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Dreyerley wird man an dieſem Buche ta⸗ 
deln: den Titel, die Form, und den Inhalt; 
folglich Alles, Der Ausdruck „Seelenſtdrun⸗ 
gen" auf dem Titel wird auffallend erſchei⸗ 
nen; bie Form des Werkes der Kuͤrze eines 
Lehrbuchs miderfprerhend ; der. Inhalt aber 
nicht blos von den Bisherigen Anfichten des 
- Gegenftandes abweichend, - fondern auch ihnen 
ganz entgegen, Hierauf dient Folgendes, Erſt⸗ 
lich: wenn das Werk ſelbſt den Titel rechtfer⸗ 


N Vorrede, 


tiget, wird das Auffallende deſſelben verſchwin⸗ 

1. Ferner; wenn nicht fowohl die Kürze, 
als vielmehr die Deutlichkeit das Weſentliche 
an einem Lehrbuche iſt: fo wird man dieſem 
feine Ausdehnung. verzeihen, ſo fern es nur 
dem Berfaffer gelang deutlich zu ſeyn. Zwar 
auch dies wird bezweifelt werden, jedoch viel- 
feicht nur von Denen, welche fich nicht in Die 
Anfichten des Verfaſſers verfegen mögen: und 
Deren mögen nicht Wenige feyn, mas ihm 
in voraus. leid thut; aber er konnte nicht 
gegen feine Ueberzeugung . fprechen. Endlich, 
den inhalt anlangend, befcheidet fich der Ver⸗ 
faffer ſelbſt, daß er den empiriſchen Practiker 
nicht befriedigen kann; er iſt aber auch der Mei⸗ 
nung, daß die Empirie fuͤr die Vollendung 
der pſychiſchen Medizin nicht hinreiche. Und: 
dieſer Vollendung den Weg zu bahnen, iſt der 
Zweck des Werkes, deſſen mannichfaltige Maͤn⸗ 
gel der Verfaſſer zu kennen glaubt, aber im 


Borred e. VII 
Voraus Preis giebt, weil er ihnen nicht ab» 
helfen konnte: denn fie liegen in der Sache 
ſelbſt, in dem Standpunkte der Wiſſenſchaft, 
und in der Individualitaͤt des Verfaſſers. Er 
ſpricht demnach kein Wort fuͤr das Gegebene; 
nur dem nicht Gegebenen ſey ein Wort ver⸗ 
goͤnnt. Man wird namentlich vollſtaͤndige 
Literatur und Sectionsberichte vermiſ— 
ſen. Der Verfaſſer hat beyde Lücken aus glei⸗— 
chem Grunde gelaſſen: er wollte nicht aus: 
ſchreiben. Der Literatur bat Ploucquet 
überflüffig genug, und der Nefultate von Lei: 
chenöffnungen Arnold; um nur zwey der nams 
hafteften Schriftfteller über diefe Gegenftände 
anzuführen. Auch laſſen fih, nach der An- 
ficht des Berfaffers, Die Seelenſtoͤrungen aus 
£eichenöffnungen weder erklären, noch heilen; 
wovon Hoffentlich diefes Lehrbuch felbft den 
Beweis fuͤhren wird. Dies zur Rechtferti⸗ 
gung zweyer ſcheinbarer Maͤngel deſſelben. 


vııı Vorrede. 


Und ſchluͤßlich noch die Bitte für das Ganze: 
nicht beym halben Werftehen ftehen zu bleiben, 
feinen falſchen Sinn unterzulegen, und nicht 
nach vorgefaßten Anfichten gu-urtheilen. Möge 
diefes Lehrbuch Bald durch beffere verdrängt 
‚ werben, _ 
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Erſtes Kapitel. 
Begriff des Seelenlebens. 


6, 1. 


Das Menfhenleben hat mit dem Leben — Lebendi⸗ 
gen, die wir kennen, Empfindung und Bewegung 
gemein, fuͤr ſich insbeſondere aber und ausſchließend 
eigenthuͤmlich das Bewußtſeyn, zu dem es ſich entwickelt 
und an dem es ablaͤuft bis zu ſeinem endlichen Ver⸗ 
ſchwinden. Ohne Bewußtſeyn kann der Menſch iwar 
leben, aber nur als Pflanze oder Thiet, 


5. 2. 

Das Geſchaͤft des Athmens nehmlich and der Wer 
dauung,. fo wie das der Fortpflamguing durch Begak 
tung, theilt der Menſch, mie das Thiet, mil dee 
Pflanze; das der. Empfindung und Bewegung, zum 
Behuf feiner Erhaltung, mit dem Thiere. Aber menfchr 
lich lebt er nur im Bewußtſeyn, und zwar auf den vers 
fhiedenen Stufen vefjelben, von denen die Höchfte zis 
erreichen, das. Ziel feines Lebens if. 

43 


4 | Vorbegriffe. 


| ..3 | 

Das Bewußtſeyn überhaupt ift das Wiffen vom 
Senn, Die Art des Seyns aber, wie die des Wiſſens, ü 
ift fehr verfchieden, je nachdem die menfchliche Lebens: 
entwickelung in ihrem Anfange, oder in ihrer Mitte, 
oder an ihrem Ziele Befindlich ift, überhaupt, -je nad); 
dem fie befchränfter oder freyer, ſchwaͤcher oder fräftis 
ger, niedriger oder Höher iſt. Daher verfchiedene Stus 
fen des Bewußtſeyns. 


8: 

Auf der niedrigften Stufe des Bewußtſeyns, und 
folglich des Menfchenlebens, fteht das Kind, der rohe. 
Menſch, das rohe Volk. Es ift dieß das Bewußtſeyn 
des blos Arußern, das Weltbewußtfepn. Der Menſch 
ſelbſt iſt auf diefer Stufe noch blos Welt, blos Aeuße⸗ 
ses, blos Dbjert, Er ift ganz Sinn und finnliches 
Weſen, feine Empfindungen, Gefühle und. Triebe gehoͤ— 
ren dem Aeußern an, welches, ‚je nächdem es dem ers 
denden Menfchen entweder freundlich oder feindfelig 
entgegentritt, ihn mit Luft oder Schmerz erfüllt, Der 
Genug if fein Ziel, und der Zufall feine Gottheit, 


j “4 | $, 5 2 h 

Zur zweyten Stufe. des Bewußtſeyns erhebt fich 
der Menſch, fobald, durch die allgemein entwickelte, 
mannichfaltig gefchäftige,: Sinnenthätigfeit, der Vers 
ſtand geweckt wird) und die Anſchauungen za Begrif⸗ 
fen.verflärt werden. Das Wiffende wird; aufı.diefer 
Stufe fi felbft zum: Gegenftand; das Selbft des. Mens 
fen, vorher. an der Melt Haftend, faßt fi jetzt in 
ſich felbft zum Ich. Dem Weltbewußtfenn gegenüber 
bildet ſich ein Selbfibewußtfeyn, im welchem; gleich⸗ 
fam- wie jn einem Brennpunft, der Menfch: fein. ganz 
zes Wefen, Leib und Seele zufammenfaßt, und dieſes 
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einige, ungertrennliche Gänze eben Ich nennt, So 
if der Menfch Individuum. Die: Begriffe: Menſch⸗ 
heit und Ichheit ſind ganz gleichbedeutend. 

§. 6. 

Nehmlich wir verſuchen vergebens den gib vom: 
der Seele, die. Seele vom Leibe zu trennen, : Mit dent 
Begriffe: Ich, Menfch, Individuum, iſt umabänders“ 
li der. der Unzertrennlichkeit des Leibes und deu. 
Seele verbunden. Wir unterſcheiden erfi dann einen 
Leib: an uns, wenn wir etwas Annerliches, ein: Ich, 
dieſem, als Uns ſelbſt wiefern wir auch ein Aeußeres 
ſind, entgegen fegen:. Das Innerliche unſers Weſens, 
unſer⸗Selbſt als Inneres, nennen wir Seele, das 
Aeußerliche unſeres Weſens, unſer aͤußeres Selbſt, nen⸗ 
nen wir. Leib. Und ſo iſt der Menſch ein: Einziges 
Selbſt oder Jh (Individuum,), aus Seele und Leib, ° 
aus Innerem und Aeußerem beftehend; als wovon ſich 
feines.ofme das, andere denfen laͤßt nicht als zwey 
verſchiedene, die da vereiniget waͤren, ſondern als 
Eines und Daſſelbe (Leben), das ſich nur nach zwey 
entgegengeſetzten Seiten entfaltet, und der äußern Ans, 
ſchauung (im Naume) als Leih, _ der inneren (in der. 
Zeit) als Seele erſcheint; wie der Baum, unter der; 
Erde, fih in Ganzes von Wurzeln ausbreiter, über: 
der. Erde als Stamm und Wipfel erſcheint. Was 
vom Baume in der Dunkelheit der Erde lebt, iſt 
gleichſam der Leib des Baumes, was uͤber der Erde, 
im Lichte des Tages fihtbar iſt, gleichfam- des Baur, 
mes Geift., Und mer wolte wohl Wurzel und Wipfel 
nicht als Theile eines und deſſelben Baumes, nicht 
als zur Einheit, zum Begriff des Baumes gehoͤrig 
betrachten? Das Sichtbare wie das Unſichtbare macht 
Ein Ganzes aus, iſt unzertrennlich nicht bio, ion 
auch nicht einmal verſchicdenartiggg. 15.4 
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Diefe Seele num iſt eg, die fich findet im Selbfts 
bewußtſeyn, zunaͤchſt als fühlendes, für Luſt und 
‚Schmerz empfängliches Wefen, als ein Wefen, das ſich 
nach. Befriedigung der ihm eingebornen Bedürfniffe 
ſehnt, und. in dem Gefühl diefer Sehnſucht und ihrer 
' Befriedigung oder: Nihtbefriedigung, als Gemüth oder 
Herz erfcheint; fodann als durch Sinne und Verſtand 
erkennendes, dur; Phantafie und Verſtand aber 
ſchaffendes, im Ganzen: geiftig bildendes Vermögen, 
oder Geift; endlich als fich felbft Durch ſich ſelbſt zum. 
Handeln beffimmende Energie, oder Wille. Gemuͤth, 
Geiſt, und Wille, in Einem Bewußtſeyn verſchmolzen, 
und doch geſondert aus einandertretend und in orga⸗ 
niſcher Gliederung wirkend, machen den Begriff der 


Seele aus. | 


| 6. 8. | 
In dem Selbſtbewußtſeyn geht mit dem Bewußt⸗ 
ſeyn felbft eine große Umwandlung vor. Der ſelbſt⸗ 
bewußte Menſch erblickt, feinem Ich gegenüber, ($. 5.) 
eine Welt, die auf ihn einwirkt, und auf welche er 


zuruͤckwirkt, aber fo, daß er ſich in ihr ſelbſtſtaͤndig | 


behaupte und fie zw feinen Zwecken benuge. Seine 
Zwecke Faufen aber fämmtlich auf fein Ich zuruͤck, von 
welchem fie ausgehen; und was er thut, thut er um 
feiner: Selbftheit, um feiner Perfönlichfeit willen. Die: 
Geſetze feined Verſtandes find ihm die hoͤchſten und 
nothwendigſten Weltgefege. Selbftftändigfeit iſt fein: 
Ziel, und die Nothwendigkeit feine Gottheit. 


Auf dieſer zweyten Stufe ded Bewußtſeyns erblik⸗ 
fen wir den größten Theil der gebildeten Menfhheits 
doch ſo, daß die Meiften in diefer Sphäre Des Yen 


wußtſeyns leben, ohne fih über fein Wefen and Ziel 
beftimmte Nechenfihaft zu geben. Des Wechſelverhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen ihrem Ich und der Welt fuͤllt ihr Daſeyn 
aus. Dieſes Daſeyn auf mannichfaltige Weiſe in der 
Welt ſicher zu ſtellen, und nebenher die Welt zu genießen, 
iſt ihr ganzes und einziges Streben. Folgerechter 
Weiſe iſt fuͤr ſie nichts da, als eben ſie und die Welt: 
Ein außer ihnen, und Ein in ihnen. Was etwa * 
von andern Vorſtellungen in fie eingeht, entfprin 
nicht: aus dem Boden des Selbſtbewußtſeyns, deſſen 
alleiniger Mittels und Beziehungspunkt das Ich if. 
Alles um des Ichs, um des Selbſtſeyns willen, if 
das Geſetz dieſer Sat des Vewußtſeynẽ. 


§. 10. 


In Wenigen nur entwickelt ſich des Bewußtſeyns 
hoͤchſte und letzte Stufe, wiewohl der Keim des boͤchſten 
Bewußtſeyns in Allen liegt, und ſich naturgemäß, in 
Allen fo zu entfalten, trachtet, wie das Selbſtbewußt⸗ 
feyn aus dem Weltbewußtſeyn hervorgeht. Wie das 
Selbſtbewußtſeyn durch eine Entgegenfegung des Ins 
nern gegen Das Aeußere entficht: fo entſteht auch das 
höchfte Bewußtſeyn Durch eine innere Entgegenfegung 
im Selbftbewußtfeyn ſelbſt. Wir erfahren ſaͤmmtlich 
diefe Entgegenfegung bey guter Zeit, ſchon in der 
Kindheit: Gegen das Ich und fein Beſtreben erhebt 
ſich in dem Innern des fich ſelbſtbewußten Weſens ein 
Widerfpruch, der, wiewohl im Ich, dennoch nicht von 
dem ch, ſondern von einer höhern, in das Ich eins 
tretenden Thaͤtigkeit ausgeht, melde wir das Gewif; 
fen zu nennen pflegen. Diefes Gemwiffen, als bloßes 
- inneres Gefühl im Selbſtbewußtſeyn erfcheinend iſt 
dee Keim des hoͤchſten Bewußtſeyns, wiewohl in ſeiner 
erſten Erſcheinung, als Gefühl noch kein eigenes Bes. 


Vorbegriffe. | — 


3. Borbegeifier 


wußtſeyn/ ſondern jetzt noch in dem Bewußtſeyn unſe⸗ 
eng Ich unſeres Selbfir: aufgefaft und — 


— ‚II * * 
Das Gewiſſen iſt eine nothwendige Naturerſchei⸗ 
nung in ung, es tritt mit eben der Unabwendbaͤrkeit 
in ung hervor, mie im Außern Menfchen die Sinne‘ 
und die Glieder, : Aber eg ift ein Keim; der wie jeder 
Keim genährt und gepflegt werden muß, mern er ſich 
zu beſtimmter und lebendiger Geſtalt entfalten, wenn 
er das werden ſoll, wozu er beſtimmt iſt: hoͤchſtes, 
vollendetes Bewußtſeyn. Daß dies moͤglich ſey, wird 
von Vielen gar nicht geahndet; um ſo weniger geſchieht 
von ihnen dafuͤr, daß es wirklich werde. Bey den 
Meiſten bleibt das Gewiſſen blos als Keim lebendig, 
bey Manchen, wir ſagen nicht gern bey Vielen, wird 
dieſer Keim durch das Uebergewicht des Welt? und. 


Selbſtbewußtſeyns (des Strebens nach dem Haben und 


‚dem Seyn) allmaͤhlich immer mehr zuſammengedruͤckt 
und gedrängt, feiner Lebenskraft beraubt, bis er bey 
Einigen, den Unglücklichften des Menſchengeſchlechts, 
ganz verdorrt und abſtirbt, und bis dem ſelbſtiſch⸗ 

thieriſchen TRAM die Alleinherrſchaft überlaffen bleibt, 


.$% I2, 4 23 
Von diefen ung hinwegwendend blicken wir auf f 
Diejenigen, welche diefen Keim eines ‚höchften Bewußt⸗ 
ſeyns und- Lebens in fich pflegen, ‚wenn fie auch ſchon 
ihn nicht für Das, was er. iſt, anerfennen, Daß: 
Gewiffen, diefer Fremdling in unferm Ich, welcher 
gleichwohl nicht von außen zu ums. gelangt, fondern 
von innen, — wir mwiffen anfangs. nicht, wie? — 
erfcheine in dieſem unfern Ich ald Mahner, als War⸗ 
ner, als Forderer von Etwas, das da ſeyn ſollte und. 
nicht iſt, weder in der Welt noch. in ung ſelbſtz kurhe 
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ae ein Gegner unſeres Weltlebend und Selbſtlebens. 
Dieſe unerfreuliche Erſcheinung ſtoͤrt uns in unſerm 
taͤglichen Thun und Treiben, und verruͤckt uns die 


ganze ruhige Richtung unſers gewoͤhnlichen und ge⸗ 


wohnten. Lebens. Gleich als ob Mir uns vorbher 
nur in einem ‚Labyrinth herumgetrieben haͤtten, zeigt: 
eds und, wie ein Compaß, Die. gerade und fefte 


Richtung, die wir nehmen follten, um Ruhe und 


Frieden für unfere Seelen zu haben und den. Ha; 
fen des Glücks zu erreichen, * — wir aus 
allen — ſteuern. 


Yu 13, | 


Und, ——— genug! Das Gewiſſen Gehe ! 


uns nicht, Auf jedem Schritte, wo wir ihm folgen, 
entwickelt‘ ſich in ung: eine wunderfäme Harmonie uns 


feres Innern mit fi felbft und! der Welt, wie ſie 


duch feine der früheren weltlichen und felbftifchen 
Anftvengungen zu erringen wars: eine Einheit, Ruhe, 
Klarheit, Deiterfeit in unferem Innern, wie fie auf 
den ‚niedern Stufen des. Bewußtſeyns gar nieht denkbar 
iſt. Aber noch ift der Zuftand, in dem wir uns jetzt 


befinden, fein neues, Fein höchfted Bewußtſeyn. Es 
iſt unfer Selbſtbewußtſeyn, welches nuv mit einer wun⸗ 


derbaren, fremden Reinheit und Klarheit erfuͤllt iſt, 
die ſo lange dauert, als wir nicht an Welt und Selbſt 
denfen 5 welches: nur gar zu bald wieder gefchieht, 
und worauf diefer Zuftand von Befeligung unferes 
Innern augenblicklich wieder verſchwindet und uns dem 


Dunkel und’ der Verwirrung. dei: — Daſeyns 


wieder anheim fallen laͤßt. 


4156 1 $, 14. | 
Nur fo: Yale wir nicht an Welt und Seist dens- 
fen, dauert jener „felige Zuſtand. Nicht als ob wir 
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Welt und Selbſt vergeſſen ſollten oder koͤnnten: nur, 
in ihnen, und fuͤr ſie, und durch ſie leben ſollen wir 
nicht; ſondern nur in dem Hoͤhern, und durch und 
fuͤr das Hoͤhere, welches uns in jenen Zuſtand verſetzt 
hat, zu leben, verlangt das Gewiſſen. Wir ſollen 
demnach Welt und Selbſt nicht vergeſſen, nicht vertil⸗ 
gen aus unſerm Gedaͤchtniß, nicht ausloͤſchen aus unſern 
Empfindungen und Gedanken, nicht abziehen von bey⸗ 
den unfer Wirfen und Schaffen: fondern nur anger 
hören follen wir nicht mehr der Welt und dem Selbſt; 
und in fo fern follen wir beyde verläugnen, fie nicht 
mehr für unfere ——— „für, — ae und Be 
BAR erfennen. | | 
5. 15 

Schwer geht dies dem Welt⸗ und Sell ſinen ſchen 
ein, der ſein Leben und Bewußtſeyn bis jetzt alleinig 
in dieſem Doppelelemente gefunden hat. Allein, es 
bleibt ihm, nachdem die Stimme des Gewiſſens erwacht 
iſt, keine Wahl. Entweder er muß in ſtetem Zwieſpalt, 
In einer nie zu tilgenden Unzufriedenheit mie ſich ſelbſt 
und feinem Schickſal, Ieben, oder er muß. fich den: 
Forderungen des Gemwiffens fügen, wenn er Einheit 
und Harmonie in feinem. Innern erhalten will. : Es 
. müßte denn fenn, daß er ($. zı.) 'geradegu auf Er⸗ 
tödtung des Gewiſſens ausginge und eine Scheinruhe 
in einem Zuſtande von Selbſtbetaͤubung erzwaͤnge. 


a 16. 


Kur: fo wie die Forderung des finnfichen, oder. 
des Weltbewußtſeyns auf bloßeg Seyn oder den Les, 
bensgenuß ausgeht, und die des Begriffs; Bewußt⸗ 
ſeyns oder des Ichs auf Selbftfenn: eben fo gehe 
die Forderung des Gewiſſens auf Nicht-Selbftfenn 
aus, Aber dDiefe negative Forderung behaͤlt ihren Cha⸗ 


— 
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rakter nur ſo lange bey, als das Fordernde in der 
Geſtalt des Gewiſſens, als etwas dem Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn Fremdes, in demſelben erſcheint. So wie wir 
dem fordernden Fremdling und feiner Anforderung ans 
haltend und mit einer gewiffen Anhänglichfeit Genüge 
leiften,, ändert fich, wie die Motive unferes Handelns; 
fo aud der Standpunkt unferer Anfiht, und jene 
negative Forderung des Nicht s Selbftfeyng erſcheint 
uns aus höherem Gefichtspunfte, als pofitives Gebot, 
der GSelbfihingabe, d. 5. der Liebe, 
$, 17: 

Diefer höhere Geſichtspunkt mit feinen Folgen ftelle 
fh ein, wenn wir ung ernftlich und aufrichtig und. 
wahrhaft der Richtung des Gewiſſens, gleich einem 
leitenden Compaß, ergeben, an der Sache des Ga 
wiſſens felbft Intereſſe finden, fie mit Theilnahme 
und Neigung fördern, und ung ſo, gleihfam wie in 
ein uns urfpränglich fremdes Element, in das 
Gewiſſen, im feine Anfihe, in fein Intereffe, bins 


‚einleben. Indem wir dies thun, verändern wir uns 


fern Standpunft: mir treten jest aus unferm: Selbft 
heraus, wie wir früherhin aus der Welt in das Selbit. 
traten, und die neue Region, in welche wir ung vers 
fügen, wird nun unfere Heimath und Lebensfphäre. 
Unfer Jh und die Welt. fommen. nun in den Hinter⸗ 
grund zu ſtehen; es iſt ein anderes als das Welts und: 
Selbftintereffe, wofür wir leben,, und das Leben, was 
ſich uns jetzt aufſchließt, ein anderes, hoͤheres, als das 
der Welt und des Selbſt, aber ein ſolches, das nux 
erlebt werden kann mit Aufopferung, mit Dinashe des 


bisherigen wa und ee... | i 


| 5. 
Hein J wo des — Sqatz iſt, da if fein: 
Hey Das Dpfer, welches wir an. unſerm Ich und: 
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an der Welt bringen, iſt nur der Einſatz für einen‘ 
höchften "Gewinn; und find wir einmal zum. Höheren 
hingeneigf, fo gilt ung das Niedere für nichts. Dies 
feg Höhere aber, was wir nicht außer uns finden, in 
der Welt, und nicht in ung, in unferm felbftifchen 
Sch, iſt nothwendig ein Weber ung, welches ſich ung‘ 
fund thut im Gemilfen und durch dag Gemwiffen, ſo 
daß diefes,. immerfort in Thätigfeit und Wirffamfeit 
erhalten ;: und fi) immer mehr über jeden Punfe uns 
feres inneren Xefens und Bewußtſeyns ausbreitend, 
zuletzt gänzlich dieſes Bewußtſeyn erfüllt, und auf diefe 
Weiſe verdrängend alles tiefere Bewußtſeyn, zu einem 
neuen, eigenthümlichen Bewußtſeyn wird, nicht mehr: 
als etwas Fremdes, als Gewiffen, in uns erfcheint, 
weil e8 in feinem Gebiete feinen Gegenfäß mehr findet, 
und folglich feine Kraft und Wirkſamkeit von nun an 
auf andere Art zeigt als früherhin, nehmlich felbft als 
Vernehmendes, d. h. als Vernunft. Die Vernunft iſt 
das Bäche DERRMEDO: J | 
§. 19 | | 

Wir vernehmen Durch die Vernunft das Höhere, 
daß Ueberiung, heißt: die Vernunft ift der Sinn für- 
das, was höher als unfer Selbft und die Welt ift: 
denn das Thun und Wirken eines jeden Sinnes iſt 
eben das Vernehmen, das Empfinden, das Innewer⸗ 
den. Wenn demnach das Bemwußtfenn überhaupt inne 
rer Sinn iſt — denn es iſt der Mittelpunft alfer Wahr⸗ 
nehmung: — fo iſt nothwendig die Vernunft, als hoͤch⸗ 
fies Bewußtſeyn, der innere Sinn, aufs höchfte geſtei⸗ 
gert. Da nun das Welts und Selbſtbewußtſeyn blos 
das Endlihe, in Raum und Zeit Beſchraͤnkte, ver⸗ 
nimmf, Das Vernunftbewußtſeyn aber jenen beyden 
Arten des Bewußtſeyns entgegen iſt: fo folgt, daß das 
Vernunftbewußtſeyn, oder die Vernunft uͤberhaupt, 


Vorbegriffe. 13 


der Sinn fuͤr das Unendliche, Unbeſchraͤnkte, Ewige 
if, Und dieſes iſt das Höhere, das Ueber ung, wel; 
ches fi urfprünglich im Gemiffen dem Gefühle, d. h. 
dem dunklen Bewußtſeyn, ſpaͤterhin der Vernunft, als 
dem klarſten, lichteſten Bewußtſeyn offenbart. Denn 
die Vernunft iſt der Lichtpunkt unſeres ganzen Weſens, 
gleichſam unſer inneres Licht und inneres Auge. 


6. 20. 
Nur Wem die Vernunft, das innere Licht, auf— 
gegangen iſt, faſſet und begreift dieſes Licht; die Fin— 
ſterniß aber, d. h. das bloße Welt; und Ichsbewußt— 
ſeyn begreifet es nicht; fuͤr dieſes iſt nichts Hoͤheres 
da, als eben Welt und Ich, Aeußeres und Inneres, 
Raum und Zeit, Das Ewige iſt ihm eine Fabel. 
Die Vernunft aber lebt im Ewigen. Das Ewige iſt 
freyes, heiliges Weſen, welches, wenn es im Bewußt⸗ 
ſeyn — nehmlich im hoͤchſten — aufgefaßt wird, 
das von allen niedern Empfindungen gereinigte Gemuͤth 
mit unausſprechlicher Seligkeit erfuͤllt und ſich ihm als 
das wahre und unvergaͤngliche Seyn und Leben offen; 
bart. | 
— | $, 21 — 

Vom Standpunkte der Vernunft aus erſcheint das 
Welt⸗ und Selbſtleben zwar nicht als Scheinleben, 
(wie Viele wollen,) aber doch auch nicht als wahres 
Seyn, ſondern nur als Werden; als Entwickelung; 
jenes hoͤchſte Leben aber als der Gipfel und die Vollen⸗ 
Dung des lebendigen Seyns. Go wie: es denn auch. 
fein todtes Seyn gibt, fondern gerade erfi: das vollens 
dete, unveränderliche Leben auf den Namen des Seyns 
gerechten Anfpruch machen kann. Dieſes Leben ift aber 
blog das Leben in der Vernunft, das Leben im Licht, 
und in Der Liebe, das Leben im Heiligen, in Gott, 
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6, 22, u Fa 

Gott, das Heilige, das Ewige, das vollkommene 
Reben, ift es, welches fich der Vernunft, und nur iht, 
offenbart. - Gott wird und iſt für ung nur, wiefern 
wir feiner inne werden, ihn erfahren, in der Vernunft 
und durch fie. Nur durch die Vernunft kommt man 
zu Gott. (Niemand kommt zum Bater denn durch mich.) 
Wer diefen innern, höchften Sinn verfchließt, wer ihn 
gar nicht in fich entwickelt, Hat das Schickfal des Blin⸗ 
den und des Tauben: für ihn iſt der Gegenftand nicht 
da; weilder Sinn für denfelben fehlt. Und es ift umfonft, 
einen Beweis des göttlichen Seyns und Lebens und 
Wirkens für Diejenigen zu ſuchen, welche die Gottheit, 
nicht felbft fehen und Hören, nicht felbft vernehmen. 
Her kann dem Blinden die Schönheit der Mahlerey, 
dem Tauben die der Mufif verfiändlich machen? Vers 
nunftentwicfelung, d. h. Ausbildung des Gewiffeng 
zum Bewußtſeyn, das unfer Wefen erfüllt, iſt die Bes 
dingung des eigentlich menfchlichen, d. h. freyen und 
feligen Lebens. 


6. 23 

Denn das iſt das Ziel und die Beſtimmung des 
Menfchen, daß er frey und felig fey, ſchon hienieden, 
sicht erft nach diefem Ableben, und daß er fih in Dies 
fem Zeitleben, durch Entwickelung des Ewigen in ſich, 
empfänglich mache für dieſes Ewige, für das unver⸗ 
gänglichs und überfchtwenglich: felige Leben, für welches 
er, nachdem die raumzeitliche Form verfioben, beftimme 
iſt. Don diefer Beſtimmung weiß aber nur die Vers 
nunft und der Vernunftnienfch, in dem fie wohnt und 
den fie ganz befigt; und zwar mird dieſes gewußt, mif 
einer Gemwißheit, welche ganz eins und daffelbe ift mit 
der Gewißheit des Lebens und Bewußtſeyns, ja mit 
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Bewußtſeyn und Leben ſelbſt. Mit derſelben Gewiß⸗ 
heit weiß der Vernunftmenſch aber auch, daß der bloße 
Ichſs⸗ und Weltmenfch nichts von diefer Beſtimmung 
wiffen und glauben fann, daß er das wahre Seyn 
und Leben nothwendig in das Irdiſche, raͤumlichzeit⸗ 
lihe Seyn und Haben fegen muß, und daß er, fi 
deſſen bewußt oder nicht bemußt, ein Sklav der Welt 
und feines Jchs iſt, und nimmermehr auf diefem 
Standpunfte zur dauernden Ruhe, Sicherheit und Heis 
terfeit Belangen, fann. 
$. 24. 

In dem Inbegriff diefer Stufen des Bewußtſeyns 
iſt der Begriff des menſchlichen Lebens enthalten, Die 
fes ift demnach) fo verfihieden in Jedem, als das Be; 
wußtſeyn eines Jeden verfchieden if. Darum ift aber 
das menfchliche Leben nicht dem Zufalle Preis gegeben, 
fondern die gefeglichbildende Kraft, melche die ganze 
Natur erfüllt und erregt und fördert zum fortfchreitenden 
Werden, erfüllt und erregt und fördert auch das innere 
Weſen und Leben des Menfhen und Menſchengeſchlechts, 
organiſch, ſtufenwe das Niedere zum Hoͤhern hin 
entwickelnd; nur t mit der Gewalt der Nothwen⸗ 
digkeit, wie in aller aͤußern Natur, ſondern mit zarter 
Richtung und Lenfung in dem einzigen Freygelaſſenen 
der Erde. Mit Nothwendigkeit zwar auch. entfaltet 
ſich das Weltbewußtſeyn in dem Kinde, mit Nothwen⸗ 
digkeit fondert fih aus diefem, und tritt felbftftändig 
vor fih hin Das Selbſtbewußtſeyn, mit Nothmendig: 
feit endlich erhebt fih aus dem Selbſtbewußtſeyn, im 
Gegenfag num gegen dieſes, das Gewiſſen; aber, mies 
wohl diefe drey Stufen des Bewußtſeyns denen des 
Baumes gleichen, der Wurzel, dem: Stamm, und dem 
Wipfel, in welchem letztern die Fülle der Blüthen und 
Fruͤchte wohnt: fo geht dennoch die Blürhe und Frucht 






— 
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des menſchlichen Lebens, die ausgebildete Vernunft, 
und ihr Inhalt, die Welt der Wahrheit und der Schoͤn⸗ 
heit, und des Friedens, des Lichts und der Liebe, 
‚nicht mit gleicher Nothwendigfeit aus der Wurzel und 


dem Stamme des menfchlichen Bewußtſeyns hervor, 


und ed bleibt dem Menfchen überlaffen, ob er fih im 


irdifchen Haben und Seyn verlieren, oder, fich dieſem 
enttwindend, die Welt und das eigne Selbſt verlaͤug⸗ 
nend, dem Genius, folgen will, der ihm, auch ſchon 
innerhalb der Raum ; und Zeitwelt, eine ewige. Welt 
und ein ewiges Seyn zur Wohnftätte anmweifet, von 


welchen die Raums und Zeitwelt nur befchränfte Er; 
fheinungsmeifen, zu welchen fie Borbereitungsftufen, 


für welche fie eine Schule des Werdens find, 





I Zweytes Kapitel. 
Begriff des geſunden Seelenlebens. 


Wir fuͤhlen uns geſund, wenn uns durch und 
durch wohl iſt, went uns fein Gefühl von Kraftloſig⸗ 
feit drückt, Fein Schmerz irgend einer Art peinigt und 
unfere Thätigfeit hemmt, und wenn. überhaupt diefer 
unferer Thaͤtigkeit, zu melcher wir mit Luft und Liebe 
aufgeregt werden, fein -Hinderniß, weder von Seiten 
des Leibes, noch der Seele, im Wege. ſteht. In Wen 
nun das ganze Leben in den Leib .eingefenft iſt, wer 
feine Seele und fein Bewußtſeyn nur braucht, um den 
Leib damit zu fühlen: der. nennt Gefundheit, dag leib⸗ 
liche Wohlbehagen und die ungeftörte Verrichtung aller 


* 


organiſchen Geſchaͤfte, die den Leib in ſeinem Beſtehen 
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und in ſeiner Thaͤtigkeit erhalten. Wer aber ſein Ich 
nicht blos als leibliches, ſondern auch als Seelenweſen 
hetrachtet, ja wer eigentlich und hauptſaͤchlich ein See— 
lenleben fuͤhrt, und in dieſem, als in ſeinem Elemente, 
wohnt: dieſer, wie er uͤberhaupt Seele und Leib nicht 
trennt, bey jedem leiblichen Geſchaͤft mit der Seele 
gegenwaͤrtig iſt, und dagegen dem Leibe gleichſam einen 
Antheil an der Seele gibt und ihn ſo heilig haͤlt als 
dieſe, welche ſelbſt ihm nur der innerlich gewordene 
Leib iſt, wie dieſer die aͤußerlich gewordene Seele 
($. 6.): dieſer kennt Feine halbe Geſundheit und keine 
Geſundheit feines halben Weſens; ſondern, wie fein 
Ich, aͤußerliches und innerliches, leibliches und geifis 
ges, Ein und daſſelbe Ich und Leben iſt, wo das Innere 
für das Aeußere, das Aeußere für das Innere, gegens 
feitig und mit voller Theilnahme wirft, (nur dag äußere, 
leibliche Ichweſen bemußtlos, das innere Seelen⸗Ich— 
weſen mit Bewußtſeyn): eben eſo ift in ihm das Ge 
fundHeitsgefühl Leib und Seele umfaffend, und er füple 
fi nur dann ganz wohl und gefund, wenn ihm ins 
nerlich mie äußerlich, frey und behaglich zu Muthe ift, 
Er ift menfchlichgefund, ; | 
‚ 20, 

Zu diefem menſchlichgeſunden Zuftande gehört aller, 
dings, unerlaßlih, und unzertrennlich von ihm, die 
Leibesgeſundheit, denn der Menſch ift nicht Menfeh 
ohne Leib; fie iſt jenem Zuftande weſentlich und innig 
einverleibt: allein eben ‚fo twefentlih und innig, von 
der Leibesgefundheit durchdrungen und fie durchdrin— 
gend, gehört zu ihm die: Seelengeſundheit, welche nur 
darum fo felten und von fo Wenigen als wahrer Lebengs 
zuftand empfunden wird, weil bey Wenigen der innere 
Sinn fo lebhaft empfinder als die Außern, und weil 
such die Seelengefundheit nicht empfunden werden 
Lehrb. d, Seelen: Sröt, | B 
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fatın; wenn fie nicht da iſt. Wir find fo feht gewohnt 

ung durch leibliches Behaglichkeitsgefuͤhl fuͤr den Man⸗ 
gel des Seelenwohlbefindens zu entſchaͤdigen, daß wir; 
in der Ueberzeugung, der Menſch komme nun einmal 

hienieden nimmer zur Ruhe und Zuftiedenheit, die Ber 
ſtimmung und das Uebelbefinden im Seelen: Jh ertra⸗ 
gen und allmaͤhlich als etwas natuͤrliches anſehen ler⸗ 
nen, dafür aber doppelte Sorgfalt für den Mohlbes 
fand des leiblichen Ichs und Lebens anwenden. 


| J §. 25. | | 
Wer fo geſtimmt und geſtellt ift in der Welt, hat - 
für den menfchlichgefunden Zuftand feinen Sinn, und 
von ihm Feinen Begriffe Der innere Sinn in feiner 
Vollſtaͤndigkeit CS. 19.) muß erwacht ſeyn, und mit 
ihm das Intereffe an einem höheren Leben und Lebens; 
gefühl, wenn dag VBedürfniß und der Wunfch zur Er; 
Haltung diefes Gefühle als eines Beſtandtheils von 
unferm Wohlbefinden, in ung entflehen ſoll. Sit aber 
diefeg einmal gefchehen; iſt das Beduͤrfniß des Innern 
Einnes aufgeregt: fo iſt auch keine Ruhe noch Raſt, 
fein volles Wohlbefinden im Menfchen eher vorhanden; 
als bis diefer Sinn feinen Gegenftand, das Heilige 
(6. 20.) immerdar vernimmt und von ihm durchdrun⸗ 
gen wird, Das hieraus entfpringende Lebensgefühl 
cheilet ſich dem ganzen Menfehen mit, und hebt ihr 
gleichſam, mit Leib und Seele; in das heitere, klare, 
erquickende, kraͤftigende Element dieſes freyen Daſeyns 
hinein. Es ift; als würde der Menſch aus einem 
Reiche der Finſterniß in eim Reich des Lichts, fein 
eigentliches Element, emporgehoben, mo er zuerſt frey 
athmen und ſich frey bewegen kann. | a 
Ale Zeffeln, die ihn bisher noch drüdten, fallen 
ab; es ſchweigen von num am alle ſchmerzertegenden 
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Begierden und Wuͤnſche, welche das Gefühl des reinen 
Vohlſeyns ſtoͤrten; klar und ungetruͤbt wird der Blick 
anf Die Welt und in unſer Inneres; das fo oft ſtoͤ— 
sende Gefühl phnfifcher Ohnmacht aus geiffigem Un—⸗ 
vermögen verſchwindet und macht einem: heitern Krafts 
gefühle Plaß, das unfer ‚ganzes Wefen durchdringt; 
alle unfere Gefühle, Gedanken, Beftrebungen merden 
geläutert, gehoben, . und in Zufammenftiimmung und 
Einklang gebracht; und Ein Leben, Ein fröhlich wirk⸗ 
fames Leben durchdringt und erfüllt den ganzen Mens 
hen, Das Gefühl diefes harmonifchen, ungetrübten 
Lebens, deffen Wonne mit feinem tieferliegenden anges 
nehmen Gefühl zu vergleichen iſt, iſt dag des wahrhaft 
MEHEBÜMBEIHRDER Zuſtandes. | 


§. 38 

Dadurch, daß in diefem Zuftande der Himmel 
feloft in den Menfchen eingezogen zu ſeyn ſcheint, 
iſt dieſer nichts weniger als der Erde entrüdt, Er. 
genießt und wirft, er Dichter und. trachtet wie alle 
andere Menfchen, aber nur nicht gleich allen Andern, 
d. 5. mit ihnen auf gleicher Stufe, Wenn die Ucbris 
gen. fih im Genuffe verlieren und Sklaven ihres Ges 
nuſſes find, oder fich über fchmerzliche Entbehrungen 
abhaͤrmen: fo genießt er die Güter des Außern Lebend 
mit Befonnenheit und Mäßigung , und wird ihrer 
Herr, indem er feiner felbft mächtig bleibt; Entbehrun⸗ 
gen aber fhärfen ntır feine innere Kraft, und entfchäs 
digen ihn für Außern Genuß durch das Gefühl innerer 
Freyheit und: Sclbfiftändigfeit, Wenn Andere fih in 
Furcht und: Sorgen und ‚Zweifeln herumtreiben, die 
ein nicht fefigeftellted Gemuͤth und ein unficherer Geifk 
gebährent fo ift er vol: Hohen Muthes, voll. fichern 
Glaubens. und fefter Zuiverfiht; denn er träge, in ſeie 
92 
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nem Gefuͤhl des hoͤhern Lebens, die Buͤrgſchaft alles 
Erfreulichen in ſich, welches ſich in der Zeit oder uͤber 
der Zeit entwickeln wird. Und wenn Andere, verzagt 
und verzweifelnd, die Haͤnde ſinken laſſen, greift er 
feine Arbeit, unbekuͤmmert um die. Folgen, friſch an. 
und hollendet in Froͤhlichleit fein. Tagewert. 
6 25. R ai 

Die Erde ift ihm fein Himmel ünd Feine Hölle; 
fondern ein Uebungsplatz für Ausbildung aller Kräfte, 
und für Steigerung diefer Kräfte zum Höchften, Was 
die Kunft erfchafft, die Wiffenfchaft erkennt, gemein; 
‚nügiges Streben herborbringt, milder Sinn und freund; 
licher Miteheilungstrieb ausſpendend verbreitet: er 
nimmt an Allem Theil, er foͤrdert Alles nach der Art 
und dem Maß des ihm anvertrauten Pfundes (Talents); 
er. lebt in den Andern und für fie nicht weniger, als 
ih und für fich felöft; ja man darf fagen: er lebt in 
und für ſich blos um der Andern twillen; Darum dulz 
det er auch Alle; und trägt Ale, und nimmt fie wie 
fie find;' Jeden in ſeinem Kreiſe, nach ſeiner Weife, 
nach feiner Mangelhaftigfeit und Unvollftändigfeit. 
Denn er weiß es auch von ſich, daß er niannichfaltige 
Mängel hat, und arbeitet unabläffig, fo viel an ihn 
ift, und fo weit feine Kraft reicht, die der Andern mit 
Milde, die feinigen mit Strenge, als Hinderniffe des 
wahren und vollen Lebens, auszutilgen. 

Se 36 

- Alles Schöne und Gute, und Herrliche — was 
ihm in der Menſchenwelt klar und vollendet entgegen 
tritt, das entzuͤckt und entzuͤndet ihn, das faßt er mit 
Liebe und Anerkeunung auf, und er findet die Muſter 
feiner ‚eigenen Bildung in der gelungenen Bildung den 
Andern, Vorwelt und Mitwelt find ihm in Diefek ; 


—* 
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Hinficht Heilig; und fröhlich und wohlgemuthet miſcht 
er fh in die Reihen der zum Ziele der Menfchheit 
iortfchreitenden Edleren. So geftimme findet ihn jeder. 
Morgen beym Erwachen, fo jeder Abend nach vollbrach⸗ 
tem Gefchäft. In immer machfender Klarheit und Heiz 
terfeit und Kraftfülle entfaltet ſich fein Leben zu im— 
mer höherer Vollendung; und das Borgefühl diefer 
Bollendung befeligt ihn, gibt dem Gefühl feines 
menſchlich gefunden Zuftandeg den hoͤchſten Reiz und 
die fchönfte Würze, a 
$. 31 er rn 

Nicht von außen her alfo allein , und. nicht blog 
leiblich iſt dieſer menfchlichgefunde Zuſtand bedingt, 
fondern- er wurzelt in des Menfchen innerftem MWefen, 
und kann nur bey unterhaltener, forgfältig ‚gepflegter 
Lebendigkeit des volftändig enfwidelten, innern Sins 
nes, der den ganzen dußern Sinn und Menfchen. in 
fi aufnimmt, und. gleichfam verklaͤrt, hervorgebracht 
und unterhalten werden. , Wie von einer höhern Macht 
fühle fi der menſchlichgeſunde Menſch gleichfam in eine 
freyere Atmofphäre emporgehoben und in ihr gefragen. 
Das freye Lebensgefühl, welches ihn erfuͤllt, exgießt 
fi durch ale Nerven und Adern. Ihm ift, wie 
einem vorher Ermüdeten, der. aus einem erquickenden 
Hade feige. Leicht fließt fein Blut, alle feine Sime 
find mach und empfänglich, und Reichtigfeit und Kraft 
it in ‚allen feinen Bewegungen. Aber ale feine Ges 
fühle, Empfindungen und Bewegungen find aufgefaßt: 
und aufgenommen. in ein Bewußtſeyn, und geben her—⸗ 
Hor und verbreiten fich in das Aufere, leibliche Wefen 
aus einem Bewußtſeyn, welches. weder, iſolirt, auf 
und in fich felbft ruht, noch auch, und noch. weniger, 
von der Einwirkung der Außenwelt beitimmt und ge⸗ 
bunden, fondern, hangend und haftend an Dem unaus⸗ 
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ſprechlichen, heiligfreyen, ewigen Weſen, wovon es 
erfuͤllt, wodurch es beſeliget iſt, ſich nur aus dieſer 
immer fließenden Duelle naͤhrt, und Kraft und Licht 
und Liebe aus ihr trinkt: Kraft für den Willen, Licht 
für den Geift, und Liebe für das Gemuͤth. 


$. 32, | 

Ss: ift der menfchlichgefunde Zuftand befchaffen, 
Iſt er eine Täufhung? ein Traum? oder auch nur ein 
Ideal, deffen Realifirung hienieden nicht zu hoffen ik? 
Darüber haben nur Diejenigen ein Recht zu entfcheiden, 
welche ihn, wenn auch nur in den fhönften Augenblicfen 
ihres Lebens, erfahren haben, Seine Wirklichfeit vers 
bürgt feine Möglichkeit; und Bürgen find auch dafür uns 
fere Anlagen und Kräfte, die ganze Einrichtung, der ganze 
Entwirfelungsgang unferes Bewußtſeyns, in deffen Ans 
geln alfein ſich unfer menfchliches Leben bewegt ($. 1.) 
Alles Dies, vom unbefangenen Menfchen und Gelbfts 
Beobachter treu und klar aufgefaßt , gibt dieſem 
die unumftößlihe Weberzeugung , daß eine liebende 
Schöpferfraft und Weisheit, den Menfchen, indem fie 
ihn aus dem Element der Thier- und Pflanzenwelt, 
das ihn leiblich träge und nähre, mit feinem innern 
Mefen in das lichte Reich des Bewußtſeyns empors 
hob, damit zugleich auch beflimmte, aus der Nacht 
des blinden Dafenns an das Licht ded vollen, reinen 
Lebens zu treten, Dadurch, daß er die gegebene, ihm 
fo nahe gelegte Möglichkeit in Vernunft und Freys 
heit, in Kraft und Licht und Liebe, und folglich in 
Gott feinem Schöpfer felbft, felig zu leben, in fih zur 
Wirflichfeit entwickelt, 
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Drittes Kapitel. 
Begriff des krankhaften Seelenlebens. 


$. 33. 

Wie die Geſundheit uͤberhaupt ſich (F. 25.) inner⸗ 
lich durch Wohlbefinden, aͤußerlich durch ungehemmte, 
freye Lebensthaͤtigkeit aller Art offenbart: ſo Krankheit 
überhaupt und krankhafter Zuſtand innerlich durch 
Uebelbefinden, aͤußerlich durch Beſchraͤnkung oder Hem— 
mung der Lebensthaͤtigkeit auf mannichfaltige Weiſe. 
Man kann demnach ohne Bedenken, wie das Weſen 
der Geſundheit in Freyheit, ſo das der Krankheit in 
Beſchraͤnkung des Lebens ſetzen. Wie vollendete Frey; 
heit ($. 32.) höchftes Leben ift, fo vollendete, allfeitige, 
nicht aufzuhebende Befchränfung aller Lebensthätigfeis 
der Tod, *) 

$. 34% 

In jeder Krankheit, jedem Franfhaften Zuftande, 
it das Leben und feine Thätigfeit mehr oder wenigen 
befchränft, und das aus diefer Befchränfung entfprin; 
gende Webelbefinden der Art und dem Grade derfelben 
angemeffen. Nun ift aber der Menſch blos Menfch, 
als ein im Bewußtfenn lebendes Wefen, Ein menſch— 
lichfranfHafter Zuftand alfo ift derjenige, mo ſich der 
Menfh im Bewußtſeyn mehr oder weniger befchränft 
findet; und folglich, (da es nur den einen menfchlich 
gefunden Zuftand gibt, wo der Menfch als Nernunft; 
wefen lebt und zu leben beftrebt ift ($. 27. 31.), grad; 
mweife, von dem erften Momente an, mo er dem Ge: 
wiffen folgt, bis zum höchften, wo fein Wefen im Ver; 
nunftbewußtfenn rein aufgeht:) ift jedes, nicht in Ges 
wiffen oder Vernunft aufgenommene Bewußtſeyn, ein 
Bewußtſeyn im Franfhaften Zuftande; und ein ficherer 

N S. mM, ums zur Krankheitslehre. Gotha bey Perthes 

1510, Zn 
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Beweis hievon iſt: daß ihm das Gefuͤhl der ——— 
naͤmlich die ve — 


$. 35 

Der menfhfichfeanfhafte Zuſtand ift alfo nur’im 
Gebiete des Welt» und Gelbft: Bewußtfeyns möglich, 
folglich auch nicht. außerhalb dieſes Gebietes im blog 
leiblihen Leben, menn ein folches, abgetrennt vom 
Bewußtſeyn, gedacht werden koͤnnte. Wohl aber iſt 
umgefehrt das leibliche Leben, da es ind Bewußtſeyn 
aufgenommen ift, und ohne Daffelbe gar nicht empfuns 
den werden kann, bey jedem menfchlich Franfhaften - 
Zuftande, mo nicht unmittelbar angegriffen, doch in 
Sofahr angegriffen zu werden, und nad Maßgabe der 
Arc und des Grades von einem folhen Zuftande, auch 
wirklich Franfhaft befchaffen, da ja der ganze Menfch 
nur Ein Leben ift ($. 6.), wiewohl, nach außen und 
nach innen zu, verfchiedentlich gegliedert und in abge; 
fhloffene Kreife gefondert, welche aber da, wo frank 
hafter Zuftand eintritt, mit ihrer freyen Wirffamfeit 
und harmonifchen Beziehung zugleich auch in ihrem 
Seldftbeftehen gefährdet und für fremdes Leiden anderer 
organiſcher Kreife empfänglich werden. 


$. 36. 

Das Bewußtſeyn ift urfprünglich weder ald Welt 
noch als. Selbftbemußtfeyn im krankhaften Zuftande: 
dann beyde find. nothwendige Entwicelungsftufen des 
Bewußtſeyns überhaupt zum hoͤchſten Bewußtſeyn 
(8. 24.). Aber fo wie das Gewiſſen erwacht iſt, wird 
das Leben, nicht in der Welt, ſondern fuͤr die Welt, 
ſo wie das Leben, nicht in dem Ich, ſondern fuͤr das 
Ich, zur Sünde, d. h. zu dem, der menſchlichen Nas 
tur und Deftimmung entgegenftrebenden, nid darum 
die freye Entwickelung des hoͤchſten Menfchenwefens 
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hemmenden Leben, folglich zu einem menſchlichkrankhaf— 
ten Lebenszuſtande; weswegen denn auch in dieſem Zus 
ſtande nie dag Gefühl innerer Befriedigung oder der 
Zufriedenheit Statt findet, fondern nur ein flets vers 
gebliches Streben darnad, > 


$. 37, 

Der fündige Menfch lebt für Die Welt, oder cür 
das Ich; umd, im Grunde, für bepde. Denn, möge 
nun dag Haben pderidas; Sepn ihn fefleln: immer 
jielt fein. Habenwollen auf fein Beſtehen und Sept, 
und Diefes ift ohne jenes ebenfalls wicht denfbar. Das 
Streben aber nach Haben und. Seyn, mwiefern es nicht 
Mittel für einen höhern Zweck, fondern Zweck an fich 
ift, iſt darum fündlich und ein menfchlichfranfhafter 
Zuftend, weil es im Herabfinfen aus dem Kreiſe der 
Freyheit, für melchen der Menſch geboren wird, im 
den gebundenen, thierifchpflanglicher Zuftand if. Das 
Gewiſſen, die nur noch lallende, aber das Gefühl und 
Bewußtſeyn des frifchen Menfchen tief erregende Ver⸗ 
nunft, ift beſtimmt ihn in den Kreis der Freyheit und 
Heiligkeit, für welchen er geſchaffen iſt, . einzuführen, 
Klebt er nun, mider beſſeres Wiffen, oder menigfteng 
Anmahnen, duch felpft - unterhaltene Trägheit und 
freyen Hang, — denn freyes Wahlvermögen, Willkuͤhr, 
iſt ja des Menfchen urfprünglihes Eigentbum, — au 
dem, was ihm als nicht guf und nicht recht, deutlich, 
von Heiliger Stimme, im Berwußtfeyn vorgehalten 
wird: fo flört er feine Entwickelung, die Durch ihn 
zur Wirklichwerdung beftimmte Lebensoffenbarung, kurz 
die Ordnung und Geſetzlichkeit des Seyns und Lebens 
ſelbſt, und ſein Vergehen gegen das hoͤchſte Leben iſt in 
Beziehung auf ihn ſelbſt Lebensſtoͤrung, Hemmung ‚und 
Beſchraͤnkung, d. h. menſchlcreethaſrer Zuſtand. | 
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Haben und Seyn iſt des Welt- und Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns Liebe, und in Liebe lebt das Herz. Vom Her 
zen aus geht jeder. menfchlichfrankhafte Zuftand, und 
im Herzen wohnt die Hölle, wie der Himmel. Das 
. Herz ift der Altar und das Heiligtbum des Lebeng, 
und Liebe und liebendes Begluͤcktſeyn fein Brennpunft. 
- Aber die Liebe zum irdifhen Seyn und Haben, auch 
wenn fie befriediget wird, wie fie Das rein menfch; 
liche Bewußtſeyn nicht ausfüllt, fo befriediger fie 
auch daffelbe nicht, fondern läßt immer den Sta; 
chel vergebliher Sehnfuht im Gemuͤthe. Ja, ein, 
folhes Gemuͤth, da es fich ſelbſt nicht recht verftcht, 
firebt nur um fo heftiger nach Befriedigung von außen, 
je weniger ihm diefelbe zu Theil wird, Es ift Daher 
wahrhaft in einem Zuftande des Leidens begriffen, wel: 
cher Leidenſchaft heißt. 


$. 39. 

Alle Leidenſchaft iſt ein wahrhaft menſchlichkrank⸗ 
hafter Zuſtand, der auch das leibliche Leben ergreift 
und mehr oder weniger niederwirft, je nachdem die 
Leidenſchaft heftiger iſt oder ſchwaͤcher. Sie iſt entwe; 
der ($. 37.) auf das Haben oder Das Seyn gerichtet, 
und ift, dem innern, Zuftande des Gemuͤths nach, 
Begierde oder Furcht, je nachdem entweder feheinbarer 
Gewinn oder DVerluft bevorfieht. Begierde und Furcht 
geißeln die Welt⸗ und Selbſt⸗Menſchen durchs Leben, 


$. 40, 
Die Leidenfchaften machen, nach den Richtungen, 
die fie nehmen, und nach den Zuftänden, - die fie her⸗ 
vorbringen fünnen, ein fehr verwickeltes Gewebe im 
‚menfchlichen Gemüthe aus: denn fie find fo mannichs 
faltig, als die Gegenftände. der Begierde und der 
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Zucht, ° und die Befchaffenheiten des Seyns und deg 
Habens ſeyn koͤnnen. Alle aber flimmen fie darin 
überein, - daß fie. dem, ihnen ergebenen r Gemürß 
feine Ruhe und Sreyheit rauben und demnach daffelbe 
aus dem Kreiſe des höhern Bewußtfenns herauszie⸗ 
‚den. Jeder in Leidenſchaft befangene iſt unfrey und 
unſelig 9. | a 
KUN \ $, 41. DE Ze 
Der in Leidenfchaft Befangene taͤuſcht fih über 

die Gegenftände und über fich. felbft; und dieſe Täus 
hung, und der daraus entfpringende Irrthum heißt 
Wahn Der Wahn ift fein krankhafter Zuftand deg 
Gemuͤthes, fondern des Verſtandes, aber im Gemuͤthe, 
nehmlich in der Leidenſchaft, liegt der Grund des 
Wahns. Wir koͤnnen uns, ohne Leidenſchaft, taͤuſchen 
und irren; und leicht kommt der unbefangene Geiſt 
von Taͤuſchung und Irrthum zuruͤck; aber der Wahn 
iſt ein wahrhaft kranker Zuſtand des Geiſtes, da er 
aus einem krankhaften Gemuͤthszuſtande entfſpringt. 
Vom Wahn wird der Menſch nicht eher befreyt, als 
bis er von der Leidenſchaft frey iſt. Im Wahn iſt 
der Geiſt gefeſſelt, und der Menſch, wie in der Leiden⸗ 
ſchaft, (und beydes iſt unzertrennlich verbunden), un— 
frey und unſelig . 

2 pr $, 42. | 
Wir nennen ein Leben, das fi, muͤhvoll und eitel, 
In dev Leidenfchaft und im Wahne herumbewegt, ein 
thörigtes Leben, und Thorheit ift das Thun und 
Treiben, das ganze Handeln der £eidenfchaft und des 
Wahns, Zu allem Handeln aber gehört der Wile, 


S. m. Beptr. 3. Kr. 8. ©. 239 — 200. 


Theorie des Wahnes. S. m, Beytraͤge zur Krankheitslehre. 
G. 260 — 68, 
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Und wenn der Wille nur dem Zange der Leidenfchaft: 
und den Borfpiegelungen des Wahnes folgt. und fröhnt, 
ohne der Stimme der entweder noch unentmwicfelten Vers 
nunft, d. h. des Gewiſſens, oder der mündig gewor— 
denen und zum flaven Bewußtſeyn des Pflichtlebens für. 
Srepheit und Celbfiftändigfeit gefteigerten Vernunft 
Gehör zu geben: fo if damit Die anerfannte 
Sünde eingetreten, welche, fortgefegt, und zur Se: 
wohnheit geworden, Laſter iſt *). 
§. 43: — 
Das Laſter, indem es ſeinen Sitz im Willen hat, 
iſt der krankhafteſte unter den hier betrachteten Zuſtaͤn⸗ 
den; denn es tritt gegen die Vernunft auf, da hine 
gegen Leidenfhaft und Wahn nur außer der Ber 
nunft find. Sklaviſche Zuftände find fie zwar alle; aber 
Leidenfchaft und Wahn entfiehen unwillkuͤhrlich, das Lafter 
hingegen iſt das Werk der Willkuͤhr, die ſich aus freyer 
Wahl von dem Geſetz des Guten Iosfagt , und ſich 
gegen alles Einreden des Gewiſſens auf die entgegen⸗ 
geſetzte Seite wirft. Der in Leidenſchaft und Wahn 
Lebende huldigt nur dem guten Prinzip nicht Cift Gott 
108), der im. Lafter Lebende, huldigt dem Böfen (ein 
Kind des Satans); melde beyde Berkältniffe durch⸗ 
aus nicht gleichbedeutend find: denn im erſten iſt die 
* Rückkehr zum menfchlihgefunden Zuftande pft leicht, 
wenigſtens immer möglich, im zweyten immer ſchwer, 
nicht ſelten unmöglich; Es iſt die geſunkene moralis | 
fche Kraft, durch welche allein der Gefallene fih auf, 
zichten fann, die die Erhebung von jedem Lafter fo 
ſchwierig macht. Ein am Lafter Kranfer ift nahe am 
geiftigen Tode, * 
*) Ueber die Natur und die Arten, fo wie bie pathologiſchen 
a Laſters. S. m. Beytr. u. ſ. w. ©. 268 — 
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Dieſes ſind die menſchlichkrankhaften Zuſtaͤnde 
welche das eigentlich menſchliche Geſundheitsgefuͤhl: 
den Seelenfrieden, innere Klarheit und Heiterkeit, reine 
Theilnahme, und ein kraͤftiggedeihliches Wirken und 
Schaffen unmoͤglich machen. Sie bemaͤchtigen ſich des 
Menſchen gradweiſe: denn vor dem Laſter geht der 
Wahn, vor dieſem die Leidenſchaft her. Niemand 
fängt mit dem Laſter an; menſchlichkrank zu ſeyn, 
ſondern erſt nachdem Gemuͤth und Geiſt von der 
Krankheit ergriffen ſind, wird es der Wille. Ob nun 
gleich der krankhafte Zuſtand ſteigt, in dem Maße wie 
die innerſte Tiefe des Lebens, Die Kraft ver Selbſtbe⸗ 
ſtimmung (der Wille) ergriffen iſt: ſo iſt doch kein 
Unterfchied zwiſchen allen jenen krankhaften Zuſtaͤnden, 
im; fo fervn, als fie ſaͤmmtlich (9. 40.) unfreyhe find, 
Aber indent fie alle die Unfreyheit gemein haben, iſt 
doch bey feinem. die Möglichkeit verſchwunden dem 
menfchlichgefunden Zuſtand wieder herzuſtellen, indent 
fein Menſch, der ſich in fierverloren hat, des Vermoͤ⸗ 
gens beraubt iſt, aus Dem Stande der Sklaberey, in 
den er ſich begeben, wieder herauszutreten und fich dem 
Gebiet der Freyheit wieder. zusumenden: Denn. noch 
fühle er eben: fo wohl dem Druck feiner Ketten, als er 
die: Stimme des mahnenden Retters in -fich vernimmt. 


Bere eh .r 81.143; 

Sn diefen menſchlichkrankhaften Zuſtaͤnden der Lei⸗ 
denſchaft, des Wahns, des Laſters verlaͤugnet der 
Menſch, oft ohne es zu wiſſen, ‚feine Natur, im mel, 
cher Alles nach hoͤchſter Entwickelung des Bewußtſeyns 
hinſtreht. Der Menſch iſt nicht ruhig, wenn er nicht 
frey iſt. Die Befriedigung aller ſeiner irdiſchen Wuͤn⸗ 
ſche macht ihn nicht glücklich, Immer ſtrebt er weiter: 
und: fo Fangec ſich fein: Streben in dem beſchraͤnkten 
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Kreiſe des Melt: und Selbſtbewußtſeyns herumdreht, 

iſt er eben fo ſehr ein Spiel als ein Sklav ſeiner von 
ihm felbft nicht: erfannten, Neigungen. ; Alle feine Meis 
gungen füllen. den Menfchen in die Höhe: führen, So 
will e8 die Anlage feiner Natur. Freyheit und Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit find, ihm ſelbſt unbewußt, ſein Ziel, aber 
beyde wohnen nur in dem Kreiſe des hoͤchſten Bewußt⸗ 
ſeyns, das hoͤchſt ſelten Einer oder der Andere in ſich 
auszubilden ſucht, von dem die Meiſten gar keine 
Ahndung haben. Das Gewiſſen iſt und bleibt ihnen 
immer etwas Fremdes, ja Vielen ein Feind, da es 
doch ihr innerſtes Weſen, ihr eigenſtes beſtes Eigen⸗ 
thum, ihr wahres Selbſt und Jh werden ſollte. Und 
ſo wandeln die Meiſten blind und thoͤricht durch das 
Leben, und fragen ſich, nachdem es verfloſſen / was 
es denn eigentlich zu bedeuten gehabt, » Viele finden: 
gar keine Bedeutung, feinen Gehalt im Leben, und 
zerſtoͤren es, da es. für fie feinen Werth hat, oder 
beflagen . fich bitter über ein Daſeyn, von Dem fie: 
feinen Stun und Zweck einfehen, das von: Kummer. 
und Elend erfüllt ift, und am Ende doch nur. mie ein 
Wind voräberfährt, und wie ein Schatten verſchwin⸗ 
det. In dieſem fruchtloſen Drängen und Treiben find 
fie. immer, noch gluͤcklich genug/ wenn fie den Faden 
ihres Lebens mit einen gewiſſen Mäßigung abſpinnen; 
und diefe werden von den Meiften für die Weifen unter 
den Thoren, und für Muften der Nachahmung gehal⸗ 

ten. Aber auch diefen ſcheinbar Weiſen blüht fein. 
innere® Glück, und fie feufgen: immer und" vergeblich 
nach dem Beſſern. Der Sinn des Wortes das 
Himmelreich iſt inwendig im: euch “ — iſt ihnen fremd. 

Diejenigen aber, denen auch dieſe Maͤßigung fremd 
ziſt, gehen, indem fie ficht auf Feine Weiſe in] ihres 
Gewalt behalten, einer Reihe von Zufländen: entgegen, ı 
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von denen ſte zwar nicht immer ereilt werden gegen 
‚die aber Keiner gewaffnet iſt, noch auch, um fie abzu— 
wehren, initere Seftigfeie und Sicherheit hat. Es find 
die Zuftände gänzlicher Freyheitsloſi igkeit, welche mit 
den ſo eben betrachteten in dem Verhaͤltniſſe ſtehen, 
wie der Tod zum Schlafe. Wie der Schlaf nur vor; 
uͤbergehendes Gebundenſeyn der freyen Kraͤfte iſt, mit 
der Moͤglichkeit, ja mit dem ſtillen Triebe dieſer Kraͤfte 
ſelbſt, wieder zur Wirkſamkeit des Tages hervorzu⸗ 
brechen, der Tod aber eine ſtarre, nimmer zu loͤſende 
Ruhe dieſer Kräfte: ſo find die bisher betrachteten, 
menſchlichkrankhaften Zuftände mit vorübergehender Hins 
gabe’ der Freyheit, "die aber jeden Augenblick wieder 
zurückgenommen, und fich felbft wieder gefchenft wer⸗ 
dent kann, auch nur ein Echlaf diefer Freyheit zu nen⸗ 
nen, diejenigen aber, welche nun in Betrachtung gezo⸗ 
gen werden ſollen und der eigentliche Gegenſtand die⸗ 
ſes Lehrbuchs find, der wahren Freyheit und alles 
echt menſchlichen Lebens reiner Untergang und Tod. 


Aj' * 2 


— Wiertes Kapitel, Er 
Begriff der Störungen des Serlenlebens, 
oder der Seelenſtoͤrungen. | 


6-46, | 

Man fann das fich durch die —— —* 
alter hindurch entwickelnde Menſchenleben als ein all⸗ 
maͤhliges Reifen fuͤr das hoͤchſte Bewußtſeyn oder das 
Vernunftleben anſehen, ‚oder vielmehr, man iſt genoͤ⸗ 
thige es zu thun, wenn man den Menfchen mit feinen 
Anlagen und Kräften nicht als ein durch fein Dafeyn 
ſich ſelbſt widerſprechendes Weſen anſehen will. Die‘ 
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freye Schoͤpferkraft des Menſchen, Phantaſie genannt, 
gleicht urſpruͤnglich dem noch geſtaltloſen Safte der 
Pflanzen, der durch Wurzeln, Stamm, und Zweige 
und Blaͤtter ſich zur Bluͤthe und Frucht ſteigert, laͤu⸗ 
tert und geſtaltet. Das Seelenleben des Kindesalters 
iſt ein ſinnliches, und die Phantafie des Kindes übt 
ſich an der Sinnenwelt im. Spiele. Der. Spieltrieb 
ift die Liche des Kindes. Das Seelenleben des jus 
gendlichen Alters, gleichfam der Phantafie ausfchläßlich 
getveihet, sieht die ganze Thätigfeit der Schöpferfraft 
in Einen Brennpunkt, auf Einen Gegenftand zuſam— 
men: das Schönes und der Schönheitstrieb iſt 
die Liebe des jugendlichen Alters. Nicht die Noth, 
fondern die Liebe if auch die Mutter der Künfte, die 
aus dem Menfchen-und dem Menfchengefchlecht, tie 
fern der Einzelne und das Ganze jugendlich lebt und, 
üebt, ‚hervorgehen. Das Seelenleben des veifern Alters 
breitet die gefommielte und geſammte Thätigfeit der 
Schöpferkraft durch. dei Verſtand in weite Kreife des 
debens aus; und Begreifen und Ordnen, und Ver 
Rändigen und Beherrſchen, und durch den Verſtand 
frey und ſelbſtſtaͤndig daſtehen, wenigſtens nach Frey⸗ 
heit und Selbſtſtaͤndigkeit ſtreben, iſt das Geſchaͤft die 
fer Lebensſtufe. Der Freyheitstrieb iſt die Liebe 
des Seelenlebens auf ſeinem Culminationspunkte. Die 
Wifſenſchaft iſt die Tochter dieſes Alters. Das 
Seelenleben des hoͤhern Alters, des Alters der Reife, 
geſteigert und gelaͤutert durch die Uebungen der Schoͤ⸗ 
pferkraft auf. den früheren Stufen, wirft und ſchafft 
nun im Kreiſe der. Vernunft, „und, wendet feine 
Schöpferfraft von dev. Welt. und Liebe der Sinne, der 
freyen Phantafie, und des Verſtandes, ab; und faßt fie 

zurück und führt fie aufwärts in Die unfichtdare, uns 
befchränfte Welt: der höchften Freyheit ‚und der hoͤchſten 
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Siebe. Die. Weisheit ift die Liebe des Greifen 
alters. So ift der gerade und naturgemäße Ent 
wicfelungsgang des Menfchen und Menfchengefchlechts 
durch alle. Lebensftufen hindurch; und- fo wird dev 
Bildungstrieb des Menfchen, wie der Saft der Pflans 
jen, von Form zu Form, durch das Gebiet der Sinn; 
lihfeit und der freyen Phantafie und des Verftandeg, 
in der Geſtalt von Spieltrieb und Schönheitstrieb,. und 
Srepheitserieb , als eben fo vielen Wendepunften des 
Lebens, feiner Vollendung, in dem Triebe zum Emis 
gen, entgegehgeführt, und indem Der gereifte Menſch 
den Banden der aͤußern Welt und der zeitlichen Liebe 
allmaͤhlich abſtirbt, fol er für die innere Welt der 
Freyheit und des vollkommenen Lebens in ewiger 
Liebe geboren werden. | | 
$. 47. tn 

& folk fich. der Menfch entwwiceln. Dieb lehrt 

die getreue Beobachtung feines in gefegmäßig beſtimm⸗ 
ten Formen fich entfaltenden Bildungstriebes, Allein 
der Menfch ift feine Pflanze, und die. Nothwendigkeit 
der Naturgefege nicht ſeine hoͤchſte Gebieterin. Zwar 
wirkt das Gewiſſen, als ſein hoͤchſtes Geſetz, mit der 
ganzen Strenge der Naturnothwendigkeit auf ihn ein; 
aber er iſt nicht genoͤthigt ihm zu folgen. Und ſo er— 
ſcheint er als der erſte und einzige Freygelaſſene der 
Schoͤpfung auf der Erde. Aber dieſe ihm gelaſſene 
Freyheit der Wahl zwiſchen dem Leben im Aeußern und 
Irdiſchen, und dem Leben im Innern und Ueberirdi— 
(hen, die-Willführ, wie fie die eimige Möglichkeit 
für ihn iſt, aus feinem irdifchen Dafeyn zu einem ewigen 
Seyn in Kraft und Licht, und Liebe und Geligfeie zu 
gelangen (denn nur in einem göttlichen Leben kann er 
der göttlichen Natur theilhaftig werden, und Freyheit 
it dag Element der. göstlichen — 21 fo iſt fie zu⸗ 

Lehrb. d. Seelen: Stoͤr. C 
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gleich die Klippe, an welcher der Schoͤpferverſuch, das 
Vergaͤngliche zum. Unvergaͤnglichen zu erheben, ſcheitert; 
nicht durch die Schuld des Schoͤpfers: denn er theilte 
- ung feine Natur mit, und ließ uns frey; fondern Durch 
die des Menfhen, welcher freymillig auf diefe Natur 
Verzicht leifter. Allerdings wird der Menfch zum hoͤch⸗ 
fien Leben erzogen, menn er ſich dazu erziehen läßt; 
aber, daß er dieß in der Kegel nicht geftattet, bringt 
Verwirrung in den größten Theil feines Lebens, und 
nicht felsen diefem Leben felbft leiblih und geiftig den 
Untergang. 


$. 48. 


Mannichfaltig wird der goͤttliche Schöpfungeplan 
im Menfhen durch Din Schuld des Menjchen verrückt., 
Zwar geht der Weg zur höchften Entwicfelung in Welt; 
und Selbſtbewußtſeyn Durch die Sinne, die Phantafie 
und den Verftand: aber das Leben des Menfchen fol 
nicht ir den niedern Bildungsſtufen einmwurzeln, und 
‚den göttlihen Ruf zum höhern Fortfchreiten von fich 
zurücdtweifen. Sobald er diefen an ihn: gelangten 
und immer erneuerten Ruf verfchmäht und fich lediglich 
im nichtgöttlihen Wefen und Leben gefällt und umher; 
greibt: fo mwird er des Nichtgöttlichen Sklav, und 
verliert fo mit, zwar nicht unmittelbar und fogleich, 
feine Willführ, aber doch den einzig möglichen, wahr⸗ 
haft freyen Stand im Leben, und mit ihm zugleich 
das Gefühl reiner Befriedigung und Seligfeit. ($- 34.) 
Eine Beute der Leidenfchaften, des Wahns und der 
gafter, wird fo das fchöpferifche Fildungsgefhäft in - 
ihm mannichfaltig gehemmt, unterbrochen, und zurück 
gedrängt; und fo entfteht uns durch die Berrachtung 
eines fülhen geftörten innern Drganifationspro? 
zeſſes zur Entwickelung des vollendeten, d. h. frenen 
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Lebens, Der Begriff der Störung des Geelenlebeng, 
dder kürzer: der Seelenfiörung. 


49 
Diefer Begriff wird jetzt noch ganz allgemein und 
ohne ſcharfbeſtimmte Bedeutung aufgefaßt; er bezeich⸗ 
net uns noch weiter nichts, als das, gleichſam in ſei⸗ 
nem geraden Wuchſe, gehemmte Seelenleben. Man 
koͤnnte demnach in dieſer Hinſicht ſchon jeden menſch⸗ 
lichkrankhaften Zuſtand Seelenſtoͤrung nennen. Allein 
abgerechnet, daß Leidenſchaft, Wahn, Laſter ſogar, nicht 
ſelten Seelenfoͤrderung iſt bey Jedem, der, vom 
Geœwiſſen angemahnt, durch die Nebel feines Zuſtandes, 
deſſen Stimme hoͤrt, ſich zuſammenrafft, ſeine Feſſeln 
bricht und nun um ſo freyer und hoͤher daſteht, und 
das beſſere Ziel um fo eifriger verfolge: fo iſt über 
haupt in einer Seele, in welcher immer noch die Will 
kuͤhr, aljo menigftens die Möglichkeit der Freyheit 
waltet und der gebundene Zuftand nicht durchaus und 
nicht für alle Beziehungen des Lebens. Statt finder; 
(indem mitten unter dem Unfraut auch guter Same 
gedeihen fann und oft gedeiht) der Zuftand der eigengs 
lichen Störung, der gänzlichen Hemmung des innern 
Lebens, bey weitem nicht vollftändig und erfchöpfend 
genug ausgefprochen. Der Begriff der Störung des 
Seelenlebens, oder der Seelenſtoͤrung muß demnach 
ſchaͤrfer und beftimmter aufgefaßt, als gänzliche Stok— 
fung, reiner Stillfiand, ja als ein inneres Streben 
der zur höchften Entwickelung beftimmten Schöpferkraft 
nach dem Gegentheil, nad) GSelbftvernichtung, dargeftelle 
und blos auf folhe Zuftände bezogen werden, in denen 
jene Merkmale entfchiedener und unverfennbarer Lebens⸗ 
flörung. der Seele, oder Geelenftörung deutlich am 


Zage liegen. 
| 2 
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\ $. 50 

Und dieß find ſolche Zuftände, und diejenigen, in 
denen die MWillführ gänzlich untergegangen und an 
deren Stelle gänzliche Gebundenheit, reine Freyheits⸗ 
fofigfeit, vollendete, bleibende Unfreyheit eingetreten 
iſt. Dergleichen Zuftände find die, welche man ge; 
möhnlich Geifteszerrüttungen, Verſtandesverwirrungen, 
Wahnfinn, Gemuͤthskrankheiten, Seelenfranfheiten über; 
Haupt u. ſ. w. nennt, Alle diefe Zuftände, fo fehr fie 
“ihren Neußerungen nad verfchieden feyn mögen, haben 
das Gemeinfhaftlihe, daß in ihnen nicht blos die 
Freyheit, fondern auch das Vermögen zur Freyheit 
felbft untergegangen ifl. Das Welt; und Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn ift in ihnen mehr oder weniger gefrübt, verwor⸗ 
ren, oder gar ausgelöfcht, und das höhere Vernunft: 
bewußtſeyn, da die Empfänglichkeit für Daffelbe, die 
Willkuͤhr, gleichfam ausgeftorben ift, findet in diefen 
Zuftänden feinen Plak mehr. Die Individuen demnach, 
an denen diefe Zuftände haften, eriftiren nicht mehr 
im Gebiete der Menfchheit, welches das der Freyheit 


ift, fie folgen dem. Drange innerer und äußerer Natum 


nothwendigfeit, und find nicht ſowohl Thiere, die ja 
von einem heilfamen Inſtinkt geleitet werden, als viel 
mehr Mafchinen, nur noch im leiblichen Leben durch 
die Geſetze des Lebens beftehend. | 


a $. 51. 
Die Benennung: Störungen des Seelenlebens, 
oder Setlenfiötungen für dergleichen Zuſtaͤnde 
rechtfertigt Fich durch die ihr zum Grunde liegende Be 


\ 


ziehung. (F. 50.) Allein auch. der Sprachgebraudy - 


nicht der Schriftftefler, aber des Volks, deffen Stimme 
fo oft eine dunkel vorahnende und vorfühlende Ber 
nunft ift, kommt dieſer Benennung entgegen, Man 
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nenne Menſchen, auf deren Empfindungs: Denfs und 
Handeldmweife Das Gepräge der VBernunftlofigfeit und 
Unfreyheit aufgedrüdt ift: Geſtoͤrte. Dffenbar wird 
der Begriff des Geftörtfenns Hier blos auf das 
Ceelenleben bezogen , und die Geftörtheit Ddiefer 
Individuen, oder ihr Zuftand, ift zugleich Etwas ihr 
Verhaͤltniß zum Seelenleben beftimmendes: nehmlich 
aufhebende oder Hernichtende Einmwirfung auf das ganze 
“innere Bildungsgefhäft, auf das Vernunftwerden, 
oder Reifen zur Vernunft; er ift folglich nicht blos ein 
befiehungslofer, fondern.ein einflußreicher, wirkſamer 
Zuſtand, deſſen Begriff auch in der Beugung des Wortes 
ausgedruckt feyn muß; welches vollfommen durch das 
Wort Störung gefchieht, indem dieſes doppelte, 
paffive und aftive, Bedeutung hat: nehmlich eritens, 
die der Beſchaffenheit eines Zuftandes, zweytens das 
Wirken zu und in Diefem Zuftunde; Amir; B. auch 
in: Gaͤhrung.) 
6. 52. 

Daß wir den Namen ,, Sedienförung d. h. Stoͤ⸗ 
rung des Seelenlebens allen andern bisher verſchiedent⸗ 
lich gebräuchlichen Benennungen ohne Ausnahme vor; 
gezogen und uns dadurch dem Verdacht der. Sonder: 
barkeit ansgefegt Haben, kommt Daher; weil Feine von 
allen den Hblichen Benennungen auf die gefantmre 
Kraukheitsgruppe paßt, welcher wir dieſen neuen Na; 
men gegeben haben, ſondern daß jeder befondere Name 
auch immer Mur eine beſondere Beziehung ausdruͤckt. 
Sehr mannichfaltig nehmlich iſt Die Ark wie das Ge 
lenleben geſtoͤrt werden kann. Wie fern die Seele Ge; 
muͤth iſt, kann fie als Gemuͤth, wiefern fie Geiſt iſt, 
als Geiſt, wie fern ſie Wille iſt als Wille erkranken. 
Nun iſt die Seele innere Lebensthaͤtigkeit, welthe, wie 
alle engteit, die wir aus — kennen, wider⸗ 
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natürlich erhöht, oder herabgeftimmt, oder auch, flatt- 
aus ſich herauszugeben, gleichfam krampfhaft in fich 
zuruͤckgezogen erfheinen kann; wobey aber nicht zu vers 
geffen ift, daß, wenn wirkliche Seelenftörung eintre⸗ 
ten foll, jede diefer Affektionen jederzeit in dem Grade 
Statt finden muß, daß daraus ein Zuftand völliger 
Unfrepheit, und zwar dauernder Unfrepheit. eintritt. 
($$. 49. 50.) Wenn daher das Gemuͤth im gefpann: 
teten leidenfchaftlichen Zuftande gleihfam fih felb 
entzogen wird und nur in der Welt feiner Träume 
lebt, fo gibt dies den Zuftand des Wahnfinns. 
Wenn das in fich ſelbſt zurückgefcheuchte Gemuͤth gleich: 
fam an fich ſelbſt nagt, fo zeigen‘ fich die Erſcheinun⸗ 
gen der Melancholie, Wenn der Geift in Leberfpan; 
nung aus feinem Kreife gerückt ift, fo erblicken wir mans. 
‚ nichfaltige Geftaltungen der Verruͤcktheit, als: Wahn; 
witz / Aberwig, Narrheit; zur gänzlichen Nichtigkeit herab: 
gefunfen verliert fich der Geift in den Blodfinn. End; 
lich, wenn der Wille aus feinen Schranfen getreten, it, 
‚ erfcheint die Tollheit, deren veined Gegentheil die 
Millenlofigfeiet ifi. Und fo treten denn aus allen 
Gebieten der. Seele krankhafte Zuftände hervor, Die 
zwar alle das gemeinfchaftliche Gepräge der Unfrepheit. 
an ſich tragen, aber in ihrem individuellen Wefen und 
in ihrer Erfcheinungsmweife mit beſtimmten, ſcharf unter; 
fchiedenen Zügen: ‚deutlich von einander abweichen, 
Man darf daher feinen diefer Zuftände mit dem-andern- 
verwechfeln, und etwa einen befondern Namen auss 
wählen und ihn zue allgemeinen Benennung ſtem—⸗ 
peln; und es-ift folglich fehr fehlerhaft, alle die mans 
nichfaltigen Seelenftörungen mit dem Namen Wahn 
finn, oder Verructheit, oder Narrheit, oder 
Manie, oder Gemüthsfranfheit, oder Geis 
ftesgerrättung zu bezeichnen. Nicht einmal der 
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Name Seelenkrankheit, ſo allgemein er ſcheint, 
paßt uͤberall auf die Summe der Seelenſtoͤrungen. 
Denn erftlich iſt nicht jede Seeleuſtöärung Krank 
beit, wenn gleich eine jede krankhafter Zuftand 
it, indem feine Krankheit ohne Krankheits : Prozeß, 
der auf Heilung oder Zerftörung ausgeht, gedacht 
werden fann, und in vielen Diefer Eranfhaften Zus 
fände, z. B. in der bleibenden Verruͤcktheit, alle 
Spur lebendiger Reaftion, ohne melche Feine 
Krankheit denkbar, erlofhen if. Co iſt dies auch 
ganz Deutlich Der Fall beym Blödfinn, häufig dem 
legten Ausgange aller Seelenſtoͤrungen. Schon bey 
förperlihen Affektionen unterfcheiden wir Krankheit 
und Franfhaften Zuſtand. So iſt 5. B. ein. Fieber 
Krankheit: das Hinten, das Doppeltfehen, die Rück 
gratsverwahfung u. f. m. Eranfhafter Zuſtand. Wel⸗ 
des das Erſte war. Zweytens ift auch nicht jede Eee 
lenftöocung Seelen; Krantheit. Der Prozeß der „Sees 
lenchatigfeiten bedarf des leiblichen Organismus und 
namentlich und zunächft der Integrität des Hirns und 
Nervenfoftems. Sind diefe Organe verlegt, 3. B. dag 
Hirn durch einen Echädelbruh, fo iſt dag Geelenles 
ben eben fo gut geftört, als wenn etwa ein Schred, 
oder eine heftige Leidenfchaft. Daffelbe aus feinen Ans 
geln heben. Die Manie, die Verrücktheit, der Bloͤd⸗ 
finn, welche etwa nach folchen äußern Einwirfumgen 
entftehen, find und bleiben Geelenftörımgen , d. 5. 
Unterbrehungen des GSeelenlebens , ohne darum im 
geringften Krankheiten der Seele felbft zu feyn. Dar 
um kann aber eben fo- wenig der Ausdruck; Krank 
beiten des Seelenorgans für die Gefammeheit 
der Geelenflörungen paffen; denn menn auch der 
ganze Leib, der durchaus Seelenorgan ift, VBeranlaf 
- fung zu Geelenftörungen geben fann: fo ift es doch 
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bey weitem in den meiften Fällen nicht der Leib, (0 
been die Geele felbft, vom welcher unmittelbar und zus 
naͤchſt, ja ausſchließlich die Geelenftörungen hervor⸗ 
gebracht und durch diefe erft mittelbar‘ die leiblichen 
Organe affisiet werden. 


$. 53 | 
Hieraus ergibt fih nun, daß für uns Deutfche, 
die wir an gründlichen, erfhöpfenden Benennungen fo 
reich find, gleichwohl, anlangend die Zuftände, in wel⸗ 
chen die Vernunft und das freye Handeln auf die 
Dauer ($. 54.) geftört ift, fein paffenderer Aus; 
druck Statt findet, als der, der Seelenſtoͤrungen, ja 
daß diefer Ausdruck der einzige ift, welcher, ohne einer 
beftimmten Form des geftörten Seelenlebens zu nahe 
zu treten, alle Formen deflelben, ihrem Hauptcharak; 
ter nah, umfaßt. Es mag nun die Seele oder der 
Leib die Hauptquelle der Eranfhaften Zuftände ſeyn, es 
mag nun vorzüglich der Geift, oder das Gemüth, oder 
der Wille fih Franfhaft affizirt zeigen, im unfreyen 
Zuſtande eraltirt oder deprimirt feyn, es mag 
nun die Affeftion eigentliche Krankheit, oder über 
haupt nur Eranfhafter Zuftand feyn:, in jedem Halle 
genügt der Ausdruck: „Seelenſtoͤrung“ als Klaf 
fenbegriff, um alle verfchiedenen Gattungen und 
Arten dauernder Franfhafter Seelenaffeftionen zu be 
zeichnen und jede ihrem Hauptcharakter nach ($. 49. 2 
zu beinuen 

5. 

Aber per, iſt mit dem CSS. 49 — 32.) Gefagten 
der Begriff der Seelenſtoͤrungen nicht erfhöpft. Die 
befchriebenen Zuftände müflen auch erſtlich vom Dauer 
feon ; denn vorübergehende Anfälle geſtoͤrter Seelen 
sbätigkeiten, 4 Dr im Rauſche, können nicht fo genannt 
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werden, eben weil ſie keinen bleibenden Charakter das 
ben. Zweytens muß-auch wirklich Störung der See 
Ienthätigfeiten oder vielmehr des Seelenlebeng, 


das Wefentlihe, Hervorſtechende, Charafteriftifche dv 


franfhaften Zuftände ausmachen, nach dem alten Sage: 
aparte potiori fil denominatio. So wird 4. B. fein 
Sieber mit Delirien, wo die mwefentliche Krankheit dag 
Sieber - iſt, Seelenflörung genannt werden dürfen, 
wenn gleich hier zu Stunden und Tagen und-länger 
noch, das Geelenleben geftört if. Darum nun, und 
dieß Ift Das Dritte, weil daurende Unfreyheit, oder, was 
daffelbe iſt, „Vernunftloſigkeit“ der gemeinfchaftliche 
Charafter aller Geelenftörungen ift, muß von dem 
Begriffe Derfelben jeder krankhafte Zuftand, dem diefer 
Charakter nicht mefentlich ift, ſcharf gefondert werden 
und ausgefchloffen bleiben, fo fehr man aud gewohnt 
it eine Menge fremdartiger Zuftände und Erfcheinums 
gen mit im dieſes Gebiet zu ziehen. Hieher gehört der 
Zuftand des Nachtwandelns, welcher allerdings frank 
haft, aber fein widernatürlicheg, fondern nur ungewoͤhn⸗ 
liches Seelenleben if. Denn wo waͤre hier die Vers 
nunftlofigfeit? Ferner gehören hieher alle fieberhafte 
Krankheiten überhaupt, und alle Hirn; und Nerven; 
franfheiten,' als folche, insbeſondere. Demnach: die 
phrenitis, die paraphrenitis, die Hundswuth, das 
fieberhafte delirium, die catalepsis, die Apoplerie und 
alle foporöfen Zuftände, die Krankheiten der Sinne, 
namentlich die fogenannten hallucinationes, die Epis 
lepfie, der Veitstang, die Kriebelfvanfheit, der Alp, 
die Hypochondrie und Hyſterie. Ja fogar die ſoge⸗ 
nannten Geiftesfhtwächen und. die pſychiſchen Verwoͤh⸗ 
nungen müflen von dem Begriffe der eigentlihen Sees 
lenſtoͤrungen unterſchieden und abgefondert. bleiben. 
Demnach: die Schwäche des. Gedaͤchtniſſes, der Eim 
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bildungsfraft, des Verſtandes, der Urtheilskraft; der 
Hang zur Zerfireuung, Vertiefung; die Flatterhaftigs, 
keit, die Unbefonnenheit u. f. w. als bey welchen faͤmmt⸗ 
lih die Möglichfeit des vernünftigen Handelns nicht 
aufgehoben. und feim wahrhaft unfreyer Zuftand vor; 
Banden iſt. Man fünnte zwar fagen, daß bey den 
obengenannten Zuftänden, die vom Begriffe der Ser 
lenfiörungen auögefchloffen bleiben follen, als bey der 
phrenitis, calalepsis, Apopferie is ſ. m. in der That 
 Bernunftlofigfeit und Unfreyheit, kurz vollig geſtoͤrtes 
Eeglenleben vorhanden ’ift: allein es ift nicht aus den 
Yugen zu laſſen, daß. in alfen diefen Fällen die Stoͤ 
zung des Ecelenlebens, nicht das Wefen und den Chas 
rafter des franfhaften Zuffandes ausmacht, nicht der 
felbftffändige Krankheitszuſtand, fondern nur begleis 
tende Erſcheinung ift, oder vielmehr. und hauptſaͤchlich: 
daß hier nicht ſowohl Störung, d, h. widernatuͤr⸗ 
liche Befchaffenheit des Seelenlebens Statt findet, ſon⸗ 
dern daß Diefes geradezu, Durch Bedingungen im leibs 
lichen Organismus aufgehoben, gar nicht vorhanden 
iſt; wo denn alfp von einem Franfhaften Zuffande des 
Seelenlebens felbft gar nicht die. Rede feyn‘ Tan. 


$, 55. 

Und fo waͤre denn durch Alles dieſes der Begriff 
der Seelenſtoͤrungen vollſtaͤndig feſtgeſtellt und von 
allem Fremdartigen geſondert. Daurende Unfrey—⸗ 
heit oder. Vernunftloſigkeit, ſelbſtſtaͤndig 
und fuͤr ſich, ſogar bey ſcheinbarer leiblicher 
Geſundheit, als Krankheit oder krankhaf— 
ter Zuſtand beſtehend, und das Gebiet der 
Gemuͤths⸗Geiſtes-und Willens-Krankheiten 
umfaſſend, macht den vollſtaͤndigen Begriff 
der Seelenſtoͤrungen, aus, Das Feld der See⸗ 
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lenſtoͤrungen ift ‚ dem bisher Vorgerragenen zu Folge, 
ein ganz eigenes, abgeſondertes, fuͤr ſich beſtehendes 
Reich krankhafter Zuſtaͤnde, von ſolchem Umfange und 
Reichthum, von ſolcher Bedeutung und (wie die Folge 
zeigen wird) Verwickelung, daß, wenn eine Vermi— 
ſchung deſſelben mit fremden Gegenſtaͤnden auch nicht 
ſchon in ſich widerſprechend waͤre, dieſelbe doch wenig: 
ſtens Höchft uͤberfluͤſſig ſeyn wuͤrde. 





Fuͤnftes Kapitel, 
DT. des pſychiſchen Arzten. 
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—— daß es moͤglich ſey, die Seelen⸗ 
ſtdͤrungen überhaupt, oder wenigſtens zum Theil und 
unter gewiſſen Bedingungen zu heben, fo entſteht die 
Trage: Da es das ausgearttete Seelenleben ift, 
welches mieder zur Norm zurückgeführt werden, da eg 
der menfhlichgefunde Zuftand ift ($. 27.) welcher 
wieder Hergeftelt werden fol: iſt dag hiezu führende 
Geſchaͤft die Sache des Arztes? oder niche vielmehr 
des. Geiftlihen? oder des Philoſophen? oder des Er; 
ziehers? Jeder dieſer vier Staͤnde hat einen Grund, 
ja ein, wenigſtens ſcheinbares, Recht auf feiner Seite, 

um ſich dieſes heilbringende Geſchaͤft zu⸗ und anzueignen. 
Es iſt noͤthig zu ünterſuchen, welchem von ihnen, oder 
ob vielleicht Keinem von Allen, wie ſie buͤrgerlicher 
und hergebrachter Weiſe ſtehen, dieſer Zweig aͤrztlicher 
Wiſſenſchaft und Kunſt anzuvertrauen ſey. | 


8. 57.— 
Da hier von ärztlicher Wiſſenſchaft und aunſt die 
Rede iſt, fo folte ınan glauben, Niemand. als der 
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Arzt habe ein Recht, ſich das Studium und die Be⸗ 
handlung der Seelenſtoͤrungen zum Gegenſtande zu 
machen. Auch haben die Aerzte, wie in ihren Com⸗ 
pendien, ſo in ihrer Praxis dieſes Recht in Anſpruch 
genommen. (Inzwiſchen gibt es auch Schriften uͤber 


dieſe krankhaften Zuſtaͤnde, von Nichtaͤrzten; und wie 


ſehr ſich ebenfalls Nichtaͤrzte in der Behandlung ſolcher 
Zuſtaͤnde, namentlich in England, ausgezeichnet haben, 
ift befannt.) Wie aber bey uns die GSeelenftörungen 
im Gegenfage des menfchlihgefunden Zuftandes aufge, 
ftelt find, und zwar nicht willführlich, fondern aus 
treuer Beobachtung der Menfchennatur abgeleitet: ſo 
wird Diefer ganze Kreid ‚von Erfcheinungen aus der 
Reihe jener Kranfheitsformen herausgehoben, nach deren 
Geſetzen die Aerzte alle Kranfheiten zu beurtheilen ge 
wohnt find, ‚und wird in ein Gebiet übertragen, im 
welchem die Aerzte, als Vertraute blos der Teiblichen 
Natur, nicht einheimifch find, fo wohl was die Er; 
kenntniß, als was die Behandlung betrifft: in das 
Gebiet. des Seelenlebens. Die weiterhin (Einleit. IL.) 
anzuzeigenden ärztlichen Schriften zeugen von diefer 
gänzlihen Unbefanntfchaftz; auch ift der Standpunft 
und Wirfungsfreis, zu dem die Aerzte auf hohen Schu; 
Ien fowohl ald am Krankenbette und für daffelbe gebil; 
det werden, ganz verfähieden und gefchieden pon dei, 
welcher in diefem Lehrbuche gefeglich fireng und wahr 
gefodert und dargeftellt wird. Die Aerzte demnach, 
als Zöglinge und Eingemweihete ärztlicher Wiffenfchaft 
und Kunft blos im Gebiet des geftörten leiblichen Lebens, 
eignen fih, wenigſtens, fo mie fie find, nicht zunächft 
und unmittelbar zu dem pfnchifchärztlichen Geſchaͤft. 
. $, 58 

Die Geiſtlichen, als die anerkannten Seelen⸗ 
aͤrzte, eignen ſich, von ihrem Standpunkte aus, und 
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nach der Bildung und Richtung, die ſie erhalten, eben 
ſo wenig zu dem Geſchaͤft, von welchem hier die Rede 
iſt. Denn das Feld ihrer Thaͤtigkeit iſt die moraliſche 
Natur des Menſchen, ſo lange ſie beſteht, nicht aber, 
nachdem ſie, wo nicht untergegangen, doch wenigſtens 
eine Zeitlang in der Erſcheinung verſchwunden iſt. 
Ihr Geſchaͤft, ihre Beruf iſt demnach in einer ganz an; 
dern Gegend einheimifch als in derjenigen, mit mel; 
her der pfochifche Arzt vertraut ſeyn muß. — Die 
Philofophen, und namentlich die Pſychologen, 
haben fich allerdings, wenigſtens theorerifcher Weife 
in das Gebiet des. geftörten Geelenlebeng gewagt; aber 
fie würden, mas fie nicht find, Schüler treuer Natur; 
beobachtung werden mäffen, wenn fie, auch nur in 
Hinſicht auf die Theorie der Geelenflörungen etwas 
leiſten wollten, was bis jegt noch nicht gefchehen ift, 


wie gleichfalls (Einf. IE) nachgewiefen werden wird... - 


In praftifcher Hinſicht ift, da, fie nur am. Schreibepule 
thätig zu ſeyn gewohnt find, gar nichts von. ihnen zw 
erwarten, und gerade das Handeln ift der Zweck 
der pſychiſchaͤrztlichen Wiſſenſchaft, welche die Kunſt 
lehren ſoll das geſtoͤrte Seelenleben zur Norm zuruck 
zu führen. 


$. | 

Weit mehr — 3 h dieſe Wiſſenſchaft und 
Kunſt mit. der des Erziehers; und ſelbſt Aerzte 
ſind der Meinung, daß die Heilung ſeelengeſtoͤrter In⸗ 
dividuen gleichſam eine Zuräcderziehbung ſey. Ev 
funden aber haben wenigſtens die Erzieher dieſe Kunſt 
und Wiſſenſchaft nicht, auch wenn ſie wirklich ſchon 
vorhanden waͤre; und: fie: find bis jetzt, wie die Geiſt⸗ 
lichen .: nur dazu gebildet, und. darauf eingerichtet, die 
freye Menfchenfrafs zu. regeln, nicht aber die 
untergangene Freyheit wieder hervorzurufen. Uebri⸗ 
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gens iſt der Kreis ihrer Thaͤtigkeit, wie der der Geiſt— 
lichen, ſchon von ſolchem Umfange und nimmt alle 
ihre Kräfte ſchon fo ſehr in Anſpruch, daß man ihnen 
billiger Weiſe nicht auch noch dieſe neue Laſt aufbuͤr⸗ 
den darf, auch wenn ſie ſich mit den gehoͤrigen Erfor⸗ 
derniſſen ſie zu tragen, ausgeruͤſtet fuͤhlten. 

59. 60. 

Dieſe Erforderniß aber ſind, zum Theil wenigſtens, 
von ſolcher Art, daß weder Erzieher, noch Philoſoph, 
noch Geiſtlicher ihnen entſprechen koͤnnen. Nehmlich der 

pſychiſche Arzt muß erſtlich Arzt ſeyn ganz in der ges 
woͤhnlichen Bedeutung des Wortes. Er muß in den 
Schulen der Aerzte gebildet und im aͤrztlichen Handeln 
geuͤbt ſeyn, theils, weil die Seelenſtoͤrungen ſehr haͤu⸗ 
fig mit leiblichen Stoͤrungen verbunden ſind, zum 
Theil von ihnen erregt, unterhalten, modifizirt werden, 
theilg, weil in fehr vielen Fällen gar nicht anders als 
von der leiblichen Seite aus auf Seelengeftörfe gewirft 
werden fann, Darum iſt es entfchieden, daß der pfys 
chifche Arzt wirklich aus der Klaffe der Aerzte hervor⸗ 
schen muß, Mir fagen abfihtlih: hervorgehen; 
denn bleiben darf er nicht in dieſer Klaffe, theils, weil 
diefelbe fon in ihrem Kreife Hinlänglich befchäftige iſt, 
und Das Gebiet der Seclenheilfunde fo viel umfaſſend iſt, 
daß es die volle Kraft eines thätigen Mannes ganz 
allein und für fih in Anfpruch nimmt; theils, weil- 
der Arzt, als pfychifcher Arzt, fich eine ganz eigene 
Bildung und Richtung geben muß, Die von der des 
bios leiblichen Arztes bedeutend abweicht. 
$, Is k 
Nehmlich, wer fich zum pſychiſchen Arzt beſtimmt, 
muß ‚gang eigentlich bey dem Pfychologen, bey dem 
Geiftlichen , bey dem Erzieher in die Schule gehen, 
oder vielmehr ex muß in fih das Talent pſychologiſcher 
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Beobachtung ausbilden, muß ſich auf den religioͤſen 
Standpunkt verſetzen und ſelbſt ein Leben zu loben 
ſuchen, wie es der Geiſtliche ja jeder Menſch in reli⸗ 
gioͤſer Beziehung fuͤhren ſollie, nehmlich das Leben in 
der Vernunft, oder, wie ſich heilige Schriften daruͤber 
ausdrücken: das Leben in Chriſto, oder das Wandeln 
im Licht; als welches Alles daffelbe iſt. Endlich muß 
er fih) die Technik des Erziehers zu eigen machen, und 
fie, zu feinen Zwecken bearbeitet, in fein Gebiet über; 
tragen, Im Grunde aber und genau betrachtet, ift eg 
die einzige Bildung zur Vernunft, melde auch 
den übrigen Beduͤrfniſſen des pfochifchen Arztes’ ent 
fpricht. Denn weder eine wahre Pfpchologie, noch 
eine echte Erziehungsfunft iſt denfbar, Die nicht geleitee- 
wird von dem Blicfe, den allein Das Auge der Ver 
nunft befigt. Nur die Vernunft fann dag We 
fen der Seelenftdrufngen in allen ihren 
Sormen erfennen, nur die Vernunft fie, fo 
weit fie heilbar find, heilen, 


6. 62. 


Unbegriffen von den Meiften, und darum auch) 
nicht zugeftanden,, wird dieſe Aeußerung erfcheinen. 
Gleichwohl kommt Alles darauf an, daß man ihre 
Wahrheit anerfenne. Man kann dieß aber nicht, wenn 
man fih nicht felbft in das Element des Vernunftle⸗ 
bens verſetzt hat. Wenn, oder wenigſtens ſo lange 
als, wir in der Vernunft leben, iſt es heller Tag 
um uns: die Nebel der Vorurtheile ſchwinden, die 
Schranken niedriger Anſichten weichen, die Welt des 
Geiſtes ſchließt ſich uns auf, und Alles, auch das 
Schaffen und Wirken in dem, was wir Natur nennen, 
erhaͤlt eine geiſtige Beziehung. Wir ſehen keine todte 
Materie mehr außer uns und an uns ſelbſt, wir erkennen 


48 Vorbegriffe. 


nur Kräfte, ja nur die mannichfach-⸗geſtaltete Kraft 
überhaupt und ihre Geſetze. Alles, vom Standpunfte der 
Vernunft aus, quillt hervor aus der ewigeh Kraft 
und ift felbft Kraft, zu unendlicher Entwickelung bes 
fimmt.. Uber alle Kraft der Natur wird durch dag 
Geſetz gegügelt, welches eben fo ewig ift als‘ die Urs 
frafe felbft, und nicht etwa in blinder Nothwendigkeit 
waltet, fondern als höchfte Intelligenz, welcher die 
unfrige verwandt if. Im Leben in diefer Sntelligenz 
fehen mir auch mit ihrem Auge, und dringen in die 
tiefften Verhältniffe der Dinge ein. Zwar nicht neue 
Sinne gehen ung auf, aber wir lernen die ung ver⸗ 
liehenen erſt recht fennen und brauchen, fo daß wir 
nicht mehr den DVerfiand, und den Geift überhaupt, 
von den Sinnen fondern, vielmehr, daß dieſe ganz 
von dem Geifte durchdrungen, gleichfam fel&ft Geift 
werden. Und nun erfcheint ung die Welt, nun erfcheine 
uns das Menfchenleben. in ganz neuen Verhaͤltniſſen 
und Beziehungen. Wir entdecken Kräfte, wir finden 
eine Wirffamfeit, außer uns und in uns, von deren . 
Dafeyn mir früherhin ung nichts träumen ließen. Wir 
werden empfänglicher für die lebendige Einwirfung 
der äußern Gefeglichfeit, und in ung felbft und in - 
unferm Bewußtſeyn entwickeln ſich Gefeße, durch deren 
Anwendung. wir die äußere, auch evfranfte Natur, 
auch das erfranfte Seelenleben, menigfiendg big auf 
einen gewiffen Punkt hin, zu zügeln, in der Bahn zu 
halten oder zu ihr zurücd zu rufen vermögen. - Aber 
von Allem diefen erfolgt: nichts, und man hat davon 
feinen Begriff, wenn man ſich nicht frey gemacht, 
nicht dem Welt: und Gelbftleben eutſagt, kurz, ſich 
nicht in den Kreis und das Leben der Vernunft, wenig⸗ 
ſtens in den Fräftigften Stunden des Lebens ,. emporges 
ſchwungen hat; was freplich nicht Jedermann’s Sache ift, 
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9. 63. 

Dieß muß der pſychiſche Arzt, oder vielmehr dev; 
jenige, welcher fich zum pfpchifchen Arzte beitimmt, 
tbun. Die Vernunft iſt das Organ aller Erfenntnif, 
und diefes kann, ja foll, nicht blos der Arzt, fondern 
jeder Menfch in fih ausbilden. Aber, daß dich fo ſel— 
fen gefchieht, ift der Grund unferes fo häufig ſtuͤmper⸗ 
haften Wiffens und Handelns. Wer nicht im Lichte 
lebt, lebt: in der Finfterniß; (und auch das Scheinlicht 
z. B. einer falfhen Philofophie, iſt Finſterniß;) und 
estift der Zweck des pſychiſchen Arztes, die Seelenge 
förten, als deren inneres Leben ganzlich verfinftere 
ift, wieder zum Licht zuräczurufen, Wie kann man 
dief, wenn man nicht felbft im Lichte it? Es war 
nöthig den Etandpunft des pfohifchen Arztes auf folche 
Weife ganz feharf zu bezeichnen, Wer fih nicht ent 
fhließen kann fich auf diefen Standpunkt zu ſtellen, 
muß auf den Namen und die Kraft und das Geſchaͤft 
eines pſychiſchen Arztes Verzicht thun, 

964 a 

Der pfychifche Arze Demnach iſt wahrer Vernunft— 
menfh. Er hat die Selbftfucht überwunden und han 
delt aus reiner Humanität. Er betrachtet die Kranken 
demnach blos als Leidende, und nicht in Beziehung 
auf feine eigene Perſoͤnlichkeit. Womit ſchon viel ge; 
wonnen iſt; denn er erhält fich fo den unbefangenen 
richtigen Blif, Er geht von feiner niedern und bes 


ſchraͤnkten Anficht aus, etwa von der, welche die leibs - 


lihen Verhältniffe ald das Wefentliche, Nächfte, Die 
Störung, wie die Genefung Begründende,. aufnimmt; 
fondern das Seelenleben fcharf ins Auge faffend, ber 
trachtet er alle pſychiſche Krankheitserfcheinungen in 


Beziehung auf daſſelbe. Er wirft auf den Kranfen 


fhon durch feine, man darf wohl fagen, heilige Ge⸗ 
Lehrb. d. Seelen: Stön D 


— 


so Vorbegriffe. 


genwart, durch die reine Kraft feines: Wefeng, durch 
‚die Kraft feines Blicks, feines Willens. Der Wille liegt 
in dem Menfchen als unbebaüiete Kraft da: der Wille ift 
es aber, aus welchem Alles gefchaffen wird, und auch 
der Menſch hat ſeinen Antheil an der Schöpferktaft. 
Der. Wille ift das Princip der Wunder, das Princip 
des Magnetismus. Die. magnetifi irende Manipulation 
iſt nur ein Nothbehelf, eine Art von mechaniſchem 
‚Erregungsmittel des Willens; _ Aber der Wille ohne 
Geift ift blind, und ohne Gemuͤth unfruchtbar. Der 
Vernunftmenſch verbindet Alle Kräfte feines innern 
Weſens zum Holen Begriff und zur lebendigen That; 
Sapere aude! 
6. 

Es fonnte hier unter dem Begriffe des bhhchither 
Arztes blos ein Ideal aufgeſtellt werden, ein Muſter, dem 
derjenige entgegen ſtreben muß, welcher ſich von der Sphaͤ—⸗ 
re des leiblichen Arztes zum pſychiſchen Arzte ausbilden 
will. Es kann ihm von den feſtgeſtellten Bedingungen 
nichts erlaſſen werden. Die Vernunft laͤßt nicht mit ſich 
dingen. Aber die Weisheit uünd die Kraft wird nicht 
vom Himmel herabgeworfen auf Blinde und Unmuͤn— 
dige/ oder Traͤge. Sie will errungen ſeyn. 

Ts Ggsıng —— —2 agöraguösr Ede, 

"Hesiod. | 
Die Vernunft fann nicht wirken, kann ſich nicht 
entwickeln ohne Organe. Sinne und Verſtand ı Ben; 
bachtung und Erfahrung), eigene und fremde, Alles 
dies muß in Anſpruch genoͤmmen, Alles geübt. und 
‚gepflegt; Alles benugt werden, Und fo iſt denn vor 
Allem ein deutlicher Begriff des aͤrztlichen Erkennens 
und Handelns‘ uͤberhaupt von Noͤthen, wenn die Art 
“ und Weiſe, wie der pſychiſche Arzt richtig erkennen und 

mit Gluͤck handeln möge, ausgemittelt werden fol. 
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Sechstes Kapitel. 


Begriff des arztlichen Erkennens und 
Handelns. 


§. 66. 


Wir erkennen überhaupt einen Gegenſtand, wenn 
wir ung son feinem Wefen und von feiner Form 
genaue NKechenfchaft ablegen fünnen: Denn Weſen und 
Sorm find die Elemente aller Gegenftände. Das Wefen 
aller Dinge aber ift die ihnen inwohnende Kraft, und 
die Form derfelben ift die Erſcheinung oder der 
Ausdruck des diefe Kraft in Schranfen haltenden oder 
befchränfenden Geſetzes. Aus Kraft und Gefeg bes 
ſteht nicht blos Die Welt und Afled was darin iſt, 
fondern auch das, was die Welt trägt und haͤlt. Mir 
leben und weben in Kraft und Gefeg, und das Aufs 
merfen auf die Erfcheinungen beyder gibt ung die 
Elemente aller unferer Erkenntniß. 


6. 67. 3 

Der Arzt beobachtet, oder hat zu. beobachten, die 
Erfcheinungen des erfranften Lebens, theils der fich 
hier. offenbarenden Kraft nach, welche die des geſtoͤr⸗ 
ten Lebens ift, ſowohl wiefern daffelbe feindlich ange 
griffen erfcheint, als wiefern es felbftthätig zuruͤckwirkt; 
theils der Form nad), welche eben die Äußere beſtimmte 
Erfcheinungsmeife des verlegten Lebensverhältniffes iſt. 
Alle Kraft offenbart fi nur durch die Form, und fo 
wird Das mächfte Gefchäft des Arztes auf die Betrach— 
tung der mannichfaltigen Erfcheinungsweife des krank⸗ 
haften Lebens zuruͤckgefuͤhrt. 


6. 68. 
Die einzelnen Gifänungen des unter befinmten 
Verhaͤltniſſen erfranften Lebens, (Symptome ge 
| D 2 
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nannt,) von dem Arzte Durch Beobachtung‘ aufgefaßt 
und geſammelt, runden fich zu einem Ganzen der Er; 
fheinung, zu beſtimmter Kranfheitsform zufammen; 
und die Mannichfaltigfeit der Kranfheitsformen, aber; 
mals durch Beobachtung aufgefaßt und gefammelt, ge 
ben ein Ganzes, welches zwar noch nicht anfhauliche | 
Erfenneniß, noch nicht Theorie ift, aber wenig; 
ſtens die äußere Bedingung derfelben, Nehmlich das 
Weſen der Theprie ift Das Begreifen des Angefchaus, 
ten, und die Elemente der Theorie find eben Ans 
fhauung und Begriff. Ohne Anfchauung gibt es feis 
nen Begriff, ohne Begriff aber wird die Anfchauung 
nicht‘ verffanden. Die Anfhauung kommt von außen, . 
der Begriff von innen; und fp macht die Eumme von 
Beobachtungen, welhe mit Einem Worte Erfahrung 
beit, die Außere Bedingung jur Theorie, 
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Die Beobachtung aber (und folglich auch, die Er; 
fahrung,) faßt nicht blos die Kranfheitsfornen, gleichz 
ſam als ruhende Geftalten auf, fondern auch Alles, 

mas auf das erkranfte Leben heilfamen oder fhädlichen 
Einfluß zeige. Ueberhaupt haftet die Beobachtung 
nicht auf Einem Punkte, fchränfe fich nicht auf einen 
befondern Kreis von Erfcheinungen ein und läßt Alfeg 
übrige unberührt; fondern, mie das Licht, verbreitet 
fie fih über alle Gegenftände, die das Leben berühren, 
die nähern, wie die entfernteren, und lehrt dadurch 
erſt recht die Mannichfaltigkeit und Verſchiedenheit 
der Zuſtaͤnde und der Einwirkungen kennen. Aber, 
indem die Beobachtung ſich, in die Weite hin, nicht 
beſchraͤnken laͤßt, ſondern den Blick für den freyeſten 
Spielraum offen erhält, alſo umfaffend if, muß 
fie auch — , wenn fie nicht oberflächlich ſeyn ſol, 
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eindrimgend ſeyn, auf jedem Punfte der Betrach— 
tung verweilen, und nichts zu Bemerkendes und Aufzuz 
faſſendes voruͤbergehen. So nur wird die Betrachtung 
erfhöpft, und fo nur werden die Materialien für die 
Erfenntniß vollſtaͤndig geliefert, | 
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Pur aus volftändiger Anfhauung entfpringt ein 
vollffändiger Begriff. Jene wird durch Beobachtung 
erworben, dieſer aber, wiewohl ihm die Anfhauung 
zum Grunde liege, nicht erworben, fondern erzeugt 
durch eigne, innere, zwar freye, aber doc) gefegmä; 
ßige Thätigfeit des DVerftandes, d. h. der die Bezies 
Hungen und Verhältniffe der Dinge auffaffenden Kraft. 
Durch den Begriff, d. h. durch die innere gefegmäßige 
Befchränfung-der Gegenflände werden Diefe, oder wird 
die Anfhauung überhaupt, ein Eigenthum des Geiftes, 
Das vorher nur Gefchauete wird nun zum Gedachten, 
das Neußere zum Innern, das Fremde zum Eigenen, 
Die zum Gedanfen gefleigerte Anfhauung ift nun von 
Klarheit durchdrungen; der Gedanfe fließt ung das 
Innere der Dinge auf, da ung die Anfhauung nur 
ihre äußere Form vorhäft. Und fo gefchieht es denn, 
daß erft der Begriff vollſtaͤndige Erfenntniß gewährt, 
aber nicht getrennt von der Anfhauung, fondern in 
fie eingegangen und ſie durchdringend. 
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Das ärztliche Erkennen ift- daher nicht blos etwas 
Paſſives, ein bloßes Aufnehmen; fondern die Wirfung 
eigner und freyer Celbftthätigfeit, das naturgemäße 
Uebertragen der Innern Sorm, (der Denfform nehmlich) 
auf die Außern Materialien, welche diefer Denkform 
nefprechen. Nur treue Anfchauung erweckt den Achten 
Begriff, meil die äußere und innere Naturgefetlichfeit 


— 
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einander entſprechen; aber auch nur die volftändig 
rege und mathe Thätigfeit des Verſtandes verftcht die 
Anfhauung vollfommen. Und fo muß fich der Arzt 
das Organ feines Erfennens erit felbft bilden, gleich: 
ſam den wiffenfhaftlihen Sinn, mie der Künft 
ler den Kunftfinn im fich erzeugen; d. h. er muß 
treu beobachten und frey (ohne Äußere Störung) 
denfen lernen. Der Mangel diefer, Fertigkeit bey fo 
Vielen, verfälfchte Beobachtung. und unreifes Denfen, 
macht daß wir fo viele verfaͤlſchte und unreife Theorie 
haben. 
| $. 72x 
Nach feiner Erfenneniß, handelt der Menfh; und 
fo auch der Arzt. Das Arztlihe Erkennen fol zum 
Arztlihen Handeln führen. Hat der Arzt die Verhält: 
niffe und Beziehungen des erfranften Lebens erfannt, 
fo, und nur fo erft, ift er auch im Stande — wenn 
Abm anders die Mittel dazu bey Handen find — auf 
die geftörten Lebensverhältniffe zweckmäßig einzuwir⸗ 
ken. Der Grund demnach, worauf das aͤrztliche Han⸗ 
deln gebaut wird, iſt die Erkenntniß, die Theorie; 
und dieſe darf ihn bey allem ſeinen Handeln keinen 
Augenblick verlaſſen: in dem Moment, wo er aufhoͤrt 
nach Erkenntniß zu handeln, wird und iſt fein Hans 
deln blind, Allein das Handeln ſelbſt, und die Reihe 
der ärztlichen Handlungen läßt fih nicht in eine Theo 
rie einfchließen, d. 5. als ein in Anfchauung und Ber 
griff Aufgefaßres feft Halten: denn der. Gegenftand der 
Theorie (das Wefen und die Formen und die Verän; 
. derungen des erfranften Lebens,) ift Etwas gefchichtlich 
daliegendes, Etwas gebildetes, gewordenes, fertiges, 
zu überfehendes; die Reihe der Arztlihen Handlungen 
aber fol fich erft entwickeln und geftalten, wicht mit 
‚innerer Nothwendigkeit, mie. etwa die Geſtalt der 
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Pflanze, fondern nach Maßgabe aͤußerer, zufaͤlliger 
Bedingungen, welche weder voraus zu ſehen, noch 
zu uͤber ſehen ſind. Es laſſen ſich demnach in Bezug 
auf das Handeln blos Regeln für die moͤglichen 
Sälle d. 5. Kunftregeln, geben; und der Inbegriff 
diefer Negeln heißt Tehnif. Jedem demnach) dag 
Ceine: dem Erfennen die Theorie, dem Handeln die 
Technik! Nicht als ob die Theorie etwas uͤberfluͤſſiges 
waͤre; (denn, nochmals, ohne Theorie it gar fein 
Handeln denkbar; fie muß es einleiten und Schritt vor 
Schritt begleiten): fondern meil Das Geſchaͤft des Han⸗ 
delns ein ganz anderes iſt als das des Erkennens. 
ee 28, 7% | I 
Der Arzt darf fih durchaus feinen Plan für fein 
Handeln entwerfen; und der Gedanfe eines fur: 
plans ift verwerflich; fondern er muß jederzeit fein 
Wirken oder Nichtwirken (auch die Enthaltung vom 
Wirken ift Handeln) nad den Diftaten der Natur des 
Organismus und des geftörten Lebens einrichten; 
diefe aber richtig zu verfiehen und zu begreifen, ift dag 
große Verdienft feiner Theorie. Diefe ift dag Organ, 
durch welches er das Drafel des erfranften Lebens, die 
Stimme der hülfsbedürftigen und doch zugleich felbft 
hülfreichen Natur verſteht; und nicht ſowohl um eigen 
mächtig und felbfiherrfchend das erfranfte Leben zu 
tegeln, als vielmehr um Folge Teiftend und dDienend der 
Weisheit, melche aus der Natur fpricht, an die Hand 
ju gehen, öffnet der Arzt die Quellen ſeiner geſammten 
Thaͤtigkeit. Der Gegenſtand, in Beziehung auf welchen 
der Arzt handelt, das erkrankte Leben, iſt kein todter 
Stoff, dem der Arzt, als Kuͤnſtler, wie der Bildhauer 
dem Marmor, eine beliebige Form aufdrucken fann, fon; 
dein es Als rast Rraftı und d fett keben / das, auch er⸗ 


s6 Vroorbegriffe. 


krankt ſeinen eigenen Geſetzen folgt und nach dieſen 
Geſetzen behandelt ſeyn will, Darxum iſt nichts tadelns⸗ 
werther als der Name Heilfünftler für den Arzt: 
aus dem Grunde, meil erftlih der Arzt nicht heilt, 
fondern die Kraft und Einrichtung der Natur und des 
Lebens ſelbſt; zweytens weil er nicht Künffler iſt im 
eigentlichen Berftande; wiewohl fein Handeln eine 
Kunft ift, aber nur in Beziehung auf die Art der Aus; 
bildung, Die er fich geben muß, nicht in Beziehung 
x auf die Behandlung des Begenflandes, Denn wo 
man diefen nicht mit Freyheit behandeln und ihm die 
Form des eigenen, des Künftlergeiftes aufdrüden kann: 
da fann auch nicht von Kunft, wiefern fie Äußere 
Darftelung ift, die Rede feyn, 
. 74. 
Der Arzt handelt, indem er bald etwas, das das 
erkrankte Leben bedarf, herbeyſchafft, bald etwas, 
das demſelben laͤſtig iſt, entfernt, bald Einfluͤſſe, die 
ihm nachtheilig find, abhaͤlt, bald dafuͤr ſorgt, Daß 
das kranke Leben ſich ungeſtoͤrt und ununterbrochen 
in das verlaſſene Gleichgewicht zuruͤckſetzen koͤnne. Jr 
allen dieſen Beziehungen kann er nicht willfürlich, 
nicht nach vorausbedachtem und überlegtem Plane hans 
deln: fpndern der Augenblick, und der Zufammenfluß 
und Zufammenhang der Umftände leitet ihn; und nur 
die richtige Ueberſicht und Würdigung diefer ift fein 
Werk und fein Verdienſt, und das Reſultat feiner 
aus Beobachtung und Erfahrung hervorgehenden Wiſ— 
ſenſchaft, Erkenntniß, Einfiht, Theorie, oder wie man 
font die Summe feines ‚Schauens und Begreifeng 
nennen will, 
8. 73. 
Dieſe Theorie aber, wenn fie aus der Natur ge⸗ 
ſchopft iſt, lehrt ihn auch Naturgemaͤß zu verfahren 
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und fein Verfahren jedesmal den Umſtaͤnden fo anzus 
paffen, wie diefe überhaupt ein gedeihliches Einwirken 
geſtatten oder nicht. 
Non est in medico semper, relevetur ut aeger: 
interdum docta plus valet arte malum. 


Der Arzt, welcher fich einem jeden Kranfen nahet 
mit der Hoffnung, ja wohl gar mit dem Vertrauen 
zu feiner Kenft, ihm zu helfen; ift ein unmiffender 
Arzt, fo Flug er fi) ‚auch bedünfen möge. Er hat die 
Lehren der Beobachtung und Erfahrung verfchmäßt, 
und muß nun duch fruchtlofe Verſuche und vereitelte 
Beſtrebungen buͤßen. 


1 
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Unſer Wiſſen iſt Stuͤckwerk, und ſo iſt es unſer 
Handeln auch. Wir muͤſſen unſere Forderungen und 
Erwartungen von Theorie und Technik maͤßigen, aber 
unſern Bemuͤhungen um beyde keine Grenzen ſetzen. 
Wir duͤrfen aber als Letztes und Hoͤchſtes nicht ſo wohl 
eine endliche Vervollkommnung der Medizin, ale 
vielmehr eine endliche Vertilgung derſelben mwüns 
ſchen; und das ernſtlichſte Beſtreben Des Arztes muß 
darauf ausgehen, die Krankheiten in Beziehung auf 
ihre Moͤglichkeit, zu vernichten. Dieſes Geſchaͤft bahnt 
dem aͤrztlichen Handeln einen ganz eigenen, einen 
hoͤchſt erfreulichen Weg, nehmlich den der Prophy⸗ 
laktik. Der Arzt gleicht: fo dem tapferweiſen Fuͤr⸗ 
ſten, der zur Zeit des Kriegs den Feind aus dem 
Lande treibt, und zur Zeit des Friedens wacht, daß 
fein Krieg entſtehe. 
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Siebentes Kapitel. 


Besriff einer pfychiſch-aͤrztlichen Theorie 
und Technik. 


Aus dem Begriff a ärztlichen Theorie und Tech; 
nit uͤberhaupt geht hervor, daß beyde auch die Nor⸗ 
men ſeyn muͤſſen, durch welche der Schüler, der pſychi— 
fhen Medizin für fein Gefchäft porbereiter wird. Die 
pſychiſch⸗ aͤrztliche Theorie und Techmif ift der nächte 
Gegenftand diefeg Lehrbuchs. Es ift aber nörhig erft in 
einem fummarifchen Begriffe die Gegenftände dieſer 
Lehre in Beziehung auf ihre Entwigfelungsweife, Ord— 
nung und Aufeinanderfolge, kurz, in ihrem organi; 
fhen Zufammenhange, darzulegen; um fo mehr, da 
diefe Lehre felbft neu ift und fich nicht an die Fünftliche 
Architektonik der vorhandenen ärztlichen Syſteme bin,’ 
det, fondern in einem natürgemäßen Verfahren. ihren 
eigenen Weg geht, 

| $. 78 | 

. Me wahre Wiffenfchaft und Kunft hebt von Ele; 
menten an, und fehreiter vom Einfachen zum Zufam; 
mengefegten, vom Allgemeinen zum Befondern ſtufen⸗ 
weiſe fort, Der Technif muß die Theorie porausgehen, 
und diefe felbft zerfällt in befondere Glieder, die von 
dem Standpunfte, von dem fie ausgehen muß, und 
von den Richtungen die fie zu nehmen hat, beſtimmt wer; 
wen. Jede Waturerfcheinung, und folglich auch Die des 
erfranften Lebens (hier des Seelen⸗Lebens) iſt in feinen 
Dafenn etwas Bedingteg, und die Bedingungen feiz 
ner Erfcheinung find feine Elemente, Die Theorie 
hat demmach ſich zuerft auf den Standpunft zu flellen, 
wo fie die Gefammtheit der Bedingungen des geftörten 
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Seelenlebens uͤberſieht und darſtellt. Ihr erſtes Glied 
iſt folglich: die Elementar-Lehre. 
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Alles aus Elementen Erzeugte hat ſeinen beſtimm⸗ 
ten Inhalt und ſeine beſtimmte Form. Der Inhalt iſt 
nichts anders als die beſtimmte Kraft, zu welcher die 
Elemente zuſammengetreten ſind, und die Form iſt 
nichts anders als die Erſcheinung des Geſetzes, in 
welchem befangen und befaßt die Kraft iſt was ſie iſt 
($. 66.). Das Weſen der Kraft wird nur im der 
Form fichtbar. Demnach das Wefen des geflörten Sees 
lenlebens im feiner Som, und, miefern es mannich— 
faltig geftört feyn kann, in feinen mannichfaltigen For— 
men, Hieraus folgt, daß die Theorie, mil fie das 
Wefen der Geelenförungen ergränden und zu Tage 
fördern, zuvor fich der Betrachtung und. Darftellung 
ihrer Formen bingeben muß. Das zweyte Glied 
der Theorie iſt demnach; die Formen⸗ — 


$. 80, 

Wie die Anfhauung den Begriff erweckt, und 
uns nur durch den Begriff ein Blick in das Werfen 
der Dinge zu Theil wird CS. 68.): fo wird durch die 
Sormenlehre, welche nichts als Anſchauungen darbietet, | 
die Bahn zur legten Stufe der Theprie gebrochen. Auf 
diefer fucht die Theorie das Angefchaute zu begreifen, 
d. h. die Anfchauungsverhältniffe in Begriffsverhaͤlt⸗ 
niſſe umzuwandeln, welche nicht blog denen der An; 
ſchauung voͤllig entfprechen, fondern auch, indem fie 
das Werden der Formen perftändlich machen, ihr inne; 
res Wefen, die Wirfungsmweife, wodurch die Formen 
entſtehen, offenbaren. Und dieſes iſt durchaus noͤthig, 
wenn uͤberhaupt ein aͤrztliches Handeln gegen das ee 
« haft; affgiete Geelenleben oedacht werden ſoll. 
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dritte Glied der Theorie erklaͤrt uns demnach das 
Leiden und Wirken und uͤberhaupt die innern Zuſtaͤnde 
des kranken Seelenlebens, wiefern dieſelben aus dem 
Conflikt der ſchaͤdlichen Potenzen mit den Kraͤften dieſes 
Seelenlebens ſelbſt, hervorgehen. Und weil demnach 
dieſes dritte Glied der Theorie uns das Weſen des 
kranken Seelenlebens aufſchließt, kann es mit Recht 
Weſenlehre genannt werden. 


§. 81. 

Sp weit nun geht das Geſchaͤft und der Inhalt 
der Theorie, Hiemit find aber auch fchon die Elemente 
der Technik gegeben, - fie dürfen nur hervorgezogen 
und ins Klare geftellt toerden. Denn die Erfenntnif 
 erfilich der Kranfheitselemente, aus denen die For—⸗ 
men des geftörten--Seelenlebens hervorgehen, zwey⸗ 


—tens dieſer Formen ſelbſt in “ihrer Ausbildung und 


Ummandlung unter fhädlihen und heilfamen Einflüfs 
fen, drittens die Erfenntniß der Kraftbeftimmungen, 
deren äußere Erfcheinung jene Formen find: Alles 
dieß zufammengenommen gibt die Momente her, den | 
Elementen der Krankheit die Elemente der Heilung 
entgegen zu ftellen.. Und diefes Gefchäft der Technif 
auf ihrer erſten Stufe, oder das erfte Glied der 
Technik, meil es fih mit Auffindung-der Heil 
oder vielmehr der Behandlungsmerhoden befhäftiger, 
wird billig Hevriftif genannt. 


6. 82. 

Indem die Hevriſtik die Wege aufgezeigt hat, auf 
welchen wohl zu helfen waͤre, wo uͤberhaupt Huͤlfe 
moͤglich iſt, hat ſie uns gleichwohl noch nicht in den 
Beſitz der Huͤlfsmittel geſetzt. Nur eine allgemeine 
Hinweiſung auf dieſelben gibt uns die Hevriſtik; ihre 
genauere Kenntniß aber erlangen wir durch Beobach⸗ 
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fung und Erfahrung; und die geordnete Auffkellung 
derfelben, den Zwecken der Hevriftif gemäß, macht dag 
zweyte Glied der Technif aus, und erfcheint alg 
REN Lehre. oa 
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Wie nun in jedem gegebenen Falle nach Angabe 
der Hevriftif zu verfahren fey, auf welche Hülfsmittel 
jeder Moment des vorliegenden Falles hindeutet, und 
fie, der Art und dem Grade nach, einzeln oder in 
Verbindung mit andern, diefe Hülfsmittel anzuwenden 
find, mie, nah Maßgabe Der Umftände, Die Behands 
lung bald diefelbe bleiben, bald abwechſeln mülfe: dies 
zu zeigen iſt Das Geſchaͤft des dritten Gliedes der 
Technik, welches, weil es unmittelbar auf die Behand 
lung des. geflörten Seelenlebens gerichtee iſt, mit 
Recht Cur⸗Lehre genannt wird, 
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Und in diefen Gliedern der Thesrie und Technit 
wuͤrde der ganze Organismus der pſychiſchen Medizin 


geſchloſſen ſeyn, wenn nicht die Wirkſamkeit des pſy— 
chiſchen Arztes noch auf andere Weiſe und in ande 
ver Beziehung vom Staate theils fchon jetzt im Aus 
fpruch genommen würde, theils, ihrer eigenthämlichen 
Beſchaffenheit und Kraft: nach, kuͤnftig in Anfpruch 
genommen merden müßte. In Anfpruch genommen 
wird fie ſchon jetzt theils in gerfchtlicher,, theils in 
poligeplicher Beziehung; und in Anfpruch genommen 
follte fie werden in Rückfiht auf dag Erziehungs und 
Bildungsweſen überhaupt, Und hieraus geht ein drit 
ter Theil der pſychiſchen Medizin, nehmlich die pfnz 
Hifhärztlihe Nomothetif oder IND in 
zwey verſchiedenen Zweigen, hervor. 


—X 
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6. 88. ee 
Nehmlich wiefern Über die Seelenſtoͤrungen, ihr 
Vorhandenſeyn oder Nichtvorhandenſeyn, die Art und 
den Grad derfelben, ihre Folgen, ihren möglichen Aug; 
gang, u. f. w. Niemand richtiger und gründlicher. 
urtheilen Fann, als der pfychifche Arzt, fo wird auch 
theils in Beziehung auf gerichtliche Vorfälle, theils in 
Abſicht auf polizeylihe Verfügungen, da mo Seelen; 
fförungen in das freye bürgerliche Wefen eingreifen, 
von Seiten des Criminal» und des Polizeyrichters das 
Urtheil des (pſychiſchen) Arztes zu Rathe gezogen; und 
diefe Anwendung feiner Einſicht macht einen ‚Theil der 
gerichtlichen und poligeplihen Medizin aus, Demnach, 
ſchließt fich dieſes Gefchäft, ‚unter dem Namen des 
gerichtlich poligeylichen, oder auch ſtaatswiſſenſchaftli⸗ 
chen, an die eigentliche pſychiſche Medizin, als erfter 
Zweig der pfochifch Arztlichen Nomothetik. 
G 86. 
| Zweytens, da der Arzt auch die Mittel anzugeben 
bat, mögliche Kranfheiten zu verhäten, und da der 
pfpchifche Arzt die Seelenftörungen , auch was ihre 
‚Ableitung aus den entfernteften Quellen betrifft, gruͤnd⸗ 
lich fennen muß: fo Fann Niemand befjer die Mittel 
angeben, fie zu verhüten. Er hat demnach diefe Mit: . 
tel igwecfmäßig zufammen zu ſtellen und in eine für 
die Ausübung -taugliche Verbindung zu bringen. Und 
dieſes Gefchäft, welches ſich auf Erziehung und Aus; 
bildung zum VBernunftleben ‚bezieht, ſtellt fich als der 
andere Zweig der pfochifchärztlichen Nomothetik, unter 
dem Namen Prophylaftif dar. 
$. 87% 
Und fo wäre denn wie der Begriff der Seelen: 
Störung ($. 51. 52.) ſo auch der Begriff der pſychiſch⸗ 
ärztlichen Theorie, Technik und. Nomotherif voll, 
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ſtaͤndig aufgeſtellt. Es gibt uͤberhaupt bis jetzt kein 
eigentliches Syſtem der Pſychiatrie, am wenigſten aber 
in dieſem, von uns aufgefaßten Sinne. Wir haben, 
in dem Standpunkte und den Richtungen, welche wir 
dieſer Wiſſenſchaft und Kunſt gegeben haben, zugleich 
einen Maßſtab für alle bisherigen Bemühungen, die 
Geelenftörungen zu erfennen und zu behandeln; und 
es ift fuͤr unſere hier gegebene Anficht foͤrderlich, ja 
nothwendig, zu ‚zeigen, wie befchränft und einfeitig, 
wie oberflächlich und zerriſſen, ja wie ſchief nicht ſa— 
ten die Begriffe von der Erkenntniß und Behandlung 
des geſtoͤrten Seelenlebens bey den Theoretikern und 
Praktikern alter und neuer Zeit daſtehen, und wie es 
überall nur die Materialien, namentlich die Beobach— 
tungen find, die wir für unſern zweck benußen konn⸗ 
ten. Und fo ſteht denn hier eine fritifche Gefchichte 
der Pfnchiatrie und ihrer Literatur von den aͤlteſten 
Zeiten, bis auf die unſrigen, an ihrem Orte. 
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| II. 
Kritiſche Geſchichte der Theorie und xehnt 
| der Seelenſtoͤrungen. 


Von der iltefen Zeit bis auf die neueſte. 





Erſtes Kapitel, 


Uralte Geſchichte. 
$. "88. 
Zwar iſt, vor der Zeit der griechiſchen Hippokraten, 
weder unter den Griechen noch unter einem andern 
Volke, von beſtimmter aͤrztlicher Theorie und Kunſt, 
und noch weniger von einer Literatur derſelben eine 
Spur aufzufinden. Am allerwenigſten iſt in pſychiſch— 
aͤrztlicher Hinſicht dieß der Fall. Allein es gab doch 
ſchon ſehr frühzeitig Beobachtungen, Anſichten, ja ges 
wiſſermaßen Behandlungsweifen einer oder der andern 
Art der Seelenflörungen; und fo möge denn eine furze 
Erinnerung daran der Gefhichte, von welcher wir zu 
fprechen haben, ald Einleitung dienen, Wir übergehen 
aber gefliffentlich die allgemeinen, unbeflimmten und 
unverbürgten Traditionen der Indier und Xegyptier, 
und wenden ung fogleich zu den Ebräern und älteften - 
Griechen, 
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Die alteſten hebraͤiſchen Urlunden, fo wie die 
Mythen und Traditionen der aͤlteſten Griechen lehren 
uns, daß ſchon fruͤhzeitig Manie, Wahnſinn und Me— 
lancholie beobachtet wurden; zugleich aber auch, daß 
man dieſe Zuſtaͤnde als Einwirkungen goͤttlicher und 
daͤmoniſcher Weſen betrachtete, und daß ſich nach die— 
ſen Anſichten das Verhalten gegen die kranken Indivi— 
duen richtete, welches, nach ie des a 
nalgeifteg, verſchieden war. 0 
$ 090 

Die hebräifchen Urfunden Reiten in Saul ein 
Bild der Wuth, (Mania misanthropica. Sauvages.) 
in Nebufadnezar ein Bild der Melancholie (Me- 
lancholia "silvestris, erratica, oder auch M. meta= 
morphosis, zoanthropica) auf, Argwohn, Neid, 
Zorn und Haß festen den Saul in Wuth. 1 Sam, 
16, 14. „Jehovah's Geiſt ging von Saul und von‘ 
Jehovah Fam Über Saul ein fhlimmerer Geiſt B 23," 
„Wenn der Geift:der Elohim Chier. böfer Dämonen) 
auf Saul fam, da nahm David die Kinnor und bes. 
rührte fie mit der Hand, da wich von ihm ber fchlimme 
Geiſt; u. ſ. w. — Alſo feine NRäucherungen, feine 
Gebete und Opfer für Saul, fondern Mufik; wahr 
fheinlich auch Gefang Nebukadnezar, König von 
Babylon, (600 J. vor Chr.) welcher Aegypten ‚eroberte, 
Tyrus und Serufalem zerflörte, ward übermüthig, und 
zur Strafe mußte er fieben Jahr unter den Thieren 
bes Feldes felbft werthiert, twandeln, mit ſtierem, 
zur Erde gefenftem Blick und zgottigem Haar. Es ges 
ſchah nichts für feine Heilung. Wer wollte. die Strafe 
eines Gottes aufheben? Er genaß, als er fein Haupt 
wieder emporrichtete und den en des Himmeld 
anbetete. 

— d. Seelen Etir. E 
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Aber fhon Salomo (nah Joſephus) befaß, 
zum Nußen und zur Heilung der Menfchen, die Kunft 
wider die Dämonen, Es: lag eine befondere Kraft in 
feinem Giegelringe, an dem fich die feuerfarbene Wur⸗ 
jel Baaras befand, die, befonders des Abends, einen 
Glan; von fih flralte, umd die Salomo aufgefunden 
hatte. (Diefe Salomoniſche Kunſt, die Teufel auszu⸗ 
treiben, wurde zu Joſephus Zeiten ſtark geübt. Er 
befchreist fogar die Heilart. Der Kranfe mußte an den 
Wurzelring riehen; und ſo wurde das duumorıov durch 
- den Nafenfchleim ausgezogen.) — Uebrigens kannte man 
fhon zu Davids Zeit den erheuchelten Wahnſinn. 
David felbft rettete ſich einft durch diefen Kunftgriff. 
ı Sam. 21, 14 — 16.. „Er ftellte fih als ein Mahn; 
finniger. ! Nehmlich er ließ feinen Speichel herab; 
fließen, und bemahlte die Thüren. Der König Achifchr, 
bey dem er fich befindet, wird Darüber unwillig: 
Was Habt ihre mir für einen unfinnigen Menfchen 
ins Haus gebracht? Habe ich nicht felbft Wahnfinnige 
genug?!’ Es gab alfo fhon damals ‚mehrere, 
— und man kannte ſie an gewiſſen Zeichen *),: 

$. 9 

Die Älteften griechifchen Sagen erzählen , daß 
Drpheug, (1511 J. vor Chr.) die Euridice durch 
die Kraft feiner Leyer von der Perfephone gerettet 
habe. Kann diefe Sage wohl einen andern Einn har 
ben, als: Melancholie fey durch Mufif geheilt worden? 
Melampus, heilte, nad Herodot 120 X. vor dem 
Argonautenzuge, den Wahnfinn der Töchter des Proͤ⸗ 
tus, von denen Virgil fagt: 

*) Earus, Pſochologie. Bd. V. ©. 420 ff. 


Evenderf. Pin. Bd. V. ©. 398 ff. über die Een 
ber Debräer für hi — 
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Proetides implerunt falsis mugitibus agros, 
durch Helleborus albus (unfer Veratrum album. &, Hab; 
nemann: diss. de Helleborismo Veterum. Lips. 1812.) 
Ein ähnlicher Wahnfinn (Avsurduorıe, zuvardowrıe), 190 
die Kranfen wie. Wölfe heulten, mie Hunde bellten, 
Nachts bey Grabmälern und auf den Feldern herum; 
ſchweiften, fol in der älteften. Griechenzeit, nah Mars . 
sellus Sideta, einem Zeitgenoffen des Galen, in 
Arkadien, im Monat Februar, epidemiſch und fogar 
erblich geweſen ſeyn. Polybius Hist. iV. 20. 21.) 
ruͤhmt die Geſetzgeber Arkadiens, daß fie den zur Mes 
landolie geneigten Bürgern anordneten, Mufif zu treis 
ben. Epidemifch war auch der Wahnfinn der Scythen, 
die fich der Sage nad, in Weiber verwandelt glaubs 
ten, (Melancholia Scytharum.) — Bepfpiele von 
Wuth in jener alten Zeit geben Herfules, Aiaxz 
von Wahnfinn, den die Furien erregen, (mit Epis 
lepfi) Oreſt, Athamas, Alfmaon; von Schwer; 
much and Melancholie der, nuch Homer, den Goͤt—⸗ 
teen verhaßte, gleihfam mit ihrem Fluche "beladene 
Bellerophon: 

Qui miser in campis moerens errabat Aleis, 

ipse suum cor edens, hominum vestigia vitans, 

Cicero nach Homer, 
$, 93. 

Wir erlauben uns hier, als am fehicklichften Dete, 
einen Blick auf die Entmwickelungsgefchichte der Sees 
Ienftörungen felbft. Als ihre erfte Duelle in der frühes 
fen, rüftigften Zeit, zeigen fich die heftigen Affekten 
und Leidenfhhaften; namentlich der Zorn (Erinna) 
und die Rach ſucht (Rachefordernde Erinnys',. mithin 
Wuth und Raferey in einzelnen Ausbrüchen. eines 
ausgelaffenen Triebes. Periode der Nohheit, der Hel: 
denzeit. — Eine zweyte Periode — die Ekſt a⸗ 

| 2 
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fen De Phantaſie, die wuͤthende, erotifche, wild 
dDichterifche Begeifterung (Mänaden; Caſſandra, Pys 
thin), den Traum; Wahnfinn, mit Kräampfen, Ver⸗ 
zerrungen;, epileptifchen Verzucfungen verbunden. Man 
fönnte fie die Dichterpetiode nennen, — ine dritte 
Periode ſchließt ſich in der ſchon fünftliher zuſammen⸗ 
geſchlungenen Geſellſchaft auf. Steigende Kultur, fieis 
gender Wohlftand, fteigende Ueppigkeit macht den Ber; 
luſt des Gluͤcks, des Reichthums, der Ehre, unerträgs 
fi, und Öffnet die Quellen der Melancholie und 
des Wahnwitzes. — Nur erft die. Periode pofitir 
ver Religion bringt den Fanatismus und die relis 
 gidfe Melancholie, und eine noch fpätere der zum 
Buchſtaben gewordenen Metaphyfif bringt ſyſtematiſche 
Berrüctheit und Aberwis hervor. — Alberm 
heit und Blödfinn find die Kinder der legten 
Schwäche und Entnerdung durch Unnatur gefunfener 
und durch Ausfchweifungen entnerdter Zeitalter *. 


9 94 

Und fo fähe man denn wie mit der Enttwickelung 

der pfochifhen Kräfte des Menſchengeſchlechts auch eine 
fieigende, oder vielmehr immer tiefer finfende Ausar⸗ 
fung derfelben gegeben iſt, und zwar, mie in der Ger, 
fhichte der Zeiten überhaupt, fo aud in der eines 
jeden Volks insbefondere: ‚denn jedes Volk durchſchrei⸗ 
tet allmählich denfelben Kreislauf vom Auffeimen an 
bis zum Verblühen, Allein fo ganz flveng und genau 
iſt es mit der Hier angegebenen Ordnung und Aufein⸗ 
anderfolge nicht zu nehmen, und die Regel wird, wie 
überall, fo auch hier, immerfort durch Ausnahmen 
unterbrochen. Wahnfinn und Melancholie zeigen fich 
eben fo wohl, wiewohl nicht als hervorftechender Zeit; 


*) Carus, Pſochol. IL. ©. 224.ffı und V. ©. 394 ff. 
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charafter, in der früheften Zeit, als Tollheit ih den 
fpäteften Perioden. - Auch ändert die klimatiſche Vers 
fchiedenheit der Völfer fehr vieles an den vormwalten; 
den und fih am meiften entwickelnden Formen der 
Seelenftörungen ab, Der Charafter nördlicher und 
füdiicher Völfer, heißer und Falter, feuchter und trock⸗ 
ner Klimate und Gegenden bleibt fich auch. in den pſy⸗ 
hifch + Eranfhaften Erfcheinungen treu, Indien und 
Aegypten und Palaͤſtina und Griechenland in der alten 
Zeit find ‚hierin eben fo verfchieden, als inider 
neuen Zeit und in Europa, der Quelle alfer heutigen 
Kultur und alles heutigen Verderbens: Spanien, Frank 
reich, ‚England, Holland, Deutfchland und die Schwen 
Wovon an ſeinem Orte mehr. 


$. 95. 

| Ueberfehen wir ſchluͤßlich die Art und den Grad 
der Erfenneniß und der Behandlung der in der früs 
beften Zeit 7 © achteten Geelenftörungen : fo finden 
wir, daß fih hier der Charafter der Kindheit des 
menfhlichen Geiftes auf eine -auffallende Weiſe aus 
drückt. Die Phantafie des Kindes, die alles Wirk 
liche poetifch und alles Natürliche im Beziehung -auf 
ein Mebernatürliches auffaßt (worin fich wenigſtens 
Lebendigkeit der Anficht ımd eine hohe Anlage im 
Keime zeigt) ermweifer fih auch In den Urtheilen und 
Verfahrungsmeifen der alten Voͤlker thätig. Die Erz 
ſcheinungen einer geftörten Seele waren Ihnen nichts 
‚Menfchliches, aus dem Menfchen felbft Hervorgehendes, 
fondern etwas von:höheren Mächten ee 
‚durch. Ausſoͤhnung diefer erzuͤrnten Mächte zu Entfet; 
‚mendes. Daher die Priefter, Aerzte, und ihre Gebete) 
»Gefänger Formeln, Sprüche, Raͤucherungen, die Ho 

geſchriebenen Reinigungen u. ſ. w. Heilnfittel. Ja.» 
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Muſik felbft in jenen Zeiten und ihre Anwendung mar 
nicht von höherer Beziehung getrennt: fie war eine 
Are von Zaubermittel um auf die Dämonen zu wirken, 
von religisfem Gefang und Tanz begleitet. Sogar die 
heilenden Kräuter und Wurzeln wurden unter religiös 
fen Cerimonien gefuht und angewendet; und man 
entehre den, Charakter jener Zeiten und Gebräuche, 
wenn man von Priefterberrug und Volfsaberglauben 
ſpricht, mo man nur von Kinderfinn und Kindertäus 
fhung reden follte, ‚Betrug und Aberglaube gehören 
fpäteren Zeiten und ausgearteten Citten an. - Daß 
übrigens durch, die Furcht vor den Göttern, durch den 
Glauben an ihre Priefter, und Durch eine, mittelft 
finnlichreligiöfer Gebräuche, Handlungen, Weihungen, 
leicht zu erregende Phantafie, manche Seelenftörung in 
jenen Zeiten gehoben worden fen, tollen wir eben fo 
wenig abläugnen, als wir es bemweifen fünnen. 





Zweytes Kapitel, 


Geſchichte der Erkenntniß und Behandlung der 
Seelenſtoͤrungen unter den größten Aerzten 
des Alterthums, von denen Schriften 
vorhanden find. 
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Die alte Anficht der Dinge war mit der Kinder 
geit der berühmteften Bölfer des Alterchums verſchwun⸗ 
‚den, der erwachte Forfchergeift, der fpefulivende Vers 
fand, Hatte die Phantafiegebilde der früheften Zeit, däs 
Reich und die Einflüffe der Götter, wenigſtens in den 
Schulen der Philofophen, vernichtet, die Geiſterwelt 
mußte der. Körpermelt weichen, und man fuchte:die 
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Natur der Dinge aus phyſiſchen Elementen zu er; 
klaͤren. Auch die Betrachtung der Krankheiten erfuhr 
diefes Schickfal, wenigſtens unter den Griechen. Es 
ift überflüffig den. Geift der Hippokratiſchen Medizin 
darzuftellen. Hier'genügt .esy in Beziehung auf die 
Seelenftörungen, zu wiſſen, welche Spuren von Theos 
rie und Kunft junächft fi in den —— der im 
pofraten vorfinden. 
..9% | | 
Wir ſtellen zuerft Die Begriffe von Seelenſtoͤrun⸗ 
gen, wie fie in den Hippokratiſchen Schriften 
vorkommen, in ihren bedeutendſten Merkmalen auf, 
verfolgen ſodann die ſemiotiſchen, diagnoſtiſchen, pro⸗ 
gnoſtiſchen Beobachtungen, welche zerſtreut in dieſen 
Schriften vorkommen, und ſchließen mit den wenigen 
Spuren von Behandlung, die ſich in ihnen vorfinden. Wir 
machen hier im voraus blos darauf aufmerfſam, daß 
in dieſen Schriften gleichſam der Keim der Anfichten 
und Behandlungsmweifen aller fpätern Aerzte, bis auf 
unfere Zeiten hinab ‚enthalten ift, wiefern die Erfcheis 
nungen: krankhafter Seelenzufiände durchaus als Affe 
tionen des leiblichen Organismus, Dem: Wefen und, der 
Form nad betrachtet, und dem gemäß — mit wenigen 
Ausnahmen — behandelt worden find; mas mir theils 
als eine Duelle von mancherley theoretifchen und prak⸗ 
tifhen Irrthuͤmern, theilg als den Grund anfehen, warum. 
an eine eigentlich pſychiſche Medizin nur erft in unfern 
Tagen gedacht werden fonnte, mo eine freyere Anfiche 
des menfhlihen Wefens und eine tiefere Erfenntniß 
deffelben, Die Bahn in ein Gebiet der Heilkunde eräffs 
net, welches den Augen Der Beobachter, von den Alte 
ſten Zeiten an und durch alle Zeiten Hindurd), immer 
nur, wie Durch einen. Blig erleuchtet, auf Augenblicfe 
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fihtbay wurde, aber ſogleich mweder im naͤchtlichen 
— verſchwand. | mer 
6. Bi i. 8 

In den —— Schriften werden zunaͤchſt 
voruͤbergehende und dauernde, fieberhafte und nicht 
fieberhafte Zuſtaͤnde des Irreredens und uͤberhaupt ver⸗ 
kehrter Reden und Handlungen unterſchieden. Vor— 
uͤbergehendes Irreden heißt dort magapgsrırız , dauern⸗ 
des, welches den Charakter der Krankheit ausmacht 
Yosvırıs, Oder Tagapgoovrn ueyalm, mit den Zufägen, 
bald: neru yehoroz , bald nera amovöis u. a. m, Vom 
heftigen Irrereden mit wilder Gebehrden werden auch. 
die Ausdruͤcke magaxoyu , Eughrdi,- karhivaı, Bruavijvan 
gebraucht; vom gelindern : Anbiausı näguiimenjon‘, mu- 
gupoornjon: , magsreydnvai, — - Der allgemeinfte Auss 
drusch für alle Arten ſolcher Zuſtaͤnde iſt Hagavoıu, Cie 
it das Gemeinfchaftliche bey der Phrenitis, Melanchos 
Ste und Manie. Ein merfwürdigee Beleg hierüber 
finder fih in dem Buche von den Kranfheiten 
(Hippoer. Opp. Foes, pag. 460. 50.), mo zugleich 
Winke über die Quellen dDiefer Zuſtaͤnde gegeben find, 
„Es gleichen aber fehr auch die von der Phrenifis-Ber 
fallenen den Melancholifhen in Hinfiht auf Verwirs 
rung, Denn die Melancholifchen, - wenn dann’ dag 
Blut von Galle und Schleim verdorben ift, fallen in 
einen verwirrten Zuffand; einige raſen auch. Eben fo 
bey der Phrenitisi So wird aber duch Manie und 
Verwirrung geringer, miefern weniger Galle da iſt 
ald Schleim. — Galle und Schleim; wir finden: fie 
überall wieder, und fie deuten durchaus auf Förperliche - 
Verſtimmung bin, — Zum deutlihen Beweiſe find 
bier: nelayyakına ahynuora: Schmerzen von verdorke 
nen Saͤften (Bichtfchmergen?) und nel. vuonudıe, 
aphor. 56, lib. 6; m aph. 40, libi 7. worunter Schlag; 
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flüffe und Convulſtonen verfianden merden. Uebrigens 
werden allerdings Manie und Melancholie von einanz 
der felbft, wie von der Phrenitis, nur micht überall, 
unterfchieden, Co wird ueclajyyolıa zuweilen gebraucht, 
um ein getwiffes Temperament, eine frankthafte 
Anlage des Koͤrpers anzuzeigen (de aere, aqnis et 
locis p. 288:6.. De victus ratione in morbis: acu- 
tis, p. 405. 56. De affectionib. p. 325. de morbis 
vulgaribus. p. 1090.); zuweilen, um Tollheit überhaupt 
auszudruͤcken: (de morb. pag. 460 48.) fogar mit 
Fieber: (ebendaf. 460. 45.). Umgekehrt bedeutet auch 
para zuweilen nichts weiter, ‘als einen hohen Grad 
des: fieberhaften Irreredens: (de judicationib, p. 55. 4ı. 
de morbo sacro. p. 460. 59.) zuweilen auch Krankheit 
mit Furcht und Niedergefchlagenheit, alfo: Melancho⸗ 
fie. (de vicius ratione L. 11. p. 3551. 50. — Aphor. 
VI. 21.): Beſtimmt und deutlich hat aber das Wort 
Melancholie ausfchließlich die letztere Bedeutung nach 
Aph. VI. 25.: „Wenn Furcht oder Schwermuth 
[dvsHoum] lange Zeit durchdauert, fo gehört dies der 
Melancholie an.“ Dahingen uurın, ald Yrrereden mit 
Heftigfeit und Wuth, von uelayyoku unterfchieden 
wird, fo wie, durch die Abmefenheit des. Fieber, von 
gerızıg. (Aphor. III. 20— 22, u, VI.’56 — de.morb. 
L.ı I. p- 460. 50—44. — de morbo sacro. p. 309. 
1-20 ,— de morb. L. I. p. 461. Libr. II. p. 486.). 
$. 99: 

Am deutlichften unterrichten ung- die gefammelten 
Zeichen in den Hippofratifchen Schriften nah Zwins 
ger: Opüsc. Hipp. Aphöristico - Semiotica, Bafel 
1748.) wie weit das Auge des Beobachters vorgedruns 
gen iſt, und wo es am Meiften verweilt hat, 

Wir ſtellen fie unter folgenden Rubriben zuſam⸗ 
men (nad E. 9. Döring: Hippocratis doctrius de 
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deliciis. Marburg 1790.) A) Zeichen der. beunrfichens 
den: Anfälle. B) Zeichen. der vorhandenen Anfälle, 
C) Zeichen des Ausgangs. Vorher erinnern mir aber, 
daß nirgends beſtimmt angegeben ift, ob vom eigentlis 
cher und. ſelbſtſtaͤndiger Manie, oder Melancholie, oder 
blos von fieberhaften Krankheiten die Rede ſey. Die 
meiften Stellen deuten auf die legtern hin. Wir füns 
ven, um nicht zu BETON zu werden, dieſe * 
citiren. | Ä 
A. — 
1) unziemliches, haͤufiges, fruchtloſes Ausſpucken. 
(Phrenitis.) Praediction. ı. 6. Coac. 94. 
2) ſtoͤrriges Schweigen. Werſtandes ermitrung, 
praediot, ı, 54. 
3) Geſchwaͤtzigkeit, haſtiges Antworten. (Hafer) 
praed. 1ı— 26 u. 44. Coac. 5ı. 
4) ungewöhnliches Betragen. (Delivien). coac. 47. 
5) sitternde Zunge, (Verftandesverwirrung?) coac. 255. 
6) trockene Zunge. (Phrenitig.) coac. 254. praed. 1.5. 
7). Klopfen in den ‚Präfordien und Augenrollen. 
(Delirien und Raſerey.) ‚Praenot, 51. Praed. ı. 
36. coac. 282. 290. 500, 502: 
8) Ohrenſauſen. (Raſerey.) Praed. ı, 18. 
9) Seitenfchmerz. (Delivien.) Praed. ı 22: | 
10) Herummerfen des Körpers, (Phrenitis.) Praed. 
1. 27. 
11) Taubbeit. Verſtandesverwirrung.) Praed. ı. 52. 
12) Unruhe, Schlaflofigfeit, -bleiher Harn, Kopf 
ſchweiß. (Phrenitis.) Praed. ı. 4. 
13) nn — Werſtandesberwirrung.) 
Praed. ı. 
14) ren Phrenitis.) Praed. 1. 
15) Exacerbation im Fieber. —E Praed. 
i. 15. 
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16) Zittern. Phrenitis.) Praed. 1. 34. 

17) Erfiarrung. (Berftandesverwirrung.) Praed. 1.55. 

18) Mattigfeit mit Durchfall, Kopffhmerz, Durft, 
Schlaflofigfeit, Murmeln , Bewegungslofi igteit, 
(Verfiandesverwirrung.) Praed. ı. 38. 


B. 

1) Unempfindlichfeit für Schmerz, — 
heit.) Aphor. II. 6. 

2) Widernatürliche Lage. (Delirten.) Praenot. 15. 
Coac. 497. 

3) Zähnefnirfhen. (Raſerey.) coac, 235. Praenot. 

148. Praed. ı. 48. | 

4) funfelndes Auge, (Berftandesverwirrung.) coac. 
351. | 

5) tiefes, Tangfames Athmen. (Delirium.) Praen.ıg. 

6) fhmusige, flaubige Augen. (Naferey.) Praed. 
1. 17. 

7) zitternde Stimme. (Raferey.) Praed. ı. 19. 

8) Durftlofigkeit, Empfindlichfeit vor dem Geraͤuſch. 
(Phrenitie.) Praed. ı. 16. 

9) Furcht und Traurigkeit, (Melancholie) Aphor. 
VI. 25. 

6, 

1) fteigende Delirien nach Unterdrücung der monatlis 
hen Reinigung. Folge: (Manie und Melanchplie.) 
Praed. I. 125. | | 

2) blutiger Stuhl, Wafferfucht. Wechfelfieber. (Folge: 
Genefung von Wahnfinn, Manie.). Aphor. VII.S. 

3) Hämorrhoiden und Blutaderfnoten. (loͤſen die 
Manie.) Aphor. VI.'zr. 

4) fanfter Schlaf. (löfer Delirien.) Aphor. II. 2. 

5) Träume, (gut bey Phrenitifchen.) coac. 90. 

6) — in Fiebern. Ciöfet das Delirium.) Aphor. 

I, 26; * 
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v) Nach Blutfluß, Erbrechen, Schlucken (von Darm 
gicht) nach dem Seitenſtich, Kopfverlegungen, 
Schlaflofigfeit ift das Delirium bög, Aphor. Vu. 
106. II. 14. I 

8) Heftige Manie, die im gelinden Wahnſinn übers 
geht, boͤs. Prorrhet.1.55. ,‚ 
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Man fieht, daß überall weniger die.chronifchen, 
ſelbſtſtaͤndigen Seelenftörungen, als die fieberhaften Zus 
fiande das Augenmerf des Beobachters waren. Bon 
Manie und Melancholie felten ein Wort, außer im 
Allgemeinen. Hieher gehört z. DB. die Bemerfung: 
Aphor. III. 20. 22. daß im Frühling und Herbft Ders 
flandesverwirrungen am häufigfien feyen. — Ueber 
die Behandlung der Seelenftörungen find die Hippofras 
tifchen Schriften Hanz arm an Andeutungen. ine 
einzige Stelle, noch. dazu in dem Fragment einer unters 
geſchobenen Schrift: (Hippoer. ed. Gruner. rege 
narın), fagt etwas über die Urfache, Verſchiedenheit 
and Behandlung eigentliher Seelenſtoͤrungen; daß 
nehmlich: „krankhafter Hirnzuftand (ſ. ſchon $. 98.) 
von Galle und Schleim abzuleiten ſey, wovon jene die 
wuͤthende Melancholie erzeuge, dieſer die ſtille; daß 
der Wahnſinn Manie) durch Aderlaſſen, Honigwaſſer, 
Nießwurztraͤnke (veratri pocula) gehoben werde.“ — 
An einer andern Stelle werden auch noch Bäder (fo- 
‚mentationes) erwähnt, als Vorläufer der Anwendung 
des Helleborus: (Bon der Diät I. 33.54 - Der Wahns 
finn dieſer Kranken (— offenbar ift hier. die Melans 
holie gefchildere —) iſt langfamer Art; ohne daß fie 
Jemand beleidigt, oder fchlägt, weinen fie; fie fürchten 
fi vor Dingen Die nicht zu fürchten find, und befräs 
ben ſich über Dinge, die fie nichts angehen, und haben 
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Borftellungen, die vernünftigen Menfihen nicht ziemen. 
Bey diefen find Bähungen (Bäder) nuͤtzlich, und hier 
auf Ausleerungen * Rieswurz.“ — Ferner (ebend. 
36.) „bey den von leichtem Wahnſinn Ergriffenen oder 
auch dem Wahnſinn ſich Naͤhernden iſt es paſſend mit 
Nieswurz auszuleeren, nachdem ſie durch Baͤder vor— 
bereitet ſind.“ Allgemeine Regeln fuͤr den Gebrauch 
der (weißen) Nieswurz uͤberhaupt ſ. in den Aphor. IN 
4 1% 1% 16. V. 1. 4. *) 
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Das Reſultat aller dieſer Nachweiſungen iſt: daß 
in dem Zeitraume, wo die Hippokratiſchen Schriften 
entſtanden, auch nicht einmal an einen Keim von Theo— 
tie und Kunſt der pfohifhen Medizin zu denken 
war, wohl aber, daß ſchon in diefen Schriften der 
Keim zu einer befchränften Anſicht der Seelenfförungen 
und ihrer Behandlung fiege, welcher fich in einer Reihe 
fünftiger Jahrhunderte vollftändig entwickelt hat. 
Nehmlich ($. 97.) die Beobachtung der fomatifchen Ers 
fheinungen der Seelenftörungen, und zwar mehr noch 
der vorübergehenden in Sieberfranfheiten, als der chros 
nifchen und felbftffändigen, gab Veranlaffung, das Wer 
fen, die Quellen, und die Heilmittel folcher Zuftände in 
förperlichen Organen, Kräften, und Befchaffenheiten zu 
fuchen, und fo von Anfange an, bis auf die entfernter 
ften Zeiten bin, einer falfchen Spur nachzugehen. Die, 
zwar naturgetreue, aber noch unreife Anficht der frank; 
haften Zuftände in den Hippocr. Schriften blieb Mufter 
und Geſetz für alle folgenden Zeiten und für die größr 
ten der nachlebenden Aerzte; und diejenigen, melde 
von Diefer Bahn abwichen, weit entfernt Theorie und 

*) J. H. Schulze (resp. Th. Israel) de Elleborismis 


Veterum. Hal. 1717. 4. 
Sam. Hah uemann de Hellekorismo Vererum. Lips. 18:2. 8 
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Kunft weiter zu fördern, geriethen gar in die Schlin 
gen einer fich felbft nicht verftehenden Spekulation, und 
gaben rohe Wahrheiten für —— Taͤuſchun⸗ 
gen hin. Die Fortbildung und Verſchlingung beyder 
Elemente durch und in einander iſt der Inhalt der 
Geſchichte der Medizin, von der wir nun den Theil, 
welcher unfern Gegenftand beräßrt, in feinen Haupt 
momenten weiter verfsigen wollen, 

$, 102. 

Wir übergehen aber mit Recht, die gehaltlofen, 
wenn auch noch fo-berühmten Namen der ärztlich: phis 
lofophifhen Schulen und Sekten nad) Hippofrates Zeiten 
big zum Verſchwinden aller ächten und unächten Wiſ— 
fenfchaft in der fogenannten Barbarey des Mittelalters, 
und beften unfern Blick in einem Zeitraum von fafl 
taufend Jahren nur auf jene wenigen Männer, die, 
nähft Hippofrates, in ihren Schriften den Arztlichen 
Ruhm des Alterthums wie hellleuchtende Sterne in 
unfere Zeiten herüberftrahlen. Was Cornel. Celſus, 
Aretäus, Galen, Caͤlius Aurelianus, Aetius, 
Alftrander von Tralles uns in Beziehung auf 
pfpchifchsärztliche Theorie und Kunft Hinterlaffen haben, 
‚ verfolgen wir jetzt. Vorher, und im Voruͤbergehen, 
vergönnen wir hier nur der Anekdote von Erafiftras 
tus einen Platz, der am Hofe des fyrifchen Königs 
Seleufus Nifator (304. v. Chr.) die berühmte pfpchifche 








Kur an dem liebefranfen Königsfohne verrichtete. Aus _ 


der veränderten Farbe, dem Zittern, dem Herzklopfen 
des Antiohus beym Heveintreten feiner Gtiefmutter 

Stratonife erfannte der Schüler des Chryſipp die Kranf 
heit. Ihre Heilung ift befannt, aber nicht ſowohl der 
vorgefchrittenen Kunft jener Zeiten, als vielmehr einzig 
dem Genie des Mannes zuzufchreiben. Sie gehört 
unter Die Eingebungen des gefunden Menfchenverflandes. 
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N. Cornel. Celfus, wiewohl kein Grieche und 
um einige Jahrhunderte juͤnger als Hippokrates, (nach 
Chr. 3— 14. unter Tiberius. S. Sprengel, G. d. M.) 
hat dennoch keinen uͤbrig gebliebenen Schriftſteller vor 
ſich, den wir zwiſchen ihn und den Vater der Medizin 
ſtellen koͤnnten. Selbſt Galen lebte um ein Jahrhundert 
ſpaͤter als Celſus, der in der Vorrede ſeines Werks uͤber 
die Medizin, in dem ſich noch die klaſſiſche Zeit des roͤ⸗ 
miſchen Geiſtes abſpiegelt, von der Medizin als von 
einer nur wenige Jahrhunderte alten Kunſt ſpricht, und, 
auſſer dem Hippocrates, nur Vorgänger wie Herophi; 
lus, Erafiftratus und Aschepiades erwähnt. Inzwiſchen 
hatte fich, bis zu feiner Zeit hin, Durch den Kampf der " 
Kationaliften und Empirifer die Geftalt der Medizin 
ſchon fehr verändert; und fein fefter und Flarer Geift 
fieht von einer lichten Höhe auf das einfeitige Treiben 
der erhigten Kämpfer herab und fpricht den goldenen 
Nichterfpruh aus: daß man in-der Medizin eben ſo 
wenig das Allgemeine als das Befondere zu vernachläffi: 
gen habe. Was in den Hippocratifchen Schriften über 
die DVerfchiedenheit der Seelenftörungen gleihfam nur 
wie in Keimen, (die aber nicht zum aufgehen fommen,) 
ausgeſtreut liegt, das faßt er (de Med. Lib. IH. cap. 
XVII.) in bündiger Kürze fpftematifch zufammen und 
giebt es in Klarheit und Beftimmetheit, aber nur mit 
wenigen, ſcharf gezeichneten Zügen, entwickelt wieder. 
Er ſteht höher, er geht weiter ald Hippocrateg, wiewohl er 
fich nicht fehr mit Auseinanderfegung der Krankheitszuſtaͤn⸗ 
de befchäftigt, fondern nur fo viel Diagnoftif hinwirft, als 
nöthig, ift, um in der Behandlung nicht zu irren, die 
bey ihm flets die Hauptfache bleibt, und die er, ohne 
Rechenfchaft Durh&ründe zu geben,funftmäßig vorſchreibt; 
denn ihm iſt die Medizin eine Kunft; und Subtilitäten 
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legt er bey Seite. Doch. blickt aus diefer Kunft auf allen 
Seiten noch Dürftigkeit und: Mangel hervor, mie fich 
ſogleich bey der Betrachtung. der Anfichten dieſes claſſi⸗ 
ſchen Schriftſtellers naͤher ergeben wird. 

9. 104. 

Was in den Hippocratiſchen Schriften rugurom 
überhaupt heißt, und was wir vernunftlofen Zus 
fand oder Vernunftlofigkeie nennen koͤnnten, 
nennt Celſus insania, und ftellt drey Formen von ihr 
auf, deren erſte poevızıs if. Den andern beyden giebt 
er, fonderbar genug, feine Namen; tie es denn übers 
haupt auffallend ift, daß er fi der Worte mania 
und melancholia nicht bedient. Sein Maßftab für 
feine drey aufgeftellten Formen -ift ihre kuͤrzere oder läns 
gere Dauer, Was er pgerızıg nennt, iſt nichts anders als 
die acute Manie, die fich, bey verfhiedenen Kranken 
gradweiſe verfchieden offenbart, Anhaltendes Deliriren 
iſt Allen gemein. Einige aber find luflig, Andere trau: 
rig; Einige leicht zu bandigen, Andere ſchwer; Einige 
find blos wid, Andere dabey verftecft, verftellt, liftig, 
unternehmend. Die Erfteven kann man frey laffen, die 
Letzteren muß man binden, und fich durch‘ fein fcheinbar 
vernünftiges Bitten und Flehen bewegen laffen fie frey 
zu machen: „quoniam is dolus insanientis eſt.“ — €is 
nige vertragen das Licht nicht, Andere das Dunfel nicht. 
. Man muß fich nach den Umftänden richten. Im erften 
Anfalle ift nichts zu ehun, als daß man die Kranken fefts 
Hält. Im Nothfall aber, wo es die Kräfte erlauben, 
läßt man Ader. Abführmittel; das Haupthaar abfchees 
zen; Fomentationen von bittern Kräutern; Nießmittel; 
eines nad) dem andern, Zulegt, wenn das Fieber nach⸗ 
gelaffen hat, Frictionen; doch mehr bey- Traurigen als 
bey Luftigen. — Pſychiſch muß man Jeden nach feiner 
Weiſe behandeln: Schüchterne ermurbigen, Wilde baͤn⸗ 
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digen, allenfalls fogar mit Schlägen. Gegen unziemliches 
kachen: Schelten und Drohungen. Traurige Gedanfen 
mug man mit Muftt, mit Geräufch serftreuen. Jedoch muß 
man den Kranken öfter Mecht geben ald twiderjptechen, 
und den Verftand nur nach und nach vnd auf Umwegen 
wieder zurecht zu bringen fuchen. Den ihnen hoͤchſt nd; 
thigen Schlaf muß man durch einſchlaͤfernde Mittel, ;. 

durch MWafchen des Kopfes mit Mohnkapſelnwaſſer, 
durch leichtes Reiben, herbeyzufuͤhren ſuchen. Ein 
Schroͤpfkopf auf das Hinterhaupt geſetzt bringt Erleichte⸗ 
zung und Schlaf. Uebrigens leichte Diät, Honigwaſſer 
zum Getränf, | Be 
ee 
Die zweyte Form der Insania nimmt einen laͤngern 
Zeitraum ein, und iſt faſt fieberlos, Ihr Charakter iſt 
Traurigkeit, Die aus ſchwarzer Galle berzufommen 
ſcheint. (Melancholie.) — Ohne weitere Schilderung 
geht er zur Behandlung über. Aderlaſſen, wo eg anges 
zeigt iſt. Brechen und Purgiren durch weiße Nieswur;. 
Zweymal taͤglich Friction. Sobald ald möglich fleißige 
Bewegung. ; Bermeidung alles deffen, was Surcht her⸗ 
beyfuͤhrt. Hoffnungsreiche Zuſprache. Gemuͤthszer⸗ 
ſtreuung. a 

ee 

"Die dritte Form dauert am laͤngſten, iſt am wenig⸗ 
ſten lebensgefaͤhrlich, die Kranken befinden ſich koͤrperlich 
wohl dabey. (Verruͤcktheit.) Sie nimmt zwey verſchie— 
dene Richtungen. Entweder die Phantaſie ſpiegelt blos 
falſche Bilder vor CWahnſinn); oder der Verſtand iſt 
von verlehrten Begriffen gefeſſelt. (Wahnwitz.) — Im 
erſten⸗ Falle muß man ſehen, ob die Kranken traurig 
oder luſtig ſind. Dort paßt die ſchwarze Nirswurz, 
zum Purgiren; hier die weiße, jum Brechen. Beydes 

Lehrb. d. Seelen⸗Stoͤr. F 
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muß, nach den Umftänden , in Sreifhenräumen wieder; 
“Holt werden. — Die Verſtandesverruͤcktheit (si consi- 
Uum insanientema fallit), muß mit Strenge behandelt 
werden. Berfehrte Reden oder- Handlungen muͤſſen mit 
Hunger, Feſtmachen, Schlägen beftraft werden. Der 
Kranke muß zum Aufmerken, Behalten, Erinnerm ge 
zwungen werden. Go bringt ihn nad) und nach die 
Furcht zur. Veberlegung. Auch. plögliches Erfchrecken 
und zu fürchten machen ift in dieſer Krankheit nüglichz 
überhaupt alle heftige Gemuͤthserſchuͤtterung. Wie der 
Kranke von feinem verkehrten. Zuftande zuruͤckkommt, 
ändert man die Behandlung. Auch dieß ift noch zu er⸗ 
toägen, ob der Kranke ohne Urfache lacht, oder traurig 
und miedergefchlagen ift. Die Luftigfeit des Verruͤckten 
wird am beften nach dem angegebenen Schreckens ſyſtem 
behandelt. Bey der Traurigfeit dient leichtes, anhal; 
tendes Reiben zweymal des Tages; fo —— kalte 
Kopfbegießungen; Oelbaͤder. 


Ueberhaupt brauchen alle Geiftesfranfe Citsnnien- 
Aes) viel körperliche Bewegung, viel Reibung, leichte 
Diät, ohne Wein, (Wein ift nur da am rechten Orte, 
wo dag Uebel aus Furcht entftand.) Mau muß fie nicht 
für fih allein, nicht unter Unbefannten, nicht unter 
Leuten laffen , die ihnen zumider find. Sie muͤſſen die. 
Gegend verändern, und nach ihrer De 
alle Jahre eine bedeutende Reife Machen, 
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Celfus verdient ed, Daß man fein ganzes Eofem 
aufſtellt. Wir. fehen in ihm einen pfochifchen Arzt; 
und da wir von den frühere; nichts ſchriftlich beſitzen: 
fo fey er uns als der erfte pfochifch; ärztliche Schriftſteller 
gegrüßt, wenn er auch feine Anfichten zum Theil Dem 
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Asclepiades zu verdanfen haben mag, der, wie ſich 
ſpaͤter zeigen wird, wohl der Vater der pſychifchen 
Medizin genannt werden kann. — Des Celfus Um— 
ſicht, ruͤckſichtlich der pſychiſchen Behandlung, die feine 
Beachtung der Umſtaͤnde, die zweckmaͤßige Vertheilung 
der Mittel, der Art und dem Grade nach, iſt muſterhaft, 
und verdient Anerkennung. Noch ahndet er. zwar nur 
noch dunkel das Weſen der pſychiſchen Krankheiten, doch 
nennt er fie ſchon: corporis affectus, qui certis 
partibusassignari non poffunt. Auch daß er 
die Formen der Unfreiheit (insania) nach dreyfacher 
Dauer beſtimmt, iſt ein vorahndender Blick in Die Nas 
tur dieſer Kranfheitszuftände rückfichtlich der allgemeinen 
acuten Spannung,. oder der immer mehr in. Die Laͤnge 
ſich ziehenden Abſpannung einzelner Organe des ſenſo— 
riellen Syſtems durch die verſchiedene Intenſion pſychi— 
ſcher Reize, In. der acuten Manie iſt der Orgass 
mus am größten, fie gleicht einem entzündlichen Fieber ; 
daher er fie auch ggerızıs nennt, gleihfam Seelenent— 
jandung. Die Melancholie, wie fie Celfus aufs 
ſtellt, neigt fchon ind Chronifche hinüber. (spatium lon- 
gius recipit); gleichfam ein Mittelzuftand zwifchen dem 
acuten und dem vollendet schronifchen, welcher fo partiell 
if, dag er nicht einmal die Lebensfunctionen ſtoͤrt ut 
vitam non impediat.), Dahin ſtellt er denn, als dritte 
Form, Die Verruͤcktheit; ja er. fpaltet diefe noch, 
mis fcharf diagnoſtiſchem Blicke, in den Wahnfinn 
und den Wahnwitz. — Zwar befehreibt er noch feine 
von allen diefen Formen ausführlich, aber doc) fo, daß 
man jede ausfinden und die angegebene Behandlung 
daran fnüpfen lann, wo zwar in fomatifcher Hinficht 
Celſus fich Feiner neuen Erfindung rühmen darf, deſto 
mehr aber in pſychiſcher; ſo daß wir dreuſt annehmen 
koͤnnen, eu habe naͤchſt Asclepiad aa ) den 
2 
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Gaub zur pſychiſchen Medizin gelegt, oder bielmeht 
auf bi Grunde weiter fortgebant, 


6. 108 ’ 
Aretaͤus, der Eappadocier, durch feine glänen 
den Kranfheitsgemählde berühmt, und, der Zeit nad, 


dem Celſus am nächften, (nach Chr. 81. unter Do⸗ 


mitian) giebt ung im fünften und fechfien Kapitel des 
Buches: über die Urfachen und Zeichen langwieriger 
Krankheiten, eine Schilderung der Melancholie und 
Manie, Er nenne die Melancholie eine Seelentrau— 
rigfeit, die über Einen Gegenftand brütet (a9vun Emo 
nun Yarzasın); und fegt hinzu: ohne Fieber, „Sie 
entſteht, wenn die ſchwarze Galle nad) oben, in Mas 
gen und Zwerchfell, tritt. Da aber das Wort Galle 
(yoAm) fo viel als Zorn bedeute: fo nennen wir auch 
die Raſenden uelayyolızovs; und überhaupt ift wohl 
die Melancholie der Anfang und ein Theil der Manie 
(norıns GoyN “ut us00g), 4 Eine wichtige Stelle ! wel; 
che die meiften nachfolgenden Aerzte befchäftiget har; 
wie fie denn überhaupt dem Aretäus in feiner De 
fhreibung treu gefolgt find. Doch Hiervon fpäters 
Aretaͤus giebt nun die Melancholie ald verfchieden von 
der Manie in ſo fern an, daß der Charakter diefer: 
die Wildheit, fich immer gleich bleibe, die Melandhos 
fie aber verfchiedentlih bald Furcht vor Gift, ‚bald. 
Menfchenfheu, bald religiöfe Phantafien, bald Hang 
zum Selbſtmord zum Charakter habe. Hierauf ſpricht 


er dom Si der Melancholie in der Präcordien. Iſt 


auch Der Kopf durch Mitleidenfchaft afficirt: fo ent⸗ 
fieht Manie; bey Männern‘ häufiger als bey Weibern, 
bey diefen aber heftiger. Die Melancholie iſt dem 
mittleren Alter eigen, entfieht im Sommer und Herbſt; 
der Fruͤhling entſcheidet fi. Er ſchließt mit einer 
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ausführlihen Schilderung der Kennzeichen. und des 
Ganges der Melancholie. — Was die Manie betrifft, 
fo iſt ihre ſich gleichbleibender Charakter dauernde Ver⸗ 
ſtandesverwirrung ohne Fieber, wenigſtens iſt das 
Fieber dabey zufaͤllig. Delirium durch betaͤubende 
Dinge bilder noch Feine Manie; es iſt dich blos et 
was WVorübergehendes, Manie aber ein bleibender Zus 
fand. . Auch die amentia senilis gehört nicht hieher, 
wiewohl fie bleibend ift, denn dieſer Zuftand iſt 
Schwäche, der der Manie aber heftige Aufreisung. 
Auch Fennt jene feine freyen Zroifchenräume und ift 
unheilbar, dieſe aber intermittirt und kann unter gus 
ter Behandlung geheilt werden. Nun folgt die aus 
führlihe Schilderung der Manie. — Jedoch genug nun 
ale Probe des umfoffenden Beobachtungsgeiftes, der 
den fpätern Aerztern mie eine heile Fackel vorlcuchtet. 
Er ift die flarfe Seite diefes Schriftfiellers: denn 
von feiner Behandlung der genannten Kranfheitszus 
ftande fünnen wir weniger rühmliches fügen, wenig; 
ſtens nach dem nicht, mag ung ide curatione morb, 
diuturn. lib. I. eap. V.) noch übrig iſt. Von pſychi⸗ 
her Behandlung auch nicht ein Wort. Defto mehr 
von Blutlaffen und Schröpfföpfen, von Brechen und 
Purgiren; mo abermals die Nieswurg eine große Rolle 


fpielt. 


= 6. 109. 

Caͤlius Aurelianug, (nah nicht ungültigen . 
Zeugniffen (4. B. J. G. Vofl. de nat. artium. Lib. 
V. cap. 12.) noch: jünger ald Galen, und mit Sora- 
nus Zeitgenoffe des Trajan. und. Hadrian,) ift AMorb. 
ehron. lib. E cap. :V. et VI.) theils in der Krank 
heitsbefchreibung, theils über die Behandlung Der 
Manie und Melancholie (wenigſtens der erſtern) noch 
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ausführlicher als Aretaͤus, und übertrifft ihn noch am 
Ordnung, Befimmeheit und Genawigfeit, Er ftellt 
zunächft ein ganzes Negiffer von Etymologie über Das 
Wort ua auf, Dann fpriche er von dem bald 
ſchnellen, bald langſamen Urfprunge der chronifchen 
Verſtandesverwirrung ohne Fieber oder der Manie, 
die fich eben durch die Fieberlofigkeit von der Phreni⸗ 
tis unterfcheide, und im jugendlichen und mittleren 
Alter und bey dem männlichen Gefchlechte häufiger ev; 
zeuge als bey Alten, im Rnabenalter und bey Frauen. 
Sofort giebt er den Urfprung der Krankheit bald aus 
verborgenen, bald aus offenbaren Urfachen an, 3. B. 
Voͤllerey; und gedenket dabey (tie auch Aretäus) 
ausdrücklich Der pſychiſchen: der häufigen. Nachtwas 
chen, der Liebe, des Zorns, der Traurigkeit, der 
Furcht, der falfchen Neligiofität. Hierauf folgen die 
Zeichen der Vorläufer, der Krankheit ſelbſt. Merk⸗ 
wuͤrdig iſt, daß .er gerade zu leugnet, daß die Manie 
Krankheit der Seele ſey, erftlich, weil die Philofophen 
feıne Kur derfelben vorfchreiben, zweytens, weil frank 
hafte törperliche Zuftände vorhergehen. — Bey der 
Behandlung der Kranfheit fieht er vor allen Dingen 
auf Vermeidung Außerlicher Reize, als, des Lichte, 
des Zutritts von Menfchen, auf das Abrichten der 
Waͤrter, und auf andere pfpchifche Cautelen: 3. B. 
daß man Mittel, um Furcht zu erregen, micht läns 
ger anwenden foll, menn fie ihre Wirkung verloren 
haben, oder, wenn fie gar Feine Wirfung zeigen, Er | 
iſt der Erſte, welcher unter den fomatifchen Heilmit⸗ 
teln die Blutigel nennt. Außerdem traͤgt er die fhon 
befannte Methode der Alten. vor, und giebt aud) 
feiner Kurart, kraft der Schule, zu. welcher er fich 
befennt,. diefen Namen. Auf die Sorge für dem: 
Schlaf. ift er eben. fo. bedacht wie feine Vorgänger. 
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Borzüglich für die Neconvalescenten giebt er pfuchifche 
Verordnungen, 5. B. Lefe? und Redeuͤbungen, Schaus 
fpiele; überhaupt Unterhaltungen mit Jedem nach feis 
ner Art, anders mit dem Landmann, anders mit dem 
Schiffer u. fe w.; bey Perfonen, die nichts gelernt 
haben, blos Spiele. Beſonders, fagt er, befördern 
förperliche Bewegungen die Geſundheit. Daß das 
Reiben, die Bäder, nicht vergeffen find, verfteht fich 
fi) von ſelbſt. Zulege widerlegt er dies nach feinem Das 
fuͤrhalten, falfchen Methoden des Asclepiades und 
Themifon, die wir bey diefer Gelegenheit kennen 
lernen, Namentlich an jenem tadelt er die Anwen; 
dung des Gefanges (der Mufif), der Peitfche, den 
Zwang zu den gewohnten Gefhäften, das Binden, 
den Zwang Durch Hunger und Durft, dic Kur durch 
Wein und Liebe Wir find ihm fir diefen Tadel, den 
wir nicht mit ihm theilen, fehr verbunden: denn mir 
lernen auf diefe Art in dem Asclepiades einen 
weifen Arzt fennen, und verehren in ihm den Vater 
der pfohifhen Medizin, deflen Unterricht, mie 
es ſcheint, Celſus beffer als Cälius Aurelianys 
su benugen wußte, 


$, 110. 


Die Melancholie fertige Caͤlius Aurelias 
nus weit fürzer ab als die Manie. Traurigfeit 
fiellt er als den Hauptcharakfter der Melancholie auf. 
Bey Männern und im mittlern Alter finde fie häufiger 
Statt, als bey Frauen und in andern Altern. Kin 
ſchlechtes Spftem der VBerdauungsorgane, Traurigkeit, 
Furcht ſeyen ihre Urfachen. Die Symptome jchildert 
er ziemlich wie Aretäus. Die Kur fey wie bey der 
Manie. Er verwirft das Aderlaffen und den Ge 
brauch der Nieswurz, als confequenter Methopdifer; 
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d. h. er verſchuͤttet das Kind mit dem Bade, und 
ſpricht ſich, indem er blos von ſtrictum und laxum 
wiſſen will, ſelbſt das Urtheil der Einſeitigkeit. Haͤtte 
er doch den Lelſus geleſen! 


F. 111. 
Jetzt erſt kann der große, weltberuͤhmte Galen 
Cunter Marc. Aurel, u. U. 161. n. Chr.) auf die 
Bühne treten. Er giebt und aber aus feinem eigenen 
Geifte für unfere Studien wenige oder gar Feine Aus— 
beute. Denn fein Buch über die Erkenntniß und Be 
handlung der Gemüthsfranfheiten ift faft nur ein. Titel 
ohne Inhalt, und gehört überhaupt nicht hieher, da 
es blos eine Art von Sittengeißel für feine Zeit iſt. 
Was für unfern Zweck brauchbar feyn koͤnnte, findet 
fih hier und da zerftreut an einzelnen Stellen; als: 
(Andı, Lacunae Epitome opp. Galeni. Baf. 1951.) 
de loc. affect. lib. III. cap. 5. (cap. 6. unterfcheidet 
er drey Arten von Melandholie.) de symptom. diffe- 
rent. pag. 666. ı6. — de cauſſ. sympt. lıb. II. pag. 
685. und nichts anders, als was ung von Äältern 
Schriftfielern ſchon bekannt ift, finden wir hier wie 
der, nur auf fein Fünftlihes, d. 5. unnatuͤrliches 
Syſtem bezogen. In feinen Achten Schriften ift über 
die Behandlung der Seelenftörungen gar nichts, in 
den für unächt erfannten nichts anderes, als was früs 
here fchon haben, enthalten, Doch fü, daß er feiner 
eiyhifhen Behandlung gedenft. Und fo mag denn 
die Kürze, mit welcher er erwähnt morden, über 
feine Bedeutung im delde der pfohifchen Medizin ent 
ſcheiden. 
$. 112, 
Ihm folge, mie der Diener feinem Herrn, wies 
wohl nach geraumer Zeit, (360, n. Chr, unter K. Julian) 
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Oribaſius, welchen die aͤltern Aerzte den Affen des 
Galen nannten, der aber auch aus andern Schriftſtel⸗ 
lern zuſammengetragen hat. Er hat fuͤr uns nur den 
Werth eines Compilators. Noch dazu iſt fein Aufſatz 
über Melancholie (Synops. E VII. e. 7.) nur ein 
Bruchſtuͤck: denn er fängt mit einer Dritten Art der 
Melancholie an. Es ift feine andere, als die Hypo; 
hondrie. Hauptſymptome: Furcht und Traurigfeit. 
Kurs Bäder und gute Nahrung. Bey eingewurzeltem 
Uebel: Aloe, Abſinthium, Coloquinten, ſchwarze Nies; 
wurz. — Er unterfcheidet, mie auch mehrere nach ihm, 
von der Melancholie die Insaniam, gleichfam als die 
gereifte Frucht des ſchwarzgalligen Uebels. Der furs 
je Artikel hierüber ift überfchriebens ex Philu- 
meno. Die Behandlung der insauia (Wahnfinn, 
Verruͤcktheit, Tollheit) fen diefelbe, tie die der Melans 
holie. — Ein zehntes Kapitel handelt von der Lykan— 
tbropie (aus Marcellus) Sie ift offenbar eine 
befondere Form, oder ein befonderer Grad der Melans 
cholie. Naͤchtliches Herumfchweifen an einfamen Orten, 
Heulen: wie Hunde oder Wölfe u. f. m. Die gange 
Schilderung muß von einem guten Meifter ſeyn; der 
Kranfe fieht ung lebendig vor Augen. Wir finden fie 
beym Aetiug wieder. So ſehr muß fie den alten Kopis _ 
ſten gefallen haben, 


$. 113. j 

Aetius (343 J. n. Chr.) bat gleichfalls für uns 
feinen andern Werth, als den des Compilator's. Er 
macht ung zuerft mit der merkwürdigen Erklärung der 
Phrenitis (aus Posidonius) befannt. Sie erfcheint 
hier zum erftenmal als Entzündung der Hirnhäute mit 
higigem Sieber u. f. m. Iſt der vordere Theil des 
Hirns angegriffen, fo erſcheinen Störungen dev mas 


— 
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gination; iſt der mittlere Ventrikel des Hirns 

verletzt: Stoͤrungen der Vernunft; iſt es der Theil 
um das Hinterhaupt: Störungen des Gedaͤcht—⸗ 
niffeg. Iloder auro 7 vopıa? — Nun zur Schilderung 
der insania (nad, -Archigenes und Posidönius. ), — 
Man bemerft nach und nach eine gewiffe Ausbildung 
und Verfeinerung der vom Altertum everbten Begriffe 
Kieberlofe Verftandesverwirrung- mit Lachen und Sims 
gen, oder. Traurigkeit und Zorn, im erften Falle, wenn 
reines, im leßten, wenn mit gelber Galle vermiſchtes 
Blut in das Hirn getreten, Wird das Fehlerhafte all 
mählig durch den Körper felbft verarbeitet: fo weicht die 
Krankheit von felbft, entfteht aber auch wieder bey neuer 
Anfammlung, oft perisdifh, ein, zweymal im Jahr. 
Das mittlere Alter, Leidenſchaftlichkeit, Voͤllerey, zer⸗ 
ruͤttete Verdauungsorgane, unterdrücte Blutausleeruns 
gen, machen. zur Krankheit geneigt, DBorläufer find: 
Lachen, . oder Zorn; Ohrenſauſen; Fuufen vor den 
Augen; Schlaflofigfeit,; Angſt; Kopfichwere, Hierauf 
fteigt das Uebel big zur Unbaͤndigkeit. Kurs leichte 
Nahrung, Aderlaß, Beruhigung zum Schlaf: Denn 
Schlafloſigkeit nach dem Blutverluſt ift ſchlimm. Späs 
terhin, wenn die Zufälle nicht nachlaſſen: örtliche Bes 
handlung; Aderlaß aus der mittelften Stirnvene; Blut 
igel um den ganzen Kopf, Gegen das Ende der Krank 
heit: Bäder, Nießwurz, — Noch ein Ercerpt von der 
Melancholie, aus Galen und Rufus. Zuerſt 
wird die Hppochondrie gefchildert, die aber leicht zu 
firen Vorſtellungen übergeht, Hier wird zuerft die pfns 
hifhe Kur erwähnt, welche Philotimus an einem 
Kranfen, der feinen Kopf zu haben wähnte, durch einen 
ihm auf den Kopf gefeßten Bleyhut machte. Rufus 
-erflärt die Furcht bey der Melancholie durch die innere 
Finſterniß, welche die ſchwarze Galle verurfacht, 
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denn im Finſtern fürchte man fi. — Hier wird 
die traurige Melancholie durch die ſchwarze Galle 
erklärt, die.mit Dem Temperament entweder ſchon vor; 
handen ift, oder durch fehlerhafte Diät erzeugt wird; - 
die wilde Melaucholie Hingegen Durch die gelbe Galle, 
— Wie fich der dürftige Menfchengeift dreht und minder, 
um aus dem Dunfel Licht zu fchöpfen! — Eur: die ger 
woͤhnliche; fließt aber mit der wahrhaft weiſen Ber 
merfung: oft genefen Die Kranken erft, wenn fie nichts 
mehr brauchen; man muß Daher in der Kur Paufen 
machen, Zuletzt: de insania Jupina. ex Marcello, “ 
$. 112. bey Oribas, ), | 
$. II 

Alerander von Tralles Cum biefelbe Zeit 
wie Aetius) wiewohl faſt der lebte in der Reihe der 
ärztlichen Schriftfteller por einbrechender Nacht der Wifs 
fenfchaft im Mittelalter, iſt dennoch leicht der erfte von 
Allen, fomohl in Bezug auf eigne, ſcharfe, umfichtige 
Beobachtung und Volftändigfeit, Ordnung, Klarheit 
der Darftellung, als auf verſtaͤndige, zweckmaͤßige Vor⸗ 
ſchriften der Behandlung, die ihm eigne Erfahrung an 


die Hand gegeben, Kaum hat wohl das Alterthum einen - _ 


vollfommneren pfychifchen Arzt aufzuweiſen. Wir über 
gehen feine meifterhafte Bearbeitung der Phrenitis, da 
der ung nächfte Stoff draͤngt. Er umfaßt das ganze 
Gebiet der Seelenftörungen (de arte medica lib, I. cap. 
17.) unter dem Begriffe Melancholie im weites 
ren Umfange. Gebr. mannichfaltig find die Aeuſſe— 
rungen eines und deffelben Uebels nach den verſchiedent⸗ 
lich zufammentreffenden Urfahen, und je nachdem der 
Charafter acut oder cheonifch iſt. Diefem allen zu Folge 
Außert ſich das Uebel bald in Euftigfeit, bald in Zorn, 
bald in Stumpfheit, bald in firen Jdeen, bald in Furcht oder 
Hoffnung des Todes, bald mit Intermiffionen, bald ih 
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ununterbrochener Dauer. Menſchen von [hivarzbrauner 
Farbe, hagerer Geſtalt, mittlerem Alter, die ſchlechte 
Nahrung genießen, niehrforgen, bey ‚denen gewohute 
Blutausleerungen unterdruͤckt ſind, And Candidaten der 
Melancholie. Rothes Geficht, geſchwollene Adern, Bil⸗ 
der vor den Augen u. ſ. we fündigen fie an. Die Kur 
muß mit Aderlaffen an Arm oder Fuß angefangen mer 
den; der allgemeinen Behandlung muß die örtliche fol 
1 i | 
Die eingetvurzelte Melancholie wird faft umheilbar 
und zur periodifhen Manic, von der fie fih nur dem 
Grade nach unterfcheidet. Hier find drastiea, Bäder 
nöthig, nicht Blutlaffen, mie die Alten, glaubten. — Es 
folgt die Schilderung chroniſcher, melancholiſch verruͤck⸗ 
ter Kranken. Mehrere Beyſpiele von pſychiſchen Kuren 
Verruͤckter. Der Bleyhut des Philodotus. Derſelbe 
gab einer Frau, die eine Schlange im Magen zu haben 
glaubte, ein Brechmittel, brachte unvermerkt eine 
Schlange in das Gefaͤß, und heilte die Kranke. Alex— 
ander ſelbſt beobachtete, daß eine Frau, die Durch 
die Entfernung ihres Mannes melancholifh geworden, 
durch feine unvermuthete Zuruͤckkunft geheilt wurde, — 
Die eingewurzelte Melandholie it nicht pfys 
hit, blos ſomatiſch zu heilen. Draſtica, Bäder. 
Ro alles nichts hilft, braucht Alerander den arme 
nifchen Stein, (Kupfervitriol?) welchen er der weißen _ 
Nieswurz vorzieht, Nachdem die Kranken. dur) gute 
Nahrung, Bäder, wieder zu Kräften gefommen, forge 
man für Zerſtreuung, Aufheiterung , gewohnte Beſchaͤf⸗ 
tigung, Wo die Kur ein Leberbleibfel gelaffen: erwarte 
man die gute Jahreszeit zur zweiten, gleichen Kur, und 
verfolge fie mit Mäfigung und Ausdauer; ‚und. das 
bartnädigfte, feheinbarlich unheilbare Uebel wird meis 
chen. a — — 
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Die * — Aerzte, die ſich in das — 
hinuͤberziehen, ſchließt mit dem Compilator Paul vom 
Aegina (630. n. Chr.). I feiner Schrift de re me⸗ 
dica (Lib. IH. cap: 11.) erwaͤhnt er zuerſt des Bloͤd⸗ 
ſinns, als deſſen Charakter Verluſt der Vernunft und 
des Gedaͤchtniſſes beſteht. Nach Galeniſcher Art fuͤhrt 
er das Uebel auf ſchlechte Miſchung (intemperies) zuruͤck; 
und das uͤberwiegend Feuchte, Trockne, Heiße u. ſ. w. 
traͤgt die Schuld. Hiernach iſt auch die Kur zu beſtim⸗ 
men. — (Cap. 14. de melancholia et insauia.) Dreyer⸗ 
ley Melancholie giebt es: Hirnmelancholie (Manie); all 
gemeine Melancholie, und Windmelancholie Cflatuosa 
die legtere iſt die Hypochondrie. — Zeichen, Urfachen, 
Kur, alles iſt zuſammengetragen. Man erfennt hier 
Horzüglich den); Cael. Aurel. und den Alex. v. Tralles 
wieder, — Shift auch (cap. 16.) de Lycanthropia und) 
(cap. 17.) de amantibus (von den N aus 
den ältern Sqrifiſtellern abgeſchrieben. 


9. i6. 

Und ſo waͤre denn, was uns das Alterthum für 
pſychiſche Medizin überliefert Hat, in diefen Darftelluns 
gen gefchildert. U. Cornel, Celfug, Aretaeus, 
Eael. Aurelianug und Alerander von Tralles, 
find als felbftftändige, felbftvenfende Männer die Grund; 

pfeiler der pſychiſchen Medizin; den übrigen find mir 
nur danfbar, miefern fie ung manche Notis bedeutender 
Aerzte, von denen fonft nichts auf ung gefommen it, 
aufbebehalten Haben. Ein allgemeiner Rückblick auf die 
Anfihten jener alten Meifter lehrt uns, daß-fie, ohne 
die Natur der Uebel zu fennen, gegen die fie, unter 
dem Begriff Melancholie u, ſ. w., kaͤmpften, den 
noch ſchon das Nothwendigſte von dem erfannten, was 
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in Faͤllen diefer Art zu thun iſt; und dieß bleibt wohl ims 
mer pie Hauptſache. Gerade das, worauf fich faſt Alle 
das Meifte zu Gute zu thun fchienen, das Zuruͤckfuͤhren 
der geſtoͤrten Seelenthätigfeiten auf- einen Körperliche 
Stoff, mie die gelbe oder ſchwarze Galle, oder, wo 
dieſer Grumd jener Kranfheitdzuftände verworfen tward; 
auf allgemeine Qualitäten, tie die des strichum und 
laxum, ift ein Bemeis zugleich. vom dem dringenden 
Hedürfniß des forfchenden Menſchen, fich, die Erfcheinuns _ 
gen der Dinge Elar zu machen, und von der Unvollkom⸗ 
menheit der Mittel, die ihm zu Diefem Zwecke zu Gebote 
ſtehen. Wir wollen die duͤrftigen, einfeitigen, hypo⸗ 
- thetifchen Erklärungen der Alten nicht einmal belächeln , 
geſchweige verachten: denn wir find in gleicher Verdamm⸗ 
niß; und eine fortgeſchrittene Forſcheruͤbung im Laufe 
der Jahrhunderte hat uns, wenn wir weiſe geworden 
find, zu Der Ueberzeugung gebracht, daß es am beſten 
iſt, ſich aller Erklaͤrung der Erſcheinungen zu enthalten, 
und uns mit dem Aufſuchen und Auffinden ihrer einfach⸗ 
ſten Geſetze, durch treue Beobachtung, zu begnuͤgen. 
Es iſt ung viel gelungen, wenn es ung gegluͤckt iſt, alle 
falfche Anſichten und Erflärungsarten von. uns abzuwei⸗ 
fen: denn wie dieſe den beobachtenden Blick truͤben und 
verwirren, fo machen fie die Verfahrungsart- unficher, 
und find die Duelle unzählicher eitler Bemuͤhungen. 


6, 11% 

Und fo waͤre denn. ferner das bisher Dargeftellte 
Alles, was ung das Altertum, bis auf die Zeit der 
einbrechenden Barbarey, an Hülfgquellen zur Erfor⸗ 
{dung und Behandlung der Seelenſtoͤrungen Darbietet? 
Es concentirte fich auf die im Ganzen doch nur unvoll⸗ 
kommenen Kranfheitsfchilderungen nicht genug unter 
fchiedener Formen, und auf eine, wenige geniale Sins 
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gergeige abgerechnet, eben fo unvollfommene Behand; 
dung der vielſeitigſten Faͤlle, eine Behandlung, die 
nicht ‚einmal durch «treue: Auffichung wahrhaft gelun⸗ 
gener Kuren verbürgt ift, ſondern überall nur als todte 
Kunſtvorſchrift daſteht, an die man glauben muß, weil 
man fie nicht in ihren Gründen begreift, und nicht Durch 
den Erfolg betätigt fieht ? — So iſt es, faſt möchre man 
fagen: leider! wenn man das: Necht hätte, von den 
Kinderverfuchen der Bormwelt mehr zu verlangen, als fie 
gewähren können. Gleichwohl find diefe Verſuche in 
der Darftellung, Erklärung und Behandlung das Hoͤch⸗ 
fte; wozu. ſich das: denfende Alterthum erhoben und Durch 
einige wenige Individuen ausgefprochen hat. Don Dem 
nicht denkenden läßt ſich weiter nicher fagen,: als daß 
es nicht gedacht hat. Und dieſes Urtheil trifft, neben 
allen uͤbrigen ungebildeten Voͤlkern, namentlich jenes 
Volk, von welchem der Charakter der neuern Zeit ausge⸗ 
gangen iſt, und welches einen fo entſchiedenen Einfluß 
auf die Begriffe, auf die ganze Ideenwelt der neueren 
Zeit gehabt hat: das Hebräifche, Die frühern Vorftel 
lungen diefes Volks von den Seelenftörungen (F. g0. 95.) 
pflanzten fich auch auf die fpatern Zeiten fort, als nad) 
und nach ein großer Theil. deffelben die. Form der Chris 
fiusreligion. angenommen: hatte. In ihrer Welt lebte 
und webte alles von Dämonen, und ihr alter reiner 
Wunderglaube artete, durch den Einfluß der Völker, 
mit denen fie in Beruͤhrung famen, in die mannichfal- 
tigſten Seftalten des Aberglaubens aus. Aegyptier, 
Chaldaͤer und Perfer hatten ſchon fruͤhzeltig die Juden 
mie dem Thun und Wefen der Zauberer und Beſchwoͤrer 
vertraut gemacht, und: ſo fanden denn fchon in- den 
arſtenn Jahrhunderten der chrifllihen Zeitrechnung, durch 
Zumiſchung falſch verftandener Pythagoraͤiſcher und 
Patoniſcher Ideen, die geheimen. Wiſſenſchaften der 
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Magie, Cabbala, Theofophie und Theurgie, zunaͤchſt 
unter den jüdifchen Chriften, und durch fie, unter dem 
nicht jüdifchen im Drient und Decident, leichten Eingang. 
Der eintnervende Lurus und die Sittenverderbniß im 
dem, feiner Auflöfung entgegengehenden, roͤmiſchen Reis 
che, kam jener falfchen Etimmung der Geifter und Ge⸗ 
muͤther willig entgegen und faßte ſie begierig auf; und 
ſo geſchah es denn, daß auch die Medizin aller Art ein 
Gewerbe von Gaukeleyen und aberglaͤubiſchen Poſſen 
wurde, und daß man durch geheime Charaktere und 
Worte, Durch magifche Künfte aller Art, durch Exor⸗ 
cismen, Amulete und Reliquien alle: ächte Medizin uns 
nöthig, ja verächtlich fand, Curt Sprengel hat in 
feiner Gefchichte der. Medizin diefe verworrene und: uns 
würdige Stimmung der ausgearteten Sjuden;. Chriften 
und Heiden unter den: Raifern der erften Jahrhunderte, 
ja diefer Kaiſer felbft, z. B. eines Claudius, Veſpaſian, 
Hadrian u. f. w. mit Meifterhand gefchildertz und wir 
verweifen auf ihn ald den. Gemwährsmann für die Bes 
hauptung: daß in der Reihe diefer unglüclichen Jahr 
hunderte hinauf bis zum Einbruch der völligen Barbaren) 
und während. der Finſterniß, mit welcher diefe den Erds 
freis übergog, an Achte Erkenutniß und Behandlung dev 
Seelenftörungen.nicht zu.denfen war, Denn die ruͤhm⸗ 
lich erwähnten: Schriftfteller ſpaͤterer wie ein 
Alexander von Tralles ſind 

rari nantes in gurgite vasto. 

Die Moͤnchsherrſchaft begann; und was nos 
unter ihr mn als fie Pie: : | 

. 178; ee 

Wir — mit Recht die —— * 
Mittelalters, wo die griechiſche Medizin verblichen, die 
Arabiſche fuͤr wahre Kunſt und Wiſſenſchaft nicht foͤrder⸗ 
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lich war, und, zugleich mit der moͤnchiſchen, nur. dag 
negative Verdienft hatte, die ſchaͤtzbaren Denfmahle deg 
Alterehums nicht ganz untergehen zu laſſen. Mir 
ſchweigen von den Jahrhunderte, wo Mönche, und 
Heilige jedes Alters,’ Geſchlechts und ‚Standes‘; fih al, 
fer, auch: der pſychiſch Kranken annahmen; wo durch 
Gebete und Haͤndeauflegen, durch Weihwaſſer und Sal 
bungen, durch Reliquien der Maͤrthrer und Amulete 
alle Teufel ausgetrieben wurden, wo Kaiſer und Koͤnige, 
Biſchoͤffe und heilige Frauen Wunderkuren verrichteten, 
deren agens bey Aerzten und Kranken einzig der Wun— 
derglaube war, deſſen naͤhere Betrachtung wir einem 
andern Orte aufſparen. Ja wir ſind genoͤthigt, auch 
die erſten Erſcheinungen der wieder erwachenden Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt, wo nicht zu uͤbergehen, doch wenig⸗ 
ſtens nur kurz zu beruͤhren, da eines Theils die Ausbeute 
der erſten Jahrhunderte nach Wiedererweckung der Wiſ⸗ 
fenfchaften nur noch färglich ausfällt, andern Theile in 
der neueſten Zeit fo viel Stoff für die pſychiſche Medi— 
zin angehäuft vor uns liegt, Daß wir den Raum dieſer 
Blaͤtter haushaͤlteriſch ſparen muͤſſen. Inzwiſchen finde | 
hier das nöthigfte, als Uebergang aus dem verlaffenen 
Mittelalter in die neuefte Befchichte, feinen Mag. 





51} 
Drittes Kapitel, 


Uebergangsperiode aus der Altern zur neueften 
Geſchichte pfychifhs ärztlicher Theorie 
‚und Kunſt. Ä 


| | $. 119. 

Bey der allgemeinen Wiedergeburt der Wiffenfchaf, 

sen blieb auch die Medizin nicht zurück, Aber die erfien 
Lehrb. d. Seelen: Stör, u G | 
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Bemuͤhungen zu ihrer Wiederherſtellung beſchraͤnkten ſich 
bekanntlich auf Erneuerung des Andenkens der Alten, 
auf Ueberſetzung, Erklaͤrung ihrer Werke, und eine faſt 
ſtlaviſche Anhaͤnglichkeit an ihre Lehren. Namentlich 
erhielt Galen von neuem, faſt mehr noch als Hippo— 
crates, Bewunderer und Nachbeter. Nicht eher ver⸗ 
[or ſich dieſe allgemeine blinde Ergebenheit in die Auto; 
vität der Alten, als bis die revolutionären Stifter der 
chemiſchen Medizin ihr eine neue Bahn brachen, und 
bald darauf die Entdecfung des Kreislaufs eine fcharfe 
Grenzlinie zmwifchen alter und heuer Medizin zog, und 
fih, außer der chemifchen, noch die mechaniſche und 
iatromathematifche Schule emporhob. Bon allen diefen 
Hemühungen hatte die pſychiſche Medizin feinen Ge 
winn, ja es wurde eigentlich an fie gar nicht gedacht, 
wenn ſchon, nach hergebrachter Sitte, in den Compen⸗ 
dien unter den Kranfheiten des Kopfes auch der Delirien, 
und unter denen, welche die verdorbene Galle hervor; 
bringt, auch der Melancholie gedacht wurde, Doc, fp, 
daß immer Ein Schriftfteller aus dem andern, und alle 
zulegt aus den Alten fhöpften, unter denen Galen ihr 
Drafel war. Eo ſchrieb Dan. Halbach (Venet. 1515) 
ein Bucht de cognoscendis et curandis aniımi morbis 
ex Galeni sententia.) Doc, verlor ſich allmählich diefe 
falfche oder einfeitige Richtung, und machte einer feldft: 
ftändigen, gründlicheren und mehr natürlichen Forſchung 
Platz. 
$. 120. 


Vom Ausgange des funfzehnten Jahrhunderts an 
bis zum Anfang des achtzehnten finden wir faſt bey al— 
len namhaften ärztlihen Schriftſtellern, vorzüglich bey 
den Compendienfchreibern , befondere Mubrifen über 
Manie und Melancholie, in denen freylich großentheils 
noch die alten Anfichten obwalten, Die fih aber auch 
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durch zahlreiche, mehr oder minder vollſtaͤndige Beob— 
achtungen merkwuͤrdiger Faͤlle, und, je naͤher ſie unſerm 
Zeitalter kommen, deſto mehr durch lehrreiche Leichen— 
oͤfnungen empfehlen. Nur dringt ſich faſt uͤberall der 
Charakter der letztverfloſſenen Jahrhunderte, der Glaube 
an übernatärlihe Einflüffe von Dämonen u. f. w. auf, 
fo daß auch die Flarften und unterrichtetfien Männer vor 
und nach Luthers und Melanchtons Zeit von Diefer vers 
wirrenden Beymifchung falfcher Begriffe nicht frey find, 
am meiften aber diejenigen an diefen Schwächen des 
Zeitalters leiden, die den myſtiſchen Wiffenfchaften, der 
Theofophie, Aftrologie u, f. m. befondern Eingang bey 
fi) geftatteten. Daher denn ihre Gelehrfamkeit nicht 
felten alle Behandlung der Seelenſtoͤrungen verfchmähete 
und an Das Forum der geiftlichen Huͤlfe verwies. 


6. 121, 
Unter diefe Klaffe gehören ſowohl diejenigen, wel— 
‚ the des Paracelfus Eule vorbereiteten, als auch die, 
welche aus ihr hervorgingen, oder doc von ähnlichem 
Beifte befeelt waren, Der erſte, welcher hier genannt 
ju werden verdient, ift Agrippa von Nettesheim 
aus Köln (1486 geb.), der berühmte DBerfaffer des 
Buchs⁊ de vänitate scientiarum. Diefer if, wenn 
man Den allgemeinen Magnetismus unter die pfnchis 
(hen Heilmittel zählen darf, wegen des dahin eins 
(hlagenden Begriff der actio in distaus merkwuͤrdig, 
den er in feinem Werke: de occulta philosophia (Lib. 
I. cap. 6.) aufftellt, wo er die aus allen Dingen aus— 
frömenden Jdole zum: Grunde der Wirkung in die 
Ferne macht, deren Kraft fih über hundert Meilen 
erſtrecke. ( Dreyhundert Jahre fpäter dehnte Mesmer 
diefen Begriff über das ganze Univerfum aus, und 
Mesmer’s Allflut Hat mit jenen ausfirömenden Ido— 
| G 2 
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len ungemeine Aehnlichkeit.) Gleicher Meinung war 
fpäterhin 3. B. Porta, der durch' fein Werk: de 
humana physiognomia, (quomodo animi proprieta- 
tes naturalibus remediis compesci possint.) Francof. 
1592. einen Pla unter den pfpchologifchen Schriftſtel⸗ | 
fern verdient, In feinem Buche: de magia, bereitet 
er dürch die Begriffe Sympathie, Antipathie den Be 
griff der magnetifchen Erfheinungen unverkennbar vor. 
Ja, van Helmont, (geb. zu Bruͤſſel 1577.) ftellt in 
feinem Tractatus de morbis (Art. ı7. ı8,) die De 
griffe von vis magnetica und sympathia geradezu als 
identifch auf, und erklärt fie an Naturerfcheinungen 
z. B. der Bewegung des Weines int Faffe zur Zeit der 
Meinblüthe, /Ueberhäupt verdient hier van Helmont, 
der reiche, umfaffende, tieffchauende Geift, det fühne 
Gegner des Paracelſus (geb; 1493), den wir über; 
gehen; weil er für pfochifche Medizin nichts geleiftet, 
einen ausgezeichneten Plag. Zwar iſt er nicht frey von 
dem Aberglauben feiner Zeit, der den Heren, Zauberern 
und Dämonen Einfluß auf die Krankheiten veritattete, 
eben fo wenig von Spielen und. Täufchungen einer 
Phantafie, die wir, beh aller ihrer Macht, wohl Franf 
nennen fönnen, da er feine Seele (imago mentis. 13.) 
als einen leuchtenden Cryſtall erblickte, allein feine tie; 
fern Forſchungen über den Urfprung und das Weſen 
der Seelenftörungen (f. demens idea 50 — 59.); fein 
Rath, Wahnfinnige durch das Sturzbad zu heilen Ct. 
demens idea 47 — 50.), feine merfwürdige Selbftbeobs 
achtung über die Wirfüng des Eifenhuts (Napellus 
nennt er ihn ſchlechtweg: ſ. demens idea ı2. ff.), die 
einen bedeutenden Auffhluß über das magnetifche Hell 
ſehen in den Bräcordien giebt; alles dieß verdient Be 
wunderung und großes Lob, ben fo, nur in anderer 
Hinſicht, iſt uns Wierus (geb, 1515) ſchaͤtzbar, den 
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feine Wißbegierde nach Africa trieb, und der fi, wie : 
der fhon erwähnte J. P. Porta, und wie Paul 
Zacchias, der erfte ſyſtematiſche Schriftfteller über 
gerichtlihe Medizin, (quaest. med. legal. Rom. 1621.) 
um die Ausrottung des Heyenunfugs und der unerhörs 
ten Graufamfeiten gegen Melanholifhe und Wahn; 
wigige verdient machte. Wierus hat ung, nament; 
lich in feinen Tractaten de praestigiis daemonum, und ' 
de lamiis, eine große Anzahl merfmwürdiger Krankheits— 
fälle aufbewahrt, von denen der gelehrte Th. Arnold 
in feinem fpäter zu erwähnenden befannten und lehr⸗ 
reihen Werke (Observations u, ſ. iv. on iusanity. Lei- 
cester 1782) die vorzüglichften ausgehoben hat. ns 
jwifchen theilt Wierus das Loos feiner Zeit, und indem 
er den Aberglauben befämpft, iſt er ſelbſt nicht frey 
davon, ſo wenig als P. Zacchias, der die ſogenann⸗ 
ten Beſeſſenen zwar wirklich fuͤr krank, aber dennoch 
für Werkzeuge boͤſer Dämonen hält, die durch die 
Krankheit herbeygelockt werden, 


6. 122. . 

Wir menden uns von diefen, hauptfächlich durch 
ihre Beyträge zur Schilderung pſychiſcher Krankheits⸗ 
formen, namentlich der Damonomanie, achtungswer⸗ 
then Männern zu den eigentlichen rein ärztlichen Beob⸗ 
achtern, und theoretifch, wie praktiſch, viel bemüheren 
und verdienten zahlreichen Schriftftellern der vorliegen; 
den Jahrhunderte, den Zierden von Jtalien und Franf 
reich, Holland, Deutfchland und der Schweiz. Zuerſt 
zähle Italien mehrere, die fämmtlic auf das Lob 
guter Beobachter Anfpruch machen fönnen, und noch 
jest ‚von Elaffifchen Schriftftellern, ‘wie von Arnold, 
Chiaruggi (della Pazzia u, ſ. w., tovon fpäter) 
ale. Gemährsmänner angeführt werden, Die vorzügs 


> 
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fichften unter ihnen find folgende: Mid. Savanas 
rola (fl. 1462), ein gelehrter Arzt, der in feinem 
Merfe: Praclica Majorum, ihre beften Gedanfen wie 
dergiebt und im pfncholsgifcher, nofologifcher, auch 


praftifcher Hinficht Verdienfte hat. Erinnerungsmerth 


find z. 3, feine Schilderungen von der Insania canina 
und lupina, (pract. M. rub. 12.) von der Eratomanie, 
(Pr. M. p. 69.) von einer Manie durch zurückgehaltene 
Saamenfeuchtigfeit, (Pr M. Tract. VI, rub. 19.) feine 
Vorfchläge zur Eur der Melancholie (p. 67.), wo er, 
mit den Alten, ftärfende, reizende Mittel und warme 
Däder empfiehlt, — Diet. Trincavella igeb. 1491). 
zu Venedig, Prof. zu Padua, auch eim Befürderer der 
Medizin der Alten, und befonders durch ſeine geſammel⸗ 
ten Gutachten berugmt, Er beachtete ſchon ſehr die 

Krankheiten, die durch Nervenconſens entſtehen (z. B. 
Conſ. medic. lib. I. Cons. 25.). Im dreyzehnten Gut; 
achten ſchildert er die wuͤthende Melancholie ſehr deutz 
lih, In der Behandlung der Melancholie ift er ganz 
mit Cavanarola einig. — Joh. Bapt. Montanug, 
(1489 geb.) theilte den Nuf alter Gelehrfamfeit und 
gleicher Beftvebung mit den vorigen. Man nannte ihn 
den zweiten Galen. Er fohrieb, außer vielen Commen⸗ 


tarien über die’ alten Aerzte: cotsilia medica, to er 


unter andern (cousil. 25.) an der Oberfläche der Körs 
per Melancholiſcher fchwarze Flecken beobachtete, — 
Hieronymus Mercurialis (geb. 1331.) nimmt 


eine der erften Stellen in der Reihe der gelehrten Aerzte 


jener Zeiten cin, Sn feinen Consultation. et respons. 
medic. Venet. 1620, (Toni. Il. cons. 5,) finden wir 
die intereffante Bemerkung, daß des zunehmenden Luxus 
wegen die Hnpochondrie fo allgemein ſey. Tom. II, 


cons. 27. fpriht er gründlich über die Entftehung dev 
Melancholie aus pſychiſchen Urſachen. Tom. II. p: 7, 
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T.IV. p. 6. 64. T. H. p. 101. bemerkt er mit Necht, 
daß häufig Kinder durch. Schläge und harte Behand: 
lung ihrer Erzieher ftumpffinnig und wahrhaft melan— 
holifh werden. T. II. cons. 25. macht er die Bemer⸗ 
fung, es gebe feine Melancholie ohne Etörung des 
Verdauungsgeſchaͤfts. T. II. p. 101. empfiehlt er, als 
aufregend und belebend, DBlafenpflafter in der Melan— 
cholie. — Franz Valleriola (fl. 1580) war Pros 
feffor- in Turin und als Beobachter berühmt, Sn. feis 
nen Observat. med. lib. 1II, 7.. erzählt er den Fall, 
wo ein aus Liebe melanchnlifch gewordener Menfch durch 
Deffaung der DIOR BE geheilt wurde, Unde 
Obs. med, rar, lib. I. Obs. 5. befchreibt er einen el: 
gentlichen Wahnfinn aus Liebe Außerft treu und lebens 
dig, — Hieronym. Capivacci (ff, 1389), Prof. 
zu Padna, Äußere in feinem Werfe; Practice. lib. IL 
cap; 11., nachbetend, wieder einmal die alte Meinung, 
daß die Melancholie Folge einer Werdunflung der Le 
benggeifter fey. Auch er hält Blafenpflafter in der Me; 
lancholie für heilfam. — Prosper Alpin, 1553 
bey Vicenza gebohren, der Vater der Semiotik, von 
jedem Schulſyſtem fren, ein vielgereifter Mann, zulege 
Profeffor in Padua, hat uns in feinem Werfe: de me- 
dieina Aegyptiorum wichtige pfychologifche Thatfachen 
. geliefert. Er erzählt z. B. Cp- 58) von den Agyptis 
(hen Fanatifern, daß fie fich für Heilige hielten, mit 
ſchwarzem, ſchmutzigem, magern Koͤrper, wie ausge⸗ 
trocknete Mumien, in den Wuͤſten herum irrten, und 
ſich allem Ungemach der Witterung und Jahreszeit aus— 
ſetzten. In ſeiner Schrift: de medicina methodica 
(lib, X. cap. X.) ſchildert er ung die Melancholie vor; 
trefflih, und belegt feine Schilderung mit Benfpielen, . 
— Lucas Tozzi (geb. 1640 zu Averfa in Neapel), 
Prof. zu Neapel, und fein Zeitgenoffe Alex. Pascoli, 
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Prof. zu Rom, haben ebenfalls, jener in feinem Werke: 
‚Med. theoret, pract. (Lion. 1681), diefer in feiner 
Schrift: de homine, hiftorifche Beyträge für die pſychi⸗ 
fhen Kranfheitsformen geliefert. Der Erftere z. B. lehrt 
den Wahnfinn aus Eiferfucht fennen, der Zweyte bes 
fchreibt die Lykanthropie. — Bellini (1643 zu los 
ren; geb.), Prof, daſelbſt, befchreibt uns in feinem 
Werke: de morbis capitis, fehr genau die Melancholie, 
— Mir übergehen, um nicht zu weitläuftig zu werden, 
die Beyträge von Ant. Pozzi, Baglivi, Malpighi, 
und Moarinelli (de morb, nobil. anim, facult.) und 
fchließen diefe Rubrif mit dem gefeyerten Nahmen 3. 3. 
Morgagni (geb, 1681), welcher ung in feinem unfterblis 
chen Werfe: de sed. et causs, morb. Epist, I. ad capit. 
dolorem, Epist. VIII. de mania, melancholia et hyste- 
ria, Epist. IX, de morbis 4 veneno inductis, Epist. 
XI, de deliriis, quae sine febre contingunt,: einen 
Schatz von Beobachtungen und Sectionsbefunden hin; 

terlaffen ‚bat, 


, $, 123, 

| Auch die Franzoſen, Holtander, Schwei— 
zer und Deutſchen haben beruͤhmte Nahmen des 
ſechszehnten und ſiebzehnten Jahrhunderts in aͤhnlicher 
Hinſicht aufzuweiſen. Unter den Franzoſen zeichnen 
mir beſonders aus: den Fernelius (geb, zu Amiens 
1486, nad) Undern 1506), und den Riverius (geb. 
su Montpellier 1589), wovon der erfte in feiner Pathos 
logie (3. B. lib. V, cap. 7.) und in feiner medic. uni- 
vers. (z. B. T. II. p. 96), der zweyte fomohl in feinem 
Werfe: praxis mediea, als auch in den observat. med, 
et curat. insign. merfwürdige Kranfengefchichten und 
Leichenöffnungen liefert, und den Theoph. Bonnet, 
geb, 1620, deſſen sepulehreium anatomicum nament; 
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li} einen noch immer vortheilhaft benugten Reichthum 
von Kranfengefchichten und Leichenöffnungen enthält. — 
Unter den Holländern find folgende der Auszeich, 
nung befonders werth: Peter Foreſt (geb. zu Alcı 
maar 1522.) “Seine Observationes find flaffifh. Lib. 
I. 10; befchreibt er eine reingallichte Manie. Lib. X. 
25. die wahre Eyfanthropie. Lib. X. 30. erzählt er die 
Kur einer: Melancholie aus Liebe, in der Art, mie die 
des Eraſiſtratus. Ihm ähnlich war Jac. Heurnius 
(geb, zu Witrecht 1543), gleichfalls ein Mann von Hlaffis 
fher Gelehrfamfeit. — Ferner Henr. Regius (geb. 
zu Uitrecht 1598. und Prof, daf.), In feiner Prax. 
med. ift jede Krankheit durch Kranfheitsgefchichten erläus 
tert. Ihn commentirte Broen, (Arzt zu Rotterdam 
gegen Ende des 17. Jahrh.) Er fchildert in feinen Anim- | 
adverf. medic. in Regii Prax. med. Lib. I. $, 15. die 
acute Manie vortrefflih, — Unter den Schweizern 
tagen folgende vor Dielen, ja den Meiften, bisher ge 
nannten und in Diefer Periode noch zu nennenden her⸗ 
vor, erftlih: Joh, Schenf von Graffenberg (aus 
Freyburg im Breisgau, geb. 1530.), ein Geift, der fich 
ganz vom Foch der griechifchen Schule frey gemacht hatte, 
Seine Beobachtungen find Zeugen davon und für den 
pſychiſchen Arzt von der größten Wichtigkeit. Zweytens: 
Selir Platter, Prof. zu Bafel (geb. 1537.). Diefer 
machte e8 zu feinem Hauptaugenmerk, die Folgen und 
Wirfungen der Leidenfchaften zu beobachten. Für ung 
ift er vor allen Andern darum merkwürdig und bedeu; 
tend, weil ev in feiner Praxis med, (Bafıl. 1625.) zuerft 
-eine Elaffification der Seelenftörungen verfuchte.. Wir 
fönnen fie hier nicht unaufgeführt laffen. 
Morbi mentis. 
1. Mentis imbecillitas. 


ReBune DM Oblivio, —* udentia. 
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2. Mentis consternatio. 
Somnus immodicus. Carus. Lethargus. Apo- 
plexia. Epilepsia. Convulsio. Catalepsis. Ee- 
stasıs. Ä 
5. Mentisalienatio. 
Stultitia. Temulentia. Amor. Melancholia. — 
(diefe leßtere leitete er von Teufelsbefigung her, 
und überließ fie den Teufelsbannern.) — Hypo- 
chondriacus morbus. Mania, Hydrophobia. 
Phrenitis. Saltus Viti. 
4, Mentis defatigatio, 

. ‚Vigiliae, Insomnia. 

‚Sreylich kann, wenn von eigentlichen morbis men- 
is die Nede ift,.mwo wir den Geift oder die Seele übers 
haupt im Eranfhaften Zuftande erblicken, und diefen 
nach feinen beftimmten Erfcheinungsmweifen (Formen ) 
flaffificiren wollen, nur Platers dritte Rubrik gelten; 
denn die erfte hat es nur mit Schwächen und ſympto⸗ 
matifchen Zufianden zu thun; die zweyte flellt blos 
fomatifche Zuftände auf, bey denen die Seelenthätigfeit 
gerade zu als aufgehoben gedacht werden muß, Die 
vierte endlich Zuftande, die höchftens ebenfalls blog 
Symptome. pfochifcher Störungen, an fi aber feine 
franfhaften Seelenzuftände find, Und genau genommen, 
muß auch aus der dritten Rubrik noch Temulentia, 
amor, morbus hypochondriacus, hydrophobia, phre- 
nitis und Saltus Viti (fe Vorbegriffe $. 54) wegfallen; 
und fo blieb denn von der ganzen Eintheilung nur stul- 
titia, Melancholia und Mania übrig, — Indeſſen, als 
dem Erften, der in dieſem Gebiet eine nofologifche Tafel 
aufftellfe, gebührt unferm Plater ein wohlverdienter 
Kranz, und feinen Irrthuͤmern um fo mehr Entichuldis 
gung, als fpätere berühmte Nofologen fich ihrer wicht 
minder fhuldig machten, — Unter den Deutfchen hen 
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nen wir, ſtatt Aller, den gründlich: gelchrten Dan. 
Senmert, Prof. zu Wittenberg (geb. 1572.). - Er 
fellt ung in feinem großen, mit Elaffifcher Praecifion 
und Zierlichfeit gefshriebenen Werfe: Praciicae Medicinae 
libr. IV. Viteb. 1628-1655. VI. Vol. 4. die beyden 
Haupfformen der GSeelenftörungens Melancholia und 
Mania mit ihren befondern und untergeordneten Erfcheis 
nungen in fehulgevechter Ordnung, gründlich auf, mit 
einem Fleiſe, einer Belefenheit, einer praftifchen Gewand; 
heit, Daß das Studium —8 Werks noch bis auf den 
heutigen Tag einen Jeden beſchaͤftigen ſollte, welcher 
Geſchmack an Gediegenheit findet, und ſich unter den 
aͤltern Aerzten nach guten Muſtern umſieht. Sennert 
opfert freylich ſeiner Zeit, und iſt von dem Geiſt Galen's 
noch innig durchdrungen; aber er benutzt uͤberhaupt 
auch Alles, was das Alterthum Gutes hat; und fo fin— 
den wir bier gleichfam den Kern der Diagnoftif, Semio— 
tif, Prognoftif und Bchandlungsmweife der Alten, mit 
den Beobachtungen der nähern Vorgänger Sennerts 
und feinen eigenen vereinigt, fü, daß diefes Werf für 
feine Zeit ift, was P. Frank's Epitome für die unſri— 
ge, und, wiefern wir auch von den Neltern lernen 
müfen, und nicht von der Hand fommen ſollte. Wahr; 
haft Findlich giebt er, im Geifte feiner Zeit, bey der Me; 
lancholie und Manie noch daͤmoniſche Einwirkungen zu, 
und es ift pfochologifch intereffant, feine Erklärungen 


\ 


hierüber zu lefen. Seine Materia medica ift dag Reich⸗ 


fe, was man fich denfen fann, und verdiente wohl 
such noch von ung benußt zu werden. 


e $+ 124. 
Wir ſchließen dieſe Reihe von —— fuͤr die 
pſychiſche Medizin mit dem Galen der neuern Zeit, 


dem großen Herrmann Boerhaave (geb. 1668.) 
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deſſen Ruhm nicht blos, ſondern deſſen Einfluß auch 
noch gegen das Ende des verfloſſenen Jahrhunderts in 
den Gemuͤthekn der Aerzte lebte. Er hat uns aber in der 


Kunſt und Wiſſenſchaft, von welcher wir. ſprechen, nicht 


weiter gefördert, als Sennert, man müßte denn die 
humoralifchen Subtilitäten in Anfchlag bringen, welche 
er auf ihren Gipfel erhoben hat. Auch er handelt nur 
von Melancholie und Manie, welche erftere er, wie feine 
Vorgänger, ihrem Wefen nach, in die ſchwarze Galle 
feste :(Aphor. de cogn. ef cur. morb. $. 1117.) und 
welche letztere ($. 1719.) er, mit mehreren Alten, nur für 
einen hohen Grad der Melancholie hielt. In der Schil; 
derung, wie in den Curregeln, für benderley Arten. von 
Krankheiten, ſteht Sennert weitüber ihm, und man fieht, 
daß zu feiner Zeit weder pſychiſche Kunft, noch Wiſſen⸗ 
ſchaft, groͤßere Fortſchritte gemacht hatte. Seinen Ruhm 
als pſychiſcher Arzt hat er der Harlemer Anekdote zu 
verdanken, welche hundert mal nachgebetet, und viel; 
feicht nicht ein einziges mal gehörig ‚geprüft. wor⸗ 
den iſt. 





Viertes Kapitel. 


Neueſte Zeit. Italieniſche, Franzoͤſiſche, Eng 
lifche, Deutſche Raule 


$. 125, Ä 
Sp wurde der Keim der pſychiſchen Medizin aus 
einfachen Wurzeln, durch einen einfachen Stamm, zu 
weiterer Ausbreitung heraufgefuͤhrt. Von Hippokrates 
bis Boer haave erkannte man nur die Galle als Urſache, 


der pfochifch ärztlichen Theorie und Technik. 109 


nur Melancholie und Manie als Wirfung, nur Auslees 
rung des Schädlichen als Heilverfahren. Und da die 
Aerzte aller Zeiten und Nationen, (wenige Ahndungen 
Einzelner ausgenommen, ) eines Glaubens waren über 
die förperliche Natur und Behandlungsweile der ge 
nannten Kranfheiten, fo wurden diefelben auch niche 
aus der Reihe der übrigen gefondert und ale befonderer 
Zweig Ärztlicher Theorie und Technik betrachtet, Daher 
gab es, bis zu Ende der Periode, welche wir eben ver; 
laffen haben, noch feine Monographien der befondern 
Arten det Seelenftörungen, geſchweige denn ein befon; 
ders aufgeftelltes Spftem derſelben. Uebrigens Maren 
die Nerzte allee Nationen, durch den Einfluß Galeng, 
gleihfam Blutsver wandte, und der Nationalunterfchied 
erzeugte feine verſchiedene Denkweiſe. So vetging auch 
noch dag fiebzehnte Jahrhundert: Aber das achtzehnte 
Jahrhundert brachte in jeder Hinfiche manche Berändes 
rungen mit fi. Der Geift ward freyer auf der einen Seite; 
auf der andern erhielt der Nationaldarafter Einfluß-auf 
die Aerzte. Es entfianden, diefem Charafter zu Folge, 
Schulen der Aerzte, mie ehemals Schulen der Mahler. 
Ausdem Stamme der alten Medizin fonderten fich Aeſte 
und Zweige der neuen. Es entftand eine franzöfifche, 
englifhe, italienifche, deutſche Theorie ind Technif. 
Der alte Stoff ward in neue Formen ausgebildet, mehr 
oder weniger rein oder bermifcht, tief oder oberflächs 
li), einfeitig oder vielfeitig, Frey oder gebunden, nach 
dem Charakter der Nationen. Der Italiener liebt dag 
Alte, der Franzos das Nette, der Engländer feſten 
Grund und Boden, der Deurfche Alles, Hiebon- trägt 
die heutige Medizin daß unverkennbare Gepräge. Die 
Italiener find ftehen geblieben, die Franzofen Haben 
einen Sprung gemacht, die Engländer behaupten ihren 
Platz, und die Deutſchen ſuchen den ihrigen. Wir ver- 
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folgen die pſychiſche Medizin in der eben angegebenen 
charakteriſtiſchen Aufeinanderfolge der Erſcheinungen. 
| $. 126, 

Die It aliener, ihrem Charakter treu, find, was 
den Zweig der pfochifchen Medizin betrifft, bey dem 
Alten geblieben. Darum drängt ſich auch bey ihnen in 
diefem Gebiete Feine Mehrzahl von Schriftftellern vor. 
Aber fie haben Einen Flaffifchen Repraͤſentanten ihres 
Sinnes in Bincenzo Chiaruggi.- Sein Verf: 
Della Pazzia in genere e in fpecie, traltato medico- 
analitico, con una Centuria di’ Össervazioni, erfchien 
Florenz, 1793 — 1794. in drey Theilen. Was das 
klaſſiſche Alterefum, was die Schule der Ttalienifhen 
Aerzte nach Wiedererwachung der Wiffenfchaften an Mas 
terialien befigt, mas die Nofologen vor Chiaruggi, 
bis auf Eullen für die Klaffification der Seelenſtoͤrun⸗ 
gen gethan haben, hat er als Gegebenes, als Beftes 
hendes aufgefaßt, in einen großen, geordneten Zus 
fammenhang gebracht, und, nicht ohne Prüfung und 
Auswahl, mit eigenen Forfhungen und Beobachtungen, 
im Geifte der Alten, bereichert, ung als ein höchft 
ſchaͤtzbares Ganzes überliefert. Sein Werfift unent 
behrlich für Jeden, der die hergebrachte Syſtema— 
tik fudiren will, und dem daran gelegen if, den 
Neichthum zufanmengehäufter Materialien aus allen 
Zeiten zu benugen. Der erfie Theil enthält die allge 
meine Pathologie und Therapie des Wahnfinng, der 
zweyte die befondere, der dritte eine Eritifche Nofologie 
und die genannte Centurie von Beobachtungen, Wahn 
finn (pazzia) ift dem Verf, eine chronifche, anhaltende 
DVerftandesverwirrung, die fih entweder als Melans 
holie äußert, d. h. als partieller Wahnfinn, der im; 
mer auf Einen oder wenige Gegenftände eingefchränft 
ift; oder als Manie, als allgemeiner Wahnfinn, vers, 
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Hunden mit Wuth und Kühnheit in den Verrichtungen 
des Willens; oder als Blödfinn, d. h. als allgemeis 
ner, oder faft allgemeiner Wahnfinn, mit Unregelmäßig; 
feit der Verrichtungen des Erfenneniß: und Willenver; 
mögens verbunden, aber eigentlich ohne Gemüthsbeme; 
gungen, Melancholie, Manie und Blödfinn find ihm 
Gattungen. Dieſen ordnet er beftimmte Arten, und 
diefen wieder Varietäten unter, So z. B. ift die erſte 
Art der Melancholie: die wahre, d. h. die mit Furcht 
und. Traurigkeit verbundene. : Barieräten dieſer Art 
find: a) in Beziehung auf den Gegenftand : Das Heims. 
weh, die veliglöfe Melancholie, die Eratomanie u. f. m. 
b) in Beziehung auf den Grad; die misauthropica, die 
errabunda, und die altonila. Die zweyte Art der Mes 
lancholie ift ihm: die falfche, d. 5. die mit Ruhe und 
Heiterkeit verbundene, (Was wird die Logif hierzu 
fagen?) Barietätens M. moria. M. sallaus. M. ama- 
toria, enthusiastica, fanaltica. Die dritte Art ift die 
wüchende, d. 5. die mit partielle Wurh und Kühn: 
heit verbundene, Warietäten: M. anglica. M. antipa- 
thica. Ueber die Urfache des von ihm fogenannten 
Wahnfinns ift er ganz gleicher Meinung mit Cullen, 
welcher Verlegung der phyſiſchen Befchaffenheit des Ges 
hirns für die allgemeine Urfache des Wahnfinns erklärt: 
(excitement und collapsez wowon mweiterhin mehr!) 
woraus Chiaruggi folgert, daß man die Arten des 
Wahnfinns mit Unreht Krankheiten der Seele 
oder des Geiftes-genennt hat, zumal (fest er hinzu) 
da die Seele nicht ein materielleds Wefen und in ihrer 
Natur und Subſtanz unveränderlich, folglich Feinen 
Veränderungen unterworfen iſt, die der Materie zufons 
men und die die Krankheiten ausmachen, (S. dieß, mie 
alles Uebrige, ausführlicher in unferer Abhandlung über 
die Fortfchritte der pinchifchen Medizin in der neueſten 
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Zeit. Neueſtes Journal der Erfindungen, Theorien u. 
ſ. w. Bd, II. Et. 1. ©, 87. ff.) Dem zu Folge ift auch 
feine ganze Behandlung des Wahnfinns eine fomatifcher 
2». h. fie gefchieht blos mit folhen Mitteln,. welche den 
förperlichen Organismus-und feine Thätigfeit verändern. 
Die dem Werfe beygefügten Beobachtungen find ſaͤmmt⸗ 
lich Belege fuͤr dieſe Anſicht und ee (S. 
neueſtes Journ. d. Erf. Bd, 1. St. 4. ©, 382. ff). ‚Im 
ausgezeichnetem Anfehen fteht bey ihm der Gebrauch der 
Blafenpflafter und der warmen Bäder. — So viel, um 
fih einen Begriff von dem Geifte zu bilden, in welchem 
Chiaruggi gearbeitet hat. Der Lefer wird ſich aus dem 
Vorhergehenden felbft fagen, mie weit wir mit dieſem, 
in vieler Hinficht, namentlich auch in Bezug auf feine 
Beleſenheit, hoͤchſt ſchaͤtzbaren Schriftfteller einverfianden 
ſeyn koͤnnen. 


§. 127. 

Bey den Franzoſen bahnt den Uebergang vom 
Alten zum Neuen der gelehrte, beruͤhmte, und noch jetzt 
für klaſſiſch gehaltene Lorry, in feinem Werke: De 
melancholia et morbis melancholicis, Tom. lI. Paris, 
1764. Diefes Buch ift in mehr als Einer Hinficht lehr⸗ 
reich, Erftlich umfaßt es nicht Blog die Pathologie und 
Therapie derjenigen Krankheit und ihrer Formen, welche 
wir jest Melancholie zu nennen pflegen, fondern übers 
haupt die ganze Reihe franfhafter Affeftionen, welche 
fih in Störung der Empfindungen und Bewegungen of—⸗ 
fenbaren, und von den Alten theils der Intemperies; 
ohne Materie, blog von Ueberfpannung und Abfpannung 
der feften Safer, theils den Wirkungen der ſchwarzen 
Galle zugefchrieben wurden. Zweytens ftellt es in gros 
ber Bolftändigfeit die gefammten Meinungen der Alten 
über diefe Gegenflände dar, So enthält es z. B. die 
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genaueften Data für den Helleboriemus der Alten, fo 
weit etwas hierüber aus ihren Schriften gefchöpft wer; 
den kann. Drittens zeigt es uns, wie ein gelchtter 
und fcharffinniger Mann fich verleiten laſſen kann, 
“auf ein paar abftracke Begriffe, wieder det elaftifchen 
Safer, und der ſchwarzen Galle als Krankheitsurfache, 
ift, ein ganzes Syſtem theoretifch und praftifch aufzus 
bauen, und die Summe wirklicher Naturerfcheinungen 
auf die Spige erträumter Principien zu flellen. Und 
dieß ift der Grund, warum diefes Werf, trog mans 
her Flaren, trefflichen Einzelheiten, mancher hellen 
Blicke in die Natur und ihre Behandlungsweiſe , den; 
noch im Ganzen zu einem uunfruchtbaren Gewebe ein; 
ſeitiger, oberflächlicher, vein allgemeiner Anfichten und 
Berhaltungsregeln wird, die ung für die Theorie Fein 
treues Bild mirflicher Naturvorgänge, des mahren 
Entfiehens, Verlaufs und Ausgangs der Sranfheitser: 
fheinungen, für die Technik feine mohlbegründete, ge 
haltene, beftimmt durchgeführte Neihe von Verfah⸗ 
rungsweifen aufftellte. Wenn man diefes Werk durch; 

liefet, ſo ift es, als ob man durch einen dicken Nebel 
gienge, wo uns die ‚Gegenftände nur wie Schatten 
erfcheinen: nirgends Flare und beſtimmte Umriſſe, nirs 
gends Fefter Grund. Es iſt zu verwundern, daß Lor⸗ 
ry, da ihm. die Alten ſo lebendig gegenwärtig findr 
von ihnen nur ihre Rchwache Seite, nemlih Die 
der, Erflärungsprincipien: aufgenommen, aber nicht 
daranı gedacht hat, ſich ihr unſchaͤtzbares Eigenthunt 
treuer Natur: Beobachtung und Befchreibung zu verfis 
ern, Dover vielmehr: es iſt nicht zu verwundern, Da 
Lorry Franzos war, und der franzöfifche Geift mehr, 
als er felbft glaubt, am leeren Scheine Wohlgefallen 
findet. Daher denn dieſes Werk, mit aller feiner Ge 
Iehrfamfeit und feiner Subtilitaͤt, uns in Beziehung 

Lehrb. d. Seelen: Stör. 9 
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auf echte Theorie und Technik ganz unbefriedigt laͤßt. 
Die Kranfheitselemente* flattern chaotiſch umher und 
ſind nicht zu feſten Geſtaltungen geronnen, die Cur—⸗ 
regeln ſind nicht aus organiſcher Tiefe hervorgegriffen, 
ſondern von mechaniſcher Oberflaͤche abgeſchoͤpft. 


$. 128. 

Ohne Lorry's gründliche Gelehrſamkeit zu befiz: 
gen, theilen andere franzöfifhe Schriftfieller feine, 
oberflächliche DBetrachtungsweife, wenn glei nicht 
nach denfelben Prinzipien, Es frommt nit, ihre 
ganze Anzahl zu muftern, und es verdienen, bis zu 
Pinel, Wenige einer befondern Erwähnung. . So 
führt z. B. Le Camus (Medecine de Esprit. Pa- 
ris. 1769.) die Entftchung, fo wie die Heilung der fo: 
genannten DBerftandesfranfheiten auf förperlihen Me 
chanismus zuruͤck. Dufour (Sur les fonctions et les 


maladies de Pentendenient humain. überf, Leipz. 1786.) 


hat ebenfalls feine Ahndung von echter Auffaffung und 
Begründung der Störungen des Seelenlebens. Er theilt 
dieſelben, mit vielen Vorgängern und Nachfolgern, in 
Blödfinn, Melancholie und Wahnfinn, oder Tollheit 
ein, und giebt von allen diefen Formen höchft unvoll⸗ 
ftändige und verworrene Befchreibungen, Den Grund; 
warum diefe Uebel fo felten geheilt werden, findet er Darin; . 
dab man ihren Sit allezeit Gehirne gefucht, und 
deswegen die Behandlung fälfchlicher Weife auf das 
Gehirn gerichtet habe, da er doch in den meiften Faͤl⸗ 
len im Unterleibe, in Verfiopfungen, Berhärtungen 

der Leber, Milz u. ſ. w. zu fuchen, und demnach die 
Behandlung hauptfächlih auf diefe Theile zu richten 
ſey. Auch bey diefem Schriftfteller, der den Menfchen 
zur Verftandesmafchine macht, und fein Seelenteben 
das Mefultat der Förperlichen Einrichtung Tenn läßt, 
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iſt die Oberflächlichfeit zu Haufe, und er theilt mit 
Vielem den Irrthum, den Menfchen von außen hinein 
begreifen zu wollen. — Daquin (la Philosophie ‘de 
la folie. Chambery. 1791. — ı2. Ed. 1804.) ftellt 
mit übermäßiger Breite und Leerheit des Stild meh: 
rere Grade und Arten des geftörten Seelenlebens auf, . 
die er zwar flüchtig, aber doch mit ziemlich treffenden 
zugen fchildert., Er bedient fih — was wir nicht ' 
mißbilligen — der Namen Melancholie und Manie 
nicht, fondern, indem er alle Zuftände des geftörten 
Seelenlebens dem. vernünftigen entgegen flellt, welcher 
ihm der iſt, wo der Menfh „das Wahre erfenne 
(la raıson est la connoissance du vrai), begreift er 
unter den gemeinfamen Namen Folie, als dem Ges 
gentheil der Vernunft, den Zuftand des fou furieux. 
(Tollheit), des Fou franquille (Melancholie), des ex- 
travagant (Wahnfinn und Narrheit) des insense (ſtille 
Verruͤcktheit)/ des imbécille (Albernheit), der demen- 
ce (Btödfinn).- Wenn er nicht den Grund aller diefer 
Zuftände einfeitig in dem (nach Eullen) bald übers 
mäßig gereizten, bald deprimirten Gehirn fuchte, fons 
dern nach Leitung mancher, von. ihm erzählten, lehr⸗ 
reichen Krantengefchichte, in dem aus feiner Bahn ger 
wichenen Seelenleben, welches poſitiv oder negativ auf 
den leiblichen Organismus einmwirfend, denfelben zu 
verfchiedenartigen. krankhaften Reactionen beſtimmt: 
ſo wuͤrden wir ſagen, er ſey auf einem guten Wege. 
Aber er verliert bald die Spur der tiefern pſychiſchen 
Quelle, und bleibt auf der Oberflaͤche, theils patholo⸗ 
giſch, theils therapeutiſch. Inzwiſchen raͤth er, als 
Hauptmedicament/ menfchliche, milde Behandlung der 
Kranken an, und fügar ein Eingehen in ihre verkehr⸗ 
te Vorftellungen, ein eire fou avec eux; Worin er 
nun .. eim wenig zu weit geht. Man kaun wohl 
| „2 
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folche Zuftande nicht tief genug erforfchen und begreis 
fen, aber mitmachen muß man fie darum nicht. Dieß 
‘möchte auch nicht jedem Arzte gut befommen. Er will 
aber nur damit bewirken, daß fich der Kranfe dadurch 


an den Arzt gewöhnen und anfchließen lerne; und als 


lerdings ift auch die Erweckung des Vertrauens und 
der Neigung der erfle Schritt zur Heilung des Kran⸗ 
fen. — Somatiſche Behandlung durch Aderläffe, Bla⸗ 
fenpflafter u. ſ. w., zur vechten Zeit, verwirft Daquin 
nicht, halt aber doch Bewegung im Sreien, Arbeit nnd 
Zerftreuung, Jiebreihe Behandlung, für die Haupts 
mittel, Es fönnen aber verfchiedene Dinge conditio- 
nes, fine quibus non, ſeyn, und dennoch, die Haupt; 
fache noch nicht. — Befondere Mühe hat fih Das 
quin gegeben, den Eimfluß des Mondes duf See; 
lengeſtoͤrte zu beobachten, und hat fi durch forgfältige 
Aufmerffamfeit, eine lange Reihe von Jahren Kin; 
duch, voͤllig davon überzeugt. : Im Neumond und 
Vollmond merden,: nach feinen Tabellen, die wilden 
Kranfen milder, die niedergedrüdten niedergedrückter, 
nach dem verfihiedenen Stande des Mondes gradmweife 
verfchieden. Seine Bemerfungen find ein guter Bey⸗ 
trag zur Erfenntniß der kosmiſchen Verhaͤltniſſe, unter 
welchen ſolche Kranke ſtehen. — | 


5.129 ut 

Nach diefem Vorläufer der Idee — mo; 
ralifcher"! Behandlung, wenden wir ung zu dem Arte, 
welcher diefe Idee am deutlichften ausgeſprochen hat. 
Es ift Pinel, im feinem befannten Werke: Traité 
inedico - philosophique sur 1’ Alienation mentäle. 
1801. Paris. Cbefanntlih iſt vor Kurzem eine neue, 
vermehrte Auflage erfchienen), welches in Abſicht auf 
Shi und Sn ſo wie uberbaupr — gruͤn d⸗ 


! 
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lihe Ausführung den Titel Lügen: ftraft. Der Ver 
faffer ftellt in diefem Werfe folgende Arten des geftörs 
ten Eeelenlebens auf: Melancholie, oder das auf 
Einen Gegenftand gerichtete Delirium, Manie ohne 
Delirium (Pinel ift der Erfte, welcher den Cha— 
xakter dieſer Are beſtimmt aufgefahe! Hat) Wahn: 
finn mit Delirium, die Albernheit Cdemence) 
oder Aufhebung des Denfvermögend, und den Bloͤd— 
finn- (idiotisme), oder die Unterdruͤckung der Verftans 
des; und Willensfähigfeiten. Seine Schilderungen find 
aber weder rein noch vollſtaͤndig. Zuerft nemlich wirft 
er die Erfcheinungen verfchiedenartiger Kranfheitsformen 
in eine Rubrif zufammen; fodann fchlüpft er über die 
mefentlichften Momente nur. oberflächlich hinweg, und 
läßt den nach Ausführung begierigen Lefer unbefries 
digt. Ueberhaupt legitimirt er fich Dadurch als frans. 
zöfifcher Schriftfteller, daß er nichts feſt hält, fondern 
die mwichtigften Gegenftände, fo mie er fie ergriffen 
hat, wieder fahren läßt, und fomit nie eine Materie 
erfchöpft; ja, oft übergeht er die Gegenftände, über 
die er ſprechen will, gar mit Stiltfchtweigen, und res 
det von ganz heterogenen Dingen. (S. neueftes Journ. 
d. Erf. u. f. w. Bd. 2, St. 1. ©. 99. wo wir dieß Alles 
factifch nachgewiefen.) Aber, diefer und mancher anderet 
Mängel ungeachtet, haben wir doch dem wackern Pinel 
Vieles, theils für die Beobachtung, theils für die Ausuͤ⸗ 
bung zu danken. Sein thätiger, umfichtiger Geift läßt 
faum irgend einen Punkt, welcher Gegenftand des pfychis 
ſchen Arztes werden kann, unberührt und, nach feiner 
Art, unbeleuchtet; und er ift Einer der Erſten, wel⸗ 
her beftimme über Polisey und Aufficht in den Seren: 
haͤuſern gehandelt hat. Was die Art feiner Kranfenbe; 
handlung betrifft, fo fchlägt fie fich mehr nad) der nega: 
tiven Seite, Die erwartende Methode iſt feine 


118 Kritiſche Geſchichte 

Hauptſtaͤrke, und freundliche, milde, oder auch ernſte 
und ſtrenge, nur nicht grauſame Behandlung der 
Kranken iſt es, worauf er am meiſten dringt. Die 
Anwendung phyſiſcher Heilmittel geſteht er nur mit 
vielen Beſchraͤnkungen zu. So lehnt er ſich z. B. 
im Allgemeinen ſehr gegen das Aderlaſſen auf, und 
geſtattet es nur in wenigen Faͤllen. Eben ſo iſt er 
nicht ſehr für Bäder, für kalte eben fo wenig als für 
warme, geſtimmt. Mehr noch Hält er von der Wir; 
fung der lauen Bäder, Ueberall dringt er bey Ans 
wendung phnfifcher Mittel, wie billig, auf Unterfcheis 
dung der Fälle, So verlangt er 5. B. große Behut—⸗ 
famfeit bey Anwendung des Tropfbades, und über; 
haupt aller fogenannten heroifchen Mittel, wie: Dras 
ftifhe Purganzen, Campher, Narcotica. Am meilten 
begünftigt er gelinde Abführungen durch Mittelfalze in 
einem Gichorienabfud por. den Anfällen des von ihm 
fogenannten periodifhen Wahnſinns. Ueberall aber 
fommt er darauf zuruͤck: „Was die Kunft nicht vers. 
mag, bermag die Zeit. Pinel's Schüler, Es qui⸗ 
vol, welcher fih Durch feine Beyträge zur Charakte⸗ 
riftif der Seelenftörungen, fo wie durch feine Bemer; 
fingen über den Einfluß der Leidenfchaften auf dieſel⸗ 
ben, ausgezeichnet hat, und überhaupt als glücklicher 
pfychifcher Arzt befannt ift, verfolge im Ganzen, in 
feinem Privatinftitut, die Marimen und den Pfad 
feines Meifters, — | 


$. 130. 
zum Theil mit Pinel übereinftimmend, zum 
Theil aber auch fehr abweichend von PinePfher Art - 
und Kunft, ift Amard (Traite analitique de la Fo- 
lie et des moyens de la guerir, Lyon, 1807.), deſſen 
wir zulege noch rühmlich zu gedenfen haben, Er 
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nimmt die don Pinel aufgeftelleen Formen, mit Weg; 
laffung der Melancholie, unverändert an, und folge 
auch in feiner Schilderung der Kranfheitszufälle dieſem 
feinen Gewaͤhrsmann. Die von ihm felbft dargeftellten 
Faͤlle fallen etwas dürftig aus. Deſto reicher aber iſt 
der übrige Inhalt feines Werks. Helle Blicke über den 
Zufammenhang verfchiedenartiger Eeelenftörungen mit 
den Syſtemen und Organen des fihtbaren Menfchen, 
(Hier leiter ihm offenbar Bihat) Das Nervenſyſtem 
des organifchen Lebens: der große ſympathiſche Nerpr 
it der Träger der Manie ohne Delirium, der Melans 
hölie und Hypochondrie, als deren Quellen fämmtlich 
im Unterfeibe befindlih; hingegen Manie mit, Delis 
rium, Narrheit und Blödfinn, haben ihren Grund im 
Hirn, — Eine Bemerfung, welche von bedeutendem 
praftifchen Einfluffe ſeyn fann, wenn fie fih ale reell 
bewährt; fo mie auch die übrigen Bemerfungen, in Bes 
siehung auf andere Syfteme und Organe,-intereffant find. 
Sp bemerft Amard bey pfychifch;Ffranfen Zuftänden’ 
in Bezug auf die Schleimhäute des Unterleibes: Die 
Neigung zu vermehrter Schleimabfonderung und zu 
Würmern, - So faßt er das Hautſyſtem in dreyfacher 
Bejtehung auf: als einfangendes: wenig Thaͤtig— 
keit bey Seelengeſtoͤrten; daher die Unempfaͤnglichkeit 
für Anſteckung; als Nervengewebe: Unempfindlich⸗ 
keit; als arterioͤſes Capillarſyſtem: Wider 
ſtand gegen die Kaͤlte. — Die Unterſuchungen uͤber 
‚den Urſprung der Seelenſtoͤrungen find vortrefflich. 
Nah Widerlegung einer Menge gewoͤhnlicher Meinum 
gen zeigt Amard, mie Ausſchweifungen, geidenfchafs 
ten, übermäßige Anftrengungen aller Art u. |. w. zur 
Zerrüttung des Seelenlebens führen. — Die Heilung 
betrachtet er von drey Seiten: als Naturheilung , ale 
moralifche uud ald phyſiſche. Er hat, mie Pinel, 
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Glauben an die Natur, Vertrauen auf die moraliſche 
Behandlung, aber, mehr als Pinel, Vertrauen auch 
auf phyſiſche Heilmittel, deren Arten und Anwendung 
ex mit vieler Genauigkeit und richtigem Sinn vers 
folgt; fo z. 3. Die Aderlaßs, Brech- und Purgiermits 
tel, . Bäder, Frampfwidrige Mittel. mi f. w. Somohl 
die therapentifhen, als die prognoftifchen Andeutuns 


gen tragen das Gepräge der Wahrheit an fih, und. 


jeigen, wie alled Webrige, daß der Verfafler die Kunſt 
befigt, Alles Gute, was. er vorfand, zu würdigen und 
zu benugen,. die Irrwege der Vorgänger aber zu vers 
meiden, Gehr gern geftehen wir ein, daß. diefer 
Schriftfteller, theils wag die Defonomie feines Werfg, 
theild was die Grändlichkeit der Forſchung betrifft, 
den von ung angegebenen. franzdfifchen Charakter nicht 
behauptet, Nur im legten Abſchnitt: Mittel verftels 
ten Wahnfinn . zu erfonnen,. fallt uns Mangel an 
Sründlichfeit auf... . | 


FRA RE $. 131. 

Wir. gehen. Über zu den feindlichen Nachbar der 
Franzoſen. Die Berichte von den mannichfaltigen Ans 
ftalten der Engländer, von öffentlichen ſowohl, als 
Privatinſtituten zur Verpflegung und Heilung Seelen⸗ 
geſtoͤrter, der Ruf der dort bemwirften Kuren, und der 
Aerzte, Die fie betrieben, überhaupt der Aerzte, auch 
aus dem. geiftlihen Stande, melde fi diefe Frans 
fen zu Gegenftänden,. ſowohl der praftifchen Behand⸗ 
lung ald der theoretifchen Unterfuchung, gemacht ha⸗ 
ben, die gewichtige Zahl der englifchen Schriftfteller 
in diefem Fache, Alles dies läßt uns bey den Englän; 
dern großen Auffchluß über die pſychiſche Medizin ers 
warten. Inzwiſchen dürfte Doch die Ausbeute der Ers 
wartung nicht gleich fommen, Reifende finden in den 
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Verforgungsanftaften der englifchen Städte, und nas 
mentlich London’s, das alte Tout comme chez nous 
wieder; wie dieß in verfchloffenen Räumen nicht andere 
feyn fann, to gerade zwey Hauptbedingungen jur Ges 
neſung, freye Luft und Bewegung, fehlen, Aber auch 
da, wo diefe zu haben find, im den Anftalten auf dem 
Lande, find es weniger Kunft und Wiffenfchaft, als 
Natur und Empirie, die da walten; und wenn tir 
z. B. von der Kunſt eines Willis hören, daß durch fie 
fo viele Kranke genefen find, fo möchte fie wohl auf die 
Säle zurüchfommen, für welche eben freye Luft, Bes 
ſchaͤftigung, Ordnung und humane Gehandlung hinreis 
hen. Was endlich die englifchen Schriftfteller über 
dieſe Krankheit betrifft, fo wird eine Furze Recenfion den 
Vorzuͤglichſten ung den beften Auffchluß geben, 
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Der Schöpfer und Begründer einer pſychiſch⸗ aͤrztli⸗ 
chen Theorie und Praxis in England, Die in den früs 
bern Zeiten eines Willis des ältern, eines Sydens 
bam u. a. noch nicht befonders hervorgehoben murde, 
ift unftreitig William Eullen, ein Mann, der nicht 
bios auf feine Landsleute, fonderu auch auf das Aus⸗ 
land Fräftig gewirkt hat; mie wir denn z. B. von Chias 
ruggi wiffen, daß ex feine Maffe. von antiquarifcher 
Gelehrfamfeit in die Formen der Eulen’fchen Anfichten 
beachte. Eullen CAnfangsgr. der prack. Argneyw.) 
verwarf zuerft die Hallucinationes und Morositates 
früherer Nofologen, und befchäftigte fih, mit Ausfchluß 
diefer,, unter der Rubrik der Seelenftörungen: blog mit 
den, von ihm fogenannten Vesaniis, die Vogel Pa- 
ranoias genannt hatte, Verfehrtheit oder Schmwär 
he der Urtheilsfraft CDelirium und Fatuitas) find 
ihm die beyden Hauptzweige Der Befanien im machen 


v 
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den Zuffande; (denn er zieht dieſe Störungen auch in 
den fchlafenden Zuftand hinüber;) und zwar ohne. 
Sieber. (Insanity.) Die Gemüthsbemegungen von 
Zaorn oder Furcht (Manie und Melancholie) läßt er 
erſt aus jenen Franken Vorſtellungen, als aus ihrer 
Duelle hervorgehen. Den Urfprung der franfen Vor⸗ 
ftellungen felbft führt er auf übermäßige Aufregung 
(exeiteraent) oder Depreffion Ccollapse) der Hirnthäs- 
tigkeit, oder von ihm fogenannten Netvenfraft, Jurüd, 
und: gründet hierauf die Behandlung der Manie und 
Melancholie, als ver beyden Hauptfpecies non Insani- 
ty; eine Behandlung, welcher die dee dunkel zum 
: Grunde liege, melde fpäterhin fein Schüler, John 
Brown, in dem Begriffe der Erregbarfeit deutlicher 
ausſprach. Der Gegenfag von Aufregung und Unter 
drücung der Hirnthätigfeit bleibt aber auch in diefem 
Gebiet Eullen’s Hauptverdienft, dem namentlich der 
Beobachter Perfect huldigt; von welchem bald ein 
Weiteres. Ueberhaupt hat Cullen die Nofologie der 
Seelenftörungen gefördert, und ift in diefem Gefchäft, 
wie überhaupt in feiner ganzen Verfahrungsmeife, 
rücfichtlich feiner Befcheidenheit und Behutfamfeit 
mufterhaft, indem er in allen feinen Beſtimmungen 
und Erklärungen fich huͤtet, weiter zu gehen, als ihn 
. eine fihere Beobachtung führt, und fich entweder mit 
dem. Einfachen begnügt, oder lieber Lücken läßt, mo 
ihm ein dunkles Mannichfaltiges entgegen fommt. Les 
brigens ift fein Begriff, mie fein Eintheilungsgrund 
der Seelenftörungen blos von der Oberfläche der Beo⸗ 
bachtung gefhöpftz und Eullen hat Feine Ahndung, 
Daß es auch eine Tiefe der Beobachtung gebe, fonft 
würde er nicht die Furcht in der Melancholie, mie 
den Zorn in der Tollheit, blos von verkehrten Vor⸗ 
fielungen entftehen laffen, indem die Franfhaften Em⸗ 
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pfindungen und Triebe, wie die Franfhaften Vorſtel⸗ 
lungen, erftlic einander gegenfeitig erzeugen, zweytens 
überhaupt und zufammengenommen in der Tiefe des 
geftörten GSeelenlebens begründet find, deſſen Zerrät; 
tung fich in der Zerrüttung des förperlichen Organis⸗ 
mus ausfpriht. Daher hat denn auch Cullen's Be; 
handlung jener Zuftände feinen. innern Haltungspunft, 
fondern. ift rein. fomptomatifh; Mas denn ebenfalls 
feinen guten Nugen hat, den wir nicht verfennen. 
Was hier von Cullen gefagt wird, gilt von allen 
übrigen englifchen a wie a bald erge⸗ 
ben wird. 
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An Cullen's Seite fiehen, das. Dunkel der Er⸗ 
fheinungen des geftörten Seelenlebeus zu erhellen,. 
zwey andere wackere Männer: Arnold und Crich⸗ 
ton. Das Werf des Erftern (Observations on the 
nature, kinds, causes and prevention of insanity, 
lunacy, or madneſs. Leiceſter, 1782 - 1786.) „erfaͤllt 
in zwey Theile, wovon der erfte die Mofologie, der 
zweyte die Netiologie des Wahnfinns (n. d. Ueberſ.) 
zu Hauptgegenftänden hat, Arnold iſt Cullen's 
Schüler, wird aber von dieſem getadelt, wegen der: 
Vervielfältigung der Arten der Insanity. Inzwiſchen 
finden wir diefe Vervielfältigung keinesweges tadelns⸗ 
werth, menn fie nur fonft naturgemäß: wäre. Dies, 
ft fie aber nicht, mas fihon aus der Unrichtigfeit 
des Eintheilungsgrundes der Seelenftörungen nach 
ihrem Urfprung aus der- Sphäre des Empfindens ent; 
weder, oder aus der des Denfeng (ideal and notional 
insanity) hervorgeht, indem Dies. blos einfeitig und 
abftrahirt gedachte Verhältniffe find, zu denen Rode 
(Essay on human Underftanding). den: erften. Anftoß ; 
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gegeben hat. Nemlich das Empfinden und Den 
ken wird hier einander nicht entgegengefegt, wie man 
Gemüth und Geift einander gegenüberftelt; dieß 


wäre ein aus dem Leben gegriffenes Verhältniß, und 


gäbe die Hinweifung auf Gemüchs + und Geiſteskrank⸗ 
heiten. Nein: ‚das Empfinden bedeutet Hier blos; 
finnliches Wahrnehmen, tie fern es das eine Ele 
ment der Erfenntniß ift, zu welcher der Verſtand das 
andere giebt. Alſo blos von Unordnungen in dem 
Gebiete des Vorſtellungsvermoͤgens iſt die Rede, 
als in welches man gewöhnlich den Sitz der Seelens 
flörungen verlegt. Und hier iſt die Einfeitigfeit und 
Die unlebendige und unfelige Abffraction, welche das 
‚rgorov weudog des ganzen Stammbaumes feiner Krank 
Heitsgattungen und Arten iſt. Deſſen ungeachtet -vers 
danken wir dem trefflihen Arnold unendlich viel, 
ſobald wir, von der Einfeitigfeit der Form ab, auf 
den bier aufgefpeicherten Reichthum des Stoffes fer 
ben. Kein! Schriftfteller irgend einer Nation hat fo 
forgfältig, gründlich und volftändig aus den Alten 
und den Neuern die Erfcheinungen der pfochifch; franfs 
haften Zuftände, den mannichfaltigen Sectionsbefund, 
die mannichfaltigen: urfachlihen Momente gefammelt 
und. hiftorifch belegt, als Arnold. Er ſteht in diefer 
Hinfihe einzig da, und wird, wie er es ſchon lange 
gewefen ift, noch lange die hiſtoriſche Quelle anderer 
RUN, bleiben. 


$. 134 
Erichton (S. Neueft. Journ. d. Erfind. Bd. IT. 
&t. 1. ©. 76. ff.) wird allgemein für den gründlich 
fen, fcharffinnigften, . gelehrteften Englifhen Schrift 
ftellee über die Seelenftörungen gehalten. Sein Werf 
(An Inquiry: into the Nature and-Origine, of men- - 
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tal a er etc. London 1798.) zerfällt in drey 
Buͤcher: 1. Unterfuhungen über. die förperlichen Urs 
fachen Po Seelenflörungen. 2. natürliche Gefchichs 
te der Gemuͤthskraͤfte und Beſchreibung der Krank 
heiten, denen fie unterworfen find, 3. von den keis 
denfchaften ald Urfachen son Gemuͤthszerruͤttungen bes 
trachtet , ihren Arten und körperlichen Wirkungen. Das 
Ganze fließt mit einer Ueberficht aller, Seelenftöruns 
gen, Die Methode ded DBerf. ift:- aus den einfachften 
Erfcheinungen die zufammengefegten (oder vielmehr aus 
den niedrigften die höhern) und aus, den. natürlichen _ 
die midernatürlichen zu erflären; eine Methode, die, 
weil fie felbft nicht natürlich iſt, nothwendig zu erkuͤn⸗ 
ſtelten Refultaten führen muß: denn in der Natur übers 
haupt, und insbefondere in der des Organiſchen, des 
Lebens und der Seele, läßt fich Feine Erfcheinung aus: 
einer andern ableiten und erklären; der Blick muß -auf 
das Ganze geworfen, auf der Einheit und den Wech⸗ 
ſelbeſtimmungen ihrer mannichfaltigen Erfcheinungsmeis 
fen feftgehalten werden, es muß nicht. analyfirt und, 
abſtrahirt, es muß tiefer und tiefer angeſchaut werden. 
Daher wir denn, wie den Gang im Einzelnen, ſo das 
Kefultat des Ganzen nicht billigen, weiches folgendes 
iſt. „Der allgemeine Charakter aller Geelenftörungen: 
(mental derangement) ift Wahnfinn, d. 5. Verwech⸗ 
felung fehlerhafter Wahrnehmungen mit Wirklichkeiten., _ 
Da alle Empfinbung durch die Nerven entſteht, und 
die Wirkſamkeit dieſer durch die Thaͤtigkeit der Gefaͤße 
bedingt iſt: ſo folgt, daß alles Wahnſinns Urſprung 
eigentlich in den Gefaͤßen zu ſuchen iſt. Die allgemeine 
Affection des Gefaͤßſyſtems erzeugt, vermittelſt der Ein⸗ 
wirkung deſſelben auf das Nervenſyſtem, allgemeinen 
Wahnſinn; und zwar: Ueberreizung der Gefaͤße die wuͤ⸗ 
thende Manie, Abſpannung die gelinde Manie, gaͤm⸗ 
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liche Hemmung ihrer Thaͤtigkeit: die Melancholie. Die 
partielle Affektion der Gefaͤße, und, durch ſie, der 
Nerven (etwa von Seiten kranker Eingeweide, wie: 
Leber, Gekroͤsdruͤſe, Milz), erzengt partielle Seelenſtoͤ⸗ 
rungen, welche entweder Taͤuſchungen ſind, oder 
Schwaͤchen. Unter die erſten find zu rechnen: die 
Hypochondrie, die Dämsnomanie, der Schwindel; un; 
ter die letztern: der Blödfinn, vermindertes Gedächt; 


niß, verminderte Urcheilsfraft, verminderte Einbil; 


dungskraft.“ Wir begegnen hier einer Reihe von Ein, 
feitigfeiten , deren vollftändige Befeitigung ein Buch 
verlangen würde Wir bemerken nur, dab Wahr; 
finn, nah Angabe des Verf.,; blos Eine Form von 
Seelenftdrung iſt; daß es eine Einfeitigfeit ift, den 
Grund der Seelenftörungen in die Gefäße zu fegen, 
da Reizung des Gefaͤßſyſtems eben fo gut Folge als 
Urfache der Nervenreizung feyn kann, und da fich Erz 
eitation wie Depreffion des Gefäßfnftems in der Erfah; 
‚rung häufig blos im Förperlichen Symptomen, ohne 
‘ alle pſychiſche Störung äußert; daß es ein Widerfpruch 
sit, aus der graduellen Reizung oder Abnahme des 
Reizes in dem Gefaͤßſyſtem die wuͤthende, die gelinde 
Manie und die Melancholie abzuleiten, indem erſtlich 
dieſe pſychiſchen Deflexe nicht dem Grade, ſondern der 
Art nach verſchieden ſind, zweytens Abſpannung des 
Gefaͤßſyſtems nach Ueberreizung, nicht eine neue Krank—⸗ 
heit, fondern eher die Geneſung bedingt, drittens daß 
die vom Verf. angenommene gaͤnzliche Hemmung der 
Thaͤtigkeit der Gefäße, als Erzeugerin der Melancho⸗ 
bie, eine fich ſelbſt vernichtende Hypotheſe ift, indem 
> dadurch geradezu der Tod bedingt wird. Daß endlich 
die vom Verf: unter die Rubrik von Taͤuſchungen 
und Schwächen gebrachten krankhaften Erſcheinun⸗ 
gen, die Folgen Partieller Gefäßaffectionen ſeyn ſollen, 
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iſt gaͤnzlich unſtatthaft, da ſie ſich ohne allgemeine 
Stoͤrungen im Organismus nicht denken laſſen, und 
überhaupt entweder gar keine eigentlichen Seelenſtoͤrun⸗ 
gen find, (wie Hypochondrie, Schwindel, Gedaͤchtniß⸗ 
ſchwaͤche u. ſ. w.,) oder doc feine partiellen (wie: 
Daͤmonomanie und Blödfinn), Wir fünnen alfo in dag 
große Lob, das Pinel, Keil, Hoffbauer dem 
Verf. geben, nicht. einftimmen, ehren aber, -außer feiz 
ner Nüchternheit, Einfachheit, Verſtandesſchaͤrfe, Ge 
Iehrfamfeit, ganz vorzuͤglich die den Engländern meift 
ungewöhnliche Humanität in Beurtheilung fremder 
Meinungen und Anerkennung fremder Verdienſte. 
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An diefe theoretificenden Aerzte ſchließt ih Harper 
in feiner Schrift: A Treatise on the real cause and - 
cure of insanity etc. .Lond. ırdg. Ohne im gering. 
ſten in die Pfychologie eingeweihet zu feyn, behauptet 
er: „daß der Wahnfinn eine Kranfheit der Seele ift, 
die von feinem förperlichen Reize abhängt.’ „Die Eeele 
iſt ihm ein vorſtellend⸗ empfindendes: Weſen, das durch 
feine Vorſtellungen zu Vergnügen ‚oder Schmerz ge⸗ 
ſtimmt wird. Jede angenehme. Vorftelung erfordert 
eine unangenehme, und umgekehrt, um ein moralifches 
Gleichgewicht hervorzubringen, welches die Seelenruhe 
iſt. Beſchaͤftigt ſich nun-die Seele mit einem befon; 
dern Gegenftande ausſchließlich, fo: wird jenes Gleich⸗ 
gewicht aufgehoben, jene Hauptvorftellung wird zum 
Mittelpunct, zieht alle Übrigen wie in einen Wirbel 
zu fih hinein, und es entfteht Wahnfinn. Die Leidens 
(haften find es, die ſolche Wirfungen hervorbringen, 
Liebe, Ehrgeiz, Geiz, Stolz, Spiel, Furcht, Eiferfücht, 
seligidfe Schwärmerei, u. ſ. w.“ Auf diefe Weife 
werden die Seelenftörungen aͤcht mechaniſch und nad 
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dem Geſetz des Hebels erklaͤrt. Wie wird nun hier 
gerathen und geholfen? „Maͤßigung der Leidenſchaften, 
und uͤberhaupt gleichmaͤßige Abwechſelung in Thaͤtigkeit 
und Vergnügen vrrhuͤtet den Wahnſinn. Iſt er ent; 
ſtanden, ſo wird er durch ſomatiſche und pſychiſche 
Behandlung gehoben. In erſter Hinſicht iſt der Ton 
des Nervenſyſtems zu ſtimmen, ſind die Thaͤtigkeiten 
der Organe zu fördern, find alle widernatuͤrlichen Reize 
zu entfernen. In letzterer Hinfiche müßte man fuchen 
den feindlichen Gemüthsreiz zu befeitigen, den Neigun⸗ 
gen des Kranfen nicht fich entgegenfegen, "die zu ſtarke 
Thätigkeit: der Seele zu vermindern fuchen. Die Aus 
führung aller dieſer Indicationen, nach Angabe des 
Verf., ift blos auf dem Papiere möglich, Für diefe un, 
fruchtbaren "Einfeitigkeiten entfhädigt uns aber Harz 
per durch Das aufgeftellte und durch Thatfachen unter; 
fügte Paradoron, Daß durch feine Förperlichen 
Einflüffe und Beſchaffenheiten von irgend einer Ark 
Wahnfinn erzeugt werde, ‚Weder organifche Fehler des 
Gehirns, noch heftige Fieber mit Delirien, nicht die 
Hundswuth, nicht- häufiger Rauſch und Genuß beräus 
bender Sachen, nicht häufige Convulſionen u. f. w. brins 
gen Wahnfinn hervor. Chronifche Unterleibsfehler koͤn⸗ 
nen Hypochondrie und einen Anftri von Melancholie 
erzeugen , ‚aber feinen. Wahnſinn.“ Uns fcheint diefeg 
Paradoron, in. den gehdrigen Gefichtspunft. geftellt, 
(S. Neueft. Journ. d. Erf, Bd. 1. St. 3. ©, 294, 
Anm.). das Beſte zu ſeyn, was der DBerf. in feinen 
Schriften ausgefprochen yet. F — 
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Ganz in ihrem Elemente ſind aber die Engländer al als 
Praktiker. Hier fuͤhrt ſie ihr empiriſcher Blick; und er 
fuͤhrt ſie nicht irre. Sie ſehen, ſie ergreifen das Raͤchſte, 


Pr 
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das Nothwendigſte, und wenn fie auch nicht alle Bedin; 
gungen des Arztlihen Handelns erfüllen: fo kommt Doch 
oft fchon Eine erfüllte Bedingung der verirrten Natur 
auf halbem Wege entgegen und weiſt fie auf Die rechte 
Bahn zuruͤck. Faſt inſtinctmaͤßig gehen fie darauf aus, 
die Kranken richtig zu behandeln, d. h. auf ihre 
Perfönlichkeit paſſende Nuckficht zu nehmen, bald durch 
Güte, bald durch Strenge, und befonders Durch letztere, 
zur rechten Zeit angebracht, um fi bey den franfen In— 
dividuen Furcht, und zugleich Achtung zu erwerben; 
wie denn in diefer Behandlungskunſt der beruͤhmte 
Willis den übrigen Aerzten mit einem glänzenden Fey 
fpiele, vorangegangen iſt. In Diefer Beziehung nennen 
wir zuerft den Praktiker W. Pargeter, welcher in- 
feiner Schrift: Observatious on. maniacal disoreis, 
Lond. 1792. das Hauptverfahren gegen Seelengeſtoͤrte 
in die pſychiſche Behandlung, derſelben ſetzt, Die er ma- 
nagement, oder aud) governmen! nennt, und worunter 
er gleihfam einen pſychiſchen Napport, ein perfünliches 
- Webergeiwicht des Arztes über, den Kranken verficht, tie 
ſich aus den Kranfengefchichten ergiebt, die er zum prafz 
tifhen Beleg hievon aufitellt. Er Hoffe mehr von die 
fem : „die Kranfen ſich aneignen“, als von Antvendung 
der Arzneymittel, bezeugt aber,. daß es eine Kunft fey, 
die nicht ohne lange Erfahrung und forgfäaltige Beobach⸗ 
tung erlangt werde... „Sie befteht darin: daß der Arzt 
jeden. Augenblick feiner. Gegenwart bey den Kranken 
durch Milde: ‚oder Strenge, nach Maßgabe der Um—⸗ 
Rande, dazu benuge, ein Webergemwicht über fie 
zu erhalten und fie- ſich anzueignen. Laͤßt er gleich Ans 
fangs. die günftige Gelegenheit hiezu vorbeygehen, ſo 
wird eg weiterhin ſchwer, wo nicht gar unmöglich ter; 
den, Dieß zu bemwerfftelligen, befonders wenn er felbft 
Zeichen von Furcht verraͤth.“ Seine Art, den Blick der _ 
un. d. Seelen: Stoͤr. J 
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Kranken, beym Eintritt zu ihnen, aufzufangen (to catch 


the eye) und feſt zu halten, und ſo ſie gleichſam magne⸗ 
tiſch an ſich zu ziehen, iſt hoͤchſt merkwuͤrdig und ver⸗ 
dient Nachahmung, ſetzt aber große Energie des Arztes 
voraus, Nach einer folchen , ‚Anfichfettung der Kranken 
durch den Blick“, konnte er auch. die Hartnäcigften und 
Widerfpenftigften dahin bringen, alles zu thun, mas er, 
ärztlicherweife von ihnen verlangte, - Doc, fegt er das 
bey die Arzneymittel nicht hintenan, fondern geht fogar - 
die verfchiedenen Arten derfelben, mie Brech⸗ und Pur; 
giermittel, Aderlaffen, Zontanelle, Blafenpflafter, Bas 
den u. f. w. der Erfahrung gemäß durch, und beftimmt 
die Bedingungen ihrer Anwendung, In Abſicht auf Die 
Theorie diefer Kranfheitszuftände Huldiget er den Anſich⸗ 
ten Eullen’8; aber feine eigenen Kranfheirsbefchreis 
bungen felbft find, troß der vielen poetifchen Citate, 
dürftig und unvollkommen. 
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Unter die guten Praftifer wird auch Ferriar 9% 
zählt, der in feinem Werfe: New observations u, f. w. 
(2ter Th. II.) eine Reihe von Beobachtungen, nament 
lich über den Gebrauch des Dueckfilbers bey Seelenftö; 
rungen mitgetheilt bat, mo diefes Mittel fich meift ganz 


undvwirkſam bewies, Außerdem giebt er eine unvollkom⸗ 


⸗ 


mene Schilderung jener Zuſtaͤnde, deren Weſen ſich ent 
weder in der Manie oder Melancholie ausſpreche, 
und wovon er die erfte auf falfche Vorftelungen und 
Verwirrung der. Vorftellungen, ‚oder der Begriffe zu; 


rücführt, in der zweyten aber die ausfchfießliche Herr, 


[haft Einer Vorſtellung cald das Gegentheil jener Ver; 
wirrung) zum charafteriftifchen Merkmal vderfelben 
macht. Das Haften an der Oberfläche fpricht fich hier 
deutlich genug aus; Doc genug! — Wichtiger als 


der pſychiſch ⸗ ärztlichen Theorie und Technik. : 131 


Ferriar ift der Neftor der Englichen Practifer, W. 
Perfect. Sein Werf: Select Cases in the different 
Species of Insanity, Lunacy or Madness u, f. mw. 
Rochester 1787.; fpäterhin bedeutend vermehrt (Zte 
Aufl. 1803.) unter dem Titel: Annals of Insanity u, f. 
w., ift ein Schag von beobachteten umd behandelten 
Krankheitsfälen, durch die mannigfaltigften Urfachen 
veranlaßt, und zum großen Theil von dem Verf. auf dag 
glücklichfte behandelt. Die erfte Ausgabe enthält deren 
6135 in der neueften iſt noch eine bedeutende Menge bins 
zugekommen, worunter die eines ııjährigen Knaben, 
der, ohne alle bemerfbare Veranlaffung, bald melancho⸗ 
liſch, bald wahnfinnig, bald toll war, vorzügliche Aufs 
merffamfeit verdient. MWahrfcheinlich war eg eine nicht 
erfannte, zum zoomagnetifhen. Zuftande hinneigende,: 
Entwichelungsfranfheit, die aber Perfeet bios nad 
feiner Methode behandelte und heilte. Diefe Methode 
iſt faft grob empirifch. WUderlaffe, Fontanelle, Kali tar- - 
taricam, amphermirtur mit Salpeter, camphorirte 
Opiumtinctur u. ſ. m. find feine Waffen, die er, ver; 
einige mit paffendem diatetifchen und pſychiſchen Verhal⸗ 
ten, nad) Maßgabe der Umftände anwendet, und zivar, 
wie gefagt, mit großem Gluͤcke. Wie erflären mir 
dieß? Wenn wir. bedenfen, daß. er allegeit mit feinem 
‚geraden: empirifchen Blick auf die nähften — nicht 
Urfahen — fondern Wirfungen der feindlichen 
Gemwaltenim Organismus fah, daß er zuerft die auffal; 
lendſten organifchen Störungen, als bewirkt durch jene 
feindfeligen Einflüffe, (wenn auch: nicht in folcher Bes. 
ſiehung von ihm erfannt,) zu befeitigen fuchte, wodurch 
jederzeit ‘der wirkenden Kraft bedeutender. Abbruch: ges 
ſchieht, und daß er auf diefe Weifegrößtentheild durch 
Gegenreize die innere ‚Gleichung ‚des kranken Seelenle⸗ 
bens, wo nicht. berbepführte, Doch wenigſtens einleitste, 
32 
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Hiezu fommt; daß er großes Vertrauen in ſeine Heil, 
mittel fegte, : und auch felbft durch feine Perfönlichfeit 
das Vertrauen der Kranken gewann. Vielleicht ergiebt 
es fich ‚durch fpätere Betrachtungen, daß Ddiefes der 
Haupthebel bey Kuren ift, melche gelingen follen; . denn 
es dürfte fih am Ende wohl ausmweifen, daß der kraͤf⸗ 
tige Arzt, ohne eg zu wiffen und zu wollen, eine Art. 
‚son Magie gegen die, Kranfen ausübt, melde wir vor 
der Hand mit dem Begriff Magnetismus ausfprechen, 
bis wir über Das Wefen derfelben mehr im Klaren find.: 
Kurz, Perfect fieht als einer der glücflichfien Aerzte 
da, wenn auch nicht als einer der hellſehendſten, welches 
wir f[hon aus feinen geſchichtlichen Darftelungen abneh⸗ 
men können. In der Regel nimmt er die Kolgen von 
ſchon vorhandenen und ‚wirffamen Störungen, die‘ dag 
Haupt und Wefen der franfhaften Zuftande ausmachen, 
- für die nächfte Urfache und das Wefen derfelben. 23. 3. 
ein weibliches Individuum wird in der Menfiruation, 
oder als Wöchnerin, in der Mildabfonderung geftört, . 
und es erfolgt in beyden Fällen Manie, fo ift die Stoͤ⸗ 
zung jener Functionen der fire Punkt, an welchem er 
die Krankheit fefthält, auf melchen er Indicationen und 
Behandlung bezieht. Dieß iff, wie fchon gezeigt, für 
die Praris eine fehr glücliche Handhabe, Denn es iſt 
das Nächfte, was fich zur Befeitigung darbietet: aber 
‚für die Diagnofe ift es. ein großer. Fehlgriff. Denn das 
Weſen der Krankheit geht nur aus feinen Elementen her; 
vor, und wir müffen bedenken, daß die Elemente des 
geſtoͤrten Seelenlebens — hier der Manie — ſchon vor 
der Affection des Uterus oder der Brüfte gegeben find. 
‚Der Menfch ſteht immer ald das Nefultat feines ganzen 
Lebens da. Was ihn afficire, noirft auf ihn ein, wie er 
pſychiſch geſtellt und geftimme if. Eine Menftruirende, 
"eine Woͤchnerin, fhon früher von verwoͤhnten, Frank 


der pſychiſch⸗ ärztlichen Theorie und Technif, 133 


haft ;leidenfchaftlihem Gemuͤth, jetzt noch dazu koͤrper⸗ 
lich reisbar, wird durch Zorn, Nerger, Eiferfucht u. f. 
w. unmittelbar gemuͤthlich afficirt. Die Ele 
mente der Manie ſind gegeben; ſie treffen auf einander, 
und die Krankheit iſt gegeben, die im Nu die Störung 
der leiblichen Zunctionen zur Folge hat. Nicht jene 
geftörten AUbfonderungen bringen die Manie hervor: fons 
dern die fich bildende Manie hemmt jene Abfonderungen. 
Aber nicht blos Perfeet, fondern die Aerzte gewoͤhn⸗ 
lich begehen hier ein großes vorsoov nreozsgor. In der 
Miederherftellung der Abfonderungen wird nicht die 
Kranfheitsurfache, nicht die Krankheit ſelbſt gehoben, 
fondern ein wirkſamer Gegenreiz am paffendften Drte 
angebracht, der haufig mohlthätigen Einfluß auf das 
geftörte Seelenleben felbft hat. — Wundern wir ung das 
her nicht, wenn wir die übrigen Englifchen Praktiker 
anf gleichem Wege einhergehen fehen; wiewohl wir mit 
Perfect einen der ausgezeichnetften genannt haben. 
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Wir Heben bon den Lebrigen nur noch Haslam, 

Cor und Marfhal aus. — J. Haslam, in feiner 

Schrift: Observations on Insanity u. ſ. w. Lond 1798. 

giebt folgende Definition der Verrüctheit (Insanity). 

„Sie befteht in unrichtiger Verknüpfung gewohnter Ges 
danfen, und in dem feften Glauben an die Richtigkeit 

derfelben, wozu fich gemeiniglich eraltivende oder nieder; 

druͤckende Gemuͤthsſtimmungen geſellen.“ Haslam 

haͤlt die letztern nicht fuͤr etwas weſentliches bey der In- _ 

sanity, fondern den Zuffand des Verſtandes für die 

Hauptſache/, die Manie und Melancholie giebt er zwar 

als. verfchiedene Erfcheinungsmeifen der DVerrüctheit 

(forms of Insanity) zu, aber nicht als entgegengefegte 

- Krankheiten, Der Verſtand ift in beyden gleich geftört, 


\ 
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und ſie unterſcheiden ſich blos durch die ſie begleitenden 
Gemuͤthsſtimmungen; auch giebt es feinen Unterſchied 
in der Behandlung beyder.“ Wir ſagen aber umgekehrt: 
die krankhaften Vorſtellungen find erſt Folge der frank 
haften Gemüthszuftände, welche in beyden angeführten 
Formen als der Hauptcharafter der Krankheit angefehen 
werden, und; wie fie felbft entgegengejegt find, auch ent⸗ 
gegengefegt behandelt werden müffen. ft denn Depreß 
fion und Eraltation, ift denn Furcht und Zorn daffelbe? 
— Die Symptomatslogie Haslam’s enthält Wahrs 
heit, ift aber einfeitig und ‚vertvorren. Befonders viel 
Fleiß Hat er auf Zergliederungen der Leichname Seelen: 
geilörter verwendet. Den Gewinn muß die Zukunft noch | 
geben, jegt muß ein jeder folcher Beytrag willkommen 
feyn. Doc) tadeln wir am diefen Unterfuchungen Die 
bloße KRückfiht auf den Zuftand des Gehirns und feiner 
Umgebungen. Der Zerglieverer fand in den 29 aufge, 
ftellten Fällen immer. das Gehirn und feine Häute franfı 
haft afficirt. — Nüdfihelid auf Aetiologie nimmt auch 
Haslam, wie gewöhnlich, phnfifche und moralifhe Ur; 
facdyen an, wo er bey den erften in den Fehler feiner Bor; 
‚ gänger geräth, und organifche Erfcheinungen, als Fol⸗ 


gen pfochifcher Ausartung, für die Urfachen von Zerrüts - 


tungen hält, die fchon längft im Keime vorbereitet wa⸗ 
ren, und nur der Befruchtung bedurften. 3. B. ‚Ans 
germöhnung des Trunis“. Man macht feine Gewohn; 
heit Daraus, fih zu berrufchen, wenn man nicht ſchon 
in einer Gemuͤths⸗ und Geiftesftimmung, und in Lebens 
verhältniffen ift, die den Hang zur Selbftvergeffenheit, 
ja zur Selbfizerfiörung und jur Vernichtung des Bes 
wußtſeyns mit fich führen, Der Unordentliche, der Lüs 
derliche , der Unbefonnene, der durch Ausfchweifungen. 
Geift und Körper und Vermögen Zerrüttende, das find 
Candidaten des Trunkes und des Irrenhauſes. Die von 
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dickem, krankem Blue ftrogenden Adern, und die abge; 
ffumpften, oder übermäßig reisbaren Nerven, fie find 
nur das äußere Reſultat des verfehrten Eeelenlebens, 
das ſchon längft als Unvernunft im Individuum vorhan⸗ 
den iſt, und dem der, ebenfalls aus dieſer Quelle flie⸗ 
ßende, organiſche Reiz nur erſt die aͤußere Richtung und 
den Charakter einer beſtimmten Form in der Erſcheinung 
giebt. Daher ſagt Haslam ſehr wahr und trefflich : 

‚der größte Theil der moralifchen Urfachen läßt fich viel; 
leicht auf Erziehungsfehler zuruͤckfuͤhren „welche den 
Samen der Unvernunft in die jungen Gemuͤther aus; 
fireuen, fo daß ihn die geringften Einflüffe zum Aufge; 
hen bringen. Die Jugendlehrer ſollten es fich eben fo 
angelegentlih zum Gefchäft machen, die Leidenfchaften 
und Temperamente, als den Verſtand der Jugend zu 
digcipliniren, Der Menfch follte bey Zeiten darauf aufs 
merkſam gemacht werden, Daß jede Urfache ihre gemiffe 
und beftimmte Folge hat, und überhaupt follte man eine 
fefte und unäberwindliche Neigung nad) Allen, was vor: 
übereilt-und vergänglich iſt, nicht in ihm einwurzeln 
laffen.” Gewiß, gefchähe dieß, fo brauchten wir feine 
Irrenhaͤuſer mehr, und ftatt der pfychifchen Medizin blog 


eine pſychiſche Hygieine. — Bey der Prognofis, in web 


‚her Haslam fehr behutfam ift, da er ihre Schwierig; 
feiten erfennt, macht er die bedeutende Bemerfung, daß 
man in dem großen Bethlem’s; Hofpital zu London, mo 
er bekanntlich angeftellt war, ‚‚im Ganzen nur wenig 
erfahre, mas aus den Entlaffenen werde, daß aber ein 
Theil der Geheilten (eured) gelegentlich wieder Rückfälle 
bekomme. So waren in den legten zwey Jahren von 
389 aufgenommenen Kranfen 53 fchon früher in der An; 
ſtalt geweſen““. Wie fieht es da mit.den Genefungsliften 
aus? Und: „bey weitem nicht Alle werden wieder in 


—* 
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die Anſtalt zuruͤckgebracht““ — Haslam zieht aus eir 
ner genauen Lifte den Schluß: daß fi die Genefung 
wie Das Alter verhält, und umgefeht, mie die Dauer 
der Krantheit, fo daß bey denen, die f[hon über ein 
Jahr franf find, die Wiederherftellung ſchon felten wird. 
— Die Kur theilt Has lam entfchieden in die Beherr— 
fhung der Kranken, und in die Behandlung der Frank 
heit mit Arzneymitteln. Ueber die erſte Rubrif macht er 
die nicht genug zu beherzigende Bemerfung, daß auch 
diefe Kranken, über ihre eigenen Gebrechen blind, dennoch 
die Fehler Anderer, und: folglid auch Die des Arztes, 
fehr gut bemerfen. Daher möge diefer vor allen Dingen 
erſt fich felbit beherrfchen lernen, und Vertrauen, Achs 
tung und Gehorfam der Kranfen nur durch Geifteszue | 
* beriegenheit ,- Veherrſchung des Temperamentd und 
Wuͤrde des Betragens zu erlangen fuchen. Charafters 
und Geiſtesſchwaͤche, falſches, ingonfequentes Beneh— 
men, auch noch fo ſehr durch tyranniſche Strenge unters 
füst, kann nur Abneigung, ja Verachtung erregen’, — 
Die Behandlung mit Arzneymitteln-ift nicht die ftärkfte 
Geite Haslam’s. "Er fiheint auf das Aderlaffen dag 
meifte Vertrauen zu fegen, und-ift hier im Widerſpruche 
mif vielen andern Praftifern; auch find feine Indicatios 
nen dazu ſehr voberflählih und ſchwankend. Seine 
übrige Materia medica iſt dürftig: er fpricht nur noch 
vom Purgiren, Brechen, vom Campher, und vom fal 
ten Bade; Alles auf eine nicht befriedigende, nicht ev; 
fhöpfende Weiſe; wiewohl ihm die. Gelegenheit die 
Wirkungen“ des ärztlichen :WVerfahrens auch auf diefer 
Seite zu beobachten niht mangelte. Ex unterfcheider 
ſich Bier von den übrigen Englifchen Praftifern, die in 
dieſem Stuͤcke eher zu viel als zu wenig thun. 


\ 
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J. M. Cor, in feinem Werke: Practical observa- 
tions on insanıty u. f. w. Lond. 1806, (2. Ausgabe) 
iſt von Diefer Ark, Daß er eine reihe Maffe von Arzney⸗ 
fioffen und Heilmitteln überhaupt aufftelt, unter denen 
fi die Beſchreibung und Anpreifung der nun allbekann⸗ 
ten Schaufel auszeichnet, in Beziehung auf welche er 
niehrere hiftsrifche Data liefert. Er Hat feine Anficht 
und Erfahrung von den in den Seelenftörungen anzus 
wendenden Heilmitteln der Reihe von Krankengeſchichten 
einverleibt, melchen eine biftorifche Echilderung eines 
Anfales von Heiftesverwirrung überhaupt, und feines 
Verlaufes und Ausganges voran geht, und woran fich 
alsdann, eine‘ Unterfuchung der Urfachen, fo wie eme 
Heftimmung der Vorherfagung und der Erfenntniß der 
Geifteszerrüttung fuüpft. Cor, wie mehrere feiner ' 
Vorgänger, ſcheinet darin zuallererfi zu irren, daß er 
die beftimmte Entwichelungsweife des eigentlichen Wahn⸗ 
finns, - (als befonderer Kraufheitsform,) den wir in 
den Gemüthsfranfheiten auf die Seite der Eral; 
. tation verwieſen, und dem mir folglih nur eine be; 
fimmte Sphäre in dem weiten Gebiet der Ceelenftö; 
_ rungen angemwiefen haben, für die allgemeine Norm ' 
aller pſychiſchen Krankheitsentwickelung anſieht und 
ausgiebt; woraus dann freilich folgt, daß der Wahn— 
ſinn CInsanity) überall eine und dieſelbe Krankheit 
nur mit unmwefentlichen Modififationen und Variationen 
ift; welcher Anficht wir auf Feine Weife beyſtimmen koͤn⸗ 
nen. So fällt Cox auch vückfichtlich der Krankheitsurs 
fahen ( Momente ) in denfelben Zehler, wie die Andern, 
was die fogenannten äußern und förperlichen betrifft, 
und worüber unfer Urtheil fchon früher ausgefprochen 
worden. Die fogenannte nächite Urfache fucht, Cor 
nicht, wie Audere, einzig. oder zunachft im Gehirn, fon; 
dern in dem Gefaͤßſyſtem, und namentlich in dem Zus 
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ftande der Hirngefäße; eine Anficht, welcher, wenn teir 
von dem verworrenen Begriffe: mächfte Urfache, abſtra⸗ 
hiren, tenigftens eine relative Gültigkeit nicht wohl 
abzufprechen if. Uebrigens ift der Grundfag dieſes 
Schriftftellers, welchem er auch im Ganzen treu bleibt: 
alles Raifonnement ju-vermeiden, und ſtrenger Beobach⸗ 
tung, wie in den Kranfheitserfcheinungen, fo auch 
im Heilverfahren überall zu folgen; ein Grundfag, 
den wir, wo es reine Empirie gilt, mie hier, nicht 
genug loben und empfehlen fünnen. Cor zeigt fich 
auch durchaus als einen nüchternen, fein beobachten; 
den Mann, und feine Bemerfungen, namentlich über 
die verfhiedenen Arzneyfioffe, enthalten viel Wah: 
res und praftifh Brauchbares. Beſonders merfwür; 
dig find die Beobachtungen der Wirfung der Di- 
gitalis in verfchiedenen Fällen: von Wahnfinn, welche 
feine Anfiht von der Franfhaften Affection des Gefaͤßſy⸗ 
ftems in diefer Kranfheit einigermaßen zu beftätigen 
fheinen; wiewohl hier nur immer von partiellen nnd ‘ 
relativen Beziehungen die Rede if. Hat fih Cor ja 
eine Art von Uebertreibung oder Partheilichfeit zu Schuk 
den fommen laffen, fo ift es in dem Kapitel über die 
Wunder der Schaufel, die er nicht genug anruͤhmen 
fann, uhd wo wenig fehle, daß er diefes, von ihm in 
vielen Erperimenten durchprobten Mittels, als ein Uni⸗ 
verfalmittel gegen die verfchiedenen Varietäten des von 
ihm fogenannten Wahnfinns anpreifet. Indem wir die 
bedeurenden Wirkungen dieſer gemwaltfamen Verfah⸗ 
zungsart in allen Fällen, mo fie angewendet wird, und 
die günftigen Nefultate derfelben in manchen Fällen, 
nicht ableugnen‘, koͤnnen wir doch nicht umhin, die Ans 
wendung diefed Mittels großer Einfhränfung zu unters 
werfen; obſchon daſſelbe auch bey ung Deutfchen nicht 
bios Rachahmer, fondern auch Eobredner gefunden hat, 
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in einer Ausdehnung der Kraft und Gewalt diefes maͤch⸗ 
tigen Neiges, welche wir erft der genaneften Prüfung 
und größten Vorficht unterworfen zu fehen twänfchten. 
Es fann bier nicht in das Detail eingegangen werden; 
foäterhin ift der Dre dazu. Schluͤßlich und im Ganzen 
ehren wir in Cor einen der beften englifchen Praftifer, 
-defien Bemühungen überall aufmerffame Ruͤckſicht vers 
dienen. Weniger gnügend find feine dem Werfe anges 
bängten Bemerfungen über die. Ausftellung von Zeugs 
niffen und Gutachten in Fällen des verlegten Verſtandes 
(diseased intellect); als welche allenfalls der. formalen 
englifchen Einrichtung, nicht aber unferer Idee von dem 
ärztlich ; gerichtlichen Gefchäft entfprechen fann. 
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A. Marſhal, obfhon Praktiker, hat gleichwohl 
im Gebiet der pſychiſch⸗krankhaften Zuſtaͤnde nur auf 
dem Wege anatomifcher Unterfuchung mitgewirft, um 
zu pathologifhen Kefultaten zu gelangen. Sein Werk: 
Ihe morbid anatomy of the Brain u. f. w. Lond, 
1815. iſt reich an Beobachtungen bey Leichnamen, bes 
fonders zu Bethlem verftorbener geiftesfranfer Indi⸗ 
viduen, Hauptfächlich folder, die, wegen der langen 
Dauer ihrer Uebel, in die Liſte der Unheilbaren aufge⸗ 
nommen waren, Er fand faſt in allen Faͤllen krankhafte 
Befchaffenheit des Hirns und feiner Umgebungen, vors 
jüglich aber der Hirngefäße, Weshalb er ſich dehn vers 
anlaßt fand, auch auf das Gefaͤßſyſtem überhaupt, und 
befonders auf das Herz Nückficht zu nehmen, mas aud) 
nie ohne Ausbeute gefhah, fo daß er fich zu dem Schluffe 
veranlaßt fand: es ſtehen die Störungen der Hirnfunes 
tionen — denn als folche fahe er Die verfchiedenen ma- 
niacal disorders, wie er dag nennt, was Andere insa- 
nity nennen, an — allezeit mit Franfhafter Befchafs 
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fenheit, entweder des Herzens und der Gefäße über 
haupt, oder der Hirngefäße insbefondere, in der ſtreng⸗ 
ſten Verbindung und im genaueften VBerhältniffe. Nicht 
die Nindenfubftanz, fondern die Markſubſtanz ift eg, 
nach feiner Anficht, melde, als das Organ der Empfins 
dung, des Gedächtniffes, der Urtheilsfraft, ja des 
Willens und der Gemüthsbewegungen, durd die Frank 
hafte Befhaffenheit und Thaͤtigkeit ihrer refpectiven 
‚Gefäße, von der Normalität ihrer Functionen abgezogen 
und zu Darftellung mannichfaltig:franfhafter Erfcheis 
nungen in der Sphäre des geiftigen Wirkens veranlaßt 
wird, Eine Bemerfung, welche die größte Aufmerffams 
feit und, obfhon auch von Andern, nur nicht fo be; 
. ffimmt, dusgefprochen, weitere Beftätigung verdient, 
wenn fie auch nur relativen Werth für manche Fälle pn: 
chiſcher Störungen haben follte. Auf jeden Fall muß 
aber nicht vergeffen werden zu fragen: woher denn der 
franfhafte Zufiand des Herzens und der ‚Gefäße, oder 
der Hirngefäße allein (den Andere in fehr vielen Fällen, 
nach forgfältig angeftellten Unterfuchungen, gar nicht 
einmal zugeben) herzuleiten ſey. Es würde vielleicht 
bey genauer Aufmerkffamfeit auf das vergangene Leben 
der Kranfen, vor ihrer gänzlichen pfnchifchen Zerrütz 
tung, fi finden, daß in diefem Leben felbft und feiner 
falfhen Führung, in Unmäßigfeit und Ausfchweifungen 
aller Art, der Schlüffel zur organifchen Ausartung des 
Hirn⸗ und Gefäßlebens liege, und daß nicht ſowohl 
beyde einander mwechfelfeitig beftimmende Polaritäten die 
Seele frank machen, als vielmehr, daß die von der 
Norm abgewichene Seele auch das organifche Leben ums 
ſtimme, demnah, daß dasjenige dennoch zuletzt blog 
Wirkung fen, was man allgemein als Urfache anzu; 
nehmen fo fehr geneigt iſt. Woher denn auch, bey einer 
fd tief in das organifche Leben eingreifenden Stoͤrung, 
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die Tiefe der Seelen : Bermabrlofung, und der wahre 
Grund ihrer Unheilbarfeit in jo vielen Fallen, abgenoms 
men werden Fönnte, 


$. 141. 

Wir nennen nur noch fihlüßlich die Monographie 
über die Melancholie, und namentlich über die religiöfe, 
von B. Fawcet. (Observations on ihe.nature, cau- 
ses and cure of Melancholy u. f. tw. Shrewsbury. 
1780.) Obſchon Fawcet kein Arzt, fondern Geiftlis 
cher war, darf doch feine Schrift, als. praftifcher Bey⸗ 
trag, nicht unerwähnt bleiben, Wenn Fawcet als 
befondere Urfachen zur Melancholie angiebtz „Ueber⸗ 
fpannte Gedanfen und Gemuͤthsbewegungen; zu tiefen 
Eindruck bey irdiſchem Verlufte und bey vercitelten Hoff 
nungen; Angfilihe Sorge oder befchmwerliche Unruhe; 
unmäßige Furcht, Traͤgheit,“ u. ſ. w.: fo malt er 
ung Far und deutlich das Bild des Menfchen, der aug 
der geraden Bahn des Seelenlebens gewichen iſt, und 
trifft genau in die von ung fo eben ($. 240.) aufgeftellte 
und früher fchon oft berührte Anficht: denn alle: jene 
Erfcheinungen fünnen bey einem gefunden Seelenleben 
nicht Statt finden; und es ift vergeblich, die Urſachen der 
Melancholie im: Körper aufjufuchen, wenn ſie in, der 
Seele fo klar zu Tage liegen; obſchon die: Mit. und 
Ruͤckwirkung des durch die Seele verftimmsen organis 
fchen Lebens von und nicht--abgeleugnet wird. Gleichs 
wohl erklärt Samcer, mit ſich felbft in fonderbarem 
Widerſpruche, das Wefen der Melancholie für koͤrper⸗ 
liches Uebel: fo fehr ift Jeder geneigt, das Kchtbare 
zur Quelle des Unfichtbaren, die Folge, meil fie zunächft 
wahrgenommen wird, zum Grunde der Urſache, welche 
tiefer liege, zu machen, Faweet unterſcheidet drey 
SGrade der. Melancholie; Niedergeſchlagenheit, ängftliche 
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Bangigkeit und Verzweiflung. Allerdings giebt es 
Grade der Melancholie, aber die drey genannten koͤnnen 
ohne alle Melancholie Statt finden, deren Grundcharakter, 
wie der aller Seelenftörungen, Verluſt der Freyheit, der 
Sähigfeit zur Selbſtbeſtimmung iſt. Die Symptome der 
religidfen Melancholie ſchildert Fawcet vortrefflich, 
\aber die intellectuellen und moralifchen Heilmittel, die er 
vorſchlaͤgt, und melde einen großen Theil der Schrift 
‚einnehmen, möchten wohl bey wirklich ausgebrochenem 
Uebel als ftumpfe Geſchoſſe abprallen. Fawcet mag 
wohl feine eignen Erfahrungen gemacht haben, er würde 
fonft eine vollftändigere und beftimmetere Methode aufs - 
geftellt ‘und ung auch die wirklich behandelten Fälle mir, 
getheilt Haben. Juzwiſchen ift er als Vorgänger in diefer 
Art von Monographie für Andere ermunternd. 
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Und fo möge denn, was wir von cheoretiſchen und 
praktiſchen Anſichten der engliſchen Aerzte als Probe und 
Document ihrer Kunſt und Art ausgehoben haben, hier 
genügen, um uns einen Begriff zu machen, wie, und 
wie weit fie die pſychiſche Medizin gefördert haben. Es 
liegt am Tage, daß, wenn auch nicht die Theorie, den⸗ 
noch die Technif ihnen viel Fu verdanken hat, und die 
neueften Praftifer unter unferen Landsleuten haben von 
Ben englifchen Kunſtregeln und Methoden den beften Ge 
brauch gemacht; wovon wir nun noch zum Schluſſe diefer 
kritiſch⸗ hiſtoriſchen Darſtellung Rechenſchaft zu geben 
haben. Zuvor aber muͤſſen wir wenigſtens einen fluͤch⸗ 
tigen Blick auf die Bemuͤhungen deutſcher Aerzte und 
Philoſophen überhaupt um die Bearbeitung der pſpy⸗ 
Hifpen Heilfunde — | | 


x 
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Der erite Deutfche, welcher, nach frühern, ſchwa⸗ 
hen Berfuchen: Erwähnung verdient, iſt Weifard, 
der vielgepriefene und vielgefchmähete Verfaffer des 
„pbilofophifchen Arztes." (Der pbilof. Arzt. Frankf. 
Hanau u. Leipz. 1782.) Der dritte Band diefes Werkes 
enthält befanntlich den Entwurf zu einer, von ihm foges 
nannten, philoſophiſchen Arzneykunſt, ‚oder richtiger : 
Pſychiatrie. Er theilt die Seelenfranfheiten in Geiftes; 
und Gemüthsfranfheiten ein, und betrachtet fie einzeln 
nach ihrem weſentlichen Charafter, ihren Zufällen und 
Kennzeichen, ihren Urfachen, ſtellt Beyfpiele und Erfah; 
rungen auf, und ſchließt mit ihrer, fowohl phpfifchen, 
als pfochifhen, Heilart. Eine ausführlichere Würdis 
gung dieſes genialen Berfuchs haben wir anderswo (©; 
Neueſtes Journ, der Erfindungen u, f. w. Bd, II. St, 2; 
©. 142. ff.) angeftellt, und begnügen ung hier mit der 
Andeustung, daß er für feine. Zeit,. und auf feinem 
Standpunfte alles Mögliche geleiftet hat, und deshalb 
noch diefen Augenblick gelefen. zu ‚werden verdient, obs 
ſchon es feiner ganzen Anficht theild an dem Princip der 
Einheit fehle — denn er vergißt die Triebfeder der Frey; 
heit, in deren Zauberfreife alle pſychiſchen Erfcheinungen 
fpielen — theils an einer unbefangenen, von abſtrakt⸗ 
mechanifchen VBorftellungen freyen, Darftellung der ſinn⸗ 
lich⸗ anſchaulichen Verhältniffe.. Inzwiſchen bleibt die 
befte Widerlegung diefes fühnen Mannes die, daß man 
ihn uͤbertreffe. Hätte man feine Grundlage mehr bes 
feftigt und darauf fortgebaut,: vielleicht wäre man. noch 
weiter, als man jetzt if; — Nach Weifard der Nächte, 
welcher - Erwähnung verdient, if J. B. Ehrhard. 
Er hat gewiſſermaßen das Signal zu meiterer Bearbeis 
tung der pfochifchen Medizin unter den Deutfchen geger 
ben. Theils in M.Wagn er's Beyträgen jur Anthropo⸗ 
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logie wi ſ.w. (Bd. J. Wien. 1794. S. 100 — 143. — 
Bd. 11. S. ı — 66.) theils in Hufeland’s Journ. d. 
pr A.⸗K. (Bd. XIV. Et, 2, S. 64 — 90.) hat er ſeine 
£heoretifhen und praftifhen Anſichten über Die pſychi⸗ 
ſchen Krankheitszuftände niedergelegt, die cr, nach dem 
Beyſpiele der Altern Nofologen, und von ihnen geleitet; . 
in einem weit größern Umfange begreift, als wir ung 
dDiefeg erlauben, - Unter den Klaffenbegriff Verruͤckun— 
gen ordnet ex die Verrücfung in den Wahrnehmungen 
(hallucinationes),; in den Trieben (morositales), und in 
den: Handlungen i(deliria), Man fieht,. daß der Be; 


griff Verruͤckung in ungemein weiter, und dennoch 


einfeitiger Bedeutung aufgeftelft ift, indem er nicht 
einmal den einzelnen Gattuungen in der. Ordnung deli- 
ria (Vesaniae Eullen’s u. U), fondern nur derje⸗ 
nigen Gattung ‚beygelegt werden fann, wo die Verſtan—⸗ 
desverruͤckung das charafteriffifche Zeichen des. Frank 
heitszuffandes iſt, alſo: der eigentlihen Verruͤckt⸗ 
beit, die ih im Aberwig, im Wahnmwig und in 
der Narrheit ausfpriht, Erhard hat es blog mir 


den von ihm, fogenannten-deliriis zu thun, die'er in den 


Begriff der Unfinmigfeit, zufammenfaßt, und unter 
den Formen: ‚Sinnlofigfeit, (Bloͤdſinn) Melancholie, 
Narrheit und Raſerey aufftellt. Er verfolgt in feinen 
Abhandlungen die Eheoretifchen und technifchen Momente 
diefer verfchiedenen Formen, freylic mitunter in fchiefer 
Richtung, mit Uebergehung oder oberflächlicher Betrach⸗ 
tung einzelner wichtiger Punfte, wogegen er wieder bey 
minder wichtige, oder nicht zur Sache gehörigen, gern 
vermweilt, Allein bey Allen dem haben feine Arbeiten 
vieles eigenthümlich Gute und .Brauchbare, ja einiges 
Bortrefflihe und Mufterhafte.. So 5. DB. in.der Abh. 
über Narrheit: die diagnoſtiſche Zufammenftellung 
‚ biefer Kranfheit mit der Melancholie und dem Wahnfinn; 
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die Entwickelung des in den Anlagen des Menfchen 
(hlummernden Keims zur Narrheit; die Bemerkungen 
über die Befonnenheit, und- zulegt die Kur der Narr; 
heit-felbt. Sodann: in der Abhandlung: über Me; 
lancholie: die dDiagnofiifhe Zufammenftelung derſel— 
ben mit dem: Jerfina scParaphrosyne ) und der Hypo—⸗ 
chondrie; die geniale: Auseinanderfegung und Parho; 
‚genie der fogenannten firen Ideen aber. auch Die ein; 
zige Pathogenie die ihm gelungen. it ). Und. fo gilt 
Erhard gleichfalls als wackerer Vorarbeiter, der ung 
an dem; was feine Verſuche Gelungenes enthalten, 
jeigt, was pfpchifche Medizin, wo nicht ſey, Doch. mes 
nigftens werden koͤnne. Sm.’ ausführliche Wuͤrdi⸗ 
gung der Erhard’fhen Anfichten im Neueften Journ. 
d. Erf. u. ſ. w. Bd. II. St. 2. & 150-193.) — 
Endlich der Dritte in dem Kleeblatt der Verarbeiter 
für pſychiſche Medizin in Deutſchland, iſt J. G. fans 
germann. Es iſt bekanntlich feine Inaugural-Diſ— 
ſortation (de methodo cognoscendi eurandique animi 
morhos stabilienda. Ien. 1797.), welche nicht blog bey 
ihrem Erfcheinen, fondern auch geraume Zeit nachher, 
gleichfam als ein Canon für die Erfenneniß und Bes 
handlungsart der pſychiſchen Sranfheiten angefehen 
wurde Mach einer mehr flüchtigen als kurzen Schik; 
derung der Schicffale der. pfpchifchen Medizin, trägt 
‚der Verf. feine eigenen Grundfäge zu einer richtigen 
Methode in. der pſychiſchen Medizin vor, die er allein 
auf Beobachtung und Induktion begründet mwiffen mil. 
Sie ſind: 1) „Aufſuchung der äußern Unterfchiede, 
welche, nach Maßgabe der verfchiedenen Urfachen, vers 
ſchieden find und eine richtige Eintheilung der refp. 
Krankheiten begründen. 2) Schluß auf die Urfachen 
und ihre Wirkungsart aus den Symptomen. 3) Samm⸗ 
Jung und Benugung aller zerftveuten BEER, iur 
Lehrb. d. Seelen: Ztör, K 
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Erkenntniß und Behandlung der Seelenkrankheiten.“ 
Mir bemerken hierüber, daß: die Elemente dieſer Pos 
ſtulate etwas heterogen und nicht von gleichem Werthe 
find. Der erſte Artikel iſt von Bedeutung, Denn er 
fuͤhrt uns zur Erkenntniß gleichſam der Phyſiogno⸗ 
mieen der Seelenſtoͤrungen, und leitet eine tiefere Uns 
terfheidung derfelben ein, wenn er fie auch nicht bes 
gruͤndet. Der zweyte aber iſt ein unficherer Führer: - 
wenn die Symptome zeigen nur, daß fie find, nicht 
aber, Aw odurch fe finds und fünnen die Producte 
von urfachlichen Combinatisnen feyn, Die fich dem, 
blos die Symptome beobachtenden, Auge ganz entzie⸗ 
ben, Endlich, der dritte Artikel kann nicht zur Mes 
thode gehören, indem er. fie entweder. ſchon voraus⸗ 
fegt, oder erſt ſucht. — In der Ausführung:nun, und 
in der Anwendung feiner Grimdfäge "bey der vorzus 
ſchlagenden Methode ift Hr. 2, oft -genäthigt uͤber die 
Grenzen jener hinausjugehenz um dieſer einem: Gehalt 
ju geben. So hebt er mit einen: ſogenannten Erfah⸗ 
rungsbegriff der Seele an, nach einzeln aufgefaßten 
Vermögen; denen gerade dag fehlt, was die Seele zur 
‚Seele macht: Vernunft und Freyheit. Und weil dem 
fo ift, fo find auch die Hierauf. gebauten Begriffe von _ 
‚Seelengefundheit und Krankheit nicht blos einfeitig 
und verworren, ſondern geradesu fchief und falſch. 
Nehmlich, indem er die Harmonie der Seelenthaͤtig⸗ 
‚feiten zur DBafis; der Gefundheit, und ihre Störung 
ju der der Kranfheit. der Eecle macht, vergißt er dag 
Hervorbringende diefer Harmonie, ‘ohne welches die, 
felde gar nicht gedacht werden kann, und deffen äußere 
Erfcheinung nur fie iſt: die Freypeit. Das Vorhan⸗ 
denfeyn der Freyheit oder: Vernunftwirkſamkeit allein 
macht die Gefundheit, wie das Verſchwundenſeyn ders 
felben die Krankheit. der Seele aus. : Alfo das We; 
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‚fentliche von der Sache iſt Hrn, L. entgangen. Waͤre 
dem nicht ſo, ſo wuͤrde ſeine Definition: von Seelen; 
krankheit Die befte feyn, die wir haben. Sie lautet 
alſo: „Krankheit der Seele iſt die unwillkuͤhrliche, Daus 
ernde, oder oft wiederkehrende Verwirrung Perturha- 
tio) oder Beraubung (privatio; der Denk⸗ und Willens⸗ 
kraͤfte bey einem vorher feelengefunden Menfchen , entwe⸗ 
der in Beziehung auf ein einzelnes Object, oder auf das 
geſammte Bewußtfeyn und, Handeln, verbunden. mit 
Eraltation oder Depreffion der Phantafie und, des Ge⸗ 
fuͤhls. Ein vorher ſeelengeſunder Menſch wird nicht 
in einen folchen Zuſtand verfallen; ‚eben weil die Ge⸗ 
ſundheit der Seele in ihrer Freyheit und Selbſtſtaͤn⸗ 
lo d. i. in ihrer Vernuͤnftigkeit beſteht. — Hr. 
L. theilt ſodann die Seelenkrankheiten in idiopathiſche 
und ſympathiſche, de 5. in ſolche, Die wirkliche Sees 
lenkrankheiten find, und in folche, die es nicht find; 
er verftößt alfo hart gegen die Logif, und gegen die 
Natur zu gleicher Zeit, : ald welches daffelbe if. — 
Wenn Hr. £. aber fernerhin von der eigentlichen idiopa⸗ 
thifchen,.Seelenfranfheit ſagt: daß fie entweder phantas 
‚ ftifch oder pathetiſch ſey, oder, mit andern Worten: 
daß der pſychiſch⸗krankhafte Zuſtand die Spur entweder 
‚son Eraltation oder von Depreſſi on an ſich frage: ſo ger 
„ben mi, ihm unfern unbefchränften Beyfall. - Schon 
inne. nimmt hierauf, nad, Hru. K. Bemerkung, Ruͤck⸗ 
fiht, und mir ehren fo, in ihm den’. treuen Beobach⸗ 
ter. — Berner empfichle Hs L. bey Beurtheilung der 
pſychiſchen Krankheiten, genaue Ruͤckſicht auf Körpercon; 
ftituwiion,. Temperament, und eigentlich piychifchen Chas 
ratter; mas. wir Yes billigen muͤſſen, mit Ausſchluß 
des legteren, als welcher fehr einfeitig aufgefaßt ift, ins 
dem hier vorzüglich;auf Die Phantafie Nückicht ges 
‚gommen ‚wird, auf welche überhaupt der Verf, ein. bes 
K 2 
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fonderes Gewicht legt, gleichfam als auf die Kraft, 
welche den Menfchen zum Menfhen erhebt. Man kann 
aber mit der größten Phantafie unvernuͤnftig und ein 
Unmenfch ſeyn. — Ueber pſychiſche Pathologie und Thes 
“rapie im Speciellen geht Hr. L. fehr oberflächlich hin⸗ 
weg; jedoch macht er Eine therapeutifche Bemerkung, | 
welche vielleicht das Gehaltvollſte in der ganzen Echrift 
ift, nehmlich : dag man zur Heilung der Seelenfranfen 
die Vorſchriften / Mittel und Kunſtgriffe ſtudiren muͤſſe, 
durch welche Erzieher Kinderſeelen bilden, ihre Verſtan— 
deskraͤfte aufregen, uͤben, bilden, ihre Affecte beherr⸗ 
ſchen, ihre Unarten beffern. Herr Langermann hat 
das Berdienft der Neuheit und der Aufregung, Denn 
feine Streitfehrift hat theils zu mehreren aͤhnlichen Ver; 
anlaſſung gegeben, die wir weiter nicht erwähnen, theils 
namentlich auf den eifrigen, nach der Höhe ſtrebenden, 
Reil, bedeutenden Einfluß gehabt. 
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Wir uͤbergehen die verſchiedenen, ausfüßrlicheren 
oder ffisgenhaften Verſuche philoſophirender und na⸗ 
mentlich kantiſirender Aerzte in eigenen Schriften oder 
Zeitſchriften: den Gegenſtaͤnden der pſychiſchen Medizin - 

eine philoſophiſche, oder vielmehr, eine abſtracke Seite 
abzugewinnen, fo wie wir denn au die Bemuͤhungen 
einiger ünreifen Jünger det neuen Naturphilofophie auf 
der Seite liegen laſſen. Durch alle diefe Beftrebungen, 
denen wir übrigens die Abficht, in dieſem Dunflen Ge; 
biete Licht zu verbreiten, nicht abfprechen, ift nichts für 
wahrhafte Theorie und Technik der Seelenftörungen "ge; 
leiftet worden; auch find diefe Stimmen in der Wuͤſte 
bald verfchollen, fo wie die Standpunfte, von denen fie 
ausgingen, verlaffen worden, Wit verwenden lieber den 
van Raum, welcher uns * den Zweck, den wir 
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big jeßt verfolgt Haben, noch. vergönnt ift, dazu an, die 
Gedanfen, Anfichten und VBorfchläge jener Mäuner in 
gedrängter Kürze aufzuftellen, ‚welche durch ihre literaris 
fchen oder praftifhen Bemühungen, oder Durch beides, 
einen bleibenden Eindruck auf die MWiffenfchaft und 
Kunftsverwandten Zeitgenoffen gemacht, und der. pſychi⸗ 
fhen Medizin unter uns Deutſchen einen cigenthümlis 
chen Charakter aufgedrückt haben, oder das Legtere noch 
su thun auf dem Wege find. Und wie wir die Entwicke⸗ 
lung der pſychiſchen Medizin unter den Deutſchen durch 
ein Triumbirat wackerer Männer bezeichnet Haben, mo 
bey dem Einen fühner Keformationsgeift, bey dem Ans 
dern der Geift fubtiler Unterfuhung,. bey dem dritten 
endlich echt praftifcher Geift im vormaltenden Streben 
unverfennbar ift: fo wollen wir jegt die weitere Ausbil; 
dung diefes Zweiges der Medizin durch cin zweytes Tri⸗ 
umvirat Jenen verwandter Naturen verfolgen, und 
dem reformirenden Weifard einen Keil, dem fubtis 
len Erhard einen Hoffbauer, und dem praftifchen 
!angermann einen Horn entgegenftellen, wiewohl 
der legtere fich nur exſt durch Die zweyte Hand öffentlich) . 
ausgeſprochen hat. Wir beginnen aber aus guten Grüns 
den mit Hoffbauer, fielen Keil in die Mitte, und 
fchließen mit Horn. 
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J. 8, Hoffbauer, welcher ſich ſchon in mehr 
als Einem Felde der Wiſſenſchaft einen Namen gemacht 
hat, iſt denn auch mit ſeinem forſchenden und ordnen⸗ 
den Geiſte in das Gebiet der pſychiſchen Medizin her⸗ 
uͤber gezogen worden. Wir uͤbergehen die Arbeiten, 
die er mit Reil in Gemeinſchaft uͤbernahm, ſo wie 
ſein, unſerm Urtheile nach, gelungenſtes Werk: die 
Pſychologie in ihren Hauptanwendungen 
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auf die Rechtspflege u. ſ. mw. Halle 1808.) ale 
von welchem weiterhin, in anderer Beziehung, die 
Rede feyn wird, und halten ung blos an feine, in 
drey Theilen erfchienene, Schrift: Unterfuhungen 
über die Krankheiten der Seele und die ver— 
wandten Zuftfände Halle 1802 — 1807. Der erfte 
Theil enthält allgemeine Betrachtungen über. die Ges 
Ienfranfheiten und eine Klaffification derfelben. Der 
zweyte Theil ftellt die Krankheiten der einzelnen Ges 
muͤthsvermoͤgen nebft Ideen über die pſychiſche Heilung 
derfelben auf, Der dritte Theil handelt fpeciell vom 
Wahnfinn und den übrigen Arten der Verrücdung, und 
gibt Ideen über die pſychiſche Heilung derfelben. Es 
iſt nicht wohl möglich, von einem fo mweitläufig, ia. 
breit, gefchriebenen Werfe das Wefentlihe in Kürze 
und in Fritifcher Beziehung zu bemerfen: daher muͤſſen 
mir ung blos an die Grundbegriffe des Verf. halten, 
und uns begnügen, diefe dem Lefer vor Augen und in 
das gehörige Licht zu ſtellen. Es ift wichtig zu be⸗ 
merfen, daß der Berf. feine ganze Unterfuchung mit 
der Aufmerffamfeit und ihren Ausartungen in 
Zerſtreuung und Bertiefung anhebt: denn das 
durch fleht und der Standpunkt des Verf. auf einmal 
und für allemal Far vor Augen, nehmlich: der obers 
flählihe, Wer die Seelenftörungen von außen bins 
ein, und nach beftimmten dußern Erfcheinungen ers 
gründen und beſtimmen ill, geht fogleih bey 
dem erften Schritt irre. Schon alles Drganifche iſt 
nur organiſch, d. 5. von innen heraus, zu erklaͤ⸗ 
ren; noch weit mehr aber ift dieß der Kal bey Erz. 
fheinungen, die aus einem rein Innern, pfnchifchen, 
freyen Prinzip enffpringen, und ohne die vertrantefte 
Bekanntſchaft mit dieſem Prinzip nicht zu erklaͤren 
find, Welche Reihe von Berfiimmungen, ja von Aug; 
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artungen des Seelenlebens gehört Dazu, ehe fich ein 
Menſch als einen Zerſtreuten oder Vertieften zeigt. 
Ueberhaupt tritt ung ſchon hier Die Methode des Ver⸗ 
einzelns und Zerfplitteins entgegen, Die uns durch 
das ganze Werf wie ein. Plagegeiſt verfalge, und die 
der wahre Vampyr des geeinigten, nur durch leben⸗ 
dige Aufhauung zu erfaflenden, Lebens iſt. Wir fer 
hen. die nachtheiligen Wirfungen dieſer Methode uns 
verfennbar aus der Auffichung des. Begriffs. uud der 
Klaffification der Seelenfranfheiten, wie fie Herr 9. 
zu Tage legt, hervorbrechen. Seelenkrankheit if, 
nach dem Berf., der Zuftand, in welchem die See— 
lenvermoͤgen fi auf eine ihrer Naturbefimmung zus 
widerlaufende Art und unwillkuͤhrlich aͤußern.“ 
Das legtere Merkmal folk die Seelenfranfheiten von 
den moralifhen Gebrechen, von der Eünde und 
dem kaſter unterfcheiden. Hätte Herr H. nicht blos 
äußere Erſcheinungen des innern pſychiſchen Wefens, 
die ſaͤmmtlich organifch bedingt find, und in fofern 
der Seele, als folcher nicht angehören, hätte ex dag 
Innere, das Wefen der Seele, die freye, mos 
ralifhe Natur, vor Augen gehabt: fo würde er 
ſich jener Definition und ihrer Zufäge enthalten has 
ben. Die Seele fann gar nicht anders, denn als 
freyes Werfen, erfranfen: fie iſt nichtd anders; und 
eben ihre Erfcheinung als unfreyes Wefen, in bei 
fchiedenen Formen, macht den Charafter. ihrer Krank; 
heiten aus. Alle Vermoͤgen der Seele haben Bezug 
auf die Freiheit. derfelben, und von diejer getrennt 
find fie nichts als Phänomene eines hoͤhern natürlichen 
Organismus. . Weit entfernt alfo, die praktiſchen 
Gebrehen von den Seelenfranfheiten, fondern 
zu dürfen, iſt es unerlaßliche Pflicht des Seelenfor⸗ 
üpers, jene als den Grund und das Weſen non Dies 
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fen aufzuftellen, ohne welches Verfahren das ‘gatize 
Gewebe der Seelenfranfheiten ohne Halt im der Luft 
verflattert. Herr H. unterſcheidet die Krankheiten der 
Seele nad) ihrem Sitz, d. h. nad ihren Vermögen. 
„Entweder leidet ein einzelnes Vermögen für fich, 
oder das Berhältniß des einen zum andern iſt nicht 
nafurgemäß”, Die Krankheiten, welche in dem gez 
förten Verhaͤltniß zweyer Vermoͤgen beſtehen, nennt 
er Verruͤckungen. Um die Krankheiten der erſtern 
Art naͤher zu beſtimmen, unterſcheidet Hr. H. zweyer⸗ 
ley Vermögen der Seele: ſolche, melde ohne, und 
ſolche, welche nicht ohne Gemeinſchaft mit dem Koͤr⸗ 
per gedacht werden koͤnnen. Die erſtern heißen ihm 
Geiſtesvermoͤgen, die letztern Seelenver moͤgen 
im engern Sinne. Aus dieſer Geſammtanſicht ers 
geben ſich ihm drey Klaffen von Seelenkrankheiten: 
1) Krankheiten in den innern Vermögen der Seele für 
fi, oder Geiles; Krankheiten; 2) Krankheiten 
in dem Verhaͤltniſſe derſelben ju einander, oder Ver; 
rürfungen. 3) Krankheiten in den äußern Vermoͤ⸗ 
gen der Seele, oder in der Gemeinfchaft der Seele 
und des Körpers: Seelenkrankheiten im engern 
Sinne Wir geftcehen, daß wir in ein folches Chaos 
von Seele und Seelenkrankheiten nur mit Widerwil— 
len blifen, Wir fchen hier überall nichts als Wil; 
kuͤhrlichkeit und einfeitige Abftraction und duͤrtes, 
todtes, unfruchtbares Zergliederungsgeſchaͤft. Einen 
ſo Leben⸗loſen und +Iceren Grunde kann nur ein todteg 
Gebäude entwachſen. Und dafür erklären wir hiermit 
des DBerf, ganze Theorie von den Seelenfranfheiten, 
mit fo vielem fubtilen Scharffinn, mit fo vielem Reich⸗ 
thum an Worten er auch das breite, weit ausgrds 
fende Gewebe ausgefponnen bat, ja, was wir weit 
lieber und freundlich anerfennend bemerken, ;o viele 
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teeffliche Einzelnheiten auch an feinen Bemerkungen: - 
(harfgezeichneten Zuͤgen u. ſ. w. das Ganze zu einem 
Magazin von lehrreichen und nugbaren Materialien 
machen, Oder irren wir. ung, wenn wit behaupten, 
es fehle dem von Hrn. DH. dargeftellten Geifte an Geift, 
und der Bon ihm aufgeftellten Secle an Seele? Das 
Wefen des menfchlichen Geiftes ift die Vernunft, und 
das Weſen der .menfchlichen. Seele ift die Freyheit; 
und auf:beyde iſt in: Dem ganzen Werfe Feine Nückfiche 
genommen, indem Der innere, der pſychiſche Menfch, 
der eigentliche Menſch nur als Automat aufgeftellt ift, 
dag, mie eine Mafchine, ein Uhrwerk, eine Mühle, 
aus einzelnen Theilen zufammengefege ift, in einzelnen 
Theilen und Stüden und ihren Verhältniffen erkran⸗ 
fen kann, und wieder eingerichtet werden fol. So 
lebt der Menfch nicht, fo erfranft er nicht, fo 
wird er nicht wiederhbergeftellt. In dem Mens 
hen, als Menfchen, lebt nur die Freyheit, nur 
in Beziehung auf fie erfranft die Seele, nur in Bezie⸗ 
hung auf fie bedarf fie der Wiederherſtellung. Ger 
daͤchtniß, Verſtand, Phantafie u. f. w., ‚alles kann, 
für fi und in gegenfeitigen Verhaͤltniſſen, orgas 
nifch erkranken: aber organifhe Krankpeit if 
niht Seelenfranfheit, wiewohl häufig durch fie 
veranlaßt, mit ihr verbunden, und oft, wie in ncuten 
ſo in hronifhen Fällen; ohne fie zu heilen. — Der 
zweyte Theil befchäftiger fih nun mit diefer Art von 
organiſchen Kranfheiten, wie wir fie nennen, und 
mit Geiftesfranfheiten, im Sinne des Verf. : Diefer 
zweyte Theil: Handelt nehmlich von den Krankheiten des 
Vorſtellungs⸗, Gefühls: und Begehrungs s Vermögens, 
Und Alles dieß heißt dem Verf. Geifl? und Geiſt, 
ohne Fförperlihe Mitwirfung denkbar? Hier kommen 
erftlich Die Krankheiten der Sinne (Abfiumpfungen 
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und Vorſpiegelungen), des Verſtandes (Dummheit 
und Bloͤdſinn), der Einbildungskraft «Schwäche derſel⸗ 
ben); des Gedaͤchtniſſes (gleichfalls Schwäche), zur 
Sprache. Sodann als Sranfheiten des Gefühlvermös 
gens: Trübfinn, Mißmuth, Unmuth, mit deffen Leber; 
gange in Narrheit. (Man denke hier an. Erhard: 
Narrheit aus Melancholie, wie man: denn durch den 
Verf. fehr oft an Erhard, als feinen Vorgänger, erz 
innert wird.) Endlich: Krankheiten des Begehrungsvers 
mögens. „Hier viel von. Tarantismus, Veitstanz, Jos 
hannistanz; ſchluͤßlich, und gleichfameinleitend: Et⸗ 
was von Tollheit, Raſerey, Wuth. Hier miſcht offen⸗ 
bar der Verf., unter der Rubrik Geiſt, die heterogen⸗ 
ſten Elemente unter einander: Affectionen der Sinnor⸗ 
gane, Affectionen des Gehirns ſelbſt, wiefern dieß bey 
Den eigentlich ſogenannten geiſtigen Functionen wirkſam 
äft, und wiefern Gedächtnif, Urtheilskraft, Phantaſie 
u. ſ. w. von der Beſchaffenheit dieſes Organs und der 
Kraft und Thaͤtigkeit der ihm zugetheilten Gefaͤße, von 
der Lebendigkeit des: zuſtroͤmenden Blutes ſelbſt u. ſ. w. 
abhängen: Spmptomatifche Störungen einzelner, gei⸗ 
fig ⸗ organischer Thaͤtigkeiten ſtellt er ald wirkliche Krank⸗ 
heiten des Geiſtes ſelbſt auf, zieht auch. die Affectionen 
des Gefühle‘ und Gemuͤths in die Region des Geifteg 
hinuͤber, deſſen Gefchäft blos das Geſtalten der Ans 
ſchauungen, Begriffe, Urtheile und Ideen ift; ja fogar 
die franfhaften Nerven⸗ und Muffelveisungen, unabhäns 
gig von. aller geiftigen Einwirkung, müffen unter der 
Feder des Verf, zu Geiftesfranfheiten werden, Wer hier 
noch Confequen;, Drdnung, Einheit, Wahrheit, auch 
in den Erfcheinungen: des. fraufen. Lebens ,: finden fann, 
mag es, auf feine Gefahr Hin, thun; mir können ihm 
nicht beyſtimmen. — < Der dritte Theil endlich han⸗ 
delt von den eigentlichen Verruͤckungen in Hrn. H's 
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Sinne, d. 5. von. dem falfehen Verhältniffe, in tel; 
chem fich. die einzelnen Seelenfräfte. äußern. . ‚Wenn 
die einzelnen Zweige des. Erfenntnißvermögens unter 
fi, wenn das: gefommte Erkenntnißvermoͤgen zu dem 
Gefühl s und Begehrungsvermögen nicht im rechten 
Verhaͤltniſſe ſteht: fo finder Verruͤckung in mannichfals 
tigen Formen Statt, und wir ‚beobachten die Erfcheis 
nungen des Wahnfınng, des Wahnwiges, der Tollheit, 
Kaferey und Wuth u, ſ. w.“ Diefe Anſicht trägt dag 
Gepräge des Mechanismus und der bloßen, Kückfiche 
auf mechaniſche Verhältmiffe, und. folglich, der Einfeis 
tigkeit, unverfennbar an ſich. Ben vielen Menfchen 
ift ‚bald der Verſtand, bald die Phantafie, - bald dag 
Gefüplvermögen ihr ganzes: Leben hindurch vorwaltend, 
und es gibt darum ganz. eigentlich Verſtandes⸗, Ges 
fühls und Phantafies Menfhen u. ſ. w., ohne daß fie 
im mindeften verrüct find. Das Gefchäft der Vers 
nunft ift nicht ſowohl, die einzelnen Seelenthätigfeis 
fen und Zuftände im mechanifchen Gleichgewicht zu er⸗ 
halten, fondern ihnen einzeln. und insgefamme ihren 
Seift, den Geift der Wahrheit, des heiligen Seyns 
einzuhauchen. Die Empfindung,; der Gedanfe, vie 
Handlung fol Heilig feyn. Nur wenn der Menfch von 
der Vernunft weicht, wenn er ohne Vernunft denft, 
handelt, empfindet, geräth er in Gefahr wahnwitzig, 
toll, mwahnfinnig u. f. m. zu werden, und wird eg, 
wenn er bey feiner Vernunftloſigkeit beharrt. Diek 
alfo: der Mangel an Vernunft, fein Einfluß auf die 
Gefühle, Gedanfen, Handlungen des Menfchen, ift es, 
was jene krankhaften Zuftände hervorbringt, nicht aber 
das Mißverhältniß zwifchen den pfychifchen Thätigfeiten 
und Zufländen; und es liegt demnach dem von Hrn. 
H. aufgeftellten Begriffe der fogenannten Verrückungen 
ein tiefer Irrthum zum Grunde Dem fonnte aber 
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auch nicht anders ſeyn, und Hr. Hrmnbte zu ſolchen 
mechanifchen Künfteleien- -feine Zuflucht: nehmen, weil 
er ausdrücklich in dieſem Gebiete der Forfchung nichts 
vom ‚„‚moralifchen Menſchen,“ d. 5. vom der: Fähigfeit 
zur Moralität im Menfchen, d. h. von der Vernunft 
mwiffen mil, wiewohl der Menfh nur duch Verluft 
feiner Menfchheit, das heißt ja eben: feiner Vernunft, 
in jene Zuftände geräth, teshalb denn Bernunftlofigs. - 
feit oder Unfreyheit allegeit- das Wefen und der Chas. 
after derfelben iſt; wobey es etwas Zufäliges iſt, in 
welcher Provinz der Seele ſich dieſelbe äußert. Wie, 
muͤhſam fih Hr. H. in dieſer felbfigefchaffenen Bes; 
fchränfeheit behelfen muß, fieht man z. 3. aus feiner 
Erklärung des Wahnſinns, womit fich dieſer legte Abs 
fchnitt feines Werks größtenrheils beſchaͤftigt. Wahn⸗ 
finn iſt ihm „eine Verruͤckung in dem Berhältniffe der 
Einbildungsfraft zu den Einnen.!! Dieß ift die. todte 
Analyſe eines todten Begriffs, aber nicht die lebendige 
Auffaffung eines lebendigen Zuſtandes. Hu Dr ers. 
Mflärt den Ürfprung diefes von ihm fogenannten Wahns. 
finnd aus einem’ dopelten Verhältniß, entweder aus 
Stumpfheit der Sinne oder aus Ueberfpannung der 
Einbildungsfraft. Beyde Verhältniffe fagen nichts 
aus. Das erfte gründet ſich auf einen falfhen Schluß 
ausrichtiger Beobachtung, oder vielmehr Analogie, des 
beginnenden Traͤumens beym Einfchlafen der äußern 
- Sinne. Nicht daß die Sinne abgeſtumpft werden oder 
find, ift Die Urfache des Traͤumens, fondern Daß noch 
fo viel Phantafie vorhanden if, um auch noch im 
Schlafe eine Art von mwachendem Leben fortzufegenz 
denn ift Diefer Reſt von geiſtig⸗plaſtiſchem Stoff, den 
der Tag noch im Schlafen übrig ließ, erfchöpft, ſo 
verlifcht auch der Traum, und det reine Schlaf sritf 
. ein. Eben fo wenig kann Ucherfpannung Der Phan⸗ 


— * 


der pſychiſch⸗ aͤrztlichen Theorie und Technik. 157 


tafie den Wahnſinn erzeugen: denn dieſe iſt ja ſchon 
eines der Merkmale des Wahnſinns, dieſes „dauern⸗ 
den Traumwachens,“ wie wir den Wahnſinn ‚nennen 
moͤchten, "Wird ein ganzes uͤberſpanntes, in tiefer Bei: 
benſchaft ergluͤhetes Leben gehoͤrt dazu, um. den Wahn⸗ 
finn zu erzeugen. — Hr. H. unterſcheidet ferner meh⸗ 
tere Arten des Wahnſiuns, die alle blos etwas Zu; 
faͤlliges bezeichnen, und nicht zur Natur des Wahns 
"finns feldft "gehören, z. B. den-partiellen und allge; 
meinen. Den erſtern läugnen wir geradesu ab: denn 
wenn zB. ein Kranfer glaubt, Fuͤße von Glas zu: 
haben; fo iſt er berhaupt ein zerrütteter Menſch, der 
"an’diefer falſchen Vorſtellung haftet, im der fein gan: 
Jes Wefengleichfam abſorbirt iſt, der Zuftand folg: 
lich ‚gar kein partiell krankhafter, fondern -ein. allge; 


- meiner. —So iſt auch die. Unterfeheidung eines vor⸗ 


fpiegelnden und einesichimärifchen Wahnfinng 
unſtatthaft. Aller Wahnſinn iſt vorſpiegelnd, und alle 
Vorſpiegelung iſt Chimaͤre,“ d. h. falſche Einbildung. 
Bezieht ſich dieſe auf Begriffe und Verhaͤltniſfſe 
nicht auf Gegenſtaͤndey, fo iſt es nicht mehr Wahn⸗ 
ſinn, ſondern Wahnmig; geht nicht. mehr der Phan⸗ 
taſie, fondern den Verſtand an. — Die Mittel, welche 
Hr. H. zur Hellung des: Wahnſinns, mie. der Seelen; 
krankheiten uͤberhaupt vorfchläge, find eben fo in ab- 
iraelo gedacht; als die von ihm aufgefaßten Krank⸗ 
heitszuſtaͤnde ſammt und fonders, und begründen dem; 
nach feinesweges eine eigentliche Kurlehre,; Doch. wir 
"Dürfen ung nicht weiter verbreiten, um nicht eben: fo 
weitſchweifig zu 'werden- als Hr. 9. felbft; und muͤſſen 
"und mit dee Schlußbemerfung begnügen, daß Hr. H. 
"überall mehr Talent zum abftracten Pſychologiſiren als 


"u lebendiger Darftellung zeigt, daß folglich die. Sache 


der fogenannten Seelenfranfheiten und. der ihnen. ven 
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wandten Zuſtaͤnde durch ihn, (nicht: einmal den Be⸗ 

griffen nach,) bey weitem nicht ſo ins Reine gebracht 

iſt,⸗ wie viele meinen, Daß er aber Durch feine Mes 

thode, eine forgfältigere Beftimmung "jener Zuftände, 

“als vor feinen Bemühungen Statt: fand, löblich, wenn 

* — m. Erfolgreich, eingeleitet hat. N 
5240. 0: 

Wie — uns zu Reil. Die u andern. Zei⸗ 
. und in früheren Schriften, zerſtreut und einzeln 
niedergelegten Ideen dieſes raſtlos⸗haͤtigen, nach, dem 
Hoͤchſten ſtrebenden Mannes, finden wir, wie in einen 
Brennpunkt gefammelt in feiner. Schrift „Khapfos 
dien über die Anwendung ‚der, pfahifhen 
Kurmerhode auf Geiſteszerruͤttungen. Kalle, 
1803. — Hier ift, um. ung. eines Lieblingsausdrucks 
des zu früh gefchiedenen Reil’s zu bedjenen, der E⸗ 
gentliche Heerd feiner pſochiſchen Medizin. Wir 
koͤnnen nur die Grundideen ausheben, die das Sanze 
durchdringen und beſeelen; auch iſt dieſe ‚Schrift. bins 
laͤnglich befannt, und verdiene eu zu ſeyn, geleſen, bes 
nutzt za werden; mas denn auch zum Theil fchon geſche⸗ 
hen iſt, wie wir bald ſehen werden. — Außer fruͤhern, 
beſonders engliſchen Schriftſtellern (namentlich Arnold, 
im Sefhihrlihen) und außer dem Einfluſſe Hoffe 
bauer's, der wohl nicht zu verfenmen ift, im Gebiet 
der Analyfe, wird: Neil von. feiner „eignen, Anſicht 
des Hirns und Nervenlebeng ‚geleitet, vorzüglich 
von den ihm eigenen Ideen über das Gemeinges 
fuͤhl, welches in_feiner Ausdehnung gleichſam die Aus 
"erfte peripherifche Grenze des Bewußtſeyns if, fo 
wie es in feiner. Concentration das Centrum dieſes 
Bewußtſeyns felbft ausmacht, Das Zerfallen des Bes 
wußtſeyns und ders Flaren, befonnenen Aufmerkfams 
keit in Zerſtreuung oder Bertiefung macht den Anfang 
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von Zuſtaͤnden aus, von denen der erſtere in ſeiner 
Vollendung zur Narrheit, der zweyte zum: fixen Wahn 
oder zur Melancholie wird, von welcher letzteren der 
dumpfe und raſtloſe Wahnſinn (Melancholia attonita 
und erratica) beſondere, Folgen ſind. Der hoͤchſte 
Grad der ‚verlornen Beſonnenheit iſt die Tollheit oder 
Raſerey, und das Verſchwinden der Befonnenheit auf 
der niedrigſten Stufe den „Energie, iſt der Bloͤd⸗ 
ſinn, welcher eutweder organiſch iſt, bey Desorga⸗ 
niſation des Gehirns, oder dynamiſch, bey verloſchener 
Erregbarkeit deſſelben. Bloͤdſinn, wie Tollheit und 
Narrheit, wie ſixer Wahn, koͤnnen auf doppelte Weiſe 
behandelt werden, einmal direct, durch Entfernung 
des Products, dag anderemal indi rect, durch Entfer— 
hung. der Urfahen; worauf Die organiſche Natur ſelbſt 
das Produfs:entfernt. Aber, wie auch. geholfen wer 
‚der. ſo wirken ſelbſt Eörpexliche. Heilmittel pfychiſch, 
nemlich durch Seelenerregung und durch Herſteilung 
des Gleichgewichts der im ungleichen Verhaͤltniß er— 
regten pſochiſchen Thaͤtigkeiten. Iſt die Geiſteszerruͤt⸗ 
tung; nicht von pſychiſchen Urſachen entſtanden, ſon⸗ 
dern wird das Gehirn durch Reize der phrenitiſchen 
Gegend, des Sonnengeflechts, der. Generationsorzs 
gane afficirt, oder fehlt es an Stoff zur Vegetation: 
ſo ſind zuerſt die koͤrperlichen Hinderniſſe zu entfernen, 
durch welche das Seelenorgan erkrankt. Doch wird 
ſelbſt die ſomatiſche Kur durch zweckmaͤßige pfychiſche 
Behandlung gefoͤrdert, und „es iſt ſogar nicht un⸗ 
moͤglich, daß Kranke mit unheilbaren Des organiſatio⸗ 
nen in und. außer. dem Gehirn, durch pſychiſche 
Kuren von ihrem Wahnſiun geheilt, wenigſtens die 
Heftigkeit ‚Der Anfälle bey ihnen gemildert werden 
foͤnne.“ — ‚Eine merfwärdige Stelle, deren Wahrheit 
vielleicht frühere oder fpätere: Zukunft beſtaͤtigen wird. 
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Nur kommt e8 auf die Art der pfuchiichen Behand, 
Jung an, ob. etwas zu: hoffen ſeyn foll. — Die pſychi—⸗ 
chen. Heilmittel haben blos in Bezug auf die Wir; 
fung ihren. Namen, Sie wirken entweder durch das 
‘Gemeingefühl,; oder durch Die Sinnorgane, direct: 
. auf das Gefühls und Vorſtellungsvermoͤgen; indis 
‚rert: auf. das Begehrungsvermögen, durch die Modis . 

fication jener beydenz und zwar, poſitiv: durch 
Erregung; negativ: durch Beruhigung, Indirect 
koͤnnen auch Erregungen : beruhigen, und- Beruhiguns 
«gen neue Thätigfeit wecken. — Diefe letztere Idee iſt 
beſonders wegen des vor Andern, ruͤckſichtlich ihres 
‚gemachten praftifchen Gebrauchs, zu bemerken und als 
Reil's Eigenthum zu: ehren. — Die pofitive Heilme⸗ 
thode, die Anwendung von Reisen auf die Seele, ift 
vorzüglich. bey: Mangel an Tätigkeit, in Afthenieen, 

‚und. wider Starrfucht des Seelenorgans --angezeigt; 
Doc kann fie auch. nach Dem Geſetz der Ableitung bes 
zuhigen:: Nach ihren vorwaltenden Beffandtheilen laſ⸗ 
fen ſich Die pſychiſchen Mittel in drey Klaſſen eins 
theilen, Die. erfte iſt die, welche das Gemeinge—⸗ 
fuͤhl durch Luft und Unluft, oder Schmerz, affis 
eirt, Die zweyte enthält: die auf die Sinne ein 
wirkenden Objecte. 3. B. Mufil, In die dritte 
schören alle Zeihen und Symbole,’ -befönderg 
Sprache und Schrift, ald Medien, durch welche unſere 
Anfhauungen, Begriffe, Urtheile, Gefühle, Beſtrebun⸗ 
gen u. ſ. w. als Äußere Potenzen auf die Kranfen 
übertragen werden. Vor aller Kur ift Zubereitung‘ der 
Kranfen zur Empfänglichfeit nöthig,; und zwar durch 
pſychiſche Mittel, welche : theils "die DBefonnenheit 
— wecken, theild Gehorfam bewirken, ‚Sie müffen nach 

Der Individualität des Kranfen, nad der Art und 
dem Grad feiner Kranfheit, feiner Erziehung, feinen 
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Gefühlen, kurz, nach feinen fämmtlichen innern Bes 
fiimmungen eingerichtet feyn. Hierauf find zunaͤchſt 
die entfernteren Urfachen der Geifteszerrüttung zu bes 
feitigen, ſowohl vie abfolut; außern Dinge, als die 
inneren ZIuftände des Menfchen ſelbſt, d. 5, die eim 
wirkenden phyſiſchen, fi innlichen, intellectwellen und mo⸗ 
ralifchen Affectionen. Neben diefer Behandlung muͤſ— 
fen aber auch die verſchiedenen Formen der Geiſteszer— 
rüftung ſelbſt beruͤckſichtigt werden, wiefern dieſe For⸗ 
men eine verſchiedene Natur der letztern verrathen. 
Anders iſt der Melaucholiſche, anders der Narr, ans 
ders der Tolle, anders der Blödfinnige zu behandeln. 
Den Hauptunterfchied macht die fihenifche oder aſtheni⸗ 
ſche Befchaffenheit diefer Affectionen. Befondere Auf 
merffamfeit bedarf die Reconvalescenz. Aber vor 
aller Behandlung ift auf zweckmaͤßige Einrichtung eis 
nes Irrenhauſes, als Heilanftalt, zu fehen, deren Idee 
hier mufterhaft niedergelegt wird. Wenn wir auch 
nicht im Abrede find, daß Neil, was die aufgefkellten 
Krankheitsgruppen betrifft, Mohl etwas beſtimmter 
hätte zu Werke gehen und, bey feinem ſcharfen Beos 
bachfungsgeifte, manche Schler feiner Vorgänger, der 
Anländer mie der Ausländer, hätte vermeiden fönnen, 
namentlich diefen, daß er nicht zum: Mefen aller See 
lenftörungen die Verſtandesverruͤcktheit gemacht 
hätte, wie er es denn gethan bat: fo müffen wir doch 
auch eingeftehen, daß Niemand außer ihm, ſo ernſt— 
fh, wie er, an die Begründung einer eigentlichen 
pſychiſchen Medizin und eine \praftifche Organifation 
derfelben gedacht hat, Und fo fehr auch feine Anfichs 
ten und Vorfchläge Das Gepräge der Nichtvollendung, 
ja gewiffermaßen der Unausführbarfeit an fih tragen: 
fo find fie Doch der Fräftigfte Anftoß für meitere Bear; 
beitung dieſes Gebieted, und wir ſtehen Kin? an, in 
N d. Seelen: Stör. 8 
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Reillden Urheber der eigentlichen pſychiſchen 
Medizin anzuerkennen. Schon find die wilden Ran⸗ 
fen der Rebe, die er gepflanzt, von anderer Hand 
befchnitten, und die Zeit wird dem Wachsthum des 
geſunden Stammes Gedeihen geben. 


§. 147. 

Wir ſind nemlich der Meinung, daß Herr D. 
Horn in Berlin die Auswüchfe der Reil'ſchen Lehre 
entfernt, und mit Beybehaltung des einfachen Princivs 
der Einmwirfung auf dag Gemeingefühl, zugleich 
aber auch mit Benugung der glücklichen Erfahrungen 
der Engländer, in. feinee ſchmerzerregenden 
Methode einen einfach; fihern, wenn auch noc) 
nicht den zum legten Ziele führenden Weg betreten 
hat. Zwar hat uns Herr Horn felbft noch nicht mit 
der Darftellung feiner Theorie und Technif befchenft, 
allein die Grundzüge derfelben find in der wohlgera— 
thenen Arbeit eines feiner. Schüler, Herrn Sandt 
mann's, nicht zu verkennen. Geine Schrift, (Non- 
nulla de quibusdam remediis ad animi morbos cu- 
randos summo cum fruetu adhibendis. Berl. 1817.) 
über welche wir ſchon anderswo ein Wort gefprochen 
haben, das wir hier wiederholen, leiſtet mehr, als 
der Titel zu verfprechen ſcheint: denn es ift in derſel⸗ 
ben nicht blos von Heilmitteln die Rede, fondern auch 
von der Methode fie anzumenden; und die Darftellung 
der legteren, in Verbindung oder auch im Gegenfaß mit 
den gewöhnlichen Berfahrungsmeifen, macht den Haupt; 
inhalt, des Ganzen aus. Nemlich, nachdem der Verf, 
gezeigt hat, daß die Behandlung der pſychiſch-krank—⸗ 
- haften Zuftände nad) ihren entfernten Urfachen, fo wie 
auch nach den Symptomen von Hyperfihenie und Aſthe⸗ 
nie, unzulänglich it, ferner, daß auch die pſychiſche 
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Methode, welche durch Zufprache, Leitung der Affec— 
ten, Uebungen der Seelenfräfte, unmittelbar auf die 
Verſtimmungen der legtern einwirft, und Daher die 
directe pfphifhe Methode heißt, nur in leichtern 
Sälfen und bey der Reconvalescenz anwendbar ift: fo 
führe er die indirect-pſychiſche oder ableiten; 
de, antagoniflifhe, fhmerzerregende, als 
diejenige auf, welche in allen Fällen, zu allen Zeiten, 
unter allen Umftänden, mit großem Vortheil angewens 
det werden kann. Denn in allen fogenannten Serlen: 
franfheiten ift, nach - der Borftellung des Verf., die 
Kraft des Gehirns entweder deprimirt, oder mider; 
natürlich-.aufgeregt; woher denn,- entiweder aus Schwäs 
he, oder aus übermäßiger Reizung des Gentralorgang, 
die peripherifche Nerpenthätigfeit gefunfen if. Wird 
diefe aufgeweckt, gefteigert, gleichfam mieder ins Leben 
gerufen: fo wird, vermöge des Geſetzes des Antagos 
nismug, die Thätigkeit des Centralorgans gehoben, 
wo fie gefunfen war, wie beym Blödfinn, und berus.. 
bigt, mo fie in Franfhaften Vorfellungen, Gefühlen, 
Trieben. aufgeregt war, tie .bey der Melancholie und 
Manie. Diefe antagoniſtiſche Einwirfung geſchieht 
am .allerfräftigfien und ficherfien Durch die fchmerzs 
bafte Erregung des Gemeingefuͤhls, deſſen 
Sphäre außerhalb des Centralorgans in dem ganzen 
übrigen Organismus, vorzüglich aber in dem Gans 
glien + und Hautſyſtem befindlich ift, als welche beyde 
in allen. krankhaften Seelenzuftänden . die größte. Uns 
empfindlichfeit zeigen. Demnadh giebt der Antw 
gonismus den eigentlichen Hebel zu Entfers 
nung der abnormen Seelenzuftände her. . Inzwiſchen 
ift mit der durch ihn begründeten Methode zugleich, 
zum größten Vortheil, ja nothwendig, das gehörige 
Körpers und Seelenregim zu verbinden, welches theils 
. L 2 
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in Entziehung, theils in Mittheilung ſomatiſcher und 
pſychiſcher Lebensreize beſteht. Was nun aber dieſe 
Methode ſelbſt, gleichſam den Brennpunkt der ganzen 
Schrift, anlangt: ſo iſt ſie theils negativ, theils 
poſitiv. Die negative entzieht Dinge, die der Kanke 
gewohnt war: Nahrungsmittel, Luft, Licht, freye Ber 
wegung u, f. w. Die pofitive enthält alle Körperreise, 
wodurd das Gemeingefühl fchmerzhaft afficire wird. 
Sie ift von doppelter Art: innerliche und Außer 
liche. Zu den innerlihen antagonififhen Mitteln ges 
hören: Efel und Brechen erregende, Purgiermittel, 
Speihelfluß ervegende Mittel; zu den Außerlichen: 
alle, die Haut heftig veizenden, und überhaupt: die 
peripherifche Thätigfeit erweckenden Mittel, als: hefti⸗ 
ger Kigel, Nießmittel, Neſſelpeitſchen, kuͤnſtliche Haut⸗ 
franfheiten, Aetz⸗ und Brennmittel, Bäder, vorzüglich 
falte; Begießungen, Sprigbad, Untertauchen. - Hieher 
gehört auch das Aufhängen in Stricken, das Drehen 
im Kreiſe u. f. m. — Alle diefe, ſowohl negativen ale’ 
pofitiven, Bemühungen, und, unter. den letztern, Die 
innern, tie. die Außern, die mMechahifchen, mie Die 
chirurgiſchen, haben doch nur Ein Ziel und Einen Er; 
folg: Zuruͤckrufen der im Centralorgan gefchwächten, 
oder midernatürlich gefteigerten Ihätigfeit, nach den 
außerhalb des Eentrums gelegenen Organen, und über; 
Haupt nad der Peripherie, dadurch aber die Wieders 
herſtellung der geftörten Gleichförmigfeit der unterbro⸗ 
chenen Harmonie der organiſchen -Thätigfeiten; "mis 
Einem Worte: die Zurüdführung des pfpchifch organ 
nifchen Lebens - zur Normalität. Und fo wäre denn 
hiermit, nach der Anficht des Verfaffers, die ſchwere 
Aufgabe der Pſychiatrie auf dem einfachen: Wege deg 
Antagonismugs,; oder der indirectspfuchifchen Methode 
gelöfer, da, mo fie uͤberhaupt zu löfen iſt: denn der 
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Verf. verwahrt fich gleich Anfangs mit Recht vor allen 
unbilligen Forderungen an die Kunft, in einem Gebiere, 
welches fo oft Die Grenzen aller Kunft überfchreiter, 
und dem Arzte. unüberwindliche Schwierigkeiten in den 
Weg ftellt, — Wer fi je in der Pſychiatrie verſuch⸗ 
te, muß dem Verfaffer, ſowohl was diefe Schwierig: 
feiten , als mas die Mangelhaftigkeit der Caufal; 
und fpmptomatifhen Methode : betrifft, unbedingt 
Recht geben, Auch gegen Die Anmendbarfeit der ins 
directspfpchifchen Methode, in allen Fällen, wo man 
hoffen darf, etwas durch Gegenreiz zu gewinnen, läßt 
ſich nichts eintwwenden; und die Bemühung des DVerf., 
diefe Methode befonders hrrauszuheben und in ihr vol 
les Licht zu flellen, iſt löblih und mit vielem Danf 
zu erfennen. Wir felbft Haben von ihrer Anwendung 
in mehreren Fällen von wahnfinniger Melancholie, Toll⸗ 
heit, ja fecundarem Blödfinn, den gluͤcklichſten Erfolg 
gehabt. - Allein für eine sacram anchoram, oder viel; 
mehr für das Ein und AU der Methoden, können wir 
fie nicht halten. Sie ift in ihrer Art eben fo einfeitig, 


unvollſtaͤndig, ungenügend, als die Caufals und om 


ptomatifche Methode in der ihrigen. Sie faßt das 
erfranfte pfochifche Leben vein mechanifch, gleichfam 
nach dem Geſetz des Hebels auf, und verfält dadurch 
in einen großen Irrthum. Die Erfahrung bemeift es. 
Es giebt eben ſo viele, vieleicht noch mehr, pſychiſch⸗ 
franfe, für die Genefung noch nicht. verlorene, ns 
dividuen, welche durch die Bemühung des Arztes, fie 
zu bändigen, zum Gehorfam zu bringen, die Central 
reisung durch eine peripherifhe aufzuheben und. auszur 
gleichen, nur noch wilder oder flörrifcher werden, oder 
noch mehr in den Abgrund der Aufichverfunfenheit ge 
rathen, ald es deren giebt, welche Durch jene Behand; 
lung, wo wicht auf die Dauer, doc wenigſtens auf 
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längere. oder Fürgere Zeit zu fich zurückfommen. Der 
Grund liegt am Tage: nehmlich, die Fälle find fich nicht 
gleich. Wir fehen fhon im gefunden Zuftande, bey 
Kindern, wie bey Ermachfenen, bey dem meiblichen, 
wie bey dem männlichen Gefchlechte, daß Zwang und 
Schmerz bey weitem nicht unter Allen diefelbe Wirfung 
hervorbringe. Einige davon laffen fich Durch diefe Mit; 
tel beugen, Andere nicht. Die Urſache ift diefe: meil 
der Menſch (Eonftitution, Temperament, Erziehung, 
Bildung vder Verbildung, Schickſale, Charafterftärfe 
oder Schwäche gar nicht einmal in Anſchlag gebracht, 
obfchon durch Alles dieß die Umftände fehr verändert 
werden) fein mechaniſches Wefen ift, fondern einen 
Willem hat, welcher eben fo wohl, und gält es die 
Vernichtung des Daſeyns, allem Zwange und allem 
Schmerze widerſtreben, ald dem geringften Reize nachge; 
ben kann. „Kein Menfch muß muͤſſen,“ ſagt Leſſing's 
Nathan. Und wie ſehr dieſer Recht hat, ſehen wir haͤu⸗ 
fig an den Folgen ſtrenger Behandlung ſtarrſinniger, ge⸗ 
ſunder wie kranker, Individuen. Wir ſelbſt haben Faͤlle 
geſehen, two pſychiſch-Kranke, bey denen die Möglichkeit 
der Wiederherftelung durchaus nicht abzuleugnen mar, 
durch Die, gewiß nicht unzweckmaͤßig angewendete indis 
rect⸗pſychiſche Methode, nicht zum Gehorfam, ge; 
ſchweige zu fich felbft zuräckgebracht wurden, fondern fich,. 
von einem innern Zerfiörungstriebe fortgeriffen, aufries 
ben. Sollten der Schule, aus welcher diefe Schrift 
‚hervorgegangen, nicht auch dergleichen Fälle begegnet 
feyn? — Zu dem genannten Grunde fomme nun noch ein 
jivepter, nicht minder wichtiger, in der Natur jener 
franfhaften Zuftände felbft liegender. Nehmlich, das 
theoretifche Prinzip, auf welches die indirect; pfychifche 
Methode begründer wird, ift vom einfeitiger Beobach⸗ 
tung abſtrahirt. Nicht alle pſychiſche Krankheitsfor⸗ 
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men tragen den Charafter midernatürlich aufgeregter 
und erhöheter Thätigfeit des Centralorgans an ſich; 
wie der Verf. felbft ſchon bey dem Blödfinn eine 
Ausnahme macht (und der in den Bloͤdſinn ſpielenden 
pſychiſch⸗krankhaften Zuſtaͤnde giebt es gar. manche; 
z. B. die Albernheit, die chroniſche Verwirrt— 
heit u. a.). Zwar iſt in der Manie, und in dem 
ſtreng ſo zu nennenden Wahnſinn (dem acuten und 
chroniſchen Wachtraͤumen) jener vom Verf. feſtge⸗ 
ſtellte Zuſtand unverkennbaͤr und unbeſtreitbar: aber 
ein ganz entgegengeſetzter findet Statt in der reinen 
Melancholie, in der partiellen Verruͤcktheit, 
in der Willenloſigkeit ohne Verſtandes- und Ges 
müthsaffectionen (amentia occulta, nach Platner): 
nehmlich, ein der Aufregung entgegengefetzter Zuſtand 
von Laͤhmung; wenn anders dieſer Ausdruck im Ge 
biet pfochifcher Erfcheinungen erlaubt ift. Alle Lahr 
mung, aber ift Depreffion nicht blos, fondern gänzliche 
‚Entweichung oder Entmwichenheit des belebeuden Principe. 
Für diefen Fall, oder vielmehr in “allen diefen Faͤllen, 
ergiebt ſich die Nichtanwendbarkeit der indirect⸗pſychi⸗ 
ſchen Methode, ja ſogar die Schaͤdlichkeit derſelben, 
erſtlich theoretiſch: indem jede peripheriſch⸗antagoniſti⸗ 
ſche Einwirkung in Aufregung des Gemeingefuͤhls durch 
Schmerz, Furcht, Schreck u. ſ. w. die ohnehin dar⸗ 
niederliegende innere Vitalitaͤt des Centralorgans nur 
noch mehr erſchoͤpfen muß; zweytens in der Erfahrung 
ſelbſt, indem (und mir berufen ung hier auf die Be 
obachter) nicht blog ein Hinabfinfen aller jener Kran: 
fen zum Blödfinn, fondern auch Aufreibung des vege⸗ 
tabilifchen Lebens die Folge jener, am unrechten Orte 
angewandten Methode if, — Mit folhen Einſchraͤn⸗ 
fungen muͤſſen wir dieſe Methode betrachten, felbft 
wenn wir dem Berf. die Richtigkeit ihres Prinzips, 
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das Mißverhaͤltniß zwiſchen dem Centralorgan und den 
peripheriſchen Thaͤtigkeiten bey pſychiſch-krankhaften 
Zuſtaͤnden aller Art, zugeben. Dieſes Prinzip iſt aber 
eine Hypotheſe, welcher ſich andere Hypotheſen entge⸗ 
genſtellen laſſen, bey denen auch auf andere Verhaͤlt— 
niſſe, namentlich auf den Zuſtand der Unterleibseinge; 
weide und des gefammten Gefaͤßſyſtems Ruͤckſicht ges 
nommen wird. Wein diefe gleichfalls zur Sprache kom— 
men: wie dann? Aber aller diefer, gewiß nicht unge 
‚gründeten, Einwürfe ungeachtet, hat die Horn’fce, 
von Hrn. Sandtmann dargeftellte, Anficht für den 
Standpunft des empirifchen arztlihen Handelns etwas 
hoͤchſt Willfommenes, meil fie fo einfahzleiht und 
faßlich, meil fie fo. ficherftellig ift, daß man mit ihr 
nie in DVerlegenheit fommet zu zaudern, oder unge W 
wiß zu feyn, tie man im jedem gegebenen Falle ver; 
fahren folle, befonders da nicht felten günftige Erfolge 
ihre Wahrheit zu beflätigen und zu begründen fcheinen. 
Sie gleicht in diefer Hinfiht der Brown'ſchen Leh— 
re, indem fie, wie jene, ein beflimmtes Naturgefeg, 
nur ein anderes als jene, in Anſpruch nimmt; und es 
ift Faum zu zweifeln, daß fie, wie jene, einen fich meit 
verbreitenden, wenn auch nur —— Beyfall fin: 
den werde. 


§. 148. 

Wir haben die pſychiſche Medizin unvermerkt bis 
zu dem Ziele verfolgt, welches, ungeachtet ſeiner Be⸗ 
ſchraͤnktheit, das legte und hoͤchſte iſt, welches fie er⸗ 
reichen kann, fo lange fie auf dem empiriſchen Stand; 
punfte vermweilt. Wem diefer Standpunft genügt, be 
darf feiner andern Anfichten und feiner weitern Aus— 
fihten. Dem trefflihen Horn gebührt dag Lob, den? 
höchften und einfachften, wenn auch nicht überall an; 
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mwendbaren, Grundfaß der empirifchen Echufe für die 
Behandlung der pfpchifch: franfhaften Zuftände ausge 
forochen zu haben; und mir haben uns, fheindbar über 
die Gebühr lange, bey deffen Aufitelung und feiner 
Anwendung verweilt. Er if die legte, reiffte Frucht 
der bisherigen Gefchichte der pſychiſchen Medizin, er 
ift das Ziel, wonach Jahrtauſende lang die mannichs 
faltigen glücklicheren oder unglücklicheren Verſuche ran⸗ 
gen, und mit ihm iſt unbeftritten die Palme der Ems 
pirie in diefem Gebtete errungen. Hier endigt fich die 
Gefchichte der pfochifchen Medizin, fo meit diefelbe 
durch Empirie erfivebt werden fann, Was nun im 
kaufe der Jahre noch folgen mag, kann nichts als 
fortgefegte Anwendung jenes oberften Grundfages, und 
genauere Beflimmung der Art und des Grades feiner 
Anwendung feyn. Der Gipfel des Berges ift erfliegen, 
und dag Auge muß fi nur noch gewöhnen, die nes 
blichten Fernen deutlicher zu unterfcheiden. Horns 
Standpunkt macht Epoche in der pfochifchen Medizin. 
Bor der Hand hat diefes Studium überhaupt weiter 
feine Gefchichte; und mag mir, unfers Theils, verſu⸗ 
hen, geht darauf aus, eine neue Periode diefer Ges 
fhichte, an einen neu aufgegriffenen Faden anzufnüs 
pfen, oder vielmehr den Anfang diefes Fadens erft vor; 
zubereiten. Der menfchliche-Geift kann nicht fill ſte⸗ 
ben. Oft im Hafen fcheinbar angelangt, reißt er fi) 
wieder vom Anfer log, um fih aufs neue in die un; 
gewiſſe Meeresfluch der Forfchung zu ſtuͤrzen. Neue 
Klippen begegnen ihm, neue Stürme erwarten ihn. 
Aber er kann nicht anders: er iſt nicht für die Genuͤg⸗ 
famfeit geboren. Die Sicherheit, die er fucht, liegt 
außerhalb der Sphäre des Befchränften, Er wagt eg, 
die Schranfen za durchbrechen, auf die Gefahr hin in 
neue Irrthuͤmer zu gerathen. Die Erfahrung bat. aber 
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gelehrt, daß neuer Irrthum zu neuer, hoͤherer Wahr⸗ 
heit fuͤhrt. So nehmen wir denn hier feyerlich von 
der Empirie Abſchied, weil wir Theorie ſuchen, und 
mit ihr vollendete Technik. Wer nicht mit uns weiter 
forſchen will, bleibe in dem Gebiete, das wir zwar 
verlaſſen, aber nicht, oh ung auf demſelben mit hin; 
länglichen. Bedürfniffen zur weiteren Reiſe verfehen zu 
haben. Erfahrung ift dag erſte Element der 
Theorie, Wir verleugnen fie nicht, wir fuchen aber 
was ihre noch. fehlt: Die geiftige Vollendung. 
Wir fteuern anf den rationalen Standpunft 
‚Hin, und Vernunft ift unfere Loſung. 


Zweyte Abtheilung. 
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Clementar«: Lehre, 


Erftes Kapitel. 
Bon den Elementen der Ba 
überhaupt. 


$. 149% | | 
Bde Naturerſcheinung alles Bedingte, ſteht unter ge⸗ 
wiſſen Bedingungen und beſteht durch ſie, und dieſe be⸗ 
ſtimmten Bedingungen find ihre Elementie.. Unſer 
naͤchſtes Geſchaͤft iſt: die Mannichfaltigkeit der Elemente 
der Seelenſtoͤrungen aufzufaſſen und in ihrer Verſchie⸗ 
denheit zu. beſtimmen. Man hat ſich bisher faͤlſchlich, 
nicht fo wohl des Begriffs, (denn man befaß-ihn 
nicht,) als vielmehr des Worts: „Urſache“ bedingt, 
um die ‘einzelnen Momente oder Bedingungen, kurz,- 
die einzelnen Elemente: Eranfhafter Zuftände: zu: bezeichs 
nen; und man ſtellte eben: fo viele Urſachen auf, ale 
man folcher. Elemente erkannte oder zu erkennen glaubte, 
Unfere tiefe, zur Bhilofophie gefchaffene Sprache follte 
fih, bey allen Forſchungen, des Begriffs der Urfache 
und feines Gebrauchs enthalten: denn er enthält einen 
Widerſpruch © Eine Sache iſt ein Ding; und es giebt 
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kein er ſtes Ding (Ur⸗Sache): denn dag Erſte iſt das 
Unbedingte, der Geiſt. Noch weit weniger ſollte 
man von Urſachen, in der Mehrzahl, irgend eines Din⸗ 
ges, irgend einer Erſcheinung, ſprechen: denn nur die 
Totalitaͤt feiner Bedingungen bringt ein Ding 
hervor, und iſt dad Ding oder das Werfen deffelben, 
die Urfache felbfi. Nur in diefer relativen Bedeutung 
hat das Wort ‚„‚Urfache” einen Sinn, wiefern es aus 
drückt das Ding in Beziehung auf Die Totas 
lität-feiner Bedingungen. Eine einzelne Bedin; 
gung alfo, ein einzelnes Element eines Dinges, einer 
Erfheinung, follte man nicht Urfache nennen. (S. m. 
Beytraͤge zur Krankheitslehre. ©. 75. ff.) 


a 12.5 10 

Forfchen wir nun mach den Bedingungen oder Ele 
menten der Seelenftörungen, fo haben wir unfere Auf; 
merkſamkeit zumächft auf das Weſen der Seele felbft 
zu richten. Die Seele iſt, wie alle Erfcheinung in.der 
Natur: Kraft, erregbar durch Reize Nur 
durch die Art ihrer Erfheinung, ihrer Affici r⸗ 
barfeit Durch Reize, und ihrer Reaction auf 
diefelben unterfcheider fie fich von andern Kraften der 
Natur, Die Seele erfheint als freie Kraft, zwar 
etregbar Durch Reize, aber nicht nothwendig be 
ffimmbar durd fi. Die Seele hat das Vermögen, 
den Beruf: ſich ſelbſt zu beffimmen. Gelhbfibes 
fiimmung iſt die ihr eingeborne Thätigfeit, ihr Cha— 
zafter, ihre Weſen. Der: erfie Moment: des erwachten 
Seelenlebens ift ein Act der Selbfibeftimmuing, und das 
Seelenleben beftehet, auch unbewußter Weife, aus nichts 
als folchen Acten. So tritt die Seele, das Ich deg 
Menfchen, gebunden am. eine organifche Einrichtung, 
durch welche fie für Reize empfänglich und der. Reaction 
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auf diefelben fähig wird, in die Welt, um fich im ihr 
und an ihr zu entfalten, auszubilden, zu geitalten zum 
felbftfändigen Vernunftweſen. Was wir Leib 
nennen iſt nur die Außerliche Erfcheinung des Ichs oder 
der Seele, ausgedrückt und beftehend in räumlicher Bes 
fialt, bewußtlos gehorchend den Gefegen der bilden; 
den Schöpferfraft, erfüllt aber und durchdrungen von 
demfelben Leben, in welchem die Seele ſich ihrer bewußt 
wird, ja Eins mit diefem Leben febft, nur durch die 
Nacht der Leiblichfeit von dem unmittelbaren Bewußt: 
feyn gefchieden, und fi nur mittelbar, durch Empfin⸗ 
dung und Seldftgefühl, als mwefentlicher, aber äußerer 
Theil des Ichs oder der Seele, diefer offenbarend. Das 
Selsftgefühl (Gemeingefühl) durchdringt den ganzen Leib, 
und macht fo jeden Theil des Leibes zum Eigenthum der 
Seele, den Menſchen zu einem ganzen, theils leiblichen, 
theils geifligen Ich. Das Jh, der geiftig + leibliche 
Menſch, ift nur lebendig, wiefern er befeelt ift, mie 
fern er fühlt und empfindet, und fi) ale Eins, Indis 
viduum, fühlt und empfinde. Das Gefühl iſt der 
Vermittler, das einigende Band des Leibes und der 
Seele, der Zeuge, daß Leib und Seele Eins find: Ein 
Wefen, nur gefohleden in der Doppeleriftenz bewußtlofer 
Naturnothwendigkeit und ſelbſtbewußter Freyheit. Dars 
um, und vermoͤge dieſer Einheit des Sichtbaren 
(Leiblichen) und Unſichtbaren (Geiſtigen), werden 
beyde durch einander gegenſeitig erregt und bewegt. 


| $, 151. 

Wir haben demnach, in Beziehung auf mögliche 
Störungen des Seelenlebeng, den Menfihen, twiefern et 
theils leibliches, theils geiftiges Wefen ift, durchaus als 
Eins, als Untheilbares, als Individuum, zu betrach- 
ten, und, vückfichtlich auf die Bedingungen jener Stoͤ⸗ 
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rungen, eben fo gut das leibliche, als das geiftige Be 
fen des Menſchen ins Auge zu faffen. Nur ift hier ein 
Unterfchied nicht ſowohl, als vielmehr eine Unterord⸗ 
“nung fogleih anzuerkennen, nehmlich: daß der. Leib 
nicht als etwas Eelbftfiändiges und zur Selbſtſtaͤndigkeit 
Beſtimmtes, anzuſehen fey, ſondern nur als Organ 
der Seele, gleichſam als die zum Organ umgewandelte 
Seele, welche ſich leiblich als Ich ſelbſt entfremdetes, 
als bewußtlos ſich ſelbſt dienendes Weſen erſcheint, das 
aber eben darum nicht nur nicht von ihr zu trennen, 
ſondern vielmehr blos in Beziehung auf ſie zu denken 
if. Eine Betrachtungsweiſe, welcher man noch ‚nie 
Kaum gegeben hat, welche aber einzig und allein auf. 
den richtigen Standpunft für eine Theorie der Seelen⸗ 
ſtoͤrungen fuͤhrt. | J 


— $. 152. os; 

Nemlich, wenn mir vor der Hand nur problemas 
tiſch annehmen, daß der Leib die materiellgewordene, 
die ins Dunkel der Leiblichfeit gefretene Seele ſey: fo 
erleichtern wir uns. erftlich die Erflärung der Wechiels 
twirfung zwiſchen Seele und Leib, da ja der Leib aus 
der Seele geboren und folglich ihr. Theil ift, auf den 
fie deshalb einzumirfen, und welcher wiederum, als 
urfprünglich ihres Weſens, auf fie jurückzumirfen ver 
mag; zweytens wird, ung das dienende Weſen des 
Leibes in Bezug auf die Seele ganz begreiflih, weil 
fie ihn ja, zum Behuf ihres Wirkens, in feiner orgas 
nifhen Mannichfaltigkeit, nach ihren Bedärfniffen und 
ihrer Beſtimmung hervorgebtacht hat, dieß zwar blos 
als bewußtlos bildende Kraft, ſie ſelbſt nur dag Werks 
zeug eines höheren Gefeges und unerforfchlicher , Weis; 
heit, doc fo, daß ſie durch ihr Produkt und Werk 
jeug, den Leib, und durch feine Ruͤckwirlung auf fier 
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zum Bewußtſeyn ihrer felbft gebracht werde. Einmal 
zum Bewußtſeyn unferer felbft ‚gelangt, und ung Flar 
in demjelben. erfaffend, dürfen wir aber dieſes Ver⸗ 
haͤltniß gar nicht mehr als problematiſch annehmen, 
ſondern wir muͤſſen es, ſo gewiß wir im Bewußtſeyn 
leben, und. auch unſern Leib, wiewohl gleichſam als 
die Schattenfeite unſeres Weſens, im Bewußtſeyn tra; 
gen, als ausgemacht anerfennen, daß, obfchon dag 
Bewußtſeyn ſpaͤter entwickelt: wird, als die leibliche 
DOrganifation, die Eriftenz der Seele dennoch nicht 
das Produkt der legterm iſt, fondern umgefehrt: die 
leibliche Drganifation das Produft, das fichebar und 
äußerlich Werden der bildenden‘, urfpränglich. unfichts 
baren und innerlichen Kraft, welche eben wegen ihrer 
Unfichtbarfeit und Innerlichkeit Seele heißt, und, 
dor aller Entwickelung, die Gefege und Anlagen ders 
felben für die höchfte Einheit, für das Vernunftleben, 
in ſich trägt, fo daß, feharf und ſtreug beſtimmt, dag 
DVernunftleben: der Beziehungspunft der ganzen Le 
bensentwickelung. des Individuums, und folglich. jede. 
andere Beziehung eine untergeordnete ift, — 
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Hierauf gründet fich die Anficht, die ung abgedrums 
gen wird, fo gewiß wir ung als Dernunftiwefen fühlen: 
den. Menfhen, wenn auch auf noch fo niedrigen Stufen 
der Entwicelung. befindlih, dennoh durchaus als 
Bernunftbegabtes, freyes, und demnach eins 
sig und allein. moralifch; berührbares Wefen 
gu betrachten und zu würdigen, Diefe Anficht ſtellt die 
Betrachtung des Menfchen auf einen ganz andern Stand; 
punkt, als den man ihr gewöhnlich fehenft, mo man die 
Seele , und vollends die Seele als moralifche Kraft, nur 
für einen Bepläufer des leiblichen Lebens nimmt, ja, wo 

Lehtb. d. Seelen⸗Stoͤr. M | 
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man ſie oft gat nicht einmal mit in Anſchlag bringt, 
wenn von dem Befinden und den Zuftänden des Mehfchen 
die Rede ift. Es iſt aber auch zugleich ein Standpunkt, 
‚ der Wenigen eingehen wird, wenn man ihn nicht in das 
rechte Licht ftellt: denn gewoͤhnlich trennt man die phy ſi⸗ 

ſche ımd moralifche ıSeite des — in ſcharfen 
Grenzlinien von einander. 


§. 154. 

Es iſt aber an vom Wenhen nichts blos phyſiſch, ſon⸗ 
dern ſein ganzes Weſen iſt in die moraliſche Anlage wie 
eingetaucht, und nimmt daran Theil, von dem Augens 
blicke an, wo er Menſch wird, d. h. wo fein Bemußts 
feyn beginsit, bis zu dem Augenblicke, wo dieſes ver 
liſcht; denn das Bewußtſeyn ift die Vernunft feldft auf 
derfchiedenen Etufen der Entwickelung, ($. 36.) und 
das Bewußtſeyn ift der Träger aller Zuftände des menfch; 
lichen Lebens, fie mögen phyſiſche, oder äfthetifche, oder ins 
telleetuelle, oder moralifche heißen. Allen diefen Zuftän: 
den drückt die Vernunft das heilige Siegel ihrer Billi⸗ 
gung oder Mißbilligung auf, in der Beftalt des feligen 
oder unfeligen Lebensgefuͤhls. Mir fönnen nicht effen 
und frinfen, nicht ung beivegen oder ruhen, nicht ſpre⸗ 
chen oder ſchweigen, nicht denfen, empfinden, uns ent; 
fließen, ohne daß die Vernunft ihre Kritif beymiſcht. 
Alles Handeln, alled Leben des Menſchen, kurz, jeder 
Zuftand deſſelben ift entweder der Vernunft angemeffen, 
oder nicht; in jeden Falle wird unfer Thun und Laffen 
vor ihr Forum gezogen. Was nur Immer den Menfchen 
berührt und zum Bewußtſeyn gelangt, berührt ihn als 
DVernunftwefen, was nur immer als Handlung vom ihm 
ausgeht, Wird von der ihm einwohnenden Vernunft ges 
wogen und gerichfet. Der Menfch kann nichts, als aus 
der Seligfeit fallen, oder in die Sefigfeiteingehen; es 
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giebt für ihn feinen mittleren Raum des Daſeyns; denn 
die Vernunft, das Holle Bewußtſeyn, iſt das Ele 
went, deſſen er zu feinem Seelenleben bedarf, er möge 
fih nun in dem Befis dieſes Elements, und in der 
Bereinigung mit Demfelben felig, oder in dem Nicht⸗ 
beſitz deſſelben, und Inder Trennung von ihm unſelig 
fuͤhlen. * 


$. 155. u 

Der Menſch gehört, feiner Beſtimmung nach, der 
Erde nicht mehr an, er if fein Thier, außer wo in 
ihm das Bewußtſeyn nicht entwickelt wird; und dann 
kann dieſes Gefhöpf nicht Menfich heißen. Der Menſch 
iſt, ohne es zu wiffen, der Gottheit geweiht, fo wie er 
bie Welt betritt; und das Bewußtſeyn, Die Vernunft, 
will ihn zur Gottheit fuͤhren. Daß dies ſo ſelten ge— 
ſchieht, ift feine Schuld; und aus der Schuld ent— 
fpringen alle feine Uebel, auch die Störum. 
gen des Seelenlebens; ja alle feine Nebel find, 
genau genommen, der Rahrungsfoff-diefer Störungen, 
die fi) im Keime da geftalten, wo die Maffe der Schuld 
am meiften aufgehäufe iſt. Diefes anzuerkennen, dazu 
gehört fchlechterdings, daß man den Dienfchen alg ein 
Ganzes faſſe, als ein Ganzes in feiner £ebendigfeit, als 
welche in jedem ertenfisen und intenſtven £ebensmoment 
mit der Vernunft in Berührung ſteht. Nichts ift an dem 
Menſchen blog Leib, aber alles an ihm iff Leben, das - 
ſich als Gefühl, Sinnund Trieb beurfunder im Be 
wußtfeyn, vom Bewußtſeyn getragen, von ihm aug 
und in daſſelbe zuruͤckgehend. So fallen wir den Men; 
fhen auf, nemlich als Ein Leben, in welchem leiblicheg 
und geiftiges Wefen unauflöslich durchdrungen iſt, wel; 
Ges nur lebendig, nur im Gefühl beruͤhrt werden 
fann, und wo jede Gefuͤhlsberuͤhrung auch unmittelbare 
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Beruͤhrung des Bewußtſeyns und ſeiner Geſetze iſt, und 
wo folglich dag ganze Leben des Menſchen zum See⸗ 
- fenleben wird; au das des ungebilderften, Des ro; 
heſten, des verborbenften: denn alles Menfchenleben ift 
eine Kette von Vorftellungen, diefe aber find nichts anz 
ders, als, wenn aucd noch fo vermorrene, ſtumpfe, 
drücende: Seelenthätigfeit, folglich Wirkſamleit und 
Leben der Seele. Was immer leiblich an den Menſchen 
gelangt: Speiſe und Trank, Luft und Licht, Froſt und 
Hitze, die geſammte Gewalt der Elemente, der ganze 
‚Einfluß der Natur: Alles berührt und erregt Durch die 
Empfänglichfeit und in der Empfänglichkeit: des Leibeg, 
fogleih, zugleich und unmittelbar die Empfänglichfeit 
der Scele, die Seele felbft, und feßt das Spiel ihrer 
Kräfte in Gefühlen, Vorfiellungen und Beftrebungen in 
Bewegung, entweder der Vernunft gemaß, oder ihre 
entgegen ,. je nachdem das Seelenleben fih zur Freyheit 
und Selbftfiandigfeit ausgebildet hat, oder von Außerer 
Beſtimmung abhängig und ihr unterworfen iſt, welches 
Legtere nur durch Verwahrlofung der Geele, durch 
Nichtgebrauch oder Mißgebrauch der ihr verliehenen 
| ee ee geſchehen kann. 


§. 156. 

Das Grundgeſetz der Seele und des Seelenlebens ik 
Das Geſetzder Freyheit: denn Das Weſen der Seele. 
iſt Freyheit; und die Duelle ihrer Erhaltung, das Ele⸗ 
ment ihres Lebens, folglich auch die Bedingung, das Ges: 
feß deffelben, ift die Bernunft, Bon Natur ift der. 
Menſch frey nur der Möglichkeit nach; durch die 
Vernunft, wenn er fich ihr. fügt, wenn cr feine Selbſtbe⸗ 
ffimmungsfähigfeit, fein Freyheitsvermoͤgen ihr einbilder, 
wenn er fie zum Beftimmungsprincip dieſes Vermögens: 
macht, auch Der Wirflichfeie nach, „Mur der morası 
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liſche Menſch der Vernunftmenſch) iſt frey,“ ſagt Schils 
ler mit Recht; und jede Abweichung von der Vernunft 
iſt ein Schritt in das Gebiet der Unfreyheit, in welchem 
die Stoͤrungen des Seelenlebens ihren Sitz haben. Es 
giebt aber im Menſchen einen Hang, von der Vernunft 
abzuweichen; man nennt ihn den Hang zum Boͤſen: 
"man fönnte ihn auch den-Hang zur Trägheit nennen: 
denn Das Wefen der Vernunft ift reine Thätigfeit,, mess 
wegen‘ denn das Böfe, als das fiharfe Gegentheil der 
Vernunft, abfolute Traͤgheit iſt. Die Vernunft im 
Menſchen und das Boͤſe ftehen demnach im umgekehrten 
Verhaͤltniſſe: jemehr Vernunft, deſto weniger Böfes, 
und umgekehrt. Das Gebiet, in welchem vieſe Senden 
Vrincipien mit einander ſtreiten / iſt das frey⸗ ſchwebende 
Menſchenleben ſelbſt, der freygelaſſene Menſch, dem es 
ſnheimgeſtellt iſt, auf welche Seite er ſich neigen, 'ob er 
fein Leben der Vernunft oder dem Boͤſen, derreinen 
Dhaͤtigkeit (dem Geiſt, dem Licht) oder der abſoluten 
Traͤgheit (der Materie, der Finſterniß) hirigeben- will. 
Die meiften Menfchen leben in der Daͤnmerung, in wel⸗ 
che bald ganz dunfle, bald lichtere Stellen eintreten; 
wen aber die Vernunft ganz entwichen iſt, in dem iſt es 
auch ganz finſter. Und die Erzeugung diefer Finſterniß 
if es eben dien wir ijett in ihren Eiemenein verfolgen. 


8§. 157. 

Vorher aber ſey es erlaubt, einen — Bue 
auf die von’ den Aerzten gewöhnlich dafuͤr gehaltenen 
Elemente ; oder fogenannten. Urfachen des Wahnfinns, 
(vesähiia) die vorbereitenden ſowohl, als die gelegent⸗ 
lichen/ ſo wie auf das Produkt beydet , die ſogenannte 
nächte zu werfen, als welche mit der Krankheit ſelbſt 
fuͤr Eines und daſſelbe gehalten wird. Wir ſtellen fie 
auf,’ wie ſie ein neuerer, ungemein forgfähtiger Sammler 
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zuſammengebracht hat. Zunaͤchſt alfo die vorbe 
reifenden. „Klima, Jahreszeit, epinemifche Conftis 
tution, Alter, Geſchlecht, unvollkommene Entwickelung 
des Schaͤdels, der, Sinne, Die Periode eintretender Pur 
bertät, die Monatsreinigung, die Schwangerſchaft, Das 
Wochenbette, Die Zeit der verſchwindenden Katamenien, 
Erb ; und angeborene Fehlen, Drüfenaffectionen, Tems 
perament, Körperconftitution, Erziehung, vernachläffig: 
te Geifteshildung, brennende Einbildungsfraft, Ge; 
muͤthsneigungen/ Lebensart, angeſtrengte Aufmerkſam⸗ 
feit. auf einen Gegenſtand u. ſ. w.“ Hieruͤber merfen 
wir an: Der leiblich⸗ gefunde Menfch ertraͤgt jedes 
Klima und jede Jahreszeit ohne Nachtheil; vie 

eninemifche Conſtitution wirkt entweder nicht. auf 
ihn. ein, oder fie hat nur die Kraft, die Krankheit, Die 
fie mie ſich führe, in ihm hernprzubringen : dann Folgen 
der fehlerhaften Behandlung, oder auch. der Krankheit 
ſelbſt, als Schwäche, Lähmungen u. f, w. kommen nicht 
auf Rechnung der epidemijchen Konftitution, . und 
fehen wir, nah dem Typhus z. B., Verruͤcktheit, Bloͤd⸗ 
ſinn u. ſ. w. entſtehen, ſo liegt die Auele tiefer, ‚Alter, 
Geſchlecht, etwa die Zartheit und Reizbarkeit des ju⸗ 
gendlichen Alters, des weiblichen Geſchlechts enthalten, 
als natuͤrxliche Beſchaffenheiten, Fein. Moment 
zu Seelenftörungen, fonft müßte man jede nanirliche 
Befchaffenheit des Menfchen,. ja feine Eriftenz felbft, 
als eine folche betrachten... Die unvollfommene 
Entwidelung des Schädels, und die damit vers 
bundene des Gehirns felbft, laͤßt Das Scelenleben 
gar nicht zur Reife fommen, und hält das Meufchen; 
gebild aufider Stufe des Thieres fe, kann demnach eine 
Vernunft, die gar nicht da.ift, auch nicht verſcheu⸗ 
hen. Dieeintretende Pubertät, die Menfkruns 
tion, die Schwangerſchaft, das Wochenbette, 
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machen auf geſunde Individuen entweder keinen ſo 
bedeutenden Eindruck, daß nur Krankheiten uͤberhaupt, 
geſchweige Seelenſtoͤrungen entſtehen koͤnnten, oder, 
wenn fie auch die Reizbarkeit erhöhen und ſomit moras 
liſch einwirfen, fo wird doch ein wohlgefiimmtes, Fräf; 
tiges Gemuͤth dadurch, auch bey hinzufommenden Auf 
fern Veranlaffungen, nicht aus feinen Angeln gehoben; 
denn wie häufig müßte fonft in diefen Fällen Wahnfinn, 
Melancholie, Tollheit u. f. w. Statt finden, da ja 
außere Veranlaſſungen, wie Schref, Aerger, Kummer 
u. ſ. w. fo häufig eintreten. Stellen fich aber bey den 
angegebenen Dispofitionen und Veranlaffungen ſolche 
Zuſtaͤnde ein: fo iſt Dies ein ſicherer Beweis, daß der; 
gleichen Individuen fchon früher nichts weniger ale 
feelengefund, fondern ſchon moralifch verwildert waren, 
und nur Außere Anregung zum Ausbruche irgend einer 
Form von GSeelenftörung bedurften. Die erbliche Ans 
lage, z. B. zur Melancholie, zur Manie, iſt mar 
fhon öfters bezweifelt worden; allein man fann doch 
nicht in Ubrede ſeyn, daß, mie überhaupt, phyfifche, und 
folglich) auch pſychiſche Dispofitionen, von den Eltern 
auf die Kinder fortgepflanzt werden, auch der Hang und 
die Neigung zu Seelenſtimmungen, welche jenen Stoͤ⸗ 
rungen förderlich find, gerade wie die elterlichen Tem; 
peramente felbft, erblich mitgetheilt werden fönnen; in 
welchem Falle aber jene Stimmungen blos alg moralifche 
Reize zu betrachten find, denen auch moralifch wider⸗ 
ftanden werden fann, die folglich ja nicht etwa als 
wirkliche Anlagen zu beflimmten Seelenfförungsformen 
aufzuzahlen find. DrüfensAffectionen wird Nie 
mand im Ernft, darum, meil man an Seelengeftörten, 

namentlih Halsdrüfengefchmwülfte, beobachtet hat, für 
eine Prädispofition zum Wahnſinn u. f. w. halten, wenn 
man bedenft, was für eine Menge anderer Bedingungen 
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vorausgeſetzt werten, damit ſolche feanfgafte ſomatiſche 
Beſchaffenheiten, erſtlich, entſtehen, ſodann als pſychiſche 
Krankheits⸗-Reize vermittelnd angeſehen werden koͤnnen 
Temperament und Koͤrperconſtitution, wert 
ſie nicht ſchon durch andere Einfluͤſſe krankhaft geſtimmt 
find, kann man an ſich, wiefern fie natürliche 
Beſchaffenheiten ſind, nicht einmal als Krankheits-Dis⸗ 
poſitionen uͤberhaupt betrachten. Die Erziehung, ſo 
ſehr ſie den Weg zu Seelenſtoͤrungen bahnen kann, darf 
doch an und für ſich ſelbſt nicht als Praͤdispoſition zu 
Denfelben angefehen werden: denn bey der ſchlechteſten 
Erziehung find manche Individuen gut gerathen, und 
andere ben der beften ausgeartet. Die Falfche oder ganz 
lich vernachlaͤſſigte ckultuͤr der Geiſteskraͤfte füpet 
allerdings einen hicht zu berechnenden Nachtheil mit fi ch 
allein ſie ſetzt ſeibſt ſchon eine fo bedeutende Abirrung 
vom rechten, d. h. rein moraliſchen Lebenswege voraus, 
daß ſie eher ſchon als Frucht des verkehrten Serie 
bens, denn als Vorbereitung zu demfelben und de 
daffelbe begleitenden — anzufehen iſt Ein 
brennende Einbildungskraäft, menn wir fie ung 
ohne Ichhafte, Erregbarkeit des Begehrungsvermdgens 
denken, kamn den von ihr praͤdicirten Nachtheil ni 
haben; betrachten wir fie aber in Verbindung mit dies 
ſem, fo ift e8 eigentlich die moralifche Ausartung des 
Iegtern, welche auch) nachtheiligen Einfluß auf erftere 
hat, nicht aber umgekehrt: denn die Phantaſie ſteht im 
Dienſt des Begehrungsvermoͤgens. Verwoͤhnte Nei—⸗ 
gungen ſind nur als aͤußere Erſcheinungen der morali⸗ 
ſchen Ausartung zu betrachten, und man ſi cht es hiet | 
Deutlich, Daß die eigentliche Dispofition zu Seelenſtoͤ⸗ | 
tungen allezeit auf diefe Quelle zuruͤckgefuͤhrt werden 
muß. Eben fo hängt die gebensart vom der moralis 
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(hen Stimmung oder Verfimmung ab, und ift gleiche . 
falls nur ein Außeres Offenbarwerden derfelben. An— 
zeſtrengte Aufmerffamfeit:auf einen Gegen 
fand endlich, auc wenn fie als habitueller Zuſtand 
gedacht wird, iſt Doch nur abhängig von dem fie beglei⸗ 
tenden Intereſſe, alſo von der moraliſchen Stim⸗ 
mung; und wer mit ſeinen Gedanken fortwaͤhrend an 
irgend einen Gegenſtand feſt geheftet iſt, ohne ſich davon 
losmachen zu koͤnnen/ ft ſchon pſychtſch krank und 
braucht nicht erſt durch dieſe krankhafte Geiſtesſtim⸗ 
mung dazu vorbereitet zu werden. Das angeſtrengte 
Nachdenken wird bey kraͤftiger Leibes⸗ und Seelenconſti⸗ 
tution ohne Nachtheil geuͤbt, und gehe nicht uͤber ſeine 
Grenze: denn Maͤßigung iſt das Geſetz des leiblich und 
geiſtig gefunden Menſchen; uͤberſchreitet es aber: Die 
Grenze und bringt es Nachtheil: Verſtandesverwirrung, 
Verruͤcktheit u, wir ſo iſt es nicht als Praͤdispoſition 
zu dieſen Uebeln, / —* als Folge des aus dem morali⸗ 
ſchen Geleife gewichenen, und leiblich und geiſtig gerruͤt⸗ 
teten Lebens anzuſehen. Unſere Gedanken haͤngen mehr 
von unſern Leidenſchaften ab,? als wir glauben, und 
dieſe letztern ſind nicht ſowohl ein Reſultat der koͤrper⸗ 
lichen Stimmung, als vielmehr dieſe ſelbſt durch fort⸗ 
waͤhrende Einwirkung des Seelenlebens die Temperatur 
deſſelben empfaͤngt, und dadurch freylich ſecundaͤr oft ein 
beſtimmendes Uebergewicht uͤber das Seelenleben ſelbſt 
erhaͤlt, aber nur Durch deſſen Schuld. Das Ne 
fultat diefer Betrachtung der einzelnen Dispofitionen iſt, 
daß wir eben hier den’ Blick nicht auf Einzelgeiten wer 
fen, fondern auf dem geſammten Menfchenleben in alfen 
feinen Beziehungen feft halten müffen, Das Einzelne 
ift nichts ohne das Sanjer und Diefes nichts ohne die 
Bindende Idee. 
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Was nun, zweytens, die fogenannten geles 


gentlichen Ur ſachen des ſogenannten Wahnſinns 


betrifft; (der erwähnte Sammler führt fe unter dem Na; 
mens» erregende, ercitirender aufs und ſtellt fie der 
Diathefis entgegen, welche er mit einem. glädlih ges 
wählten Ausdrucke an die Stelle jener prödisppnirenden 
urfachen ſetzt,) fo fprechen wir jm Voraus das kritiſche 
Won über fie aus, daß erſtlich ihre iſolitte Auffaſſung/ 
ohne: Bindung an das Geſammtleben des Menſchen, 
nafruchtbar iſt , inden ſie blos Dur) ihre Beziehung eis 


nen: Werth erhalten ;. zweytens, daß auch hier umſonſt 


das Geifige von dem Phyſiſchen geſondert wird, indem 
man pfocifche und. koͤrperliche Reize unterfheidet, Da 
alter Reiz hier blos als pſychiſches Agens, in Betrach⸗ 
tung:fommt (5. 150 154.). Inzwiſchen hat. die Auf⸗ 
zaͤhlung aller dieſer Reize den Nugenn daß mir fehen, 
auf: wie. mannighfaltige Weile das Menichenleben, ‚bald 
von: innen. bald: von außen, | aufregend oder nieder; 
drücend, beruhrt und eugeiffen wird. Folgende gele⸗ 
gentliche Urſachen oder excitirende Momente werden ge⸗ 


naunt. „Gewiſſensbiſſe; uͤbereilte Geluͤhde; Verſuchun⸗ 


gen; Favatismus; politiſche Repolutipnen;, Gluͤck und 
Unglück; fhmsrzliche Erinnerung an eine glückliche Ders 


‚ gangenheitzwpreitelte Hoffnungz das Spiel; ungluͤck⸗ 


Hche Siebe; ſolechte ehelipe- und dkonomiſche Berhälts 
niffez: Scham; Sucht; Schreck; Zorn; Das Studis 
ven; die: Einbildungsfraft lebhaft erregende Gegenftäns 
des: Machtwachen;« übermäßige. Bewegungs allzuſehr 
anhaltende Ruhe; Hunger; Blutverluſt; Tehnfenheit; 
der Sonnenflich;, der. Einfluß des Mondes; Kälte; un 
terdruͤckter Schweiz Mangel, an Geſchlechtsbefriedi⸗ 
gung; Onanie; übermäßiger Geſchlechtsgenuß; Milch⸗ 
verſetzung; Unterleibsfehler, beſonders fehlerhafte Galle; 
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Blähungen; Würmer; borausgegangene Krankheiten: 
» B. Wechielficber, aubaltende; Hirnentzuͤndung; 
Schlagfluß; Scheintod; ſchweres Zahnen; Colik; ge⸗ 
ſtopfte Ruhr; die Roſe; zuruͤckgetretene acute und chro⸗ 
niſche Hautausſchlaͤge; unterdruͤckte gewohnte Blutaus⸗ 
leerungen; das Pellagra; der abgeſchnittene Weich ſel⸗ 
zopf; ſchnell geheilte Geſchwuͤre; Kopfverlegungen; In⸗ 
ſecten; nachbleibende Schwaͤche bey der Reconvaleſcenz; 
Arzneyen; ſogenannte Liebestraͤnke; der Umgang mit 
Wahnſinnigen.“ Menn man jede einzelne dieſer foges 
nannten Gelegenheitsurfachen fcharf betrachtet: ſo fiehe 
man, daß jederzeit ein ganzes, fehlerhaft verbrachtes 
Leben dazu gehört, wenn fie als „Wahnſinn“ erregende 
Meise angefehen werden folen. Man gehe fie alle der 
Reihe nad) durch, und man wird finden, daß nur unter 
Dorausfegung einer, durch falfhgeführtes Leben erwor— 
benen Eranfhaften Empfänglichfeit nicht blog, fondern 
wirklichen Kraukheitsdiatheſis, die genannten Reize eine 
fo bedeutende Wirfung hervorbringen können, 3. B. 
angenommen, daß die zermalmende Kraft des erwachten 
Gewiſſens einen Menſchen in den Abgrund des Wahn⸗ 
ſinns oder der Melancholie u. ſ. w. ſtuͤrzen koͤnnte: was 
fuͤr ein Leben muß vorausgegangen ſeyn, was fuͤr Zer⸗ 
ruͤttungen in der pſychiſchen und leiblichen Sphaͤre muß 
es hervorgebracht haben, wie beſtimmt muß Wahnſinn, 
Melancholie u. ſ. w. ſchon vorbereitet ſeyn, wenn der 
Blitz des Gewiſſens die angegebene Wirkung hervorbrin— 
gen ſoll. Es kann auf keine andere Weiſe geſchehen, als 
daß der Menſch vor der Nacht, welche in ihm iſt, und 
welche auf einen Augenblick von jenem Blitzſtrahle erhel; 
let wird, zuruͤckſchaudert, und im Entſetzen uͤber ſich 
ſelbſtt ſich ſelbſt verliert. Man wird dieß zuge; 
ben, und auch fuͤr die uͤbrigen pſychiſchen Reize aͤhn⸗ 
liche Bedingungen von Seiten des afficisten Lebens aner⸗ 
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kennen: nur wird eine ſolche innere Lebensdiſpoſition 
‚bey der Einwirfung bedeutender förperlicher Reize, wo 
nicht als unftatthaft, ‘doch wenigſtens als unnöthig er: 
ſcheinen. 3.8. Milchverſetzung, zuruͤckgetretene acute 
und chroniſche Haͤutausſchlaͤge; unterdruͤckte gewohnte 
Blutausleerungen; ſchnell geheilte Geſchwuͤre; Kopfver⸗ 
letzungen u. ſ. w. ſcheinen gar keiner pſychiſchen oder 
gemuͤthlichen Diſpoſition zu beduͤrfen, ſondern ſchon 
durch die von ihnen bewirkte Störung des Hirn⸗ und 
Nervenlebend die volle Wirfung hervorzubtingen. Aber 
man ſehe diefen „excitirenden Momenten!’ ſcharf nach, 
und faſſe ihre eigenen Bedingungen ins Auge: ſo wird 
man bald beinerfen, daß vhne· das pſychiſche Lebensge⸗ 
webe nicht auszukommen iſt. Alle dieſe ſogenannten koͤr⸗ 
perlichen Reize und Affectionen, mas find fie anders als 
Reſultate eines’ nicht gefund geſtimmten Seelenkebens? 
Die Leidenfchaftlichfeit, die Verkehrtheit, der Starr 
ſinn / die Aergerlichkeit, die Reizbarkeit fo vieler weibli⸗ 
cher Naturen, auch außer dem Wochenbette iſt bekannt. 
Wenn ſie nun mit ihrer hangen geiſtigen Aſthenie oder 
| Hyperſthenie ns Wochenbette kommen: iſt es da ir ver⸗ 
wundern, daß oft kleine Umſtande ſie aus ihteit Sinnen 
ſcheuchen/* und dadurch die Sunerionen des Teiblichen 
Lebenb in’ Verwirrung bringen?’ Dag ſchlechtberwahrte 
Seelenleben bringt, oft auf lichte Veranlaſſungen, or⸗ 
ganifhe Störungen, wie z. 2. Nilhverfeguhgen, her⸗ 
vor; aber der nun erfolgende Wahnſi nn u. fm. war 
ſchon hinlaͤnglich vorbereitet. — So! iſt es ferner leicht 
geſagt/ daß zuruͤckgetretene alute und chroniſche Haut⸗ 
ausſchlaͤge aͤhnliche Folgen haben, ohne daß ein Ders 
ſchulden der Pſyche ins Spiel kommt. Aber man ſche 
doch die Individuen an! Was bewirkt denn Jenes Zu⸗ 
ruͤcktreten? was bewirkt denn uͤberhaupt bieſe Au 
— Sind denn Magenuͤberladungen und uͤberhaupt 
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fehlerhafte Diät, Verſtimmung der. Verdauungswerk⸗ 
‚ zjeuge, Verdorbenheit der jubereiteten Eäfte, find denn 
Erhigungen und Erfältungen, ift denn der ganze Kreis 
von Unbefonnenheiten des. Lebens, begleitet von den 
mannichfaltigften nachtheiligen Folgen, die ih in Or 
ganen und Functionenftörumg äußern, und welche dann 
wiederum Leben; und Geelesgefährdend einwirken, iſt 
denn alles dieß ein Beweis von wohlgeordnetem Seelen; 
leben ? oder nicht vielmehr ein Beweis, daß die pſychi⸗ 
fhe Deconomie ſchlecht beihaffen it? Ehe folhe Folgen 
der Unvorfichtigfeit oder Unbefonnenheit, wie fait immer 
förperliche Krankheiten und hier namentlich Die Hautaus⸗ 
fchläge find, ehe fie nun wieder, den Gefegen der Natur 
entgegen, plöglich verfchwinden: welche Vergehungen, 
welche pfochifche Abnormitäten gehen jegt wiederum vor; 
aus? Ungeheure Vernachläfigung, Gedanfenlofigfeit, 
Uebereilung, Leidenfchaftlichkeit, furz, mannichfaltige See⸗ 
Ienverfehrtheit wird vorausgeſetzt, che die äußere Lebens⸗ 
thätigfeit in fo'große Verwirrung und Verfehrung ihrer 
Nichtungen gebracht wird, Auch fönnen wir ung nicht 
überzeugen, daß unterdrücte Hautausfchläge aller Art 
das Hirnz und Nervenleben nothwendig gefährden muß 
fen, fondern mir find der Meinung, daß überall der 
ſchaͤdliche Reiz nur auf die ſchwaͤchſten Partieen trifft. 
— Eben ſo iſt es mit den unterdruͤckten gewohnten Blut⸗ 
fluͤſſen beſchaffen. Auch hier iſt leicht ein excitirender 
Reiz zu Seelenſtoͤrungen ausgefunden. Aber woher denn 
zuerſt jene Blutfluͤſſe? z. B. Haͤmorrhoiden. Sind ſie 
eine Folge wohlgeordneter Lebensart? eines guten phy⸗ 
ſiſchen und pfohifhen Regimes? Es fey, daß Alter, 
Anerbung u. f. mw. ihren. Theil daran ‚haben: ohne Aus; 
ſchweifungen, Vernachläffigungen, Unbefonnenheiten, 
u. fe w. entfliehen feine ſolchen Zufaͤlle. Aber Gefräßig; 
feit und Völlerey , ein ganzes ungeordnetes, wuͤſtes Le 


» 
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ben, diefe bringen am Ende ſolche Defperationdfuren 
der Natur hervor. Keine Ehre für ein Menfchenleben ! 
Und wos gehört nun dazu, um die einmal eingeführte 
widernatürlihe Ordnung der Dinge von neuem zu flös 
ren? Abermald größe Abweichungen von der Norm, 


und zwar allemal von der pfächifchen Norm: übermäßige. 


Anftrengungen, Erfhöpfungen, Verkehrungen des ges 


wöhnlichen Lebensweges, ein leidenfchaftlich beivegtes, - 


hin und her gefriebenes, unrühiges, abgehetztes, abges 
ängftigtes Leben, ein Leben ohne Halt und Ruhe, ohne 
Klarheit und Sicherheit. Mit der firengfien Nothwen⸗ 
digkeit ift das Leiblihe an das Geiftige, Gemüthliche, 
Moralifche gefnüpft. Wären wir aufmerffam, fo würs 
den wir es auch überall bemerfen. — Doc genug der 
Henfpiele! Nur zu bemerken ift noch zulest, daß nicht 
in allen Fällen geftörter Förperlicher Kranfheitsproceffe 
auch eigentliche Seelenftörungen nachfolgende Erfcheis 
nungen find. Man ift hier bey weiten nicht genau ges 
nug im Beobachten. Iſt ja Doc das Wefen, der eigents 
lihe Charakter echter Seelenförungen noch gar nicht 
recht ans Licht gebracht. Sind doch die pſychiſchen Re⸗ 
flere von körperlichen Affectionen, wie 5. B. in acuten 
Krankheiten, etwa der Kinder, die Überall leicht bey 
Fiebern in Phantafieen verfallen, fürz, alle diejenigen, 
die daß Seelenleben nur vorübergehend flüchtig ſtreifen, 
ohne, in ihm begründet, auch in demfelben einzumurs 
gen, noch gar nicht gehörig gewürdigt umd  geftelit! 
Möge ung der ſchkinbare Einfluß beſtimmter, rein fomas 
fifcher Affectionen nicht täufchen! „Galle, Würmer, Ins 
fecten it. ſ. w.“, es iſt Alles leicht hingeſtellt, aber man 
vergeſſe nur nie, nach den Bedingungen diefer ſchein⸗ 
bar ſomatiſchen und ſomatiſch wirkenden Potenzen zu 
fragen: und man wird finden, daß oft auf Nebenſachen 
und Zufälligleiten das Hauptgewicht gelegt wurde, Es 


* 
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kann dieß nicht oft und nachdruͤcklich genug wiederholt 
werden; und dieß iſt auch der Grund, warum mir ung 
bey dieſer Rubrik ſo lange verweilten; eine richtige Kri⸗ 
tik auf dieſem Felde bereitet ein geſundes Urtheil uͤber 
das Ganje vor. 
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Es ift num noch von der fogenannten nächften Urſache 
des fogenannten Wahnfinns. zu reden. Faſt fcherzhaft 
find die Anfichten — von den aͤlteſten Zeiten ber; 
bis auf die: neneflen. Die gelbe und ſchwarze Galle; 
überhaupt die melancholiſchen Säfte; dann die berdun⸗ 
felten Lebensgeifter, die böfen Dämonen; der Mond; 
die zu große Elaſticitaͤt der Hirnfeuchtigfeiten; die Frank 
hafte Fülle der Hirngefäße, die Sthenie oder Afthenie 
(excitement und collapse) des Gehirns — wiewohl 
die zwey legtern Annahmen son nicht geringer Bedeu⸗ 
sung find — haben nach und nad) mit einander in dem 
Charakter der nächften Urſache, als welche gewöhnlich 
auch für das Wefen der Krankheit felbft gehalten wird; 
abgewechfelt.  Hiezu fommen nun noch die neueften Vers 
muthungen von den idiopathifchen Affertionen, naments 
lich des Gefaͤßſyſtems und ganz befonders des Herzens, 
Als. Veranlaffungen zu den ſympathiſchen Affectionen des 
Hirns und feines fpeciellen Lebens, wovon die Refultare 
fi) bald in Manie, bald in Melancholie u. f. w. jeigen: 
Der mannichfaltigen Franfhaften Befchaffenheiten ded 
Hirns und ſeiner Haͤute, Gefäße, knoͤchernen Umgebungen 

u. faw. gar nicht zu gedenken, welche man aber duch, ſeit 
geraumer Zeit, wenigſtens eben ſo ſehr fuͤr Wirkungen 
als fuͤr Urſachen der Affectionen des Hirnlebens angeſe⸗ 
ben hat. Und in der That gehoͤrt feine große Penetra— 
ion dazu, um einzufehen, daß große Zerrüttungen im 
Menſchenleben uͤberhaupt, und im Hirnleben insbefon⸗ 
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dere voran gehen muͤſſen, ehe ſolche Stoͤrungen in der 
Organiſation des Hirns und feiner Umgebungen erfol⸗ 


gen koͤnnen, wie fie oft als Sectionsbefund hervorge 


hen. Wiewohl es ebenfalls anerkannt iſt, daß bey den 
heftigſten Aeußerungen und beh der laͤngſten Dauer des 
ſogenannten Wahnſinns oft auch nicht die geringſte 
Spur einer krankhaften Veränderung des Gehirns md 
der benachbatten Theile bemerkt worden iſt. Eimer ver 
fleißigften Sammler in dieſer Hinſicht ift der oft ge⸗ 
nannte, und nicht ruͤhmlich genug zu erwaͤhnende, treff⸗ 
liche Engländer Arnold, welcher über diefe Gegen, 
ftände die höchffe Genauigkeit und Vollffändigfeit beob⸗ 
achtet hat, aber gleichwohl zu der Ueberzeugung gekom⸗ 
men ift, daß man wohlallen Grund habe, anzunehmen: 
ſolche franfhafte drganifche Befchaffenheiten feyen viel⸗ 
mehr Wirfungen, als Urfachen der Seelenſtoͤrungen zu 
nennen. Ueberhaupt befcheidet fich der. behutfame und 
unpartheyiſche Arnold, fo wie mehrere Neuere mit 
ihm, daß man auf die Erfenntniß der nächften Urfache 
des „Wahnſinns in, genere“ wohl am befien Verzicht 
leifte; ja Arnold geht fo weit, daß er fogar vom einem 
Unterfchiede der vorbereitenden und gelegentlichen Urſa⸗ 
hen nichts wiffen will, indem beyde in einander fließen, 
und feine ohne die ahdere gedacht werden famı: Er 
fpricht daher blos von entfernten und von einer 
nächften Urfache, von welcher legtern er, wie geſagt, 
das Wefen Fennen zu lernen für ein dem menfchlichen 
Genius nicht vergönntes Glück hält. "Und mit Recht, 
wenn der Begriff der naͤchſten Urfache fo aufgeſtellt 
wird, daß er in fih felbft die Unmöglichkeit einer Auf 


loͤſung enthält, indem er, das Leben verlaffend, ſich blos 


an eine Abftraction fefthängt, welche feinen ‚reellen, feis 
nen natürlichen, feinen wahrhaft lebendigen Grund hat. 
Der Begriff einer nächften Urfache in dem Sinne der 
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vathologen ‚ it ein Windbegriff, auf welchen blog eine 
irregehende Geiftesrichtung foßen fann. Die Krankhei⸗ 
ten entftehen, wie Alles entficht: durch Jeugung; 
was auch fhon von manchem wackern Danne ausgefpros 
hen worden iſt; nur fommt es Darauf an, diefen Bes 
griff in reiner Bedeutung und in klaret Anfiche feiner 
Elemente aufjufaffen; was nicht eben von jeher ger 
ſchehen iſt. Das ngwror yeudog iſt hier allezeit dag 
Erklären von Außen nach Innen geweſen; wodurch 
weder Das Leben noch der Geift richtig gefaßt und : 3er. 
ourdiget wird. Der Typus alles Entſtehens ift der 
Typus der Zeugung. Die Bedingung diefer aber iſt 
 Entgegenfegung der Elemente derfelben. Vereini— 
gung Entgegengeſetzter in einem Dritten: 
dieß iſt die Formel für alle Zeugung. Es kommt nur 
darauf an, die Natur der entgegengefesten Elemente, 
und des Bandes, das fie vereinigt, genau zu beobs 
achten und. flar zu erfennen. «Und Dich iſt denn nun 
das Gejhäft, welchem wir, nad diefem ſcheiubar ge⸗ 
machten Umwege, entgegengehen, um von feinem Nez 
fultate aus weiter fortzubauen, 
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-  Diefer Umweg nehmlich wurde gemacht, um iu 
jeigen r daß die Elemente der Geelenftörungen , aufges 
faßt wie es bisher gefchehen, nichts als zerriffene, ifo; 
lirte Neußerlichfeiten darbieten, aus denen nimmermehr 
ein inneres Ganze in der Anfchauung hervorgehen kann. 
Die prädifponirenden Momente waren zu feinem Der 
hältniß, zu feiner Einheit vereinigt und Fonnten es 
nicht feyn, da fie ohne Beziehung auf inneren Zufams 
menhang aufgegriffen waren; und die ercitirenden Mos 
mente (Gelegenheitsurfachen) waren miederum ohne 
Beziehung auf die erfleren hingeſtellt, fo daß an fein 
Lehnb. d. Seelen: Etor. N 


194 Erſter Abſchnitt. 


Auffaſſen eines febendigen Zufammengreifens behder zu 

denken war. Dazu kam das vᷣorcooy mooregov Der Ans 
nahme von uUrſachen, die eigentlich als Wirkungen an⸗ 
zuſehen waren. Kurz, bey aller Mühe, den urſachli⸗ 
chen Momenten der Seelenftörungen nachzuſpuͤren, voll⸗ 
brachte man nichts als chaotiſche Arbeit. Dieſes mußte 
gezeigt werden um reine Bahn zu erhalten, und Irr⸗ 
wege zu vermeiden. Aber wie aus jedem vereitelten 
Bemuͤhen wenigſtens negativer Gewinn zu ziehen iſt, 
ſo lernt man auch aus dem bisherigen Verfahren, daß 
die Sache durchaus nicht von außen hinein zu begrei⸗ 
fen ſey, folglich umgekehrt von innen heraus begriffen 
werden muͤſſe, wenn hier Begriff überall moͤglich iſt. 

Und dieß wollen wir num fehen. Einer Zeugung alfo- 
wurde die Entfiehüng der Geelenförungen nicht blos 
verglihen, fondern auch gleichgefegt. Welches find 
nun die Eltern diefer Familie? Die Mutter ift offen 
bar die Seele felbft, denn in ihr und aus ihr gehen 
dieſe Pfeudoprodufte des Lebens hervor. Auch der 
Erzeuger ift nicht ſchwer auszumitteln; er ift allegeit 
das Böfe, mit dem ſich die Seele begattet, indem fi) 
daffelbe ihr in mannichfaltiger -Geftalt naht. Schwie⸗ 
tiger möchte aber die Art der Bereinigung felbft aus; 
zumitteln ſeyn. Doc auch Hier Hilft die Analogie aus. 
Die Seele und daB Böfe werden vereinigt, mie über; 
alt die Geſchlechter vereinigt werden: durch die Liebe. 
Die Liebe der Seele zuͤm Böfen „heißt der Hang zum 
Höfen, mit einem fehr ausdrucksbollen Worte, weil 
fi die Seele mit dem Böfen nur durch, Hinabneis 
gen und Sinfen vereinigen. kann. Die Verbindung 
der Seele mit. dem Boͤſen iſt allzeit ein Fall, und 
zwar eben durch jenen Hang, Durch ihn wird die 
Seele zum Böfen hinabgejogen:, denn das Boͤſe 
wohne im Abgrunde der Finſterniß. Daher die 
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Seele eines jeden Geſtoͤrten, 'nur in einem -andery | 
Sinne als dem der. frühern. fpirkmafiflifchen Yerste, 
verfeͤnſtert if. Die Seele ale Eigenthum des. Boͤ⸗ 

fen iſt dem Reiche des. Lichts entwichen und mit Ket⸗ 
ten der Finſterniß gebunden. Der Act, der Moment, 
wo die Seele das Eigenthum des Boͤſen wird, iſt der, 
too die Seelenſtoͤrung em pfangen und gezeu gt 
wird. Das Erzeugniß iſt verſchieden, nach Verſchie— 
denheit der Seelenſtimmung und der Form, in welcher 
das Boͤſe aufgenommen wird. Und hieraus ergeben 
ſich die Elemente aller Seelenſtoͤrung; -fie heißens 
Seelenffimmung, und beffimmender Reiz. € 
ift Elar, daß jene als das innere, diefer als das aͤu— 
Bere Element der Seelenflörungen angefehen werden 

muß,’ Dieſe Elemente nm: und ihr Verhaͤltniß wollen 
wir jetzt naͤher betrachten. Er — 





Bon der Seelenſtimmung, als innerem Ele⸗— 
"mente der S eelenftörungem - 
Urea her - Sr. 161. — 
Der eigentliche Schoos gleichſam der Seele iſt das 
Gefühl, Gemuͤth, Herz, kurz, das für Freude und Leid 
empfängliche innere Wefen, zugleich auch der Sig der 
Seelenſtimmung. Sobald der Menfch ſich fuͤhlen lernt, 
begehrt. er auch und firebt, umd höre nicht auf, zu be⸗ 
gehrem und: zu fireben, bis zum letzten Lebenshauchez 
es muͤßte denn ſeyn, daß das innere Triebwerk feines 
Lebens, fein Seelenleben durch mannichfaltigen Druck 
oder Anſtoß im feines Thätigfeit gehemmt, oder aus 
| N 2 
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der natürlichen Richtung derſelben geriffen wuͤrde. 
Wenn dieß gefchieht, fo ift das Produkt: Seelenſtoͤ⸗ 
ung; aber es muß Viel gefchehen; che das: Gemuͤth 
für einen ſolchen Druck oder Anfioß in dem Grade em; 
pfaͤnglich wird, daß, und. che: es diejenige Stimmung 
erhält, durch welche jenes Product erzeugt werden 
kann. Wir- verfolgen die Seelenftimmung bis zu die, 
fem Punkte,’ fuchen aber- vorher ihren Begriff, ihre 
Bedingungen und deren Charakter, und die mit der 
Seelenftimmung nothwendig dearecr⸗e — auf⸗ 
zufaſſen und aufzuſtellen. 


$. 162. 


Der Sitz der Seelenſtimmung, wurde eben geſagt, 
iſt das Gemuͤth, das Herz, das Gefuͤhl, oder mag 
man ſonſt der innern Empfaͤnglichkeit des Menſchen 
fuͤr Freude und Leid fuͤr einen Namen geben will. 
Gleichguͤltig iſt der empfindende, der begehrende und 
ſtrebende Menſch, im natuͤrlichen Zuſtande, nie. Ent— 
weder er hat den Gegenſtand ſeines Begehrens, me; 
nigftens für den Augenblick erreicht, oder er hofft und 
erwartet dieß, oder er ſieht fih in feiner Hoffnung ger 
täufcht, oder ein erreichtes Gut, die Freude feines 
Herzens ift ihm entriffen;: furz, er ift immer, was 
feine Empfindung, die Stimmung feines. Gemuͤths be; 
trifft, in einem Zuftande der Freude oder Trauer, der 
Hoffnung und Sehnfucht, oder Der Sorge, der Furcht, 
und des Kummerd, und Diefe bald dauernden, bald 
wechfelnden, Zuſtaͤnde machen feine Seelenſtimmung 
ans, Das Wefen der Seelenſtimmung beſteht demnach 
in der Urt und Weile der. Affesiam des Ge⸗ 
ns 
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6. 163. 

Mir finden Menfchen, melde, zwar nicht ganz 
gleichguͤltig und ſtumpf, dennoch aber für Freude und 
Leid aller Art nicht fonderlich afficirbar find, Andere 
wiederum, die bey dem geringſten Anlafje vor Freude 
jauchzen, oder vor Schmerz in Thränen zerfließen, und 
abermals Andere, die nur von wenigen Gegenftänden 
zu rühren find, aber von diefen defto tiefer und anhal⸗ 
tender bewegt werden. Alles dieß deutet auf eine bes 
fondere Bedingung zu Seelenftimmungen überhaupt hin; 
und diefe heißt: der Grad der Lebendigfeit des 
Gemuͤths; denn auf diefen fommt. es an, ob gleichs 
muͤthige (nicht: gleichgültige) Ruhe, oder lebhafte Aufs 
wallung, oder tiefe und dauernde Empfindung, der 
Charafter und. gleihfam die Farbe der Seelenftimmung 
feyn ſoll. Aber nicht genug! Ein gleihmüthiges, oder 
feicht bewegliches, oder tiefempfindendes Herz hat mit 
diefen Graden der Seelenffimmung noch nicht dag 
ganze Wefen derfelben ausgeſprochen. Nicht jedes Ges 
mürh wird von jedem Gegenftande gerührt. Die Seele 
wird nur Durch diejenigen Gegenftände in befondere 
Stimmung verjeßt, für welche fie befonders empfängs 
lich iſt. Der gemuͤthsruhige Menfch ift weder von jenen 
Gegenftänden befonders afficirbar; die auf der Fläche 
des Lebens liegen, noch für die, welche in der Tiefe 
deffelden wohnen, der aufwallende ift mehr von außen, 
der finnige mehr von innen berühtbar, Cine zweyte Bes 
dingung demnach. zur Seelenſtimmung Ift die Empfäng 
lihfeit des Gemuͤths. Wir muͤſſen beyde Bedins 
gungen der Seelenſtimmung ſcharf ing Auge fäffen, weil 
fie für die Entſtehung der Seelenfihrungen ü von ah 
Bedeutung find. 
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Erſtlich: woher kommt die groͤßere oder geringere 
Lebendigkeit, die leichtere oder voruͤbergehende, oder 
die ſchwerer zu erregende und dauernde Affection des 
Gemuͤths, kurz, die Staͤrke oder Schwaͤche der Seelen⸗ 
fimmung ? Wir ſehen hier offenbar den Einfluß des ſoge⸗ 
nannten Temperaments, und mit ihm: des leiblis. 
hen Organismus; denn dieß iſt feine Frage mehr, 
daß das Temperament von der Befchaffenheit des organis 
{hen Wefens und dem Berhältniß feiner Wechfelglieder ab; 
hänge, wenn mir auch ſchon nicht erklären, fondern 
blos ahnden fünnen, mie die. orgamifche Bafis dag . 
Temperament mannichfaltig beftimmt, Genug, wir. bes 
merken, daß die bald größere, bald geringere Erregbars 
feit und Energie des Gemuͤths mit dem fogenannten 
phlegmatifchen , fanguinifchen , choleriſchen Tempera⸗ 
ment u. ſ. w. in genauem Zuſammenhange ſteht. Die 
Gemuͤthlichkeit des Phlegmatikers, die Aufwallungen des 
Sanguinikers, die brennende Leidenſchaft des Choleri⸗ 
kers, das tiefe, innere Gemuͤthsleben des Melancholi⸗ 
kers, ſie weiſen deutlich auf die Quelle der verſchiedenen 
Seelenſtimmungen: das organiſche Leben, hin. Und fo . 
entſpraͤnge denn das eigentliche, innerſte Seelenleben, 
das Leben des Herzens, des Gemuͤths, dem leiblichen 
geben? es wäre das Gefäß, und Nervenleben in feinen 


mannichfaltigen Verhältniffen — denn: hierauf muͤſſen , 


ſich doch zulegt die Temperamentsftimmungen gründen, 
mit denen die Der Seele in fo genauem Zufammenhange 
fiehen — die eigentliche und, wahre Baſis des menfchlis 
hen Begehrens und Strebens? Wer in unſere früher 
aufgeftelten Anfihten vom Menfchenleben überhaupt eins 
gegangen ift, wer es fich Elar denken fann, wie das 
Leben des Leibes und der Eeele aus der Wirkſamkeit 
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einer und derfelben bildenden Kraft entfieht, die nur in 
‚ihren Richtungen, in ihren Strömungen gleichfam fich auf 
- entgegengefegte Weife verzweigt, ‚hier plaftifch > organifch 
ſich im-Raume. geftaltend, dort fich felbft zum Gefühl 
und Bewußtfeyn in der Zeit zuſammenfaſſend: den wird 
es nicht befremden, daß Durch das fogenannte Tempera; 
ment und feine organifche Baſis die Seelenſtimmung 
ſelbſt begründet wird, ja daß das ganze Geelenleben das 
Materiale feines Wirfeng: die Kraft, aus dem leide 
lihen Organismus, als feiner Duelle, zieht. Je leben _ 
diger alfo das -organifche Leben: deſto lebendiger die 
Seelenſtimmung und umgefehrt. Die Erfahrung beftäs 
tiget dieß, und feine Demonftration Fann fie widerlegen. 
Der Mangel an Nahrung, an Schlaf, die Erfhöpfung 
der Körperfraft durch Anſtrengungen aller Art, durch 
Ausſchweifungen u. f. w. und das daraus entfpringende 
Gefühl von. Leere, von Schwäche, von Stumpfheit, 
von krankhafter Neizbarfeit, von übler Laune, von 
Mißſtimmung und Unbehaglichfeit des ganzen, Seelenle⸗ 
bens, ja von Mißmuth, Trübfinn, Aengftlichkeit, Un; 
ruher Bangigfeit, Verzagtheit, Verzweiflung fogar — 
nach Maßgabe jener Entſeelung durch Entkraͤftung — 

alles dieß ift der klarſte Beweis der Abhängigkeit = 
Geelenlebens vom leiblichen Leben, Aber wir erinnern 
nochmals daran, daß hier nicht etwa etwas für den Mar 
terialismus gewonnen ift, indem es nicht der Leib if, 
ohne Seele, mas da. bildet, und (haft und Kraft 
giebt, oder entzieht, fondern die individuelle Kraft, 
ſelbſt, die ſich theils zum Drgan geftaltet, theils im: 
Organ und Durch) daffelbe fich felbft vernimmt. - Einmal. 
zum Vernehmen ihrer felbft ‚gelangt, weiß fie, Daß das 
Organ die nothiuendige Bedingung ihres Wirfens und 
Beſtehens in der Endlichfeit ift, d. h. daß fie durch dag 
Organ die Nahrung und den Reiz zum fortgefegten 
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Wirken und Befkehen in der Endlichfeit empfängt; daß 

das Degan fie mit der Auſſenwelt in Wechſelberuͤhrung 
erhält: aber fie weiß auch, daß das Drgan('der Leib) 
nichts ift ohne fie ſelbſt, daß daffelbe nur ihre Außere 
Erfheinung it — mie fie als Seele fih inner 
lich erſcheint — und daß jene äußere Erſcheinung wicht 
denfbar ift ohne fie, die innere Kraft, Daß fie aber 
ſich felbft ald Seele nur empfinden kann, wiefern fie als 
Organ vorhanden if. Das Organ ift demnach aller 
dinge die Bedingumg der Seelenerfheinung, aber des 
AOrgans Bedingung twiederum ift die von der Idee 
getragene und begeiftete bildende Kraft. 
Ein anderes Organ: eine andere Seele; ein gefundes 
AOrgan: eine gefunde, ein franfes: eine kranke Seele. 
Mar die bildende Kraft der Eltern gefund, fo entwickelt 
fid) auch aus dem gefunden Leibe des Kindes eine ges 
funde Seele, welche der Gipfel und Zweck des Lebens, 
und welcher es anvertraut ift, auch über ihr Organ zu 
wachen, doch fo, daß fie die Sorge für ihr Organ nicht 
sum eigentlichen Zweck ihres Lebens macht, indem daffel; 
be blos das Mittel ihrer Entfaltung und Vollendung ift. 
Aber freylich bleibt ed dabeis wie das Organ geſtimmt 
it, iſt die Secle geftimmt; aber eben die Erhaltung der 
richtigen srganifchen Stimmung ift Die Sache der Seele; 
und Niemand beſchwere fih über fchlechte Seelenftim; 
mung von Seiten des. Drganiemus aus, da eder 
ſelbſt, der zum Menfchen gereift ift, zur Erhaltung einer 
guten Seelenfimmung das Steuerruder in den Händen 
hat: die Vernunft, welche nichts anders iſt / als dag 
ſich in feiner reinen Gefeglichfeit erfaffende und ans 
fehauende Leben. Wie diefe Gefeglichfeit in der Einrich⸗ 
tung des Organismus ausgeſprochen ift, fo toͤnt ſie auch 
in Gefühl und Bewußtſeyn, als die Stimme des Ge 
wiſſens, gleichfam des Lebenscompafles, wieder; wes—⸗ 


J 
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wegen denn auch in der Erſcheinung des Menſchenlebens 
das Sewiſſen als Einkflangspunft dafteht, und von 
dem: Zufammenhange dieſes Lebens im leiblichen und 
geiſtigen Endpunfte nicht zu trennen ift. Die Seelen 
ſtimmung ift nie ohne Beziehung auf das 
Gewiffen; und dadurch legitimirt fie fi als Etwas, 
‘das, wiewohl leiblich bedingt,. doch nicht blos Reflex 
des leiblichen Lebens if. Inzwiſchen ift dieß nicht die 
Richtung der Betrachtung, welcher mir jegt zu folgen - 
hatten, indem wir blos-den Grund- des Grades. von Les 
bendigfeit der Seelenftimmung, als des einen Ele 
mentes:derfelben , auffuchten. Diefer. Grund ift gefuns 
den, erift: das Temperament, die Stimmung 
des leiblihen Lebens. 


$. 105. 

€ bleibt aber nun noch Die zweyte Bedingung der 
Seelenſtimmung: die Empfänglifeit des Gew 
muͤths, zu erörtern.‘ Swen Quellen find es, für deren 
Einfluß das menſchliche Gemuͤth empfänglich ift, und 
aus denen es feine Nahrung zichen kann, Doc) fo, daß, 
indem es fich der einen Öffnet, es aus der. andern nicht 
fchöpfen darf. Vernunft und Sinn heißen diefe beys 
den Duellen,:und ihre Gegenftände:. Gott und Welt, 
Weſſen Gemuͤth für die Welt lebt, lebt nicht für Gott; 
c und. umgekehrt. Die Seelenflimmung, melde aus dem 
- göttlihen Gemuͤthsleben hervorgeht, ift das Herrlichfte, 
was der Menfch erreichen kann; die wahre Seelenge⸗ 
fundeit, von welcher ſchon früher, als von der Norm, 
im Gegenfag- aller Abnormitäten geſprochen worden if, 
und. welche, da hier die Entſtehung der Seelen s St ds 
rungen: abgeleitet werden foll,. indem’ wir diefe in 
ihren Elementen auffuchen, jest wicht weiter in Betrachs 
tung kommt. Deſto aufmerffamer haben wir aber die 
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Empfaͤnglichkeit des Gemuͤths für den Einfluß der zwey⸗ 
ten. Duelle zu verfolgen, Es iſt eine natürliche Ders 
mwandtfchaft swifchen Dem Temperament und-den Sinnen 
(der Sinnlihfeit):. denn beyde -enıfpringen aus Einer 
Wurzel: dem.leiblichen Wefen des: Menfhen. Daher 
es nicht zu verwundern ift, Daß Die Empfänglichfeit des 
Gemuͤths fih von Natur mehr auf.die Seite, hinneigt, 
von welcher her eg feine.natürliche Lebendigkeit: Die des 
Temperaments, empfängt: nemlich auf Die Seite der 
Leiblichkeit, des Sinnen: und Weltlebens. : Daher denn 
auch in der Kegel der Dienfch mit: feinem ganzen Gemüth 
in-dem ‚Sinnen und Weltleben  verfunfen ift, auch 
dann, wenn fich feine ganze Seele mit feheinbar Höheren 
Angelegenheiten : mit Gegenftänden der Wiffenfchaft und 
Kunft, befchäftigte. Das Legtere mag parador fcheinen: 
es ift aber dennoch ausgemacht, daß alle Wiffenfchaft 
und Kunft im Dienft der. Welt befangen iſt. Denn we⸗ 
der Wiffenfchaft noch Kunſt ſucht das Höchfte um des 
Hoͤchſten willen, ſondern um daſſelbe in den Kreis der 
Beſchraͤnktheit, d. i. der Welt, zu bannen, und ſich 
ſeiner, als eines weltlich gewordenen, in dieſem Kreiſe 
zu erfreuen. Weder Wiſſenſchaft noch Kunſt fuͤhrt das 
Gemuͤth zu Gott und erzeugt goͤttliche Seelenſtimmung, 
ſondern zieht es von Gott ab, und feſſelt es an den 
Verſtand und die Sinne. Daher der Gelehrten⸗ und Kuͤnſt⸗ 
lerſtolz; daher oft ein ſo ganz ungoͤttliches Leben und 
Seyn, eine ſo ganz ungoͤttliche Seelenſtimmung bey dem 
hoͤchſten wiſſenſchaftlichen und kuͤnſtleriſchen Streben; 
daher endlich die Nichterſaͤttigung des Gemuͤths, auch 
bey denen, welche mit Ernſt und Weihe an den Quellen 
der Wiſſenſchaft und Kunſt ihren ewigen Durſt loͤſchen 
wollen. Und in dieſem hoͤheren Weltrevier leben nur 
ausgezeichnetere Naturen; bey weitem der groͤßte Theil 
der Menſchen haͤlt ſich in den niedern Gegenden des Ha⸗ 
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bens und Seyns auf) und ihre ganze Seele, ihr ganzes 
Gemuͤth Hänge an den Gegenftänden diefer Sphaͤren. 
Daher macht auch das Hedürfniß, von Der Welt genährt 
zu werden, den Eharafter der Empfänglichfeit ihres Ge 
muͤths aus, und es ift die Abhängigfeit ihrer 
Seelenffimmung- von Auffern Verhaͤltniſſen, 
welche uns das Weſen derſelben vollſtaͤndig aufſchließt. 
Vermoͤge dieſer Abhängigkeit erhält die Empfaͤnglichkeit 
des Gemuͤths den Charakter des Hange s, des Hinab⸗ 
neigens gleichſam nach einem Schwerpunkte; und ſo er⸗ 


ſcheint jede Seelenſtimmung, durch dieſe Art der Em⸗ 


pfaͤnglichkeit beſtimmt, als gefeffelt; die Seele ſelbſt 
erliegt unter dem Drucke dieſes Hanges, und ihre das 
durch beſtimmte Beſchaffenheit Heiße Selbſtig keit (Ego⸗ 
ismus). So iſt Demmach der Egoismus das zweyte 
Moment der Seelenſtimmung: die Form derſelben, 
(wiefern die Seelen : Stimmung Beziehung auf Sea 
lens Störung hat), indem der Grad der Tempe 
raments⸗Lebendüigkeit das erſte Moment und 
| das ——————— derſelben iſt. | 


8. 166; 


Man — alſo als Regel annehmen, daß die Sa 
lenſtimmung eines Jeden, deffen Gemüth nicht auf dad 
Göttliche ‚gerichter ift, den Charakter, und die Farbe 
gleichſam der fich auf Selbftigfeit und Temperament? " 
Lebendigkeit beziehenden Luft oder Trauer an ſich tragen 
werde, je nachdem das Gemuͤth befriedigt oder nicht 
befriedigt if. Da num aber Die Befriedigung in dieſer 
Sphäre nie vollfommen, und nie von langer Dauer if: 
fo ift ebenfalls als Regel anzunehmen, daß der Charakter 
diefer Seelenfimmung im Durchfchniet von negativer. 
Arc ſeyn, und fih bald als ſchmerzliches Schnew und 
peinliches Streben, bald als unruhdolles Erwurten, 
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bald als Heftiges, unfelbftftändiges Fortgezogenwerden, 
bald ald Unzufriedenheit, Mißmuth und Gedrüctheit, 
ja als Bangigfeit und Verzagtheit erfcheinen werde, 
Im Ganzen iſt Schwanfen und Unficherheit, Unfaͤhig⸗ 
keit ſich in ſich ſelbſt aufrecht zu erhalten, den Stuͤr⸗ 
men ober Lockungen des Lebens in der Welt zu wider⸗ 
ſtehen, das Weſen der Geelenftimmung; ſobald fie 
nicht aus der Duelle des Keinen und Guten genährt 
wird; melches nach aller Erfahrung unter die ſeltenen 
Ausnahmen einer allgemeinen Negel gehoͤt. 


En . 6. 167. — j u. 

‚Die Seelenftimmung ift mit zweyerley :Arten von 
Zuftänden des Zudividuums weſentlich verbunden: mit 
pinchifchen und: fomatifhen; was nicht zu verwundern 
ift, da der ganze Menfch unter dem Einfluffe der 
:Seelenffimmung fiehen muß; weshalb diefe Punfte hier 
zur berückfichtigen find. Wir menden ung zuerſt nach 
der pſychiſchen Seite. Jedes Gefühl, jede Empfindung 
des Herzens ift mit‘ Gedankenvorſtellungen einerſeits ⸗ 
und mit Aufregung und Thätigfeit irgend eines Tries 
bes oder auch Willensentfchluffes andererfeits natuͤrlich 
und innig verbunden. Man fann‘ feine Luſt und Un⸗ 
luft, fein Sehnen und Hoffen, feine Furcht und Wen 
abſcheuung fühlen, ohne alle diefe Empfindungen auf 
die Vorſtellung, — ſey ed. num Anfchauung oder Ber 
‚geiff — eines Gegenfiandes zu beziehen undsohne 
ſich in Beziehung auf diefen Gegenſtand "vom Triebe 
Der Neigung oder Abneigung angeregt zu finden "Das 
her fann man mit Recht fagen, daß unſer Denken 
— unfer geiftigs bildendes- Wefen: überhaupt =, : und? 
unſer Wollen von. den Empfindungen des Herzens 
‚geleitet. wirds Wie der Menfch liebt, fo lebt er: 
d. h. fo denft und ‚handelt er. Hieraus evgeben ſich 
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nun fehr, wichtige Reſultate für die Seelenſtimmung 
felbft :.,denn wir fehen nun im ihr den Hebel unfereg 
‚ ganzen Lebens, , den Punkt, von welchem ans die eins 
zelnen Anfichten und Handlungen des Menſchen und 
die fortlaufenden Faͤden feiner Lebensäußerungen be; 
trachtet und. gemeſſen werden muͤſſen. Eine immerfort 
gleichmuͤthige, wenig afficirbare Seelenſtimmung wird 
nichts, Großes, Umfaſſendes, Tiefeingreifendes, weder 
im: Guten noch im Böfen, erzeugen; eine wankelmuͤ— 
thige Seelenſtimmung wird zu keinem feſten, emexgiz 
fen Spftem in Gedanken und Handlungen gelangen; 
eine tief » leidenfchaftliche : Geelenftimmung mird der 
größten Helden⸗, wie der größten Schandthaten fähig 
ſeyn. Oft wird das ganze Leben Feine ſolche Seelen; 
ſtimmung zur Ausbeute geben, aus welcher ein bedeu⸗ 
tender Erfolg hervorgeht; oft wird Die Seelenſtimmung 
einge Augenblicks der Grund des; Schickſals eines gan; 
zen Lebens, Die Duelle eines über Völker und Zeiten 
ausftsömenden, begluͤckenden oder ‚verderblichen, Erz 
folgs. Kurz, ‚mir erkennen im der Seelenſtimmung den 
Angel, um welchen ſich die Gedanken und Thaten der 
Menſchen drehen; weshalb denn das Weſen und der 
Einfluß der, Seelenſtimmung nicht umſichtig und um⸗ 
faſſend genug aufgeſtellt werden kann. 
een 15 De ADB 

Die zweyte Seite dieſes Einfluffes iſt Die ſomati— 
ſche. Die: Erfahrung uͤberzeugt einen. Jeden hinlaͤng⸗ 
lich davon, daß, wenn die Stimmung :der Seele zum 
Theil von der körperlichen abhängt, zum andern Theil 
die förperliche vom der der Seele abhängig iſt, ja daß 
‚genau. genommen. menn die förperlihe Stimmung et 
was über die Seele vermag, dieß erft das Werk der, 
ihr Organ beftimmenden, Seele felbft iſt. Denn wenn 


A 
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wir bey-übler Seelenftimmung fehr häufig das koͤrper⸗ 
liche Befinden anklagen: fo wollen wir bedenfen, ‚daß 
das letztere in der Regel ganz unfer Werk ift, indem 
unſer förperliches Befinden faſt ausfchließlich von uns 
ferer. Lebensweife, dieſe aber von-unferm-Berfiand oder 
Unverftand abhängt.  Waß aber den unmittelbaren Eins 
fluß der: Seelenſtimmung auf die koͤrperliche betrifft 
fo iſt auch: dieſer laͤngſt anerkannt und durch die Er⸗ 
fahrung eines jeden bewaͤhrt. Die Wirkungen der Af⸗ 
fecten, der Leidenſchaften, der Phantaſie, des ange⸗ 
ſtrengten Denkens oder auch gaͤnzlicher Geiſtesindolenz 
auf unſer ganzes ſomatiſches Weſen, ſo wie auf eins 
zelne Organe, ſind von vielen und guten Beobachtern 
aufgefaßt und zur. Genuͤge dargeſtellt worden; und, inz 
dem wir uns bier allen uͤberfluͤſſigen Wiederhoͤlungen 
enthalten ; bemerken wir -bios i daß, wenn ſchon leich⸗ 
tere und: votuͤbergehende Seelenſtimmungen nicht ohne 
Einfluß auf das leibliche Leben ſind, dieß noch weit 
mehr von bedeutenden und dauernden gelten muͤſſe, 
wie wir z. Bi an den Wirkungen des laſtenden Kum⸗ 
mers, des langen Harms, ſehen, als welche Gemuͤths⸗ 
leiden den Koͤrper allmaͤhlich aufzureiben im Stande 
ſind. Das Gefaͤßſyſtem, wie Das Nervenſyſtem, das 
Hirn, wie das Herz, die Leber u. ſ. w. erfahren die 
Wirfungen eines unweiſen, Begierden: oder Sorgen; 
vollen, ſich felbft verzehrenden Lebens; und es ift nicht 
zu verwundern, wenn, nach einem ſolchen Leben, pas 
thologiſche Sectionen uns organiſche Abnormitaͤten in 
jenen. Syſtemen und Organen zeigen, die mar; ſtatt 
fie unter der Rubrik der Wirlungen aufzufaſſen lie⸗ 
ber unter die, der Urſachen zu ſtellen geneigt iR Doch 
genug hievon, um ung. nicht hauen zu EN 
— zu anttiwiren. a, 

A SEE PAR 2. € — * 
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Auf verſchiedenen Standpunkten, nach ver⸗ 
ſchiedenen Richtung en, in verſchiedenen Verwicke 
lungen kann das Gemuͤth des Menfchen zu einer 
Seelen + Stimmung reifen, in welcher der Keim zu 
einer oder der andern Seelen⸗Stoͤrungeſchon voͤllig 
vorbereitet liegt, und nur der Befruchtung durch 
Reiz bedarf, um; bald langſamet bald ſchneller, ent⸗ 
wickelt zit werden, und in lebendiger Geſtalt 
(im beſtimmter Krankheitsform) hervorzutreten Die? 
verſchiedenen Standpunkte werden Dutch "Die ver⸗ 
ſchiedenen Temperamente gegeben. Einen beſondern 
Standpunkt giebt die Indolenzdes phlegmatiſchen Tem⸗ 
peraments/ einen andern das Schwanken und die Flat⸗ 
terhaftigkeit des ſanguiniſchen, wieder einen indern 
das bruͤtende Sinnen des melanchbliſchen, und einen 
legten endlich die ungeſtuͤme Heftigkeit des‘ choleriſchen 
Die verfhiedenen Richtungen giebt nah) Maßgabe 
der verſchiedenen Temperamente, die verſchiedene Ems’ 
pfaͤnglichkeit des Gemuͤths. Das indobente Gemuͤth 
iſt für die Ruhe am empfaͤnglichſten, und), abgeneigt 
den Anſtrengungen Des Geiſtes wie des Willens, der 
Seele/wie · des Körpers, geht die Richtung ſeines 
Begehtens und Strebens blos auf Erhaltung der Ruhe 


und auf Sicherſtellung des Daſeyns Aus diefer Rich⸗ | 


tumg des Gemuͤths, und aus der Seelenftinimung 
auf. dieſem Standpunkte, entſpringen zwey fruchtbare 
Anlagen zu Seelenſtoͤrungen: der Geiz und die Feige 
heit, bey denen es, nachdem fie das ganze Gemuͤth 
eingenominen“ haben und zur herrſchenden Seelenſtim⸗ 
mung geworden find; nur eines heftigen Reizes Bez’ 
darf, um das Gemuͤth, um die ganze Seele aus ihren 
Fugen“ zu bringen: — Das fc wanfendsflatrers 
hafte Gemuͤth iſt für Sinnenreiz und Wechſel, 
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überhaupt für alle Neußerlichfeit am empfaͤnglich⸗ 
-ften, feine Richtung geht auf Das Leben in der Au; 
fenwelt; und Genußſucht und Eitelfeit find die, 
Berührungspunfte, in welchen, nachdem fie zur herr⸗ 
ſchenden Seelenſtimmung geworden, hinzutretender Aus 
ßerer Reiz zu Erzeugung von mancherley Seelenſtoͤruu⸗ 
gen Zugang finde. — Das in ſich ſelbſt brüten: 
de Gemuͤth iſt blog für innere Anregung empfaͤnglich, 
und feine Richtung. geht nach. einer Innenwelt 
der Gedanken und Gefühle. - In -diefer Ceelenftim; 
mung, wenn fie feſte Wurzel gefaßt: hot, find Gruͤ⸗ 

belei und Argwohn die Anlagen, : welche ‚bedeuz 
ende Seelenftörungen. ;vorbereiten, fo daß es nur des, 
befruchtenden Reizes bedarf, um den vorhandenen reich⸗ 
lichen Bildungsftoff zu beſtimmten Formen des geftör: 
ten Seelenlebens auszubilden. — Das heftige, kraͤf⸗ 
tig bewegliche. Gemürh ift nur für, energiſche, 
äußere und innere Einwirkungen empfaͤnglich. Ganz 
im Gegenfag des phlegmatifchen Temperaments aͤußert 
ſich das cholerifche durch lebendige Geiftesthätigfeit und 
einen. rüftigen Willen. Die Richtung beyder geht 
nad) Maßgabe der Empfänglichfeit der lebendigen. Sees 
lenſtimmung auf alle £ebensfeiten hin, faßt aber nur 
bedeutende Momente derfelben auf. Heftigfeit und 
Dauer des Haſſes wie der Liebe, und Habſucht 
und Herrfhfucht, auf der Höhe diefer Seelenſtim⸗ 
mung nicht felten in einander verfchmolgen oder mit 
einander abwechfelnd, faffen die Anlagen zu den her⸗ 
porfpringendften Seelenftörungen in ſich, die nur des 
zundenden Neisfunfens bedürfen, um aus dem Fräftis 
sen Keime fchnell entwickelt empor zu wachen, und im 
den fürchterlichfien Kranfheitsgeftalten, als Früchte des 
geftörten Seelenlebens, geboren zu werden. — Endlich 
(ind noch die verſchiedenen Verwickelungen zu bes 
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trachten, in welche das menſchliche Gemuͤth,owie in 
Labyrinthe, verſtrickt wird ſo daß Die augenblickliche 
Seelenſtimmung / fo einfache fie Vals’ Momentane Er; 
ſcheinung, zu ſeyn ſcheint, nur durch ern: Ineinanderz 
greifen der mannichfaltigſten Lebensmomente in dem 
Verlauf eines ganzen Lebens, zu erklären iſt. Hier 
nehmlich kommt Alles in Betracht, was nur immer 
auf den Menſchen und fein Gemuͤth mittelbar oder um; 
mittelbar einwirken kann, und hier find die mannich—⸗ 
faltigen Einfluͤſſe an ihrem Orte, welche bald unter 
der Rubrik praͤdiſponirender, bald unter der Rubrik 
gelegentlicher Urſachen aufgeführt werden. So wenig 
diefelbem unter diefen Titeln und einzeln: etwas gelten, 
ein fo ‚großes Gewicht erhalten fie, wenn fie: zuſam⸗ 
mengenommen, und auf die Seelenſtimmung wie in 
einen Brennpunkt wirkend, betrachtet werden. Hier hat 
jedes, auch Das entferntefte, ſomatiſche und pſychiſche 
Moment ſeinen Theil und feinen Einfluß: Klima, Luft 
und Boden, Zeitverhaͤltniſſe, Geburtsort, Umgebun⸗ 
gen, erbliche Beſchaffenheit, Erziehung, ıd. h. natur—⸗ 
gemaͤße oder widernatuͤrliche Ausbildung oder Verwahr⸗ 
loſung des Geiſtes, des Gemuͤths, der Triebe und des 
Willenſ,‚)*Amgang, Lektüre, Muͤßiggang oder zweck⸗ 
widrige Beſchaͤftigungen, Lebensart, Ausſchweifungen 
aller Are, Gluͤcks⸗ und Ungluͤcksfaͤlle. Dazu nun man; 
cherley durch verkehrte Lebensweiſe eingetretene Krank 
heiten und krankhafte Diſpoſitionen: ſyphilitiſche Uebel, 
Gicht; Haͤmorrhoiden, zerruͤttete Verdauung, Unordnuns 
gen im Gefaͤß⸗, im Nervenſyſtem. Dazu endlich Geis 
fies; und förperliche Anftvengungen, Nachtmwachen, ex—⸗ 
altirende oderniederdrücfende Gemüthsbemwegungen aller 
‚Art: Liebe, Zorn, Eiferfucht, Stolz, Hoffarth, Eitel- 
feit, Ehrgeiz, verunglückte Epeculationen, vereitelte 
‚Hoffnungen, Gram, Nummer, Furcht, Angfi, Vers 
Lehrb. d, Seelen: Stor, D 
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zweiflung. Alles dieß find Seinde, die, einzeln fchon 
gefährlich, vereinigt faft unüberwindlich, bald lauernd 
und mit hinterliftigem Angriffe, bald mit offener Gewalt 
auf den Menfchen eindringen, um ihn des (häsbarften 
Gutes, feines Vorrechts vor den Thieren, feiner Ans 
wartfchaft auf das freye Geifterreich zu berauben. Und 
wie häufig es ihnen glückt, lehren die Bermahrungsans 
ftalten, welche faum geräumig genug ſeyn koͤnnen, um 
die Unglüdlichen alle aufzufaffen. Allein fo mannichfalz 
tig alle dieje Momente find, und fo verwickelt fich ihre 
Einflüffe wie Fäden zu einem Gewebe verfchlingen moͤ— 
gen, fo treffen fie Doch alle in dem Einigungspunfte der 
Erelenffimmung zufammen, verfchmelzen in diefer, 
fo verfchiedenartig fie aud) ihrer Natur nach find, zu Eit 
nem Effect, zu einer allmählich bis auf den Grad gefteis 
gerten Eraltation oder Depreffion des Gemuͤths, daß 
nichts von Nöthen ift, als hinzutretender Reiz bald auf 


den Willen, bald auf ven Geift, bald auf das Gemuͤth 


ſelbſt, um verfchiedene Formen von Seelenftörungen zu 
erzengen, Wie fich die Gejtalt des Baumes, aus dem 
Keime, Durch Erde und Waſſer, durch Luft und Licht 
erzeugt, tie fich die fremden Elemente, angezogen durch 
die individuelle Kraft, zum eigenen innern Leben der 
Pflanze verfchmelgen: fo entwickelt fich und mächft das 
Gemuͤth, der Sigder Seelenftimmung, unter den Eins 
flüffen und durch die Einflüffe eines ganzen Lebens, Die 
es nach feiner innern Natur und nach der Neigung der 
Willführ verarbeitet, und aus ihnen Blätter und Blüs 
then und Früchte treibt, des Gedeiheng entweder, oder 
des Verderbens. 'Unmerflic trägt Alles in der Welt 
- und im Leben dazu bey, den Menfchen entiweder zu reis 
ner Geiftesfhönheit zu laͤutern, oder in ihm die Züge 
feines Urfprungs zu verlöfchen; und wenn Einige nahe 
daran find, im göttlicher Geftalt zu erfcheinen, und es 
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nur nicht wagen, die letzten Faͤden loszureißen, die ſie 
an den Boden feſſeln; ſo haͤngen Andere kaum noch mit 
einem ſchwachen Faden an dem Anker der Vernunft, und 
es bedarf nur eines Zuges, und auch dieſer letzte Faden 
reißt, und der Menſch geraͤth in das Labyrinth der Uns 
vernunft, aus welchem oft gar nicht, und meiſt nür 
ſchwer Erldfung zu finden iſt. Diefen Zug, dieſen Ans 
ſtoß, diefen Reiz, als das den Kranfheirsfeim befruch⸗ 
tende und zum Leben bringende Element, haben wir jegt 
zu betrachten, nachdem wir der Geburtsflätte der Gew 
lenftörungen, der Eeelenftimmung felbft, als dem 
inneren Elemente derfelben, Aufmerkffamfeit genug 
gewidmet haben, I | 





Drittes Kapitel. 
Vom Reiz, als äußerem Elemente der Stoͤrun— 
.. gen des Seelenlebens. 
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Alles, was den Menfchen: zur. Kücfwirfung bon 
innen heraus aufregt, ift ein Reiz, er mag nun von 
außen her fommen, oder im Innern des Menfchen felbft 
angefacht werden. So find 3: B. Bilder der Phantafie, 
Gedanken, Gefühle, Triebe, ſolche Neize, die fi, oft 
ohne äußern Gegenftand, im Innern des Dienfchen felbft 
entwickeln, und ihn zur Ruͤckwirkung anfpornen. Wenn 
demnach auch Seelenſtoͤrungen ſich auf ſolche Weiſe erzeu⸗ 
gen, ohne daß man aͤußere Veranlaſſungen zu denſelben 
bemerkt, ſo moͤge man ſich vor dem Schluſſe huͤten: daß 
fie ohne Reiz, ohne aͤußeres Element entſtanden 
ſeyen, denn dieſes letztere wird — und in jedem 

2 


’ 


912- Erfter Abſchnitt. 


Kalle zur Bildung von Seelenſtoͤrungen poſtulirt, wie zu 
jedem Produfte überhaupt ein. Gegenfas von Factoren; 
und in dem Bier genannten Falle ericheinen die Bilder, 


Gedanfen, Gefühle u. f. w. in Beziehung auf die von F 


ihnen ſollicitirte Reaction der Seele, als aͤußere 
Reize. Gemeiniglich aber iſt ein wirklich von außen 
kommender Reiz bey der Entſtehung von Seelenſtoͤrungen 
vorhanden, und es iſt auch, bey einiger Aufmerkſamkeit, 
nicht ſchwer ihn aufzufinden; nur muß man die Lebens; 
verhäftniffe des Individuums fennen, welches der Eins 
wirkung des Reizes unterlegen iſt. So find Gegenitände 
des Schrecks, der. Furcht, der Liebe, des Haſſes, des 
Stoljes, der Eitelfeit, des Intereſſe's aller Urt, z. B. 
des Beſitzes, der politifhen Verfaffung, der Religion 
u. f. w. dergleichen Meise, melde auf das für Seelen; 
ſtoͤrungen empfänglid;e Gemuͤth beftimmend und Reaction. 
foicitirend einwirfen. Die Untreue eines geliebten. Ge; 
genftandes ; der Verluft des Vermögens, ja fogar plög: 
lid und unerwartet zugefallenes Vermoͤgen, die Belei— 
digung eines tief gehaßten Feindes u, f. w.; Alles dich 
wirft auf das hinlänglich vorbereitete Gemüth mie der 
Zunfe auf den Zunder, und legitimirt fich eben dadurch 
als Reiz, als Außeres Element der Seelenſtoͤ— 
zung. 


$. 171 

Don welcher Art aber auch der Reiz fey, und wie 
er immer einmwirfen möge: fo iſt fehon oben (ſ. d. erfie 
Kap.) eingeleitet, daß er nie anders als von moralifcher 
Einwirfung feyn kann; moralifch nehmlich hier blog 
in dem Sinne bon Beziehung auf das freie Wefen oder 
die Willführ Des Menfchen genommen, ohngefähr fo mie 
man die Ausdrücke: chemifch, oder mechaniſch, oder or; 
ganifch für beffimmte Wirfungs; und Erfcheinungsfphäs 
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ren anwendet. Daher wir denn auch ſogar die Wirkung 
der blos phyſiſchen Reize unter dieſe Rubrik bringen, 
wiefern ſie als moraliſche Agentien, als moraliſche 
Gegenwirkung ſollicitirend, wirken. So iſt z. B. uͤble 
Witterung, oder ein großes Gaſtmahl, oder die Daͤm⸗ 
merung eines Fruͤhlingsabends voller Bluͤthenduft und 
Nachtigallenſchlag, für. viele Menſchen in mannichfalti⸗ 
ger Beziehung moraliſcher Reiz, obſchon die Elemente 
dieſes Reizes rein phyſiſch ſind. Ueberhaupt waltet ein 
geheimnißvolles Verhaͤltniß zwiſchen der Welt und dem 
Menſchen, indem alles Endliche, alles Beſondere, die 
Neigung des Menſchen, im Endlichen und Beſondern 

zu leben, in Anſpruch nimmt, und dadurch macht, daß 
er, der hoͤheren Beſtimmung vergeſſend, oder gar nicht 
einmal zu ihrer Idee ſich erhebend, ſich der Schranke der 
Endlichkeit hingiebt und von ihr gefeſſelt wird. Einmal 
von der Macht des Endlichen feſtgehalten, iſt es auch, 
als artete fein ganzes Weſen ausb, als wuͤrden die Flügel 
feines: freyen Weſens gelaͤhmt, und als wuͤrde fein gans 
jes Dafeyn. zur Sünde. So finden wir die Menfchen 
alle, gleichſam in einen natürlichen Zauber gebannt und 
von demfelben gehalten, oft ohne ihr Wiffen, oft wider 
ihren Willen. Was fruͤherhin (5. 136. 160.) das Boͤſe, 
die Traͤgheit, die Materie, die Leiblichkeit oder Finſterniß, 
die Sinnlichkeit, im Gegenſatz gegen das Gute, die reine 
Thaͤtigkeit, der Geiſt und das Licht und die Vernunft, 
genannt wurde, dieß iſt der Zauber und Baunſpruch 
gleichſam, welcher auf der Welt liegt, wenn ſie der 
Menſch betritt. Die Erde zieht ihn mit Macht in 
ihren Dienſt, und er iſt wie durch eine natuͤrliche 
Schwerkraft an fie gebunden, Erhält nun die Gegens 
kraft im. Menfchen, die Vernunft, nicht dag Ueberges 
wicht, nicht einmal eine Stimme; fo fällt er den irrdi— 
Shen Mächten anheim, fo wandelt fich Alles, mas ihn 
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berührt, in Meig und Lockung zum Boͤſen, deſſen Fer⸗ 
ment am Ende, oder vielmehr ‚von Anbeginn, nad 
beiligem Ausſpruche, in ihm felbft liege, nehmlich im 
feiner Selbftigfeit, in feinem Hange etwa. Beſon⸗ 
deres zu feyn, von dem er fih nicht losmachen fann, 
wenn er nicht der Vernunft, dem goͤttlichen Prinzip des 
Lichts huldigt. Unter der Bedingung alſo, daß das Les 
ben des Menfchen in der Dienftbarfeit des Irrdiſchen 
verftreicht, und die Kraft feines Lebens zur Schmwerfraft 
geworden ift, feine Gefühle, Gedanfen und Entfchlüffe 
dem Endlichen angehören, er blos für das Endliche em⸗ 
pfänglich und von ihm berährbar ift, kann auch der 
Reiz, die beffimmende Kraft des: Endlichen eine 
Gemalt über ihn ausüben ;' welche Eräftig genug ift, ihn 
“ gänzlich aus den Angeln derugrepheit zu heben und in 
das Gebiet und in die Herrſchaft der Unfrepheit zu vers 
fegen. Allein, wie Alles, was da ift und gefchieht, un; 
ter Gefegen fteht, fo auch: diefes Factum des Menfchen; 
lebens. Wir verfolgen die Art und Weife, wie der Reiz 
zum Außern Elemente der Seelenförungen wird. 


$. 172. 

Mir haben die Entfiehung der Eeelenftörungen der 
Zeugung verglihen, oder, vielmehr dem Weſen derſel⸗ 
ben gleichgefegt, welches in. der Verſchmelzung zweyer 
Factoren oder. Elemente zu einem, beyde. in. Einigkeit 
enthaltenden, Produkte befteht. Das erfie Element, das 
weibliche und mütterliche gleihfam, Die zu feimen bereite 
Maffe des Stoffs in der Seelenffimmung enthal 
tend, wird und ift hier vorausgeſetzt. Es "bedarf nur 
- der befruchtenden Einwirfung. Dieſe, ſagten mir, 
giebt der Reiz, Der Reiz ift alfo das befruchtende 
Prinzip. : Wie? kann erft fpater ausgemittelt. werden; 
wir müflen ihn jest nach feiner Natur betrachten. 
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Dieſe, um es kurz zu ſagen, hat nicht blos Aehnlichkeit, 
ſondern genaue Verwandtſchaft mit dem Miasma. Es 
iſt feine neue Bemerkung, daß die Erzeugung von Krank, 
heiten Durch Miasmen dem. eigentlichen Erzeugungspros 
ceß gleich fteht.,. Im Miasma ift gleichfam die dee der 
Krankheit, die non einem Individuum auf Das andere, 

oder aud) von einem fosmifchen Verhältniß auf das ins 
dividuelle Übergetragen wird, concentrirt. , Nichts im 
der Natur ift ifolirt:. Alles hat feine Verwandtſchaften, 
feine polatifhen und auegleichenden Berhältniffe; als 
gemeine und befondere Natur, elementarifche und orgas 
nifche Verhältniffe.begiehen fich auf einander;. aud) die 
Welt überhaupt und der Menfch ſtehen in wahrhaft geis 
fliger und lebendiger Beziehung. _ Ganz vorzüglich aber 
findet diefes Statt in der Ephäre, melche der. Menſch 
ſelbſt gefchaffen hat; auf der Erde, fomweit fie der Ab; 
druck menfchlicher Verhältniffe geworden if. Das Reich 
der Menichheit hat Daher mit allem Recht den befondern 
Namen „Welt“ erhalten , wiefern überall auf der. Erde 
die Spuren menfchliher Gedanfen, Empfindungen und 
Triebe bemerflih find. Und dag Vermittelnde diefer 
Spuren find überall Die Menfchen felbfi. Der Menfch 
wird überall vom Menfchen berührt, mittelbar oder uns 
mittelbar. . Diefe Berührung macht das Hauptmwefen als 
ler Reize zu Seelenftörungen aus. Weit umher hat fi) 
das Verderben von Anbeginn unter den Menfchen ver; 
breitet. Einer. fteckt den Andern an; der Eine pflanzt 
das urfprüngliche Verderben auf den Andern fort. Es 
giebt eine Erbfünde.. . Darum aber muß Keiner vom 
Verderben ergriffen, Keiner, gänzlich. der Sclav der Uns 
vernunft werden. Aber die Armofphäre des Menfchens 
xeiches ift vergiftet, und dev. Name für dieſes Miasma 
iſt: Reiz zum Boͤſen. Wie iſt er beſchaffen? | 


f 


” 
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8. 173. 

Er eilt dur die Laͤnder, er hängt fih an die Ge⸗ 
genſtaͤnde und ihre Berhältniffe, in der Geſtalt von 
Ideen, die man fonft in einem wahren, aber blinden 
Glauben: Geiffer, Dämonen nannte, und denen 
man die Kraft, Böfeg zu ſtiften, mit allem Recht bens 
- Tegte, Es ift fein Bild, noch weniger eine Hyperbef, 
mas hier ausgefprochen wird; die Welt unterliegt unter 
der ufurpitten Herrfhaft diefer Geifter, und jeder Eee; 
Iengeftörte ift es durch ihren Einfluß geimorden. Das 
Haupt, der Einheitspunfe derfelben,- von welchem alle 
übrigen ausgehen, und dem fie untergeordnet find, 
heißt: Selbſtſucht. Diefe höchfte böfe Idee umfpinne 
Die meitefien, tie die engften Verhältniffe der Men; 
ſchen; ihr Gift wird ſchon mit der Muttermilch eingefo, 
gen, und finder indem meunſchlichen Herzen ein bereit 
williges Organ zu feiner Verarbeitung. Diefes Gift 
verpeftet die Luft, welche wir aͤthmen, und wir ziehen 
es mit jedem Athemzuge in ung ein, ohne es zu wiſſen, 
ohne es zu geftehen. Unfere Sinne, unſer Veritand, 
unfere Phantafie, unfere Gefühle, merden davon ange 
ſteckt, und es verwandelt fich in die mannichfaltigften 
Geftalten, um fih dem menfchlichen Mefen zu einigen. 

Die Ideen des Geldes, der Herrſchaft, des Bes 
figes, des Genuffes'u. f. w. find’ ſolche Geftalten 
und Dienftbare Geifter jehes großen Beelzebub. Sie wis 
derfireiten alle dem guten Geiſte, und ſuchen ihn. und 
fein Reich unter den Menfchen zu vertilgen, und es 
ſcheint ihnen au) bey der Menge zu gelingen, Wir 
belegen dieß nur mit Einem Benfpiele: mit der Idee 
Des Geldes. Das Geld felbft ift eine nuͤtzliche Erfin⸗ 
dung für den menſchlichen Vetkehr und feine Ausglei⸗ 
chungen; aber die ſich demſelben zugeſellende, es gleich 
ſam belebende Idee hat Verderben uͤber einen großen 


* 
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Theil der Menfchen gebracht. -Diefe. Idee ſtempelt dag 
Geld-zur.B afis. der menſchlichen Eriftenz, zur Stuͤtze, 
zum Träger, zum Erhalter des Lebens: zn Gott. Mer 
ich auf das Geld verläßt, fein Heil im Gelde findet, 
ſucht natürlich audy nichts Anders, braucht nichts Ans 
ders, baf nichts Anders zum Ziel feines Lebens, es if 
fein Gott. Wer kann die leugnen? Die Idee des Sch 
des hat Die Idee der Gottheit verdrängt, und die.eritere 
bat den Thron der fegtern eingenommen und regiert mit 
ihrem magnetifchen Zepter die weit verbreiteten Reiche 
der Menihen Mer diefer Herfchaft huldigt, bat den 
heiligen Geift aufgegeben und opfert. dem unreinen ek 
fie, und dieſer lockt ihn durch ſcheinbare Gunſt ins Ver⸗ 
derbeni Wie Viele hat der zugefallene oder der :cnträfs 
fene Befig des fogenannten Vermögens ſchon wahın 
finnig gemacht! und wie Viele werden diefem Einfluffe 
noch unterliegen! -Und fo mit allen übrigen Dämonen 
die das ae are umſchwirren und ihm Fall⸗ 
ſtricke legen. 


74 — 

Doppelt iſt die Art, wie das Prinzip und der Reiz 

des Böfen auf die Menfchen einwirkt; wie denn alles 
Gift auf entgegengeſetzte Weife wirkt: pofitio oder 
negativ, betäubend oder laͤhmend. Die. Win 
fungen der erſten Art äußern fih, wenn das Leben Dappn 
ergriffen iſt, durch Eraltation, die der zweyten durch 
Depreſſion. Inzwiſchen kaun von dieſen Wirkungen 
bier noch nicht weiter die Rede ſeyn, fie werden blos er—⸗ 
währt, fo weit fie fih auf die Naturdermwirfenden 
Kraft beziehen. Als zeugende Kraft muß der 
Reiz immer eine wirkliche und wirkende Potenz ſeyn, 
nur daß die Art ihrer Begeiſtung, wenn man ſo ſagen 
darf, verſchieden, ja ſich ſelbſt entgegengeſetzt iſt. Wir 


! 
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finden überall. in der Natur dieſe Entgegenſetzung des 
erpanfiven und contractiven Prinzips, und alle 
phnfifhen und ‚pfychifchen Reise, welche auch im na⸗ 
türlichen Zuftande und zum Behuf deffelben. auf das 
Leben einwirken, find alſo befchaffen, Co .ift es nun 
auch ‚der. Fall mit. denen, , deren. Wirkung ; Kranfheit 
erregend if. Von den, rein fomatifche Krankheiten 
erregenden, Reizen fann hier nicht die Rede ſeyn, aber 
die Doppelnatur der pinchifchen kommt fuͤr uns - in 
Betracht. Und fo bemerken wir denn, daß der Cha⸗ 
tafter des pofitisen Neizes jederzeit, etwas Gebundeneg, 


Beſtehendes und in feinem Beftehen dem Scheine nach 


Vollendetes: die Schoͤnheit, die Freyheit des Dafeyng 
ausdruͤckt, z. B. eben die Idee eines das Leben ſicher 
ſtellenden Vermögens oder Beſitzthums, etwa: das ge⸗ 
wonnene oder zu gewinnende große Loos in der Kotter 
rie; hingegen der Charakter des negativen Reizes etz 
was Aufgeloͤſtes, oder ſich Aufloͤſendes, Zerfallendes, 
der Vernichtung Preisgegebenes enthaͤlt: z. B. der 
Tod einer geliebten Perſon; ein geſcheitertes Schiff, 
auf welchem unſer Kapital ausgethan war; die Ver⸗ 
letzung unſerer Ehre, unſeres guten Rufs Durch Ver⸗ 
laͤumdung, durch Enthuͤllung eines lange verborgen 
gebliebenen, Vergehens u. ſ. w. Alles dieß find Vers 
haͤltniſſe oder Gegenſtaͤnde, welche wie aͤtzendes Gift, 
welches das Prinzip der Zerſtoͤrung in ſich traͤgt, durch 
ihre negative Kraft; auch wiederum — all dag 
— einwirlen. 


ee & 175 

Man denk einwenden: daß ja alfe diefe und ahn⸗ 
liche poſitive und negative Reize auf Vorſtellungen be⸗ 
ruhen, folglich nicht in den Dingen außer uns und 
Ihren Verhaͤltniſſen ſelbſt liegen, „Daß ein kotterie—⸗ 


/ 
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loos ein poſitiver, daß der Verluſt eines Freundes ein 
negativer Neiz fuͤr uns wird — ſagt man — liegt 
ja blos in unſerer Vorſtellung.“ Allerdings: aber 
dieſe Vorſtellung iſt Durch Die Beſchaffenheit der aͤu⸗ 
ßern Verhaͤltniſſe, und der mit ihnen verknuͤpften Ideen, 
die nicht wir in ſie hineingelegt haben, bedingt. Die 
an das Lotterieloos geknuͤpfte Idee des Gewinns 
lag ſchon vor unſerer Vorſtellung darin; fie wirkte 
auf aus, und wir faßten ſie auf, und erzeugten ſo 
gleichſam nur ihr Nachbild in uns. Eben ſo haben 


wir die Geſinnungen, die Neigung unſers Freundes 


gegen uns nicht durch unfere Vorſtellung erzeugt, mir. 


haben nur, mas da. war, vor unferer Borfielung, 


aufgefaßt und in uns neu geftaltet, auf. Veran— 
laffung, durh Einmwirfung des außer ung Bes 
findlihen, unferer Vorſtellung Entfprehenden. Der 
Berluft des Freundes demnach, die Auflöfung deffen, 
das da war, ift- auch etwas außer uns Wirflicheg, 


auf uns, nur negativ, Einwirfended. So ifl 


die Realität der pofitiven und negativen Reize . gefis 
chert.: Aber wohl möchte noch zu unterfuchen feyn, ob 
Alles, mas Außerer Reiz heißt, auch böfe fen; 
und, wenn dem nicht fo: woran man das .eigentlich 


Böfe in dem Nee, und den. Reiz * Boͤſen — | 


nen ‚Fame, 


. * 176. 

Da John Brown wohl Recht Bet, daß fein 
Leben ‚ohne Erregbarkeit, und feine Erregung. ohne 
Reize Statt finde: fo: märe es thörigt, anzunehmen, 
daß alles was Reiz, und. äußerer Reiz heißt, auch 
boͤſe ſey. Und wird denn nicht der Menfch von außen 
ber eben ſo fehr zum Guten als zum Böfen angeregt? 
Auch liege oft der Reiz zum Böfen nicht in. den Ge 
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genſtaͤnden, fordern in den Menſchen. Jemand, z. B. 
der einen Haug“zum Stehlen Hat, wird, bey Erblik⸗ 
kung einer Geldrolle im fremden Zimmer, den Trieb 
zum Stehlen in fi) erwachen fühlen. Aber cine Buhl 
dirne mit verlangenden Blicfen, oder. ein mwollüftiges 
&cmälde, oder ein fchlüpfriger Roman, überhaupt Als 
es, was den: Charakter der Verführung an ſich trägt, 
trägt auch den des Böfen an ſich, und wenn es. reift, 
Fann es nur zum: Böfen reizen. Wir fehen aber auch 
an 'diefen Bepfpielen, worin das Weſen des Boͤſen 
im aͤußern Reize beſtehe: darin, daß dieſem Reize 
der Charakter der Sünde, alſo:! des menfſchlichen 
Abfalls vom Guten Aufgedruͤckt iſt. Und nun ſchließt 
ſich auf einmal der Umfang des Reiches des Boͤſen 
außer uns aufr es iſt das Reich des menſchlichen Wir; 
kens. Nicht als ob das menſchliche Wirken uͤberhaupt 
böfe waͤre, ſondern wiefern das Boͤſe nur im der 
Sphäre menſchlicher Wirkſamkeit vorkommen kann. Als 
les außer ung. iſt entweder Naturreich oder Menfchens 
reich; die Natur iſt nicht boͤſe ſolglich muß jede Spur 
des Boͤfſen außer uns ein. Werk menſchlicher Freyheit 
ſeyn. Und fo iſt es auch. - Die Geſchlechter reichen 
ſiih im Laufe: der Zeiten den Apfel des Falles, ind 
eine Generation: macht die andere Frank, Das Wort 
und die That, die Keihe der Zeiten durchlaufend, wie 
fie das Gute fhaffen, fo fchaffen fie auch das Boͤſe, 
wenn der Geift des Böfen in ihnen iſt; das Denfpiel 
wirft mächtiger noch, zum Verderben, "als zum Heil: 
dein der Menfch fallt leichter, als er fich erhebt. : Luft - 
und Licht find. mit den Pfeilen des Boͤſen erfülkt ,. wel; 
he die Menfchen unter einander felbft ausfenden. Und 
ſo iſt es denn nicht. zu verwundern, wenn. fo Vieles 
außer ung zum boͤſen Neize und zum Neizerdes Döfen 
wird, Alle ‚Leidenfchaften, Thorheiten und Lafter, je 


= Elementar⸗Lehre. 221 
des Vorurtheil, jede Engherzigkeit, jede Bosheit, jede 
Schlechtigkeit, jede Schiefheit der Individuen und der 
Maſſen, und alle Wirkungen, Folgen, Produfte per; 
fehrter Thätigfeit und verfehrten Lebens überhaupt, 


find chen fo viele Stacheln zum Böfen, eben fo viele 


Gewichte, die fih an die Eeelen bangen, um fie in 
das Reich der Schwere, der Finſterniß der Unfreyheit 
ne au jiehen, 


S. 177: 


Aber wir wollen nicht ‚vergeffen, daß der. Reij 
nicht haftet, wo keine Empfaͤnglichkeit iſt, und daß 
der Menſch durch den natuͤrlichen Hang zum Boͤſen, 


dieſem ſelbſt auf halbem Wege entgegen kommt. Und 


ſo fuͤhlt ſich denn jedes Gemuͤth mehr oder weniger, 
heftiger oder mit ſchwaͤcherem Zuge, bald nach dieſer 
bald nach jener Seite zum Reiche der Schwere hinab⸗ 
gezogen. Wie kommt es nun, daß, bey einem fortge⸗ 
ſetzt ſuͤndigen Leben, Einige ganz verſinken, oft ohne 
je wieder zur Höhe zu gelangen, Andere, dem Ab; 
grunde nahe, dennoch Bewußtſeyn und Willführ nicht 


verlieren? Da, vorausgefeßter Maßen, alle Störung 


des Seelenlebens aus zwey Elementen entfpringe: aus 
der Seelenffimmung und dem Reiz, und da diefe 
Elemente immerfort im Menfchenleben mirfen, ohne 


doch überall Seelenfförungen zu erzeugen: fo-folgt, daß 


noch Etwas zum Dafeyn und Wirken, jener Elemente 
binzufommen. müffe, menn das angegebene Produft 
entftehen fol: demnach ein befonderes Verhältniß 
zwiſchen beyden Statt finden muͤſſe, welches wir nun 
aufzufuchen und zu beftimmen haben, Aber auch dieß 
bleibe ung zunächft zu beantworten: tie, nad) ‚der vers 
ſchiedenen Un Diefeg zur era von 
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Seelenſtoͤrungen noͤthigen und wirklich eingetretenen 
Verhaͤltniſſes, verſchiedene Arten (Formen) 
der Stoͤrungen des Seelenlebens bedingt werden. 


J 





Viertes Kapitel. 

Von dem Verhaͤltniß der Seelenſtimmung und 
des Reizes, zu Erzeugung von Seelenſtoͤrung 
überhaupt, und den befondern Bemen 
derſelben. 


$. 178. 


Wer erklaͤrt uns das Geheimniß der Zeugung? 
Es waltet auch bey Entſtehung der Seelenſtoͤrungen ob. 
Wie bey der thieriſchen und Pflanzenzeugung Ein Ge⸗ 
ſchlecht das andere poſtulirt, wie ſie beyde das Alter 
der Pubertaͤt erreicht haben, beyde, das befruchtende 
und das empfangende Prinzip, in harmoniſcher Stim⸗ 
mung und gleicher Spannung, gleichſam einander ge⸗ 
wachſen ſeyn muͤſſen; wie ſie, ohne Dazwiſchentreten 
und Störung anderer Kräfte ſich im Moment der Ders 
einigung begegnen und, vom gleichen Triebe gezogen, 
vol in einander aufgehen müffen, das Eine mit feis 
ner ganzen Energie einwirfend, das Andere mit unge 
ſchwaͤchter Empfänglichfeit aufnehmend, mie nur das 
durch der geheime Act der Verſchmelzung und Neutralis 
fation der Prinzipien zu Stande kommt: fo auch in 
dem Tale, wo aus Seelenffimmung und Reiz, 
aus jener, als dem weiblichen, aus diefem, als dem 
männlichen Princip, Seelenftörung, als das Pro: 
Duft beyder, ——— ſoll. 
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Denn aud ein menfchliches Gemüth irgend einer 
keidenſchaft, einer Thorheit, ja einem Lafer gaͤnzlich 
hingegeben ift, wenn auch das Leben: aus feiner ges 
raden Bahn gewichen, mancherley Abtvege verfolgt, 
von den mannichfaltigften Mifflängen angeregt, dur 
die mannichfaltigften Befchräntungen gedrückt wird, 
wenn auch in einem folchen ungcordneten Leben die 
Drdnung der Natur, das gefunde Verhältniß der Or— 
gane und ihrer Thärigfeiten auf mehr als Eine Weiſe 
unterbrochen iſt: ſo mag zwar ein ſolches Leben kuͤm— 
merlich hingefuͤhrt werden, es mag in ſich ſelbſt zer⸗ 
riſſen ſeyn, Die wahre Duelle der Freude und Zufrie— 
denheit mag in ihm ſtocken, es mag allmäplig verfies 
hen und zulegt von körperlicher Krankheit aufgerieben 
werden; aber, wenn nicht ein mächtiger Reiz fich der 
franfen Seele bemächtiget, und fie in irgend einen 
Kreis wirklicher Seelenftörung zieht: fo blc:tt es bey 
der Anlage, und das Jndividuum verbringe ein zwar 
freudenleeres, getrübtes und gedrücktes, ‘aber dennoch 
des Bewußtſeyns und der Willführ nicht beraubtes Per 
ben. Auf der andern Seite fann ein bedeutender Keiz 
auf ein Gemuͤth mirfen, Daffelbe aufregen oder nie 
derdrücen, ‚wie etwa eine überrafchende Freudens⸗ 
oder Schreckenspoſt, z. B. einer ungeheuern Erbfchaft, 
oder Des Todes, oder, mas noch fohlimmer, der Uns 
treue der geliebteften Perfon; allein der Reiz trifft auf 
ein feſtes, wohlgeordnetes Gemuͤth: fo wird er es 
wohl bewegen, aber nicht aus feinen Angeln heben, 
‚ Und fo ift überall die Gegenwart der beyden Ele 

mente erfie Bedingung zu Entſtehung bon Seelenſtoͤ⸗ 
sung. | 


\ 
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9. 1830. | 
Es gehoͤrt zweytens eine gewiſſe Neife der Be; 
muͤthsſtimmung, und eine gehoͤrige Energie des Reizes 
dazu, wenn Seelenſtoͤrung entſtehen ſoll. Seele und 


Leib kann ſchon im der erſten Jugend verwahrloſet 


ſeyn, das reifere Alter hat auf dem gelegten Grunde 
fortgebaut, der Menſch ſteht in jeder Hinſicht geſunken 


da, und feine Seelenſtimmung neigt ſich mehr und 


— 


mehr nach der finſtern Tiefe, nach der Hoͤlle, aus wel⸗ 


cher ſo ſelten und ſo ſchwer Erloͤſung zu finden iſt: 


das Gemuͤth iſt mit unreinen Empfindungen, die Phan— 
taſie mit unreinen Bildern, der Verſtand mit ſchiefen, 

verkehrten Anſichten der Dinge, das handelnde Ver— 
moͤgen mit uͤbermaͤchtigen Trieben fuͤr das Boͤſe, mit 


ohnmaͤchtigen für das Gute erfüllt; es fehlt nicht an 


äußern Neizen, melche mächtig genug find, das Ges; 
lenleben vollends zu zerrütfen: und dennoch entjicht 
feine eisentlihe Geelenftöorung in beftimmter Form, 
Warım nie? Das Franfe Gemürh hänge dennoch 
mit einem Theile feines Wefens an der Duelle, aus 
welcher alles Leben Nahrung zieht; einzelne Lichtſtrah— 
len fallen dennoch von Zeit zu Zeit in dieſes Dunfel, 
und erhellen und erwärmen auf Augenblicke diefes 
verkuͤmmerte Leben; von Zeit zu Zeit gehet dieſem Le— 
ben eine richtige Anſicht der Dinge auf, und einige 
Schritte werden gethan, vom Rande des Verderbens 
ab, und nach dem ſichern Pfade zu; und ſo laͤßt die 
Oſcillation zwiſchen Gutem und Boͤſem es nicht zu 
einem voͤlligen Siege des Boͤſen kommen, ſo maͤchtig 


es auch oft als Hang und Reiz wirket und ſchadet. 


Oder auch: es iſt in der Seelenſtimmung kein Zug 
mehr nach dem Beſſeren und Hoͤheren, aber eine Furcht 
vor Zerſtoͤrung und Untergang, die ſo viel wirkt, daß 


die Geſetze der Ordnung wenigſtens nicht ganz uͤber 
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ben Haufen geworfen werden, und daß namentlich die 


. Sorge für den Leib und die Pflege defjelben nicht aus 


den Augen gefegt wird; kurz: die Klugheit bemahrt 
das Haus; und fo fann der Menſch, trotz aller Ber; 
gehungen und Verbrechen, vor jeder Seelenftörung 
ſicher ſtehen, bis auch diefer Damm -niedergeriffen iſt; 
was denn wohl auch zuweilen zu gefchehen pflegt, So 
fann auch Ehrgefühl, ſo kann die Liebe zum Leben u. 
ſ. w. vor Seelenſtoͤrung ſichern. Kurz: ſo lange noch 
irgend eine Kraft des Widerſtandes mächtiger iſt, als 
der Zug nach der Tiefe,. hält ſich Gemuͤth und See; 
fenffimmung noch auf der Linie der Freyheit. Nur 
nachdem jeder Gegenreiz abgeſtumpft iſt, welcher in die 
entgegengeſetzte Wagſchale ein Gewicht legen koͤnnte, 
nur nachdem die Kraft der Selbſtbeſtimmung alle ihre 
Momente verloren hat, iſt die Seelenſtimmung zur 
Seelenſtoͤrung reif, und der zeugende Reiz findet voll⸗ 
endete Empfaͤnglichkeit. Es muß aber dieſer Reiz ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig fo kraͤftig ſeyn, Daß er erſtlich die etwa 
noch vorhandene Moͤglichkeit eines innern Widerſtan— 
des uͤberwiegt, und zweytens, die Seelenſtimmung 
nicht etwa blos an der Oberflaͤche beſtreift, ſondern ſo 
durchdringt, daß das Weſen dieſes Reizes zum We⸗ 
ſen der Seelenſtimmung wird. So iſt gar nicht mehr 
an Freyheit des Gemuͤths, gar nicht mehr an befons 
nene Wilführ zu denfen, fondern die Seele ift deg 
fremden Reizes geworden, und wird von ihm, gleich, 

ſam mechanifch, aus ſich ſelbſt herausgeriſſen, oder in 
ſich ſelbſt zuſammengedraͤngt, je nachdem der Reiz, ſei⸗ 
ner Natur nach, poſitiv oder negativ wirkte. "Maut 
ſetze: Ein weibliches Individuum von lebhaftem Tem⸗ 
perament und. viel Koͤrperlichkeit, durch welches beydes 
die receptive Seite des pſychiſchen Weſens: der Sinn, 
die Einbildungskraft das Vermögen und das Beduͤrf⸗ 
Lehrb. d. Seelen: Stör, i 8 
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niß durch Gefühle afficirt zu werden, dad vorwal—⸗ 
tend Beſtimmende iſt, der Verſtand hingegen und 
das ruhige Urtheil, fo wie die Energie des Selbſtbe—⸗ 
ſtimmungs-Vermoͤgens ſchon von Natur die ſchwaͤchere 
Seité der Pſyche ſind; man ſetze ferner: Vernachlaͤſ— 
ſigung in der Erziehung, freygelaſſenes Spiel der Will; 
führ und Phantafie, Ungewohntheit firenger und reis 
ter Befchäftigung, Hingabe an leichte, der Sinnen 
und der Einbildungsfraft fchmeichelnde, Lectüre, auf 
vegende Geſellſchaft, Theater, Fälle, kurz alle Freuden 
der muntern Welt: und die Seelenftimmung ift gege— 
ben, wo die Liebe, mit Sinnen, Phantafie und Ge; 
fühl im Bunde, dieſes Wefen durch und durch mie fi, 
ßem DBerlangen erfüllt, und fih unterwitft. Die gluͤ— 
hende, ſich zu beherrfchen nicht vermögende Jungfrau 
ergiebt fich dem Geliebten, hängt an ihm, lebt nur in 
Abm; und er — verläßt fie, Für eine Andere, Hier 
iſt Seelenffimmung, hier ift Reiz/ beydes hinreichend 
zu vollendeter Seelenſtoͤrung, von welcher uns die An— 
nalen jugendlicher Liebe Beyſpiele ohne Zahl aufbewaͤh— 
ren. Und dieß meinen wir, wenn Mir von Neife der 
Seelenftimmung und von Energie Des Reizes reden. 


$, 181; 
Drittens: die Seelenſtimmung muß dem etze, 
der Reiz der Seelenſtimmung in Abſicht auf die Art 
entſprechen, ſie muͤſſen harmoniſch zuſammentreffen. 
Man ſetze in dem angegebenen Faller es fen nicht die 
Untreue des Geliebten , welche das Gemürh des jungen 
Maͤdchens treffe, ſondern etwa der Verluſt des vaͤter⸗ 
lichen Vermoͤgens, der Tod der geliebten Mutter, oder 
Schweſter: ſo wird Trauer und Schmerz, aber nicht 
Seelenſtoͤrung die Folge ſeyn; ja die Liebe wird Bal—⸗ 
ſam in die Wunden des Herzens traufehn der wird 


— 


— 
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dur von Seiten derjenigen Gegenftände empfindlich ge⸗ 
troffen, von welchen ſein Herz gefangen iſt: der Gei— 
zige vom Geld, der Stolze von det Ehre, der Eitle 
vom Tand, der Zornmüthige von der Beleidigung, der 
Schwache von Furcht und Schreck. Immer hat die 
Seelenſtimmung ($. 169.) einen gewiſſen Standpunft, 
auf welchem fie zumäcft anzugreifen, immer hat fie 
eine gewiffe Richtung, nach welcher fie am 'Teichteften 
aus ihrer Haltung zu werfen if. Jedes Leben con⸗ 
centrirt fih in irgend einem Punfte des Strebens oder 
des Entgegenftrebens, welcher nie ohhe feinen beftimms 
ten, pofitiven vder negativen Reiz iſt; und wo es fich 
trifft, daß Stimmung und Reiz in paſſender Art und 
in gehoͤtigen Maße zuſammentreten, vorausbedun— 
gen, daß das Geſetz der Schwere das Uebergewicht 
in dieſer Seele hatt da iſt die. Geelenftörung, falls 
nicht fremdartige —2 eintreten/ ſchon ſo gut 
als gegeben. 


| 6. 182, | 
Det Menſch iſt nicht dem Zufalle pleie gegeben. 
Wenn alles Ungluͤck, alles Verderben einbrechen ſollte, 
was durch menſchliche Unvorſichtigkeit und Verwahrlo⸗ 
fung herbeygelockt wird, ſo wuͤrde das Maß der Zers 
ſtdrung imd Verwuͤſtung, im Ganzen mie im Cinzels 
nen, wohl viel bedeutender fen, als wir es immer 
noch finden. Es iſt unverkennbar für den, welcher an 
eine weife und gütige Vorſehung glaubt, daß den 
Kräften; die das Böfe fördern, ein Überwiegendes - 
Maß dert Guten dienender entgegengeflelt iſt; und 
nur die menfhlihe Willkuͤhr, aller Warnungen und 
Gegenftrebungen Ungeachtet, giebt oft den Auüsſchlag 
zum Siege des Boͤſen. Und dennoch, tie oft wird 
fie daran verhindert! Das sienfchliche Leben wird off 
% 2 
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wider Wiffen und Willen auf. andere . Etandpunfte, 
nah andern Richtungen hin geführt, als es, feiner 
Neigung nah, genommen haben würde: die Seelen⸗ 
fimmung wird nicht felten, auc ohne mwillführliches 
Zuthun, umgewandelt; zu den erregenden oder laͤh⸗ 
menden Neizen gefellen fich Gegenreige, welche die Wir: ‘ 
fung der erfteren, wo nicht vernichten, doch bedeutend 
ſchwaͤchen, fo, daß eine oder die andere Bedingung 
zu der ſchon nahenden Seelenftörung aufgehoben wird. 
Eine, ſcheinbar zufällige, aber eingreifende Erinnerung 
aus früherer Zeit, eme früher erworbene gute Fertig: 
feit, zu rechter Zeit wieder erwacht oder hervorgeloct, 
eine phyſiſch herbengeführte Ermattung, da, wo Leber; 
‚ fpannung die Eeelenftörung fördern wollte, eine im 
zechten Augenblick erfolgte Erregung, da, wo das ges 
drücte, gelähmte Gemüth unterliegen wollte, ändert 
die Seelenftimmung, verfcheucht den Feind. So au 
mit den Reizen, Den deprimirenden mwirfen nicht fel; 
ten eraltirende, und umgefehrt, entgegen. Glüc und 
Unglüf, Schmerz und Freude wiegen fich oft in ihren 
MWirfungen auf das Menfchenleben auf, Oft auf das 
Höchfte gefpannt, wird. die Ceelenftimmung durch Aus 
Bere negative Reize deprimirt; oft ſchon gänzlicher Laͤh⸗ 
mung nahe, wird fie durch Außere poſitive Reize wies 
der in Das Gleihmaß gebracht. Wie äußere Ereigs 
niffe, bey günftiger Seelenftimmung, Störungen des 
Seelenlebens hervorbringen fünnen: fo fünnen fie dies 
felben auch verhüten. Die menfchlihen Thätigfeiten 
und Verhältniffe find zu mannichfaltig, um nicht Ers 
folge zu geben, vie fich nicht berechnen laſſen. Und 
gerade was mir nicht berechnen fünnen, taͤuſcht oft 
die genaueſte Berechnung. 


\ 
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$. 183. 

Aber wenn nun fein Hinderniß eintritt, wenn alle 
Bedingungen gegeben find: fo fehen wir die Seelens 
förungen auf doppelte Weife entficehen: entweder mit 
Einem Echlage, oder allmaͤhlich. Und zwar giebt eg 
ſowohl eine plögliche oder alimählige Eraltation, als 
eine plöglihe oder allmählige Depreffion. Welcher 
Fall aber auch Statt finden möge, fo iſt das Nefuls 
tat jederzeit Neutralifation des reisenden Prinz 
zjips und der Geclenftimmung. Der Begriff der Neus 
tralifation ift befanntlih: Einigung entgegengefegter 
Elemente zu einem Dritten, im welchem beyde enthals 
ten, ‚aber nicht mehr erfennbar find. Und fo entftes 
ben alle GSeelenftörungen., Das entflandene Produft 
it nichts Erftarrteg, nichts Todtes, fondern ein 
Keim, d. 5. eine Einheit entgegengeſetzter Thätigkeis 
ten, welche nicht ermangeln, ſich ſchneller oder langs 
famer zu entfalten, und zu beftimmeer Geftalt auszus 
bilden, wofern fie nicht auf eine oder die andere Weiſe 
daran verhindert werden, Wir bemerfen gewöhnlich 
nur die ausgebildete oder lebhaft in Bildung begrifs 
fene Form, und halten daher die dee des Keims 
nicht feft, oder werden fie nicht gewahr, obgleich fie 
fi), wenigſtens mittelbar, durch äußere Zeichen hin⸗ 
laͤnglich verraͤth. Nehmlich der Augenblick, wo die 
Unfrenheit eintritt, die fih durch Handlungen, Ge 
behrden, Worte, Blicke, Mienen, twidernatürlicher, d. 
h. mwidervernünftiger Urt, Deutlich zeigt, ift der Aus 
genblif dDiefer. Zeugung. Bon diefem Moment an 
hat der Menfh, wenigſtens fo lange er in dieſem 
Kreife vermweilt, die Anfprühe auf das Reich der 
Freyheit, auf das Geifterreich verloren; er ift ein Aus 
tomat: fein Denfen, fein Empfinden, fein Handeln 
geht mafhinenartig vor fih, fo fehr es auch noch den 


/ 


239 ' Erſter Abſchnitt. 


Anſchein habe, als beſtimme er ſich ſelbſt. Er bw 
ſtimmt fich blos nach nothmwendigen Impulſen, menn er 
ſich uͤberhaupt zu beſtimmen ſcheint; oft aber beſteht auch 
das Weſen ſeines Zuſtandes darin, daß er auch den 
Schein der Selbſtbeſtimmung verloren hat, indem ſein 
ganzes Seelenweſen in einer voͤlligen Gebundenheit, 
oder in gaͤnzlicher Verfloſſenheit erſcheint. Kurz, das 
Prinzip der Freyheit, und mit ihm die Vernunftfaͤ⸗ 
hisfeit ift von ihm gewichen in dem YAugenblicfe, mo 
fih, der volle Reiz und Die zur Geelenftörung reife See 
lenffimmung geeinigt haben, Wie in Franfen Pflanzen 
oder Thieren Afterorganifationen entſtehen: fo waͤchſt 
nun auf dem Grund und Boden des Bewußtſeyns 
die Seelenftörung in mannichfaltiger Form, je nad. 
dem ihre näheren Bedingungen berfchieden find, hen . 
por; das pfochifche Leben hört auf, Etwas, nach einem 
beffimmten Ziele, nach Vernunftentwickelung, fortlau; 
fendes zu ſeyn: es bewege ſich in einem Kreife, oder 
es oſcillirt zwiſchen entgegengefeßten. Punften, oder es 
convergirt mit allen feinen Thätigfeiten nah Einem 
Gentrum, dem die Peripherie verfchwinder; oder es 
fließt in eine Peripherie ohne Sentrum auseinander : 
kurz, es gehorcht den Gefegen der Attractions- und 
Repulſionskraft, des mechaniſchen Gleichgewichts, und 
der Schwere. Nach dieſen Schematen allgemeiner und 
ticferer Naturgefege bilden. .fih die Formen der See 
lesfiörungen aus,. und nach dem Mormalten und dem 
Uchergewicht des einen oder des andern in ihrem Ber 
laufe erdulden fie auch mancherleg Ummandlungen, des 
ren Gefege, fo mie Die der Entftehung der verfchiede; 
nen Formen felbft, nun noch abzuleiten find, 

i $, 184. 

Noch herrſcht eine allgemeine Verworrenheit und 
Dunfelheit in den Begriffen dieſes Gebieted, mie ung 
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ein Eritifcher Blick auf Die gefchichtliche Auffaffung der 
Seelenftörungen gezeigt hat. Ueberall in der Natur, 
auch in der Zerftörung, ift noch Ordnung, auch in 
der Abweichung von der Negel, noch Hegel, auch in 
den Afterbildungen waltet noch organiſches Geſetz. 
Nichts ift dem Jufalle Preis gegeben, nichts in chaos 
tifcher Allgemeinheit verloren: abes ftrebt nach beſon⸗ 

derer, beitimmter Geitalt, und folge befondern, bes 

ffimmten Gejegen. So auch in dem Gebiete der Stös 
rungen des Ceelenlebens, Der Blick der Forfcher in 
diefem Gebiet ift nicht tief genug eingedrungen, nicht 
alifeitig genug geweſen, fondern hat theils blos die 
Oberfläche beftreift, theils ift er einfeitig an einzelnen 
hervorragenden Punften hängen geblieben. In die . 
Tiefe diefer Erfcheinungen iſt noch Niemand eingedruns 
gen, Niemand hat fie noch, in ihrer Allgemeinheit und 
Befonderheit zugleich, aufgefaßt; Niemand hat nod), 
nad innern Prinzipien, gefondert und entgegengefeßt, 
was zu fondern und entgegenzufegen war; Niemand 
hat noch die Kranfheitsprogeffe in Diefem Gebiet von 
den Produften und Reſiduen diefer Prozeſſe unterſchie⸗ 
den. Alles: Formen, und Stadien, und Umwandlun—⸗ 
gen, Hemmungspunfte und Thätigfeitspunfte, legte 
Enden und erfte Anfänge hat man unter einander ge 
mengt. Und fo ift es denn nicht ju verwundern, wenn 
hier Einer, indem er in den mannichfaltig wogenden 
Erſcheinungen der Seelenſtoͤrungen nur Verwirrung 
ſieht, das Weſen derſelben auch nur fuͤr Verwir— 
rung haͤlt, Alles uͤbrige aber nur fuͤr Zufaͤlligkei— 
ten; und wenn dort ein Anderer, welcher beſtimmte 
Verſchiedenheuen der Charaktere in den Seelenſtoͤrungen 
nicht wegleugnen mag, weil er ſie, genauer beobach— 

tend, wirklich bemerkt, fie doch nicht genetiſch und 
in ihren innern Verhaͤltniſſen begreift, fie nicht im ihr 
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rem Weſen, ſondern blos nach einſeitigen Erſcheinungs⸗ 
momenten erfaßt, und folglich auch nicht in wahren 
Derhältniffen einander entgegenſtellt. Wie es in dem 
fomatifchen Gebiet nicht blos Krankheit und Kranfheis 
ten überhaupt giebt, fondern wie hier Alles beftimmte 
Krankheit und Kranfheitsform ift, nach den Syſtemen 
und Organen und ihrem mechfelfeitigen in einander 
Eingreifen generifch und fpecififch verfchieden, verſchie⸗ 
den nach dem Typus, nach der Ver; mickelung und 
Ent: midelung u. f. w., fo auch in dem Gebiete ver 
pſychiſch⸗ Franfhaften Zuftände; und es kommt nur 
daranf an, das pfohifchzorganifche Leben. in feiner 
Gliederung, in dem Sneinandergreifen feiner Ihätigr 
feiten, im ihren nothiwendigen Beziehungen, in ihren 
gegenfeitigen Kraftverhältniffen, ruͤckſichtlich der über 
twiegenden Empfänglichfeit oder Spontaneität, aufzus 
faffen, um auch in diefem Chaos Ordnung, in diefer 
Zerftückelung Einheit, in. dDiefen Sprüngen und Uns 
gleichheiten. das Gefeß der Stetigfeit zu finden. Aber 
die Bedingung dieſes Findens iſt, wie fon oft ges 
ſagt, wicht äußerlihes und mechanifhes Zufanmens 
fegen oder Spalten, oder auch bloßes Maffenfammelny 
fondern der Blick in die Tiefe der Einheit, und aug 
diefer herauf zu den verfchiedenen, nah beſtimmten 
Gegenfägen gegebenen Richtungen. Wir gehen jeße 
an das Gefchäft, die Formen der Geelenftörungen eins 
zuleiten, als das legte der Elementarlehre. 


$. 185. 


I 
In dem Augenblicke, mo der Zuftand der Unfreyheit 
eintritt — als ob zwey Funfen zufammenfchlüs 
gen, befchrieb ein vom Wahnfinn Genefener diefen Mos 
ment — trifft dDiefer Act der Zeugung theile auf einen 
Grad der Seclenthätigfeit, theils auf eine Art ders 
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ſelben. (Wir ſprechen hier nehmlich zuerſt von der ploͤtz⸗ 
lichen Eutſtehung der Seelenſtoͤrung. Aufgeregt 
iſt und wird entweder die Seelenſtimmung, oder des. 
primirt. Die eine oder die andere Stimmung, wenn 
ſie im Verlaufe des kranken Zuſtandes fortgehalten 
wird, oder wenigſtens, bey mancher Abwechſelung, 
den Hauptcharakter deſſelben ausmacht, ord net die— 
ſen Zuſtand einer Reihe von Krankheitserſcheinungen bey, 
welche eine andere Reihe von entgegengeſetztem Charakter 
gegenuͤber ſtehen hat; kurz: durch den Charakter der 
Exaltation oder der Depreſſion werden die ſaͤmmtlichen 
Seelenſtoͤrungen (zumäch ft) in zwey Reihen geſchie— 
den, oder: legen ſich in zwey Ordnungen auseinander. 
Gegen den Einwurf, welcher wohl auch ſchon gehoͤrt 
worden, daß manche Seelenſtoͤrung, nach dieſem Prin⸗ 
zip, beyden Drönungen angehöre, indem bey derfelben 
bald Eraltation, bald Depreffion herrfchend fey, z. B. 
mancher Maniacus zu Zeiten ganz ſtumpf, oder bloͤd⸗ 
finnig erfcheine, — gegen diefen Einwurf haben wir 
uns ſchon verwahrt durch die Limitation: daß, bey 
mancher Abtwcchfelung, der Hauptharafter, gleich: - 
fam der Grundton des Kranfheitszuftandes, das ent 
. feheidende Moment ſey. 3. B. Troß aller Abfpans 
nung, die fogar die Grade des Blödfinns erreichen 
fann, bleibt doch Manie immer Manie, und man wird 
einen Maniacus, auch wenn er noch fo lange im Zus 
ftande der Abfpannung: bliebe, niemals einen Blödfin 
nigen nennen; ed müßte denn feyn, daß fi alle Epus 
ren von Manie verlören, und dagegen die bleibenden 
Zeichen des Bloͤdſinns einträten. Dann hätte aber 
der franfe Zuftand feinen Charafter geändert, und 
müßte nun nach feinem neuen Charafter benennt wer; 
den. Doc märe noch ein anderer Fall möglich, nehm; 

ih die Complication des Bloͤdſinns mit der Mas 
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nie, wo dann die Sranfheit weder zu der erfien, noch 
ju der zweyten, fondern zu ciner neuen, jur Dritten 
Drdnung gehören würde, Und da der Fall der Com; 
plication von Sranfheitsformen aus entgegengefegten 
Drdnungen häufig genug eintritt: fo reicht dDieß hin, um 
hiemit auch wirklich eine Dritte Drdnung zu begrüns 
den. Wenn daher der Dauernd unfreye Zuftand 
überhaupt (dauernde VBernunftlofigfeit, Vesania) 
ven Klaffenharafter der GSeelenftörungen beftimm; 
te: ſo beſtimmt der Coormwaltende) Zuftand der Erals 
fation, oder Depreffion, oder endlich der ge; 
mifchte Zuftand, den Drönungschgrafter der 
Seelenſtoͤrungen: denn eine jede Geelenftörung muß, 
nähft dem allgemeinen Charafter der dauernden Uns 
freyheit, einen der hier angegebenen drey befondern 
Charaktere an ſich tragen, fo gewiß die Geele, als 
Kraft, nicht ohne Intenfion und Nemiffion, oder eis 
nen Wechſel von beyden, feyn kann. 
9. 186. 

Aber die angegebenen Charaktere, der allgemeine 
ſowohl als die beſondern, begruͤnden noch keine For⸗ 
men. Sie bilden gleichſam nur den Kaum, in wel 
hem fih Formen geftalten fünnen: doch einen ein; 
getheilten Raum, welcher die beftimmten Formen 
in eine oder die andere Grenze einfaßt, Wodurch ent; 
fiehen nun die Formen. felbt? Es murde gefagt (8. 
185,), ber Montent der Zeugung des unfreyen Zuftans 
des £reffe theils auf einen Grad, theils auf eine Art 
von Seelenthätigfeit, Nun giebt es aber feine andere 
Arten von Seelenthätigfeiten, als diejenigen, melche 
wir im Bemwußtfeyn, vermöge einer von Grund aus 
perfchiedenen Affertionsmweife Deffelben "Durch Die vers 
ſchiedenen Seelenthätigfeiten, zu fondern genoͤthigt find 
in die des Gemuͤths, des Seiftes, und des Wil; 
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lens. Die Empfindungen von Freude oder 
Trauer, das Erſchaffen von Anſchauungen 
und Begriffen, Das wirkſame Entſchließen:; 
alle dieſe verfchiedehen - Thätigfeiten unferer Seele find 
im Bewußtſeyn fo. fcharf gefondert, zeichnen fi, 
jede, “durch fo beflimmte Merkmale aus,- daß fie 


gar. nicht. verwechſelt werden fönnen, Trifft nun 


der Moment der Zeugung des unfreyen Zuftandes auf 
eine Art.von Seelenthätigfeit — und er muß fo gewiß 
darauf treffen, als Die Seele. immer auf irgend eine 
Art thätig fern muß —: fo fragt es fich blog, welche 
Art es iſt: . eine, Thätigfeit des Gemuͤths oder des 
Geiſtes, oder des Willens? Denn eine dieſer Thaͤtig⸗ 
feiten muß, . wenigſtens vormaltend, in jedem bes ° 
fiimmten Momente des Bewußtſeyns Statt finden. Wer _ 
che Thätigfeit nun im Augenblicke der in das Bewußts 
feyn eintretenden Unfreyheit getroffen wird — und ges 
groffen muß eine werden, da fie den Inhalt des Bewußt⸗ 
ſeyns ausmacht —: dieſe nimmt auch nothwendig dem 
Charakter der Unfreyheit an, und tritt nun, entweder 
in der Sphaͤre der Exaltation oder der Depreſſion, oder 
in der gemiſchten, als werdende Krankheitsform, 
hervor. 3. B. es ſey ein von Liebe entzuͤndetes Gemuͤth, 
welches durch die Conſpiration der Elemente der Sees 
Senftörung in den unfreyen Zuftand verſetzt wird: % 
wird die Form der Gemuͤthskrankheit erſcheinen: 
da dieß aber nur. unter dem Charafter von Exaltation 
oder Depreffion, oder unter dem gemifchten, gefchehen 
fann: fo wird es Darauf anfommen, mie die Elementes 
Reiz und Seelenffimmung, befchaffen waren, als 
fie die Unfreyheit erzeugten, und wir werden eine andere 
Form von Gemüthsfranfheit aus dem eraltirten, eine 
andere aus dem deprimirten, eine andere aus dem ger 
miſchten hervorgehen ſehen; denn ein wahrhaft und 
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ſtark liebendes Gemuͤth iſt, nach dem Ausſpruche eines 
Naturkundigen Dichters in kurzen Intervallen abwech—⸗ 
felnd): „Himmelhoch jauchzend, zum Tode betruͤbt.“ 
Iſt reine Exaltation vorhanden, ſo reißt das Gemuͤth 
die Phantaſie mit fort, und die Form des reinen 

Wahnſinns entſteht; bey reiner Depreſſion, mo die 
Phantaſie ertödtet, und dem Berftande faum ein’ kuͤm⸗ 
merlicher Begriff geblieben ift: entſteht die Form der 
reinen Melancholie; im dritten Falle bildet: fich die, 
Form des melanholifhen Wahnſinns, oder der 
mahnfinnigen Melancholie, je nachdem das eine 
oder andere Drdnungselement vorwaltend if, — Es 
verſteht fich von felbft, Daß nicht blos die Leidenfchaft der 
Liebe das Gemuͤth krank macht, fondern jede Leidenſchaft, 
ja jeder eindringende Affect, wenn ihm anders die See⸗ 
lenſtimmung an iſt. 


§. 187. 


dDas aufgeſtellte Beyſpiel ſoll mehr ſeyn als bloßes 
Beyſpiel: es ſoll uns die erſte Gattung der Seelen⸗ 
forungen, die Gemüthsfranfheiten jeder Ordnung 
enthaltend, darftellen. Und weil wir einmal diefen Anz 
fang gemacht haben, fo wollen wir auch gleich zu den 
übrigen Gattungen jeder Ordnung fortgehen. Wie es 
aber in jeder Ordnung eine Gattung von Gemuͤths⸗ 
franfheiten giebt: fo giebt es auch in jeder eine Gatz 
fung von Geiftes; und eine von Willensfranfheiz 
fen. Zuerſt von’den Gattungen der Geiftedfranfheiten. 
Trifft der unfreye Zuftand im Zeugungsmoment der Sees 
Ienftörung auf die Thätigfeit des Verſtandes: fo 
fixirt er diefelbe als Berrüctheit,. wenn die Geelen; 
ſtimmung Eraltation mit fih bringt; als Bloͤd— 
finn hingegen, wo Depreffion der Seelenftimmung 
sum. Grunde liegt; endlich als Verwirrtheit, wenn 


— 


. 
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fi beyde Elemente. vermifchen. — Diefe Gattungen, 
fo wie alle übrigen, erhalten ihre Arten, durch welche 
fie eigentlich. erft zu ſubſtanziellen Kranfheitsformen wer; 
den: bon Geymifhung der Thätigfeiten aug 
andern Gebieten; Indem fih 5.3. zu Einem Ges 
nus von. Gemuͤthskrankheiten noch Affectionen des Geis 
ſtes oder des. Willens geſellen: fo werden diefe, wiefern 
fie jenen untergeordnet find, zu fpecififchen Differenzen, 
die fih auf beftimmte Weife in den Sranfheitsformen 
felbft ausdrücken, und ihnen ihren fpeciellen Charak— 
ter geben. Und fo in allen übrigen. Wir laſſen uns 
aber jest noch nicht auf Die Arten ein, fondern vollen; 
den hier blog den Begriff der Gattungen. Die der letz⸗ 
ten Art ſind die Gattungen der Willenskrankheiten. Je 
nachdem nehmlich die erzeugte Unfreyheit auch auf die 


vorwaltende Willensthaͤtigkeit trifft, entſtehen, nach 
Maßgabe der Exaltation, oder Depreſſion, oder Ges 


mifchtheit der Geelenftimmung folgende drey Gattungen : 
3) unfreyer Willenszuftand mit dem Charafter der Eral; 
tation:. Gattung Manie; 2) unfreyer Willenszuſtand 


mit dem. Charakter von Depreffion: Gattung Willens 
Iofigfeit; 3) unfreyer Wilfenszuffand mit gemifchtemn 
Charafter: Gattung Scheue, (Die Begriffe dieſer 


Gattungen, wie aller uͤbrigen, koͤnnen erſt ſpaͤter naͤhere 
Beſtimmungen erhalten.) Und fo waͤren denn, nebſt 
dem Klaſſenbegriffe, die der Ordnungen und Gattungen 
aufgeſtellt; und man kann ſie leicht in folgendem Schema 
übderfehen. \ | 


— 


— — a‘ 
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§. -188, | 

Iest ſollten nun die Arten, das heißt, die 
eigentlichen, für die Anſchauung gegebenen, 
fpecififhen Formen‘ jener Gattungen abgeleiter 
und dargeftellt werden (der Unterarten,’ Abarten und 
Spielartem gar nicht zu gedenken): es kann dieß Bier 
aber blos ganz im Allgemeinen geſchehen, da es erſtlich 
blos einer allgemeinen Hinweiſung bedarf, um ſie zu 
finden, und da auch zweytens, diefen Arten zum Theil 
noch gar Feine genau beſtimmte Namen; jum Theil fehr 
ſchwankende gegeben worden ſind; was nicht zu verwun⸗ 
dern iſt, da bis jetzt der die Beobachtung ſicher leitende 
Faden gefehlt hat. Dieſer aber geht abermals von den 
verſchiedenen Seelenthaͤtigkeiten aus, und auf die feſt⸗ 
geſtellten Gattungen hin: ſo, daß die Gattungen, als 
Ganzer durch die eintretenden, einzelnen ſpecifiſchen 
Thätigfeiten der berfchiedenen Seelenptovinzen verſchie⸗ 
dentlich geſpalten und fh, durch die ihnen aufgedruͤckten 
fpecififchen Charaktere, zu beffimmren Arten und vollen 
Krankheitsformen werden; wobey aber die Richtung 
diefer fpeciellen Thaͤtigkeiten nach beſtimmten Gegen; 
ſtaͤnden, oder die Affection derfelben von beſtimm⸗ 
ten Gegenftaͤnden, als hauptſaͤchlich und charakteriſtiſch 
die Formen anſchaulich machend, nicht aus der 
Acht zu laſſen iſt. Wir verdeutlichen unſere Meinung 
durch ein paar Beyſpiele. Die erſte Gattung der erſten 
Ordnung: der Wahnſinn, kann durch hinzutretende 
Thaͤtigkeit des Geiſtes oder des Willens jur Are, 
zur beſtimmten, anſchaulichen Form werden, indem ent⸗ 
weder Verruͤcktheit oder Tollh eit zugemifcht wird/ 
ſo daß Wahnfinn mit Verruͤcktheit, oder Wahnſim 
mit Tollheit, als verſchmolzene Formen daſtehen. 
Und hiebey bemerken wir⸗ baß jederzeit Die Beymiſchun⸗ 
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gen fremder Thaͤtigkeiten nur aus dem Gebiete gleis 
her Dronung genommen feyn fünnen, weil fonft die 
Thätigfeiten der übrigen Ordnungen den Charafter der 
erften und der unter ihr enthaltenen Gattungen aus, 
löfhen würden. So liegt z. 3. Wahnfinn, Berrückt: 
heit, Tollheit, in einer Ordnung, und diefe lettern 
fönnen fich füglich dem erſten einigen; mie wir dieß 
häufig in der Erfahrung finden, als welche ung über; 
Haupt weit öfter gemifchte, als reine Kranfheitsformen 
darbietet:  follten aber Thätigfeiten aus.der zmwenten - 
und dritten Ordnung zum Wahnfinn treten,. fo wuͤr— 
den fie den Gattungscharafter aufheben. So läßt ſich 
j. D. der Blödfinn oder die Melancholie nicht unter 
den Wahnfinn ale Species unter das Genus fubfumi; 
zen; mie denn auch ganz natürlich hier die Beobach— 
tung miderfpricht, Zugleich folge auch aus dem oben 
Gefagten, daß ein jedes Genus nur vier ganz ech—⸗ 
te Species enthalten fann, wovon die erſte: die Er 
fheinung der reinen generifhen Form iſt, wo Die 
Reinheit, die Unvermiſchtheit mit fremden 
Charakteren den fpeciellen Charakter ausmacht. Die 
drey andern Species aber entffehen aus der Beymifchung 
“und Subfumtion der andern beyden Gattungen. derfelben 
Drdnung, entweder einzeln, oder. zufammengenommen. 
Und fo wird es leicht ein jedes Genus in feine nächfien 
und echten Species zu zerfällen, und, fcharf von den Un⸗ 
terarten u, ſ. w. gefondert, aufzufaffen, obſchon die Vers 
fettungen, Amalgamationen , Wahlverwandtfchaften, 
sder wie man fonft Die mannichfaltigen tiefern Zufams 
menfegungen der krankhaften pſychiſchen Thätigfeiten 
nennen will, faft fih auf gleiche Weife multipliciren, 
wie die Stoffe und Produfte in der Chemie, melche 
überhaupt mit den pſychiſchen Kranfheitsformen die 
merkwürdige Wehnlichfeit haben, daß fie fih bis auf 
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zwey einfache Elemente (die des MWaffers) zurücführen 


laffen, melde aber mit der ganzen Welt hemifher Ev 
fcheinungen ſchwanger gehen, tie die Elemente der 
Seele mit den mannichfaltigften Formen des erfranfbas 
ven —— | 

= BER 9 189. 

Bir. haben $ 183.) angegeben, daß die Seelen; 
ſtoͤrungen entweder plöglich und mit Einem Schlage, 
oder allmaͤhlich entſtehen; und wir haben ſodann 6. 
1854 ff.) den. erſtern Fall vor Augen gehabt, jedoch ſpaͤter⸗ 
hin abſichtlich weiter keine beſondere Nückfi icht darauf 
genommen. Wir müffen ung jegt etwas dentlicher über 
diefe doppelte. Entfiehungsart der Seelenſtoͤrungen erfläs 
ven. Eigentlich entfieht, wenn man wi, alle Störung 
des Seelenlebens langfam: denn ein ganzes, kuͤrzeres 
oder längeres Leben gehört dazu, daß fich der Stoff su 
dem fünftigen Erzeugniß fammle; und es iſt abjoluf 
unmöglich, daß ein geiftigs und .leiblich gefunder und 
fräftiger Menfh, von Seelenftörung, welcher Art ſie 
immer ſey, ergriffen werde: denn weder beſitzt er die 
dazu noͤthige Seelenſtimmung , noch auch die Empfaͤng⸗ 
lichkeit fuͤr die Verletzung von irgend einem pſychiſchen 
Reize. Daß ſomatiſche ſchaͤdliche Potenzen, als ſolche, 
z. B. mechaniſche, chemiſche Gewalten, daß rein koͤrper⸗ 
liche Affection des Organismus von Krankheiten ‚von. 
organiſchen Fehlern mancherley Art, idiopathifch und 
urfprünglich. in wahre, ‚eigentliche Scelenfförung gemwor; 
fen werden fönne, läugnen. wir ftandhaft und haben hier 
auch einen englifhen Empirifer, Harper . 135.) zur 
Seite, der in ſeiner, oben angefuͤhrten, Schrift alle 
Faͤlle genau durchgeht, wo man Seelenſtoͤrungen aus 
rein ſomatiſchen Quellen abzuleiten geneigt iſt, und in 
der That uͤberall nachweiſet, daß die fuͤr Seelenſtoͤrung 

Lehrb. d. Seelen⸗Etoͤr. Q 
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(insanity) gehaltenen Kranfheitserfheinungen nichts we⸗ 
niger als folche waren. Auch bedarf es nur einiger Uns 
befangenheit bey der Beobachtung, um fih von der 
Wahrheit der Harper’fchen Behauptung, welche auch 
die unfrige ift, zu überzeugen. Delirien in acutem 
und chroniſchen Krankheiten find erftlih immer nur ſym⸗ 
ptomatifhe Accefforien zu den idioparhifchen fomatifchen 
Affectionen; zweytens find fie entweder vorübergehend, 
oder fie find tödlich, im erften Fake ftören fie das Seelen; 
leben nicht, wegen ihrer verhaͤltnißmaͤßig kurzen Dauer 
und weil ſie auch die innere Oeconomie der Seele nicht 
angreifen; im zweyten Falle wird das Seelenleben nicht 
ſowohl geſtoͤrt, als vielmehr fuͤr dieſe Welt aufgehoben. 
Einer von beyden hier angegebenen Fällen tritt auch je⸗ 
desmal nach mechaniſchen oder chemifchen Verlegungen, 
fo wie bey urfprünglich organifchen Affectionen ein. Dag 
in allen diefen Umftänden entftehende Delirium ift entwe⸗ 
der vorübergehend, oder tödtend, 3. B. nach einem 
Schlage auf den Kopf. : Aus diefem Grunde kann nie 
eigentliche Verrüdtheit, Melancholie, Manie u. f. w. 
die Folge folder veranlaffenden Momente ſeyn; oder 
wenn fich dergleichen Kranfheitsformen nach ſolchen Vers 
anlafjungen zeigen, fo müffen fie als Erſcheinungen an⸗ 
geſehen werden, deren Grundlage lange vor dem jetzigen 
Ereigniß pſychiſch vorbereitet war, wie ſich auch gewiß 
jedesmal näch genauer Unterſuchung ergeben wird. Daß 
Gedaͤchtniß⸗ oder Verſtandesſchwaͤche, nicht ſelten nach⸗ 
bleibende Folgen jener ſomatiſchen Einwirkungen find, 
wird gar nicht geläugnet; aber zu den Seelenſtoͤrungen 
duͤrfen dieſe Zuſtaͤnde nicht gerechnet werden, denn ihnen 
fehle der weſentliche Charakter: die Unfrepheit. — Und 
fo wäre denn hoffentlich der Einwurf beſeitiget, daß 
Seelenftörungen plößlid bey übrigeng Gefunden, oder 
nur vor kurzem koͤrperlich Erkrankten auf fomatifche 


Beranlaffung — — — dieß eigentlich 
bier nur beyläufig. Wir fchren zum Fragpunkte zuruͤck 
und beſtimmen ihn genauer. Nehmlich, ungeachtet einer 
faſt lebenslaͤnglichen, pſychiſchen, und durch ſie auch 
ſomatiſchen Vorbereitung entſtehen dennoch viele Seelen; 
lösungen ploͤtzlich, wenn nehmlich der einwirkende Reiz 
von ſo energiſcher Jutenſion iſt, Daß er die ganze See⸗ 
lenſtimmung erfchuttert und aus ihrem Geleife bringt; 
oder auch umgefehrt, wenn die Seelenftimmung derma⸗ 
Ben in und durch ſich ſelbſt zur Einwirkung gereift iſt, 
daß es nur eines geringen Reizes bedarf, um die Sees 
lenſtoͤrung wie eine reife Frucht abfallen zu machen. So 
kann Wahnfinn, Melancholie, Tollheit, Verruͤcktheit, 
ja Bloͤdſinn ploͤtzlich entſtehen; von welchem letztern 
Falle uns Pinel ein auffallendes Beyſpiel in den Bruͤ⸗ 
dern aufſtellt, von denen der eine in der Schlacht, ins 
dem er feinen Bruder todt neben fich niederfinken ficht, 
vor Schreck erflarrt, und blödfinnig wird; (wohl mehr 
melancholia attonita ,ı die aber in geiwiffer Hinſicht mie 
dem Blödfinn verwandt ift) ; ein dritter Bruder aber, 
welcher den zweyten feines Verſtandes beraubt erblickt, 
gleichfalls von Entfegen ‚ergriffen in denjelben Zuftand 
geräth. (Man, hätte uͤbrigens Herkunft und Leben jener 
Brüder genauer fennen follen, um den Fall, wie er eg 
iſt, durch befondere, lange gepflegte Gemuͤthsſchwaͤche, 
erflärbar zu finden.) ‚Das Naturgefeg — denn vom 
Geſetz Der Freyheit ift hier. nicht mehr Die Rede — wel; 
ches ben ſo plöglicher Entftehung von Seelenftörungen 
obwaltet, ift Fein anderes als das der Attraction, Die 
größere Kraft zieht, Die geringere an, die felbfithätige 
Kraft Die empfängliche, ‚folglich Der Reißz die Empfaͤng⸗ 
lichkeit der Seelenſtimmung. Je ſtaͤrker der Reiz, und 
je empfaͤnglicher die Seelenſtimmung: deſto lebhafter und 
ſchneller die Einigung der beyden Elemente, deſto tiefer 
Q 2 | 
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und feſter, weniger durch Natur und Kunſt aufzuloͤſen, 
die Gebundenheit der Seele, oder, was daſſelbe iſt: die 
Unfreyheit und Unvernunft. Wie im chemiſchen Prozeß, 
100 bewegliche Kräfte, gufammenfließend, im gebundenen 
Produkte erffarren, und, indem fie ſich umfaffen und 
durchdringen, Licht und Wärme, vorher ihnen einwoh⸗ 
nend, entfchlüpfen laffen: fo entflieht Freyheit und 
Vernunft, wenn die Kräfte.der Seele durch Naturges 
malt gebunden werden. Die Seele werde aus fich Her 
aus in eine Traunimelt gezogen, oder in die tiefſte Ins 
fichverfunfenheit zurücfgeftoßen: die Fähigkeit zur Selbſt⸗ 
beitimmung iſt verfhwunden und hat dem zwingenden 
Zuge der Naturfräfte Plag gemacht. Wie dieß nicht 
ſelten vlöglich Hefchieht, To gefihieht es eben fo häufig 
nur almählig, aber nach demfelben. Gefege der Attra⸗ 
ction. . Sahrelange Häusliche Sorge; häuslicher Kum⸗ 
mer druͤche das Gemuͤth: und der Druck wird allmaͤhlich, 
wenn ihmmicht widerſtanden wird, die Kraft des freyen 
Widerſtandes lähmen, bis endlich, wenn es immer trüs 
ber von außen und um die Seele wird, der innere Tag 
gänzlich verlifcht und dag Gemuͤth ſchwer laſtender, es 
immer tiefer ziehender Nacht anheimfält: So geht es 
auch mit dem Zuge nad) außen. Auch Diefer kann lang; 
fam weiter und immer meiter fehreiten, die Seele, bes _ 
fonders wenn fie ihren Träger, den Leib, durch dag 
langiam zehrende Gift der Ausſchweifungen aller Art 
außer Stand gefeßt hat, ihr ferner eine Stüge zu feyn, 
almählig immer mehr die Kraft der Selbftftändigfeit und 
des Widerftandes verlieren, - bis ſie endlich in. den fie 
immer näher und näher ziehenden Strudel geriffen wird, 
aus welchem fie, durch eigene ar Bein Bine ent; 
| portauchen lann. 
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6. 19038— 

Und ſo wäre * o gut wir es vermochten, die 

Elementarlehre als. Grundlage zur Formenlehre 
niedergelegt. Die, Geſtalten bilden ſich aus den Ele⸗ 
menten, und aus den Verhaͤltniſſen der letzteren gez, 
hen die Bedingungen zur Biidung der erſteren hervor. 
Sind wir ſo gluͤcklich geweſen, die Elemente und ihre 
Verhaͤltniſſe richtig aufzufaſſen, fo iſt uns der richtige 
Weg zur Formenlehre gebahnt, Es ift ſchwer, über der 
Betrachtung des Einzelnen: das Ganze nicht zu verlieten, 
. und mieder, an der dee fefthaltend , dag Einzelne nicht 
eutichlüpfen zu laſſen. Wir haben beyde Bedingungen 
der richtigen Erkenntniß zu erfuͤllen geſucht: wir haben 
die ganze Mannichfaltigkeit des Lebens wie fie ſich zwi⸗ 
ſchen leiblicher und geiſtiger Einrichtung und Thaͤtigkeit 
bewegt, mir haben dag Leben ſelbſt, ‚als Krafterfeheinung, 
in einex leiblichen und geifigen Sphaͤre, mit dem.gegens 
feitigen Einfluffe beyder auf die ‚Seelenftimmung überz 
haupt, als das eine Element aller Seelenftörung , - in 
Betracht gezogen. Wir haben darauf Rüdficht genöma 
men, daß das Leben unausgefegtsäußern Neizen geöffnet 
ift, die es erhalten „die es aber auch, nach ihrer Natur; 
Aufnahme und Wirkung, vergiften und zerſtoͤren koͤnnen. 
Bir haben anerfanut,. wie, von einem. natuͤrlichen 
Hange zum Endlichen und Beſchraͤnkten, und darum 
eben Verendlichenden und Beſchraͤnkenden, gezogen, das 
Gemuͤth in dem Zauberkreiſe des irdiſchen Lebens derges 
ftale gefeffelt wird, dergeſtalt fih in die Abhängigkeit 
vom Sinnenwefen verliert, daß ihm zulegt die Macht 
entgeht, fich der fremden Gemalt zu widerfegen, indem 
mittlerweile der Leib gelitten hat, mie die Seele, und 
fo der völligen Störung des Seelenlebens Thor und 
Thür geöffnet ift. Wie mannichfaltig fich dieſe Störung 
in beftimmten Gormen offenbare, fonnten wir nur vor 
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bercitungeweiſe ſehen, indem wir die Bedingungen die, 
fer Formen aus dem Grade der’ Seelenlebendig: 
feit, und'der Art der Seelenthätigkeiten übleh 
teren. Jetzt gehen wir daran, diefe Formen felbft, fuͤr 
die Anfhauung, zu entwickeln,‘ und in ihren verſchie⸗ 
Denen Beziehungen: darzuſtellen, indem wir ſchluͤßlich 
nur noch bemerken, daß, wenn uͤberall in der Elemen⸗ 
tarlehre, des Leibes und ſeiner Verhaͤltniſſe bey der Ent⸗ 
ſtehung von Seelenſtoͤrungen, nur beylaͤufig und in uns 
tergeordneter Ruͤckſicht Erwaͤhnung geſchehen / da hin⸗ 
gegen Andere theils ſeinen Einfluß auf die Entſtehung 
pſychiſch⸗ krankhäfter Zuſtaͤnde, theils feinen Zuſtand 
ſelbſt bey dieſen, als die Hauptſache betrachten und be⸗ 
Handelns wir abfichtlich den Blick des Beobachters von 
einſeitiger Anficht des organiſchen Weſens ablenfen und 
der Idee des Ganzen, dem ungetheilten Leben 
jutvenden wollten, 'aldg von welchem Allerdings jede 
franfhafte "Veränderung organiſch nachklingt, aber 
doch nur fo, daß dieſer Klarig und Ton in und von 
dem Seelenleben.angefchlagen wird; welches daher 
auch den Grund und dus Wefen feiner. eigenen Stoͤrun⸗ 
gen‘ enthält, und immer die Mitte derſelben bleibt, um 
ſo ehe, als auch alle organifche Lebensberüß; 
rungen ſich in dem — des Seelenlebens 
ſammeln. 
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Erſtes Kapitel. 


Organon der Formenlehre. 


$. 191. 
3 iſt der Sormenlehre die Elementarlehre, als fie 
begründend, vorausgeſchickt worden; inzwiſchen wuͤr⸗ 
den wir den Inhalt und die Bedeutung beyder verken⸗ 
nen, wenn wir meinten, daß die Formenlehre theils 
vollſtaͤndig, theils ausſchluͤßlich von der Elementarlehre 
begruͤndet wuͤrde. Jene ruht allerdings auf dieſer, wie⸗ 
‚fern fie ohne äußere Beziehung, d. h. ohne Beziehung 
‚auf, Elemente, nicht, gedacht werden fann, aber fie hat 
ihre eigenen Enttwichelungsgefege, und einen von jener 
ſehr verfchiedenen Inhalt, nehmlich einen anfhaulis 
hen, da hingegen der Inhalt der Elementarlehre aus 
Reflerion erzeugt ifl. Wenn nun auf Diefe Weiſe die PR 
Elementarlehre gleichfam nur die aͤußerſten Umeiffe der 
Sormenlehre berührt, (0 greift fie Dagegen in anderet 
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Beziehung weiter aus, indem ($. 79.) „alles aus 
Elementen Eryeugte nicht blos feine beftimmtte 
Form, fondern auch feinen beffimmten Inhalt hat. 
Wein nun der Inhalt das Wefentliche eines Dinges, 
eines Gegenftandes ift, und gleichwohl nur aus den Ele; 
menten deffelben hervorgehen fann: fo muß die Elemen; 
tarlehre ſich nothwendig auch auf die Wefenlehre ber 
ziehen, Die Elementarlehre greift alſo Durch Die ganze _ 
Theorie, mo nicht noch weiter; und ihr Gefchäft bey der 
Sormenlehre ift bIo8 ein generelles: denn wir werden 
fie in der -Wefenlehre noch einmal, und zwar in fpe; 
cieller Beziehung erfcheinen fehen, indem alsdann die 
Elementarlehre, als Schluͤſſel der Formenlehre, ung 
ducch diefe einen Blick in das Wefen der pſychiſch— 
franfhaften Erfcheinungen thun läßt. Ohne Form 
fann das Wefen feines Dinges, feines Verhältniffeg, 
feiner Kraft, feines Seyns, erfannt werden: denn dag 
Weſen und die Kraft offenbart fi fih nur in der $orm; 

aber um diefe legtere zu verſtehen, bedarf es der Sprache, 
welche in der Elementarlehre enthalten iſt. Und hieraus 
laͤßt ſich „wie der Inhalt, die Bedeutung und die Wich⸗ 
tigkeit der Formenlehre/ fo ihr Verhaͤltniß zur Elemens 
| tarlehre und zur Weſenlehre ſelbſt, abnehmen. Die 
Formenlehre erſcheint als nothwendiges Mits 
sign? wiſchen der erſten und der letzten. | | 


a 9. ı.,? 

Es wurde geſagt (8. 191.), die Formenlehre Gabe 
ihree igenen Entwickelungsgeſetze, und einen 
anſchaulichen Inhalt. Die Darſtellung der erſtern 
ſtoeht bey und: denn dieſe muͤſſen ſich aus dem Begriffe 

der Form ergeben; der anſchauliche Inhalt aber kann 
nur aus dem Schatz aͤrztlicher Beobachtung ger 
ſchoͤpft werden, und iſt fo vollſtaͤndig, genau, und tren, 
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‘oder auch ſo unvollſtaͤndig, fluͤchtig hingeworfen und ders 
faͤlſcht als dieſe ſelbſt iſt. Und hier muͤſſen wir leider beken⸗ 
nen, daß ung die aͤrztliche Huͤlfe ſehr verläßt, einen fo gro⸗ 
ßen Schatz man auch an den bisherigen Beobachtungen 
der Aerzte zu beſitzen glauben moͤchte. Auch iſt dieß nicht 
zu verwundern, wenn wir, in die kritiſche Geſchichte der 
pſychiſchen Medizin zuruͤckgehend, einen Blick auf die 
verſchiedenen Standpunkte der Aerzte aller Zeiten und 
Nationen werfen. Die aͤlteſten beobachteten nur das 
Auffallendſte und Groͤbſte gleichſam der ausgebildet⸗ 
ſten und hervortretendften pſychiſchen Krankheits⸗ 
formen, und zwar weniger noch um ihre anſchauliche 
Aufſtellung, — einige ſcharfe Zuͤge ausgenommen — 
als vielmehr um ihre urſachliche Ergruͤndung bekuͤmmert; 
die nachfolgenden waren groͤßtentheils Abſchreiber; die 
neuern Nachbeter; die neueſten verloren ſich bis jetzt ent⸗ 
‘weder abermals in Erforſchung der Urſachen, oder wid—⸗ 
meten ſich mehr der Behandlung, als der Darſtellung 
der Krankheitsformen ſelbſt. Wenn, wie ſich Dieß wei⸗ 
terhin ergeben wird, die anſchauliche Darſtellung die 

Krankheitsformen verfolgen muß wie Gewaͤchſe, von ih⸗ 
rem erſten Hervorſproſſen und ihrer allmaͤhligen Ent⸗ 
faltung bis zu gaͤnzlicher Ausbildung und Reife, und 
endlicher Aufloͤſung in mannichfaltigen Ausgaͤngen, wenn 
die anſchauliche Darſtellung, wie die einfachen Erz. 
ſcheinungen und den natuͤrlichen Verlauf, ſo die durch 
Zuſatz und: Verwickelung veraͤnderten und im Laufe 
mannichfaltig unterbrochenen und umgewandelten Krank⸗ 
heitszuͤge vor Augen zu bringen hat: wie ſo faſt gang 
haben Diejenigen vergeſſen, an alles Dieß zu denken, 
welche nicht blos fuͤr gute Beobachter gelten, ſondern 
auch wohl die Abſicht hatten, treue und vollſtaͤndige Ge⸗ 
maͤhlde zu entwerfen. Und hier faͤllt Alles: Italiener, 
Franzos, Englaͤnder und Deutſcher in gleiche Verdamm⸗ 
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niß. Wie oberflaͤchlich eilt der treffliche Chiaruggi, 
in ſeiner Centurie von Beobachtungen, (denn im Werke 
ſelbſt ſind blos die Zuͤge aus den Autoren zuſammenge⸗ 
‚ftellt;) über die Formen der Krankheiten weg, deren Be⸗ 
Handlung mit ihrem Reſultate er beſcheeibt! desgleichen 
der an Reichthum von Beobachtungen ihm nicht nachſte⸗ 
hende Perfeet: wie dürftig, wie mager fertigt. er die 
Krankheitsformen ſelbſt ab, indem er der Behandlung 
fo viele Aufmerkſamkeit fchenft, ja, ‚wie ‚eilt er, nad) 
kurzer Notiz, vom Kranfheitsfalle ſelbſt, fo in. die leg; 
tere hinüber, als ob die Technik. der Theorie und ihrer 
Hauptbeftandtheile nicht beduͤrfte! Und diefe Aerzte find 
allenfalls Durch die Menge der Fälle, die fie Daxbringen, 
zu entſchuldigen, daß fie der Beſchreibung ſelbſt nicht 
Mühe und Raum genug vergönnten; aber jene Andern, 
denen die Analpfe.der pfochifhen Krankheiten und. die 
lebendige Darftellung devfelben die Hauptſache iſt; ein 
Lorry, ein Pimel, ein Ferriar, ein. Cor, u U. 
(die Deutſchen haben bis jegt blos nache rzaͤhlt); 
wie wenig ‚erfüllen. fie die zu einer vollſtaͤndigen, 
genauen, treuen Darſtellung erforderten Bedingun⸗ 
gen! Lorry hat fein einziges Krankheitsgemählvde, nach 
unfern Poftularen , zu Stande gebracht: er beginnt, um 
fich twieder zu verlieren; ex twirft Züge bin, die kein 
Ganzes machen; ; und, ehe man es ſich verfieht, ſteht ans 
ftatt der erwarteten anfchaulichen. Darftellung eine leere 
mechanifche Keflerion da. Pinel hat Einiges gejzeich⸗ 
net; aber wie unvollſtaͤndig! mit wie flüchtigem Griffel! 
wie untereinander-geworfen! Gerriar verdient in feis 
ner Dberflächlichfeit, trotz des Vorſatzes, die pſychiſch⸗ 
krankhaften Zuſtaͤnde genau zu ſchildern, kaum der Er⸗ 
waͤhnung. og beſchreibt und wohl ausfuͤhrlich den 
Anfall einer Manie, aber erſtlich bleibt er nur bey dem 
Anfalle, und zweytens nur bey dem einer Manie ſte⸗ 
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hen; als ob eine Krankheit nicht auch eine Mitte und ein 
Ende hätte; und als ob mehrere Formen nicht auch. vers 
ſchiedentlich geftaltet wären. Allein: hier hat eben auch 
Cox nicht foharf benbachtet und unterfchieden; weswe⸗ 
gen er felbft noch zu ſchwanken ſcheint: ob er es bey einer 
Hauptform bewenden laffen, oder deren mehrere ſtatui⸗ 
ten ſoll. Was von ihm gilt, gilt auch von allen Andern, 
die Aehnliches verfucht haben. Immer bleibt es wahr: 
Qui bene :distinguit, bene docet, — Und fo find 
wir denn wirklich, mas Die ärztlichen Beyttäge zu ei⸗ 
ner Formenlehre berrifft, in wiefern fie in gut ans 
gelegten und durchgeführten, erfchöpfenden und treuen 
Befchreibungen beftehen- follen, fehr übel datan, und 
finden gerade in dem Felde, wo fich billiger Weife forg; 
fältige Vorarbeit erwarten ließ, ‚eine Fümmerliche Ern⸗ 
te. Inzwiſchen, wir müffen nehmen , was da ik}: ach 
wollen wir gegen das Vorhandene nicht. undanfbar ſeyn; 
wie wir deiin das Gute von Mehreren, auch in dieſer 
Art, bey Gelegenheit der Hiftorifchen Aufftellung aner⸗ 
kannt haben, Nur ift vollſtaͤndige, forgfältige, ‚treue 
Beobachtung aller Erfcheinungen in einem fo reichen Ge; 
biete auch nicht Eimes Mannes Sache. Viele 
ſollten fich Hier Die Hände geben, Viele iin Einem 
Sinne arbeiten. Dieß iſt es, was auch in andern Ges 
bieten unfere Beobachtungen drückt; daß von fo verfchies 
denen Standpunften aus und mach fo verfchiedenen 
Zwecken hin beobachtet wird; und Daher fo mannichfal⸗ 
tige Widerfprüche in den Beobachtungen felbft; daß man 
ſo gern fieht, mas man fehen will, Wir fünnen daher 
. unferer Seits, wie die Sachen fteßen, mehr die dee 
und Anlage zu einer Formenlehre als letztere felbit, voll? 
ftändig realifirt, darbieten. Inzwiſchen wird hoffent⸗ 
lich unfere Ausbeute aus fremden und eigenen Beobach⸗ 
tungen hinreichen, dem Schenia der Sormenlehre in als 
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len ſeinen Theilen einigen Inhalt, der Weſenlehre foͤr⸗ 
derlich, zu geben. Welches iſt aber das Schema, oder 
welches ſind die Sutnidelungtgefge: der — 


| 9. 193. | 

Die FSormenlehre fol eine, deutliche, genaue 0 
vollftändige, der Natur angemeffene, Anſchauung der 
unter die Nubrifen von Ordnungen und Gattungen aufs 
gefaßten beſtimmten Grfheinungsmeifen der pſychiſch⸗ 
franfhaften Zuftände oder Serlenftörungen geben, Diefe 
legtern wachfen, mie die Pflanzen auf einer Erdfläche, 
wild durch einander; aber fie haben, mie diefe, ihre 
Kennzeichen, durch, welche fie. ihren Aehulichfeiten und 
Unterfchieden-nach beftimmt,. und big zur Judividualität 
der Hauptarten aufgefaßt werden können, Das Entftes 
hen dieſer für. die Anfhauung, ihre Ausbildung, ihr 
Stillftand oder ihre Berwandlungen, ihre Vermifchuns 
gen, ihr Verlöfchen in chronifchen Nefiduen, oder ihe 
Ausgang zum.Tode oder zur Genefung: die anfchauliche 
Darſtellung von diefem Allem ,. ift die Aufgabe der Fors 

menlehre. Da aber diefes mannichfaltige Gefhäft nur 
duch Vereinfachung wohl vollbracht werden kann: fo 
ift es nöthig, vom Algemeinen zum Befondern hinabzus 
fteigen und in den Punften zu endigen,, mo die legte In⸗ 
dividualität beginnt. -: Diefe iſt oft glüclich von den 
Beobachtern aufgefaßt und bezeichnet worden. Wie 
demnach. der Anfang, dver-Formenlehre mit der hiftoris 
ſchen Entwidelung der reinen Arten gemacht 

wird, an jede derfelben aber fi die Befimmungpder 
Zufammenfegungen, Verwidelungen, Um; 
mwandlungen in den übrigen Arten big zu 
den Abarten und Spielarten. knuͤpft: fo ſchließt 
ein ſpecielles noſologiſches Schema, mit ei⸗ 


ner Tabelle der geſammten aufgeſtellten 
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Formen in ihrer Verzweigung, das Ganze 
Dieſem aber muß, mie fo eben mit der nothwen di—⸗ 
gen Entwickelungsfolge geſchehen, auch ſein 
Haltungs-Punkt noch in dem Organon gegeben 
werden; und dieſer iſt kein anderer, als die Charak— 
gerifit der Gattungen, sum Behuf der Sichers 
dei der Arten, 


6. 194. 

Wir rufen bey dieſem Gefchäft zunächft die am Ende 
der Elementarlehre ($. 187.) angegebene dreyfache Gat⸗ 
tungsreihe mit beygefügter Tabelle zurüf. Der Klafs 
fenbegriff der dauernden Unfrepheit oder Unvernunft 
überhaupt, oder der Geelenftörung überhaupt, zerfiel 
ung in die drey Ordnungsbegriffe der Eraltation, 
der Depreffion, und der Mifchung beyder, In jedem 
diefer drey Drdnungäbegriffe wurden die drey Differenz 
zen des Seelenwefens: Gemürh, Geift und Wille, in 
ihrem Erfranfen aufgenommen;' und fo entffanden in- 
jeder Drdnung drey Gattungen, melde nun ferner, 
nach gewiffen, in fie eintretenden Beflimmungen, im 
Arten, Unterarten u. f. w. zerfallen mußten, von 
denen aber Dort noch nicht die Rede ſeyn fonnte, und 
hier auch noch nicht ift, Aber benannt wurden jene Gat; 
tungen, deren Charaftere jegt fur; und ſcharf darzuftels 
len find. Die Gattungen waren, in der erſten Ordnung 
(der Eraltationen oder Hyperſthenien: Wahnfinn, 
Verruͤcktheit, Tollheitz in der zweyten Ordnung 
(der Depreffionen oder Aftbenien): Melancholie, 
-Blödfinn, Willenlofigfeit; in der dritten Ords 
nung (dev. Ueberreizungs⸗- und Schwähungsmifchungen, 
d. 5. derer, die zum Theil das Eine, zum Theil das 
Andere find) die wahnfinnige Melancholie, die 
Bermwirrtheit, und die Schene, Wir beflimmen 
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nun den Charafter —* Gattung in der ange, 
gebenen BIN ; 


Erfte Ordnung, erſte Gattung. = 
. Wahnfinn, 

Charaf ter: — des Gemuͤths mit —— 
der Empfindungen und der Phantaſie; ein Außer⸗ 
ſichſeyn, ein Traͤumen im wachenden Zuſtande, 
(Traum: Baden). 

Erfte Ordnung, zweyte Gattung. 
' 2, Verruͤcktheit. 

Charakter: Unfreyheit des Geiftes mit Eraltation des 

Dentvermögens; Verfehrtheit der Begriffe bey un⸗ 

geſtoͤrter Sinnenempfindung. 

Erſte Ordnung, dritte Gattung. 

Ä 3. Tollheit. 

Charakter: Unfrepheit des Willens mit Eraltation 
deſſelben; reiner Zerſtoͤrungstrieb. 





Zweyte Ordnung, erſte Gattung. 
4. Melancholie. 
Charakter: Unfreyheit des Gemuͤths mit Depreff on 
der Empfindungen und der Phantafle; ſchwermuͤ⸗ 
thige Inſichſelbſtverſunkenheit. 
Zweyte Ordnung, zweyte Gattung. 
5. Bloͤdſinn. 
Charakter: Unfreyheit des Geiſtes mit Depreſſion des 
Denkvermoͤgens; Begriffloſigkeit. 


Zweyte Ordnung, dritte Gattung. 

6. Willenlo ſigkeit. 
Charakter: Unfreyheit des Willens mit Deveeffon. 
deffelben; Unfähigkeit Eutſchluͤſſe zu faſſen. 
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Dritte Ordnung, erfte -Gattung. 
7. Bahnfinnige Melancholie, 
Charafter: Unfrepheit des Gemüths mit abtwechfeln; 
den Zufällen des Wahnfinns und der Melancholie. 


Dritte Ordnung, zweyte Gattung. 
8: Verwirrtheit. 

Charafter: Unfrepheit des Geiftes mit Verworrenheit 
der Begriffe und Unfähigkeit fie feftzuhalten, bey 
zugleich gefchtwächten Auffaffungsvermögen der Au; 
Benmelt. 

Dritte Ordnung, dritte Gattung. 
9 Scheue. 


Charafter: Unfrepheit des Willens mit wilder ſlucht 
vor allem Schreckbaren. 





$. 195. 

Und hier fcheine der ſchickliche Dre zu ſeyn, unfere 
Caſſification zu rechtfertigen Und vor dem Verdacht 
oder Vorwurf der Willführ zu ſichern. Zwar iſt fchon 
fruͤher hieruͤber ein Wort geſagt, aber gleichſam 
nur andeutungsweiſe und nicht zur Begruͤndung unſe— 
rer Methode hinreichend. Wer alſo unſere Eintheilung, 
vom Klaſſenbegriff an, bis zu denen der Arten und Un— 
terarten, welche weiterhin aufgeſtellt werden, fuͤr etwas 
Willkuͤhrliches und der Natur Aufgezwungenes haͤlt: der 
bedenke, daß, wenn einmal der Menſch in den Zuſtand 
dauernder Unfreyheit geraͤth, dieſes erſtlich nicht anders 
als hyperſtheniſch, oder aſtheniſch, oder ſo, daß beyde 
Zuſtaͤnde theilweiſe Statt finden, geſchehen koͤnne; denu 
alle in die Endlichkeit tretende Kraft, alſo auch die des 
Seelenlebens, hat, laut Zeugniſſes der Erfahrung, ein 
gewiſſes Maß normaler Thaͤtigkeit, außerhalb welches 
nut ein Plus oder Minns: Heberfpanung | oder Abſpan⸗ 


* 
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ſpannung, jede für ſich herrſchend, oder beyde theilweiſe 
vereinigt, Statt finden kann. Die von uns aufgeſtellten 
Ord nungen demnach, (in denen man aber noch keine 
Formen, ſondern nur die zweyte Bedingung zu 
den Formen ſuchen muß; — die erſte iſt Unfrey⸗ 
heit;) liegen unmittelbar in dem geſetzlichen Weſen der 
Geelenfraft felbft; und, follen Seelenftörungen erſchei⸗ 
nen; ſo muß eg zunaͤchſt unter dieſen Bedingungen ge; 
fhehen: es it Naturnothmendigfeit. Gleiche 
Naturnothwendigkeit ift das Durchſchneiden der 
Drdnungen in Gattungen durch die verfhiedenen 
Seelenenergien. Es giebt der legteren — dag 
Bewußtſeyn beweiſt es — nur die drey: Ge; 
muͤth, (mas wir gewöhnlich und ausdrucksvoll Herz 
nennen,) Geift, und Willen, (Verſtand und 
-Bhantafie gehören zum Geifte, denn der Geift.ift die 
bildende Kraft im Bewußtfeyn; die Bernunft aber 
gehört der ganzen Seele, dem ganzen Menfchen an: denn 
fie ift das im Bewußtſeyn erfcheinende Geſetz des Lebens. 
&. m. Differt.: de voluntate medici, medicamento 
insaniae. Lips. 1818. ap. F. C. G. Vogel, und zwar: 
Cap. l. $.6.) Sol nun Seelenfidrung eintreten. fo 
erfcheint als Dritte nothwendige Bedingung die Affe; 
ction einer oder der andern Seelenenergie, entweder des 
Gemuͤths, oder des Geiſtes, oder des Willens. Es koͤn⸗ 
nen deren mehrere zugleich afficirt ſeyn; und dieß giebt | 
alsdann die zufammengefegten Arten; aber irgend. 
eine muß nothwendig afficirt ſeyn — ‚denn mit 
irgend einer ihrer Energie muß die Seele thaͤtig ſeyn 
oder leiden —: und hier ſteht mit Naturnothwen⸗ 
digkeit der Gattungsbegriff der Gemuͤths- oder 
Geiſtes-⸗, oder Willensftörungen da. »Da aber eine 
Geelenenergie nur vormwalten, nie iſolirt wirfen 
oder leiden kann, indem alle Energien in Einem Ber 
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wußtſeyn organiſch verknuͤpft find: ſo fölger daß aus 
hinzutretender Affection der Übrigen Energien zu den 
reſpertiven Gattungen / dieſe nothwendig in Arten 
(ine beſtimmte/ die Auſch auung erfuͤllende/ Krank⸗ 
heitsformen) yerfhnitten: werden, wie. vorher die 


Unfreyheit uͤberhaupt (Klaffendegriff) durch den Grad | 


Der Beelenenergie in Ordnungen, und jede: Ord⸗ 
nung durch die Art der Energie in Gattungen. 
Inz wiſchen gebenndie Begriffe: Kaffe, Ordnung, 
Sattung, obwohl durch reale Zu ſtaͤm de begruͤn⸗ 
Det / gleichwohl noch Feine Formen für die Anſch au⸗ 
ung her: dem nichts Allgemeines erſcheint wer 
Anſchauung, und Die Beding ungen der Anſchauung 


muͤſſen erſt voliſtaͤndig erfuͤllt ſeyn, ehe wirte 


liche Form vortreten kann; und nur mit dem Ver⸗ 
schwinden: der Allgemeinheit und dem Erny 
tritt der Beſonderheit iſt wirkliche Form und 
Anſchauung gegeben. Die Unfreyheit Vesania) 
fann alſo ‚gar, nicht erſcheinen, außer im beſtimmter 
Geftalt: Form), und die. erfcheinende: Form muß 
nothwendig eben fo- verſchieden ſeyn, als es dia Be 
dingungen ſind, welche ſie begruͤnden; oder: es muß 
verſchaedene und beſtimmte Formen von Un⸗ 
freyheit oder Seelenſtoͤrung geben; endlich? dieſe Hays 
ſchiedenen Formen ſind nicht. unmeßbar, geſetzlos, d 
h. formlos, ſondern nach Maßgabe ihrer Bedingun— 
gen genau beſtimmt und genau zu beſtimmen. Was 
wir in der Beobachtung zufaͤllig und zerſtreut eu 
faſſen, siftsan ſich fekbfkinicht fo zu faͤllig, ung 
fammenhängend, umgefeslih, regellos, mie 
es erfaßt wird die Unordnung / die Un fo em: liegt 
in uns, wenn uns die Seelenſtoͤrungen formlos; 
eh aot inch/ oder in eine, oder zweyyoder drey 
Formen eingepfercht erſcheinen / wenn nur die. Eine 
Lehrb. d. Seelen: Etör. R 


J 
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Form: Wahnfinn, oder die zweyr Mante und 
Melancholie, oder die ya Manie, Meſlanch oe⸗ 
lie und Bloͤdſinne (ja feste man auch noch die 
vierte: die Narrheit him) als ſelbſtſtaͤndig, 
als wefentlihe Krankheitszuſtände erfcheinem. 
Aus unferer Darftellung der nothwendigen Be— 
dingungen jur: Erfheinung der Unfreäheit, 
ergiebt es fich, daß, wenn letztere ſich zeigen fol, dieß 
auf eine oder die.andere beſchriebene Weiſe gefchehen 
muß, und daß jene von den Beobaͤchtern feſtgeſtellten 
Normen der. Erfheinung nur einzelne: ausgeriffene 
Glieder eines Ganzen, einer Dotalität von 
Formen find, melde die Natur Telbft begrüns 
det, aber nur Demjenigen in der Erſcheinung zu 
Tage legt, welcher, eben fo umſichtig als eindringend, 
mit firenger Aufmerkſamkeit, Sorafalt und Treue das 
dem Schein nach Zufällige, Vereinzelte, Zerſtreute, 
durh Sammeln des fietig beyfammen Seyenden oder 
ftetig fih Folgenden zu beftimmren Symptomengruppen 
und Formen zufammenbringt; welche nichts anders. 
find, als der. Ausdruck. der mannichfaltigen und mans 
nichfaltig beftimmten Bedingungen, vermöge deren der 
Zuftand des Unfreyheit in. die Wirklichkeit eintritt; 
und Durch deren Aufftelung wir nun. Dom en 
Sormeneintpeilung begründet — | 
$, 106, — A 
Es bleibt zum. Schluffe des — der For⸗ 
menlehre nichts uͤbrig, als die nothwendige Bahn 
der folgenden Auseinanderſetzungen, beſtimmter, als 
bis. jetzt geſchehen konnte, zu bezeichnen. Es find zus 
naͤchſt die einzelnen, der aufgeſtellten Gattungsreihe 
entſprechenden und untergeordneten, reinen Arten 
oder hun in der ($. 294) As Aufeinan⸗ 


6.021388 
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derfolge Der Gattungen aufzuſtellen, erftlich? ihrem 
ſpecifiſchen Charakter nach; weytens: nad 
ihren Vorhaͤnfern; dritten s mach ihrem reinen, 
ununterbrochenen Verlauf durch ihre verſchiedenen Sta⸗ 
dien; vierteng: nach ihrem Ausgange; fünffens: 
nach ihren femtotifhen, Diagnoftifchen und pros 
gnoftifhen Momenten“ Sodann find nad, jeder 
teinen Art die übrigen Arten, wo möglich unter allen, 
jur Auseinanderfegung jener erften gehörenden, wenn 
auch‘ hier nur andeutend angegebenen; Kubrifen, aufs 
zuſtellen. Zuletzt iſt am Schluffe einer jeden Arten; 
reihe, das Noͤthigſte von den Unterarten, Abarten, 
Spielarten, beyzubringen. Ueberall iſt, mo dieſe 
| Concurreng eintritt, auf die Nomenclatur der Schrift: 

ſteller überhaupt, und der Nofologen "insbefondere, 
Kückfiht zu. nehmen, Die "Zufammenftelung aber, 
und die zu einem tabellarifhen Schema geordnete Ue⸗ 
bericht: der Verzweigungen der ganzen Fornienmannich 
— muß die — ſchließen 


Ar 
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ewr ces Kapitel ; 


—— der unter den —* der 
erſten Ordnung enthaltenen Arten oder 
Forin eu, 7 


’ BE 4 





Jin verlen Ba a * | — Be Mn 
Erſtes RN ne 


Fornen der, Gattung; Wahnſi nn; ($. 194.) (Eeswsis ‘) 
Sree Arti reiner Vehbnlinn; (Eestasis simplex,) 


: 2273 3 aalı $.° 197. ° ’ ı &%I. 9, 33 
1. örlittfheh Eharatt er des reinen Wahnfinus. 
Traumleben. Der Kranke hat entweder von den 
ihn umgebenden und auf. ihn eintwirfenden Gegenftän: 
den gar feine Empfindung, und feine Empfänglichkeit 
für fi ie, indem er ‚zu. fehr an Die, Gegenflände, feiner 
Phantaſie gebunden iſt; oder, was „gg mit den Sin— 
ten wahrnimme, erſcheint ihm unter falſchen Formen, 
in falſchen Verhaͤltniſſen und Beziehungen, indem die 
Phantaſte die Gegenſtaͤnde der Sinne in ihr Gewebe 
zieht und ihren Traum und ſeine wechſelnden Bilder 
an denſelben fortſpinnt. Allen dieſen Bildern aber 
druͤckt der Kranke das Gepraͤge der Empfindung ein, 
von welcher ſein Gemuͤth beherrſcht wird, und die 
Triebe, welche durch dieſe Empfindung erregt werden. 
Lebhaftigkeit, Ueberſpannung der unfreyen Vorſtellun⸗ 


# Jede ohne Hinzufuͤgung eines Autors aufgeſtellte lateiniſche 
oder griechiſche Benennung gehoͤrt dem Verfaſſer. Die Form 
ſelbſt wird jedesmal die Bezeichnung, wenn gleich neu und 
auffallend, rechtfertigen. Die Noth trieb zur eigenen Wahl, 
wo ſich kein Vorgänger fand; und der Reichthum der grie— 
hifhen Sprache bey der Armuth der römifhen führte die 
Mehrzahl der griechifchen Benennungen herbep. 
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sen, Empfindungen und Triebe if der bleibende Cha⸗ 
tafter des reinen. Wahnfinus; 


5. 198. 5 2 
2. Vorläufer des reinen Wahnfinna 

Lebhafte Ausbruͤche großer Leidenſchaftlichkeit big. 
zum Außerſichſeyn; Vergeſſen oder Vernachlaͤſſigung 
aller gewohnten Geſchaͤfte und Neigungen; Gleichguͤl⸗ 
tigkeit, oder gar Widerwille gegen. ſonſtewerthe Per⸗ 
ſonen oder andere Gegenſtaͤnde; Hintanſetzung der Be⸗ 
friedigung natuͤrlicher oder gewohnter Beduͤrfniſſe; 
Vernachlaͤſſigung der eigenen Perſon, auch im Aeußern; 
Zerſtreuung, Gedankenloſtgkeit, Vergeßlichkeitz unaus⸗ 
geſetzte Unruhe bey Tag und Nacht; Schlafloſigkeit; 
Verſtopfung; fieberhafte Spannung; Selbſtgeſpraͤche; 
gaͤnzliche Geiſtesabweſenheit. — Dieſe Reihe von Vor⸗ 
boten des reinen Wahnſinns nimmt einen Zeitraum 
von mehreren Tagen ein, und fie folgen einander im 
faum bemerflichen, und nicht wohl von - NeimnRDrt abs 
zufondernden , uebergaͤngen. 


9. 199. I 
3 Verlauf des reinen Wahnſinns bare feine 
Stadien. Kane 


Den Anfang (das erſte Stadium) macht ein has 
figes Treiben, - unruhiges-Hins und Herbewegen ohne 
Zweck und Ziel; fremdes, auffallendes Betragen gegen 
die bekannteſten Perſonen; zweckwidrige, widerſinnige 
Fragen, Aeußerungen, Handlungen, Die; es augenolick⸗ 
lid bemerken laſſen, Daß der Kranke nicht hey ſich iſt; 
endlich: ‚ein ungewoͤhnliches, auffahrendes , ſtolzes, 
oder. zaͤrtliches, ſchwaͤrmeriſches phantaſtiſches Beneh⸗ 
men. Und dieſer Zuſtand dauert wiederum einige 
Tage. Im zweyten Stadium. faͤngt der Kranke an 
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Alles um ſich Pre "an" fich als Gegenſtaͤnde einer- an⸗ 
dern ald der gegenwärtigen’ Umgebung zu behandelt: 
er fcheint Gegenftände wor ſich zu fehen, "Töne zu ver⸗ 
nehmen, fich mit Perfonen zu unterhalten, die nicht 
vorhanden find. Bald mieder" unterhält er fich mit 
fi) allein, lacht, weint, fingt, declaͤmirt recitirt/ je 
nachdem er gebildet iſt, Stellen aus Dichtern oder 
Verſe aus Geſangbuͤchern, oder ſpricht ſelbſt inwirk⸗ 
lichen oder ſeyn ſollenden, bald Sinn enthaltenden, 
bald unſinnigen Verſen. Allmaͤhlig ruͤcken die Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſeines Wahnes naͤher, gedraͤngter, deutlicher 
zuſammen. Ganz von der Außenwelt abgeſchnitten, 
treten nun die Beziehungen feines Zuſtandes, die big 
jetzt noch wie verdeckt und in feinem Innern verbor— 
gen gelegen hatten, aus ihm hervor und verrathen ſein 
Inneres: die Empfindung, die Leidenſchaft, von der 
es erfuͤllt, entzuͤndet iſt, und verzehrt wird; er ſpricht, 
wie ein Trunfener, ohne Rückhalt das Geheimniß ſei⸗ 
nes Herzens and. Und dieß iſt die Höhe der Krank⸗ 
heit. Bald waͤhnt er fih im Befig des gewuͤnſchten 
Gutes; bald wähnt er, es fey ihm nur eben entriffen 
worden; bald ertwartet er deffen angenblicklihes oder 
baldiges Erfcheinen. Der reine Wahnfinn iſt hie ohne 
einen beflimmten Gegenftand: nur ein folcher vermag 
die heftige Eraltation zu erregen, melde dem Kranfen 
die ganze Welt vergeflen macht, und eine eigene vor⸗ 
zaubert. Man follte meinen; vermöge diefer Lebendig⸗ 
keit der Affection hielt jener Zuſtand nicht lauge aus; 
die Natur ertruͤge ſolche Ueberſpannung nur kurze Zeit; 
und dennoch dehnt er ſich nicht ſelten auf mehrere Wo⸗ 
chen, ja Monate aus, nur nicht immer in gleicher 
Heftigkeit. Doch ohne wahre Intervallen, ohne eigent⸗ 
liche ganz klare Zwiſchenzeiten. Wenn dieſe eintreten, 
dann iſt der Kranke auf dem Wege zur Geneſung ent⸗ 


\ 
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weder, oder zum Uebergange in eine andere Form von 
Seelenſtoͤrung. Und dieſes Eintreten der Intervallen 
macht das dritte Stadium der Krankheit aus. Die 
erſchoͤpfte Natur verlangt Ruhe; der Schlaf ſtellt ſich, 
wenigſtens einiger Maßen, wieder ein; - der Kranke 
nimmt twieder mit weniger Widerwillen. mehr Nahrung 
zu fi; feine Träume mifchen fich twieder mit Ans 
fhauungen der Außenwelt; lebhaft eindringende Sen 

fationen erregen wieder einzelne natürliche Ruͤckwirkun⸗ 
. gen; die Erinnerung erhält zuweilen ihre Rechte und 
ein plößliches Erftaunen, wie beym ſchnellen Erwachen 
som Schlafe, verraͤth den wiederkehrenden Geift, der 
aber fehr. bald mieder in feine Traumgewebe einges 
fponnen wird, bis am nächften Tage (nicht leicht an. 
demfelben) oder. nad) ‚einigen Tagen, wieder ein Ahnlis 
er Augenblick von Klarheit, oder auch ‚eine längere 
Dauer derfelben erfcheint. Die ganze Zeit eines fo. 
verlebten oder vielmehr verträumten Zuſtandes ift aus 
"dem Leben: abgefohnitten; und, im gluͤcklichen Falle der 
Genefung, bleibt nach derſelben nur eine verworrene 
Erinnerung der Hauptmomente des Franken Zuftandeg, 
wie nach) einem wirklichen Traume, deſſen man fih . 
nicht deutlich erinnert, zuruͤck. | 


$. 200 
4. Auscisse des reinen Wahnfinns. 


Wenn die Krankheit, ohne fremde Beymifchung 
und Zufäge,.ungeflört und ununterbrochen, aud) nicht 
durch Hülfe der Kunft, ihren natürlichen Verlauf durch 
die drey Stadien: des Heraustretens aus der wirkli— 
hen Welt, des feſten Traumes, und des momenta; 
nen Widerbefinnens, genommen bat, fo erreicht fie, 
nach Berlauf von drey, vier, auch fünf Wochen, auch 
wohl, nah Maßgabe des Grades der Krankheit und 


J 
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der Beſchaffenheit des Kranken, erſt nach Verlauf von 
einigen Monaten, auf eine der folgenden Arten ihr 
Ende. Entweder die lichten: Zwifchenräume werden 
immer länger, kommen immer öfter wieder, bis der 
Kranke feine völlige. Befinnung. zuruͤck erhält, und 
nur noch einige Zeit an nachbleibender Schwäche des 
Denfens, einerſeits, und: Neigbarfeit der Phanzafie, 
andererfeitg,:zu leiden hat, fo daß. fi) noch leicht Die 
Bilder der letztern, auf geringen Außern oder Innern 
Anreiz, mit den wirklichen Gegenftänden vermifchen, 
und die Urtheilsfrafe noch nicht. Stärfe genug hat, die 
Scheidung des Wahren vom Eingebildeten auf wer’ 
Stelle vorzunehmen, bis nach einer, auch wohl meh⸗ 
even, Wochen fich auch -diefe letzte Spur der Sranks 
heit, mit ihr. aber auch dag Gemuͤthsleiden, welches 
fie hervorgebracht hatte, verliert; woraus hervorgeht, 
Daß Die ganze Krankheit ald eine. Art von Crifis ihrer 
ſelbſt anzuſehen iſt. Oder: dieſe Criſis komnit nicht 
voͤllig zu Stande: das Leiden war zu tief, Die Aus 
ſtrengung zu groß; und hier tritt einer von Den vier 
Fällen ein: entweder der Kranke genefer bis auf: eine 
fogenannte fire Idee; Dieß heißt foniel, als: er gene 
ſet eigentlich nicht, fondern wird in gewiſſem Grade 
und auf gewiſſe Art verruͤckt, — der Ruͤckſtand der 
Krankheit tritt aus der Phantaſie in den Verftand über; 

oder: das zu tief vom früheren Leiden ergriffene Ger 
muͤth, welches, nach Rückkehr der Befinnung, in den 
. Abgrund feines Elends blickt, (etwa die. Groͤße des 
Derluftes fühlt, welcher den Wahnſinn herbeygeführt 
hatte,; finfe nun im fich felbft zurücd, nagt an feinem 
eigenen Zuftande, erflirbt für bie Welt und verliert 
fih in der dunflen Dede der Melancholie, ohne beſon⸗ 
dere fire Idee. Oder beyde, fire dee und Melams 
cholie, vereinigen fi; und dieß iſt der dritte Fall. 
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Zuweilen erfolgt nach den bryden erften Zuſtaͤnden, 
wenn fie eine Zeit. lang gedauert, dennoch Genefung, 
in dem letzten ſchwerlich je; meiſtentheils nach Allem 
zuletzt Uebergang in Blödfinn, Oder endlich, und dieß 
iſt der Hierte Fall: die Kranfheitsanftrengung hat mit 
der Kraft: der Seele zugleich die des Leibes und Die 
leibliche Organifation, nicht blos erſchuͤttert, nicht blog 
franfhaft umgewandelt, fondern auch aufgerieben: der 
Kranke zehrt fih ab und flirbt, rn 


$. 201. 


5. Semishför, diagnoſtiſche, proguofifge Me: 
mente. 

is Semiotiſche Momente. Es — ſich 
die Vorlaͤufer des reinen Wahnſinns durch den Aus⸗ 
druck des Uebermaßes von Gemuͤthsaffection in den 
Augen, die von ungewoͤhnlichem Slange ſtrahlen, ſich 
unruhig Hin und her bewegen, oder Eine Stelle, ſu⸗ 
chen; in den Geſichtszuͤgen, die faft krampfhaft verzo⸗ 
gem find; in: dem bis zur ‚Stirn gerörheten Geſicht; in 
den vibrirenden Halsarterien; in dem ungewöhnlich leb⸗ 
Baften Herzensfchlag ; in dem großen, häufigen Achems 
holen; in den unruhigen Bewegungen, und in allen 
den oben (F. 198.) unter den Borläufern genannten 
Zufaͤllen. Die Zeichen des erffen Stadiums find, 
außer den ($. 199.) genannten Zufällen, ein fchen ent 
fremdeter, gerftreuter Blick des nunmehro ftechend wer⸗ 
denden Auges; Geſichtsglut; Herz; und Adernflopfen; 
haſtiges Athmen; haſtige, heftige, pfeilichnelle Bewe⸗ 
gungen, als waͤre der Körper, leichter geworden; uns 
geordnetes Haar, ungeordnete Kleidung; ftetes Hins 
und Herwandeln, oder hartnaͤckiges Verweilen auf Einer 
‚ Stelle, am liebften am Zenfter, Die Zeichen des zwey⸗ 
ten Stadiums find, außer den ebenfalls ($. 199.) 
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genannten Zufaͤllen: die der hoͤchſten Eeſtaſe: funkelnde, 
gleichſam Funken ſpruͤhende Augen, unſtet umherſchwei⸗ 
fend, oder auch ſtarr und anhaltend fixirt; aufgerich⸗ 
tetes, oder auch geſenktes Haupt; aufgetriebenes, ers 
hitztes Geſicht; erhobene, ſtarke, fremd⸗klingende Stim⸗ 
ie; jetzt fluͤchtige, dann wieder langſam⸗ pathetifche 
Sprache; größte Verwilderung des Haars und der 
Kleidung, oder auch Putz und Schmuck von phantaſti⸗ 
ſchem Anfehen, beſonders bey Frauen; -Unempfindlich 
feit gegen alle äußere Einflüffe;s Fähigkeit, die Nabs 
sungsmittel und den Schlaf auf längere zeit als ges 
mwöhnlich zu entbehren; gleich als nährte ſich das Gar 
mürh von dem Gute, das es zu beſitzen wähnt oder 
hofft, und welches den Kranken in beftändig-heiterer, 
fröhlicher Stimmung, oder vielmehr Spannung, erhält, 
die ſich in’allen Bewegungen ‚: Stellungen, Gebehrden; 
Mienen, Blien, bis auf die weitgeöffneten Augenli⸗ 
der, bis auf die hoch emporgezogenen Augenbraunen 
jeigt. — Die Zeichen des dritten Stadiums find, 
außer den ($. 199.) angegebenen: der merfliche Nachs 
laß aller Außern Spannung, oft natürlicher Blick, 
faum slänzend, oft matt; doc meift noch ſtarr uud 
verloren; - eingefalleneds Auge; bleiches abgemagerteg 
Gefiht, überhaupt Abmagerung des ganzes Körpers; 
ruhiger Herz⸗ und Pulsſchlag; ruhiges Athmen; Rück 
kehr des Appetits und des, wiewohl unregelmäßigen, 
Schlaf; Ruhe in allen Bewegungen, Mienen; ruhi⸗ 
gere, natürlichere, leifere, Iangfame, karge Rede; Wie 
dererfenhung der Perfonen, der Dinge, der Orte; nas 
- fürliche Fragen, befonders nad dem Vergangenen, alls 
mählige Ermunterung des ganzen Menfchen; allmaͤh⸗ 
fig wiederfehrende Theilnahme am Leben; oder aud, 
nach dem erften Aufblicfen, ein Zusückfallen des Kranz 
fen in-fihfelbft; Verſchloſſenheit; Beſchaͤftigung mit 
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Einer Idee ʒ inneres — — Abneigung gegen Hu 
mals gewohnte Thaͤtigkeit. + 
AD iagenb ſt i ſche ente. Sie erbeten ſich 
cheils aus dem ($. 1971) aufgeſtellten ſpecifiſchen Cha⸗ 
rafter des reinen Wahnſinns, theils aus der Abweſen⸗ 
heit der Zeichen , welche erſtlich die uͤbrigen Arsen: des 
Wahnfinng zweytens die Arten der übrigen Gattun⸗ 
den’ In der hyperſtheniſchen Neihe,- theils Die’ Formen 
der uͤbrigen Ordnungen bezeichnen. Alſo; keine Spur 
von verkehrten Begriffen und Urtheilen; außer, moͤg⸗ 
licher Weiſe (nach $. 200.), beym Ausgange der Krank⸗ 
heit; keine Spur von Zerſtoͤrungstrieb; Feine bon Ge⸗ 
muͤths⸗ oder Geiſtesleere (außer ebenfalls nach $. 200.); 
keine von Verloſchenheit des Willensvermoͤgens; keine 
Spur endlich von den Formen der gemiſchten Gattun⸗ 
gen, deren aller Zeichen an ihren vefpectiden Orten 
nachzuſehen. 
ce Prognoſtiſche Momente Die * des 
reinen Wahnſinns, im Gegenſatz gegen die übrigen 
Eormen-deffelben und gegen Die übrigen Gattungen von 
Seelenſtoͤrung überhaupt, verſpricht  verhältnißmäßig 
und im Allgemeinen die fürzefte Dauer und den beften 
Ausgaͤng. Speciell aber hänge beydes, Dauer und 
Ausgang, von’ folgenden Momenten ab: von dem Als 
ter, Geſchlecht, der Conffitution, dem Temperament, 
der Stärfe des Anfals, vom Typus, von den einwir⸗ 
fenden Umſtaͤnden. Kuͤrzere Zeit leidet im der Regel, 
und die meiſte Hoffnung zur Wiederherſiellung hat: 
das jugendliche Alter mehr als ein ſchon weiter vorge⸗ 
ruͤcktes Leben; das männliche Geſchlecht eher, als das 
weibliche, fräftige Conftitution cher als ſchwaͤchliche; 
‚und, da zur Eonftitution auch die fogenannte erbliche 
Anlage gehört: die Abfunft von gefunden Eltern cher, 
als die von folchen, welche ebenfals einer ‘oder der 


— 


268 Zweyter Abſchnitt. 


andern Seelenſtoͤrung unterworfen waren; ſanguini⸗ 
ſches Temperament eher als: cholerifchess. ( ꝓhlegmati⸗ 
ſches und melanholifches find nicht zum: Wahpfinn ger 
neigt;) heftig und ſchnell eintretende Krankheit. eher, 
als die: gefind und allmaͤhlig fich entwickelnde; die zum 

erſtenmal ergreifende; mehr, als. die: wiederkehrende, 


— beſonders wenn die Ruͤckkehr periodifch iſt. Die eins 


wirkenden Umſtaͤnde find hoͤchſt mannichfaltig und 
von hoͤchſt bedeutendem Einfluß auf: Dauer und: Aus⸗ 
gang. Sie find: frühere und gegenwartige 
Verhaͤltaiſſe; Umgebung; Behandlung des 
Kranken; zufällige. Ereigniſſe; koͤrperliche 
und moraliſche Veränderungen und Umſtim—⸗ 
mungen. — Sürzere Dauer und -beffern Ausgang 
verfprechen: -gute und befonders religiöfe Erziehung, 
wenn auch‘ fpäterhin fittliche: Ausartung und Verwil⸗ 
derung eintrat, mehr, als urfprünglihe Verwahrlo⸗ 
fung und zeitige Sittenverderbniß; aufrecht: ierhaltene 
körperliche Geſundheit, mehr, als eine Meihe erfchös. 
pfender, den Organismus verſtimmender, ‚oder gar 
jerrüttender Krankheiten, wie die ſyphilitiſche, . ihre 
Kur mit eingerechnet; wie die Folgen der Dnanie, der 
Voͤllerey; eine frey erhaltene Phantafie mehr, als eine 
durch zeitiges und anhaltendes Romanenlefen verdor⸗ 
bene, — Ein vornehmer, ein reicher Kranker, ein fol 
cher, ; welcher Jiebende, für. ihn- forgende,: Verwandte 
und Freunde befißt,: hat mehr Hoffnung als der ge⸗ 
ringe und arme, und als der, für melden Niemand 
forget, oder höchftens-aus Noth oder Zwang, oder alg 
ber, welchen man. gar in: dieſem Zuſtande zu erhalten 
wuͤnſcht. — Derjenige Kranke ift .beffer daran, welcher 
Die. Zeit der Krankheit, entfernt von feinem Haufe und 
den Geinigen-- und allen ihm bekannten Gegenftänden; 

als. ders. melcher fie. in feinem oder der Seinigen Haufe 


zubringt, unter dem Eihfluß der Liebe’ oder des Wis 

dermwillens ‚der ihm Angehoͤrigen, und unter der Eins 
wirfung. einer Menge von Gegenftänden,; welche nach— 
theilige Erinnerungen zurüchrüifeny oder fhädliche Sting; 
mungen unterhalten; fo wie denn uͤberhaupt diejenige 
Umgebungyn welche: für den: Zuſtand des Krantencpaf, 
ſend iſt, ſowohl was den Ort/ und die, Einrichtung 
Defjelben ; als was die Perſonen ſelbſtubettifft/ der 
Hoffnung saller Art guͤnſtiger iſt/ als das Gegentheil. 
— Die freundliche oder unfreundliche allzu harte: oder 
allzu nachſichtige, beſonnene odersunbefonnenes furf die 
zweckmaͤßige oder zweckwidrige Behandlung im: Allge⸗ 
meinen, und die eines kenntnißreichen, erfahrnen ge⸗ 
wandten; denkenden, oder Die eines unwiſſenden/ tu 
erfahrnen, unbeholfenen/ urzſichtigen Arztes: ins beſon 
dere, iſt eins der Hauptmittel zur Belebung entweder 
oder zur Zerſtoͤrung derHoffnung. Endlich" tragen 
unvorhergeſehene/ unwillkuͤhrlich herbeykommende gluͤck⸗ 
liche oder ungluͤckliche Ereigniſſe, welche auf die Stin— 
mung des Kranken Beziehung haben: und auf ſeinen 
Zuſtand von Einfluß ſeyn koͤnnen, das ihrige zur Er⸗ 
hebung oder, Verringerung der: Hoffnung bey. Zugefal⸗ 
lene Erbſchaften, wiederkehrende Freunde und Ge 
liebte) eine Feuersbrunſt/ eine große politiſche oder an⸗ 
dere Revolution si die ploͤtzliche Erſcheinung fuͤrchterli⸗ 
cher Gegenſtaͤnde uf. we ſind von dieſer Art; — End⸗ 
lich iſt noch der koͤrperlichen amd moraliſchen Veraͤnde— 


rungen und: Amſtimmungen in prognoſtiſcher Hinſicht 


zu gedenken Wenn ſich im zwehten oder dritten Sta; 
dium der Krankheit Symptomen zeigen/ welche auch 
wohl in koͤrperlichen Krankheiten kritiſche Bedeutung 
haben, als: das Wiedererſcheinen früher vorhandener 
und vor oder während der Kranfheit verſchwundener 
Hautausfhläge, Gichtzufälle, Abfonderungen und Ang: 
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fluͤſſe aus natuͤrlichen oder krankhaft dazu gebildeten 
Aus ſonderungsorganen, als Haut, Lungen, Nieren, 
Magen und Darmkanal, Speicheldrüfen Blutgefaͤßen 
der Nafe, des Afters, der Gefchlechtätheile : ſo find 
alle diefe Zufälle als Zeichen «der zur Norm zuruͤckge⸗ 
henden Lebenskraft anzufehen, und von guten’ Vorbe; 
deutung, befonderd wenn fih fihtbarigeiftige und mos 
raliſche Umſtimmung des Kranken dazu gefellt „> welche 
jene Rückkehr: zur Norm beftätiget, als: miederfehrende 
Befinnung, Klarheit Der Auſchauungen und der Be⸗ 
griffe / wiedererwachende Theilnahme: an aͤußern Ges 

genftänden, und überhaupt. wiedererwachende Selbſt⸗ 
eärigfeitz fodann: eine gewiffe Milde: und: Weichheit 
der Gemuͤthsſtimmung, Die ſich oft ._ Shränen aus 
Gert, überhaupt Betruͤbniß und Trauer, da wo vorher 
nur Luft und Lachen: war; fanftes, ruhiges ‚\nachgie 
biges Betragen, Zeichen von: Theilnahme an befreun⸗ 
deten, geliebten Perſonen; Alles: dieß laͤßt eine guͤn⸗ 
ſtige Prognoſe faͤllen. Im Gegentheilz ein immer: mehr 
bemerkliches Verfallen und Schwinden des Koͤrpers, 
immer groͤßere Abnahme der Kraͤfte, Spuren hektiſchen 
Fiebers, DI Nervenſchwind ſucht, oder eintretende Kraͤm⸗ 
pfe, Convulſionen; dazu ein immer zunehmendes Ber, 
löfchen det. geiftigen Thaͤtigkeit, muͤrriſcher, truͤber, 
finfterer. Sinn; Gleihgültigfeit gegen Alles/ oder wi⸗ 
driges, unfreundliches, auffahrendes gehaͤſſiges Bes 
nehmen, "Schimpfen und Schmaͤhen, offenbare Ver, 
nachläffigung. der Bedingungen zur Erifteng,' und Le⸗ 
bensuͤberdruß; Alles: dieß läßt mit groͤßter Wahrſchein⸗ 
—— * — — befürchten, hy, 
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vi 64: BOB * th i 
——— Fe Wahnſinn⸗ Bapnfion n mit Bers 
rüuckt heit. 4 (Bestasis, paramoica,) 

1. Sperififher Cha rafter. :: Qu: den‘ Qufäl, 
fen des reinen Wahnfinns -gefellet. ſich Verkehrtheit der 
Begriffe und Urtheile, wodurch des Kranfheitscharafter 
bedeutend abgeändert wird: 1. Die Krankheit harı sich 
des Verſtandes, wie der Phantaſie des Kranken bes 
mächtiger, wodurch das Gebiet der "Krankheit gleich⸗ 
ſam in zwey Theile getheilt wird ſo daß der Diſtriet 
des Wahnſinus beſchraͤnkt, verengt, und die Form deſ⸗ 
ſelben dadurch uͤberhaupt veraͤndert wird Das Traum⸗ 
leben erſcheint geſtoͤrt und zerriſſen, ſeine Lebendigkeit 
abgeſtumpft und durch den eingreifenden Verſtand in 
partielles Wachen verwandelt aber dieſes Theilwachen 
iſt kein geſundes, da der, Verſtand richtig aufgefäßte 
Wahrnehmungen falſch begreift und beurtheilt. Doch 
iſt die Kraft des Wahnſinns im Ganzen moch uͤberwie⸗ 
gend; und macht den IE der "Rand 
heit aus. 

2 Bortähfen: Das Indiiduum leidet u 
oder laͤngere Zeit vor Ausbruch der Krankheit: an un⸗ 
ruhigen Gemuͤthsbewegungen und angeſtrengtem, ver⸗ 
geblichen, eitlen Sinnen und Denken, endlich ‚wird 
die Phantaſie ſeiner Meifter und reißt den Verſtand 
mit ſich fort. Der Kranukheitscandidat geht: in unru⸗ 
higer Geſchaͤftigkeit, und nur mit ſich ſelbſt beſchaͤftigt, 
der: andern Dinge nicht achtend den ganzen Bag, um⸗ 
her, bringt nichts, oder nichts zweckmaͤßiges vor ſich, 
faͤngt Alles verlehrt an begeht eine ‚Menge Wider⸗ 
ſpruͤche, Die ihn immer noch mehr verwirren; vergißt 
Eſſen und Trinken, oder jagt Speiſen und Getraͤnke, 
die letztern beſonders geiftiger Act, mit Haſt und im 
Uebermaß binabz bringt Die Nächte: ſchlaflos auf feis 
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nem Lager, oder umherwandelnd, vhantafirend, ‚fpecu: 
lirend zu, und geht ſo von Tage zu Tage mit ſtaͤrke⸗ 
"ren Schritten dem Ausbruch der Kraukheit entgegen. 
Dieſer verzoͤgert ſich oft zu mehreren Wochen, bis ihn, 
vielleicht eine guͤnſtige Gelegenheit, oder auch die ſich 
ſelbſt reizende, uͤbermaͤchtige Gemuͤths⸗ und — 
ſpannung des Erkrankenden hervorlockt. 
3. Verlaufeder Krankheit. Das — Star Ä 
dium beginnt mit einer auffallenden, widerſinnigen / 
phantaſtiſchen / excentriſchen woͤrtlichen Aeußerung oder 
wirklichen Handlung. Gewöhnlich wird durch die hie⸗ 
bey vorfallenden Störungen. und Eingriffe von außen, 
durch· Zuredungen und Beſaͤnftigungen, oder auch durch 
Schelten, und gewaltſame Behandlungn das Hebel aͤr⸗ 
ger gemacht, der Kranke erhitzter, und immer; mehr 
außer ſich gebracht. Der voͤllige Wahnſinn bricht aus; 
mit ſeinen oben geſchilderten Symptomen; aber dieſer 
eigentlich wahnſinnige Zuſtand dauert nicht lange. Nach 
wenigen Tagen zeigt die Krankheit ihren beſtimmten, 
gleichſam reif gewordenen Charakter. Zweytes Sta⸗ 
dium. Der Kranke wird ruhiger, doch erſcheinen keine 


Agentlich hellen Zwiſchenraͤume / ſondern ers faͤngt am 


zu raiſonniren/ zu demonſtrixen/ zu Pradigenz zu. kriti⸗ 
firen, den Staat, Die Wiſſenſchaften, die Religion, 
die ganze Welt zu verbeſſern. Einreden Widerlegun⸗ 
gen erhitzen ihn und fuͤhren den Zuſtand des Wahn⸗ 
ſinns wieder herbey. Dieſer erſcheint aber. auch) ohne/⸗ 
dieß/ ungerufen , nachdem Stunden oder Tage einer 
verruͤckten Zwiſchenzeit verfloſſen find»: gemeinigfich; - 
voder doch worzuͤglich des Nachts, nimmt aaber. mehr 
den Charakter von: Fieberphantaſien, als vom gehaltet 
nen, feſten Traume des reinen Wahnfinng an u F 
folchen: Anſtrengungen tritt wieder Ruhe ein/ wo Der 

Kranke nur ſtill mit ſich ſelbſt beſchaͤftiget feige 
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iſt aber eigentlich der Zuſtand dev Ermattung und Er, 
fhöpfung der Thätigfeit :der Phantafie, wie des fi 
in anſtrengenden, perkehrten Gedankenzügen, und Kich; 
tungen abarbeitenden Berftandes. In diefem MWechfel 
von Wahnfinn und Verruͤcktheit, die, wie Decoratio; 
nen eines ‚Theaters , der. franfen Seele eines un dag 
‚andere vorgeſchoben werden, bringt der Kranfe meh⸗ 
tere Wochen, ja wohl, Monate, zu. Drittes Stra; 
dium. Allmaͤhlig verſchwindet die Ichhafte Wirkfams' 
feit der. Phantafie, des Verftandes, und fo der Krank 
heit überhaupt, aber darum nicht die Krankheit ſelbſt. 
Der Kreis derſelben zieht ſich gleichſam enger zuſam⸗ 
men. Es erfolgen keine heftigen Anfälle mehr, der 
Kranfe ift im Ganzen ruhiger, ja er ſcheint fi, was 
‚eine gewiſſe wiederkehrende Mechanik des Lebens, im 
Bezug auf Nahrung und Schlaf betrifft, dem Zuffande 
eines Gefunden zu nähern; aber er kann die rechte 
Bahn des. Denfeng nicht wiederfinden, und tvenn man, 
nach feinen. Aeußerungen, meint, er ſey eben im Be 
griff wieder in das Geleis der Vernunft einzutreten, 
fo. faͤllt er im demfelben Augenblicke wieder heraus, 
Uebrigens fängt er felbft an, fich wieder für vernuͤnf⸗ 
tig zu. halten, und dieſe Ueberzeugung fteige ‚bey ihm 
mit jedem Tage, Er verhält fich auch dem gemäß ges 
gen Andere, und gleicht fo demjenigen, welcher, obs 
ſchon berauſcht, dennoch bey völliger Befinnung zu ſeyn 
waͤhnt , indeß ihn Reden und Handlungen Lügen firas 
fen... - - 2 
4. Ausgang. Der Kranke kehrt entweder, nach⸗ J 
dem die Krankheit zwey, drey, auch vier und fuͤnf Mo— 
nate gedauert, voͤllig zur Vernunft zuruͤck, indem 
die Seele ihrer krankhaften Thaͤtigkeiten gleichfam ſelbſt 
‚müde geworden, oder vielmehr ſich durch dieſelben, 
wie bey loͤrverlicher Ktanfheit, nach und * von dem 


J 


Lehrb. d. Seelen: Stör, 


! 
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Kranfheitäfioffe, den falfehei Bildern und Vorſtellun⸗ 
gen befreyt hat; — der ſeltnere Fall; — oder es 
bleibt ihm, bey erneuertem richtigen Gebrauch ‚feiner 
Sinne und feines Verſtandes bis auf einen gewiſſen 
Punkt, eine fixe Idee zuruͤck, die ihn durch das Leben 
begleitet, oder dennoch auch zuletzt, nach zufaͤllig ent⸗ 
ſtandener koͤrperlicher Krankheit, etwa einem kraͤftigen 
MWechfelfieber, verfchtwinder; oder: es bleibt, als Nach⸗ 
folge des vergangenen Zuftandes, wenn detfelbe unter 
die hartnäcigern Fälle gehörte, eine allgemeine Ver; 
worrenheit oder gänzliche Geiſteslaͤhmung zuruͤck, die 
kaum von dem Bloͤdſinn zu unterſcheiden iſt. 

5. Semiotiſche J diagnoſtiſche, prognoſtiſche Mo; 
mente. 

a. Semiotiſche Momente, In den Borläns 
fern, wie im erffen, und einem Theil des zweyten Sta⸗ 
diums, Diejenigen Zeichen des reinen Wahnſinns CS. 
201.), welche auf den Traumzuftand hindeuten, doch 
gleihfam zuruͤckgedraͤngt und gedämpft dur die bey; 
gemifchten, Symptome der Verruͤcktheit. Der Kranfe 
zeigt fich micht fo ganz verloren im Traumleben der 
ganze Zuſtand iſt weniger ecſtaͤtiſch, gefpannt, faſt 
fieberhaft; die ganze Erſcheinung hat nicht das phan⸗ 
taſtiſche, gleichſam geſpenſtiſche Anſehen; der Blick iſt 
nicht ſo ganz ohne allen Zuſammenhang mit der Außenwelt 
umherirrend oder auf Einen Punkt ſtarrend; er dringt 
gleichſam in die Gegenſtaͤnde ein, Und hat, mehr als 
der wahnfinnige Blick, etwas Stechendes, Scharfes, 
Verlegendes, Durchbohrendeg; der Zufchauer faiın ihn 

weniger aushalten, wenn er nicht viel geiftige Energie 
beſitzt. Webrigeng find die Reden und Handlungen des 
Kranfen die deutlichften Zeichen feines Zuſtandes. Ge⸗ 
gen das Ende des zweyten Stadiums verſchwinden die 
auffallenden Spuren der Krantheit; und Im deiken, 
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wo der Kranke förperlic ganz gefund zu ſeyn fcheint, 
ift nur noch der Blick, aber nicht mehr wie er Ans 
fangs war, fondern ein ruhiger, aber feinen Gegen; 
ſtand beſtimmt treffender, auf feinem mit voller Kraft. 
haftender, an allen gleichſam vorübergleitender, nebit 
der Verfehrtheit oder Verworrenheit in den Begriffen 
und Urtheilen, oder der Wiederkehr ftets zu einem und 
demfelben Gegenftande, : als außeres Rennjeigen des 
inneren Zuftandes übrig :: ; 

b. Diagnoſtiſche Momente. Vom reinen 
Wahnſinn unterſcheidet ſich dieſe weyte Art theils 
durch die weniger intenfi ve Ecſtaſe der Phantafı ie, theilg 
durch: die beygemiſchten Symptome der Verſtandesaf⸗ 
fectionz von der. eigentlichen, reinen Berrüdttheit durch 
die. beygemiſchten Farben des Traumlebens; von der 
Tollheit durch die Abweſenheit des Zerfibtüngstriebes; 


von den. pſychiſch⸗krankhaften Zuftänden Der, andern 


Ordnungen durch Den Charakter. der. reinen Craltation, 
der ſich nur gegen. Das Ende der Krankheit verliert, 
wo dieſelbe, wenn fie nicht geheilt wird, den. Formen 
reiner. oder gemäfchter Depreffi ion verwandter Wird, 

c. Prognoſti he Momente Alle pſychiſche 
Deflere denen Verſtandesverruͤckuug beygemiſcht iſt, 
And weniger gutarfig 1. als wo diefe fehle: darum vers 
(pricht auch dieſe zweyte Art des Wahnſinns weniger 
fuͤr die Geneſung als die erſte, beſonders wenn ſie 
ſich im die Laͤnge sieht. Dazu kommt, daß fie meiſt 
mehr in die Jahre faͤllt, wo der Verſtand uͤberhaupt 
die ſtaͤrkere Thaͤtigkeit if: in das Mittelalter, oder 
auch. in, das höhere, „ Frauen, welche übrigens von 
dieſer Art des Wahnſi nng feltener „befallen werden, ald 
Männer, werden. auch cher und leichter davon, geheilt, 
Hat die Krankheit, ihon über ein Jahr. gedauert, fo 
iſt wenig ‚mehr zu ‚hoffen, Uebrigens Deo die beym 

2 
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reinen Wahnſinn ($. 201.) angegebenen prognoſtiſchen 
Momente auch hier ihren Mas, beforiders was die 
allgemeinen Verhältniffe, die Umgebung/ die Behand: 
lung des Krauken, und bie zufälligen erguie bes 
triſt. 3 j 





ur ae ud > 3 „au 
0 5. 203. . ned A 
Dritte Form des Wahnfinns: Wahnfinn mit Zeitz, 
heit; ‘(Ecstasis maniaca,)ı ı 


1. Specififher Charafrer "zu den Anfäß” 
Ien des veinen Wahnſinns gefelle fich eim nicht blos 
verkehrtes, fondern Auf Zerſtoͤrung ausgehendes Han⸗ 
deln, delches ſich nicht blos im Zerreißen und Zer⸗ 
truͤmmern alles deſſen, was der Kranke habhaft wer⸗ 
den kann, ſondern auch in der Verletzung der eigenen 
Perſon, und Anderer, wo dieſes moͤglich, ausſpticht. 
Hiedurch wird abermals der Krankheitscharakter bedeu⸗ 
tend abgeaͤndert. Die Krankheit erhaͤlt einen Anſtrich 
von Heftigkeit und Wildheit, welcher in den erſten bey⸗ 
den Formen auf keine Weiſe Statt hatte. Aber es iſt 
kein getheilter Zuſtand, keine Doppelgeftatt gleiche 
fam, in welcher die Krankheit erfheint, fondern fie 
bleibe ſich gleih, und ihr Typus iſt immer der des‘ 
Wahnſinns, nur durch Tolheit erhöpet? und dus 
tet. Und dieſes macht dag Spetlſiſche der —— die⸗ 
ſer Krankheit aus. 

2. Vorlaͤufer. Sie find Litweder ſehr Ki 
mern durch irgend eine heftige, ploͤtzliche Einwirkung 
der Kranfheitscandidat aus allen feinen Sinnen gerücht 
und zu gewaltfamen Handlungen, ‘wie von Furien, 
geftachelt wird; oder es ſammelt ſich gleichfam der 
Stoff zu den beyden Ingredienzien der Krankheit lange 
Zeit, und verkuͤndigt zu wiederholten Malen ihren Aus 
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bruch durch Anfälle höchfter geidenfhaftligfei auf den 
geringften äußern Reiz, hauptfählih nah Erhigung 
und Aufregung duch geiftige Getränfe, bey Solchen, 
denen der Genuß derſelben zum dringenden Beduͤrfniß 
geworden iſt, und welche ſich durch die Gewohnheit der 
Ueberfuͤllung theils eine hohe Spannung des Gefaͤßſy⸗ 
ſtems, theils eine Depreſſion Des Nervenfpftemg zugezogen 
haben, die fich durch Außerfte, beiveglichfte Reizbarkeit 
‚zu erkennen giebt. In einer ſolchen Spannung und Aufs 
regung, die ſchon -Öfter Anfälle vorübergehendes Außers 
fichfeyns mit wuͤthendem Zorn erzeugte, wird endlich 
auf gegebene leichte Veranlaſſung — je leichter, deſto 
fhlimmer — die Aufregung von der Nergerlichfeit und 
Empfindlichfeit, ſchnell zu heftigem Unwillen und Zorn 
gefteigert, der nun, befonders wenn der leichte, gleich 
ſam prickelnde, Reiz von außen fortdauert oder immer 

ernenert wird, wie ein angeblafener Funke fehr bald 
zu fürchterlicher Slamme auflodert. Die Annäherung 
des Ausbruchs der wahnfinnigen Tollheit Fündige fich 
unzmepdeutig in der Stellung, den Bewegungen, den 
Gefihtszügen und Mienen, in dem Anfehen des Ge- 
fihts und der Augen, und in dem Blick felbft, fo wie 
in Stimme und Rede an. "Alles trägt den Ausdruck 
‚eines vom heftigſten Zorne ergriffenen, fich felbft und 
Alles um fi) her, und alle Kückfihten der Schonung 
"und Humanität vergeffenden Menſchen. Wer. hat nicht 
dergleichen gefehen ? 

2. Verlauf. Erftes Stadium. Sm höchften 
Moment der Ecftafe tritt auch der eigentlihe Wahns 
finn ein. Der Kranke weiß nicht mehr wo, ja auch 
nicht mehr, wer er iſt; er denfe nicht an fih; er hat 
die Definnung verloren; er ift ein Spiel des mildeften 
Traumes, in dem er es nur mit phantaftifchen, ſchreck⸗ 
lichen Geftalten und blutigen. Scenen zu thun hat, 
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"Das einzige, was er lebendig fühlt, iſt, daß der An; 
blick ferömenden Blutes ihn ‚beruhigen würde, Dich 
“zeigt fein hervorgetretenes, ſelbſt mit Blut unterlaufes 
nes Auge, fein nach zerfiörender Verlegung gleihfam 
Jechzenver Blick; fein dunkelrothes Angeficht, die Epan; 
nung aller Adern, aller Muffeln, die wilde, heifere, 
far erflidte Stimme. Zum Glüc ift die Dauer Diefes 
Anfalls kurz: einige Stunden, hoͤchſtens vier und 
zwanzig Stunden; und er ift vorüber, und mit ihm 
daß erfie Stadium der Krankheit, welches zugleich, 
nicht mie in andern Krankheiten, das Hoͤchſte, die 
Afme des Uebels iſt; es müßte denn feyn, daß im: 
ferneren Verlaufe der Krantheit abermals Aufreisungen 
- Statt finden, welche aber von fehr heftiger Art feyn 
müffen, wenn fie in der Folge wirken follen. Zwey— 
tes Stadium Der erfte, flärffie Sturm hat fich 
gelegt, Der Kranke träumt wachend, aber ruhiger 
fort, fo lange nicht übermäßig genoſſene Nahrung, 
wozu er großen Reiz bat, und welche er in thierifcher 
Begierde verfhlingt, oder auch eine- Stunde Schlaf, in 
dem ihn ängftliche, Fürchterlihe Träume bewegen, oder 
auch ein anderer. Außerer Reis, als: lebhafter Schall, 
fharfes Licht, oder gar heftige Anrede der Gegenwaͤrti⸗ 
gen, von neuem aufrest. Demnach: die fcheinbare 
Ruhe, Das zwar lebhafte, aber handlungslofe Traum; 
wachen dauert nur kurze Zeit, kehrt aber auch in kurzer 
Zeit wieder, Und fo mechfelt Aufregung und Nachlaß, 
nicht blos Tage oder Wochen lang, fondern nad) Maß 
gabe der Umftände auch wohl Monate lang, Und dieß 
iſt der gehaltene Ton des zweyten, als des längften Sta; 
diums. Das dritte Stadium if wieder fürzer, 
und entfcheidend, Die Träume des Kramfen werden ru; 
higer, die Handlungen weniger ungeflüm; mitunter ſo⸗ 
gar einzelne, wirklich helle, :wahrhaft ruhige Zwiſchen⸗ 
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zeiten. Und wo dieß Statt findet, geht der Kranke in 
verhaͤltnißmaͤßig kurzer Zeit der Geneſung mit ſtarken 
Schritten entgegen. In acht, in vierzehn Tagen, kann 
hier viel geſchehen; denn laͤnger dauert dieſes entſchei⸗ 
dende Stadium kaum, es gehe wie es wolle. Nehmlich, 
wenn der eben angegebene Gang nicht eintritt, wenn 
die innere Menſchennatur, durch die gehabten Erfchüts 
terungen, tie die äußere allgemeine Natur nach ſtarkem 
Sturm oder Gewitter, nicht heilfam gereinigt und zu 
neuem Gleichgewicht geſtimmt worden ift: fo wird durch 
fortdauerndes Phantafienfpiel, oder durch fortdauernde, 
leicht aufzuregende wilde Stimmung, oder durch Abſtum⸗ 
pfung der Phantafie und der Ihatfraft, der emdliche, 
ſchwer zur Genefung führende, Ausgang eingeleitet. 

4. Ausgang. Entweder die ruhigen, hellen Zwi⸗ 
fhenräume verlängern fih, bis fie in völlige Genefung 
übergehen, too Leib und Seele wie neu geboren erfcheint; 
oder es treten folgende Endigungen der Krankheit ein. 
Die erſte: die Difpofition zu heftigen Aufmwallungen 
verfchwindet ganz, das Traumleben macht einem dums 
pfen Hinbrüten Plag, die Bilder verlöfchen in farblofen 
Vorftellungen; und ein Zuftand chronifcher Verworren⸗ 
heit endigt die Scene Die zweyte: bey flärferen, 
aber durch ein falfches Leben dennoch zerrütteten Conftis 
tutionen verſchwindet nach und nach der Traum » ähnliche 
Zuftand, und fie erhalten ihre Befinnung wieder, aber 
die einmal eingeleitete Stimmung des Gefäß: und Ners 
venfpftems, bringt, bald mit, bald außer pſychiſcher 
Deranlaffung, Die franfhafte Kebensfpannung, zu ums 
beſtimmter Zeit oder periodifch, wieder, und von Zeit 
zu Zeit erfolgt ein neuer Ausbruch von Wahnfinn in Be 
gleitung von Manie, jährlich einmal, zweymal, auch 
wohl öfter, nad) Maßgabe zufälliger Umſtaͤnde. Oder 

drittens: bey gleicher Conftitution entweder, oder auch 
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bey ſehr reizbarer/ ſchwaͤchlicher, kehrt zwar die ſe Form 
der Krankheit nicht zuruͤck, aber ſie verwandelt ſich in 
unregelmaͤßige, oder periodiſche, Epilepſie. Auf beider⸗ 
ley Weiſe wird die Krankheit meiſt zu einem lebenslaͤng⸗ 
lichen Uebel. 

5. Semiotifhe, Diagnoftifche, prognoftifche Mo⸗ 
mente, 

a. Semiotifhe Momente. Daß die der Srankı 

heit voranggehenden Symptome wirkliche Vorläufer find, 
bemerkt man an dem auffallenden Außerfi ichfeyn und an 
Der ganz umnatürlichen Lebensfpannung des Indivi— 
duums. Eine folche pfuchifch > fomatifche Affection kann 
nicht ohne bedeutende Folgen bleiben, deren naͤchſte und 
natuͤrlichſte: GSeelenftörung durch Weberfpannung ift,' 
Dat die ausbrechende Krankheit Wahnfinn mir Tolheit 
fey, erkennt man unleugbar an den bezeichneten Sympto⸗ 
men des erften und zweyten Stadiums, wovon Die Des 
Wahnſinns ſchon befannt, die der Tollfeit in dem eins 
fachen Zerftörungstriebe nicht zu verfennen find. Der 
Kranke, wenn er weiter nichtd kann, zerreißt feine Kleis 
der, die einzelnen Theile feines Lagers, bie auf dag 
Stroh, das er furg und Elein Flopft. Er trennt, er zer; 
ſtoͤrt von Breter- und Mauermwerf, was er nur immer — 
bewältigen kann; er ſchont feinen eigenen Leib nicht; 
und das Leben der fich ihm Nähernden, wenn er nicht 
gefeffelt ift, it in Gefahr, — Eben fo find die Sym⸗ 
ptome des dritten Stadiums deutliche Zeichen der wis _ 
derfehrenden Genefung entweder — denn Ruhe und 
Befinnung, und verlängerte Dauer derfelben, find offens 
bare Zeichen des wieder ins Gleichgewicht tretenden Les 
bens — oder des Zuflandes von Verworrenheit, der 
fich durch ſich ſelbſi verbuͤrgt. 

b. Diagnoſtiſche Momente. Die Krankheits⸗ 
zuͤge, welche Die Doppelelemente dieſer Krankheit bezeich⸗ 
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nen, treten zu deutlich hervor, als daß dieſe Form mit 
den vorhergehenden und den folgenden vermiſcht werden 
koͤnnte. Der Charakter von Exaltation bezeichnet uns 
die Klaſſe der des Traumlebens; die Gattung, und die 
beygemiſchten Zuͤge von Manie beſtimmen die Art. So 
iſt kaum eine Verwechſelung mit andern Formen moͤglich. 

c. Prognoſtiſche Momente. Je heftiger der 
Anfall der Krankheit iſt, deſto weniger kann ſie ſich in 
die Laͤnge ziehen; eine maͤßig⸗lange Dauer verbuͤrgt aber 
darum noch keinen guten Ausgang: denn eben die Staͤrke 
des Uebels ſetzt eine tief eingreifende Verwahrloſung des 
ganzen Lebens voraus. Auf der andern Seite giebt aber 
auch die groͤßere Mildigkeit des Uebels, wenn man die 
durch die Lebendigkeit des Wahnſinns gemilderte Tollheit 
fo nennen kann, wir haben die Krankheit blos in ihrer 
größten Heftigfeit aufgefaßt ,) fein gutes Zeichen: denn 
fie ift ein Beweis, daß fi ihre Elemente nur deſto innis 
ger durchdrungen haben, und defto flärfer an einander 
gleichfam gefettet find. (So hat der Verf, Gelegenheit, 
die periodifchen Anfälle dieſer Krankheitsform oͤfters zu 
beobachten. Hier zeigen ſich nicht die Spuren einer nach 
Blut lechzenden Tollheit; nur ein Hang Alles zu zerbre— 
hen und zu zerreißen, mit Zanffucht und Schimpfen, 
marfirt die Beymifchung der Tollheit; und die Phantar 
fie, die ſich z. B. mit Malereien an die Wände, mit 
phantaftifchen Einrichsungen des Gemachs u. f. w. er⸗ 
goͤtzt, iſt das hervorſtechendſte und beharrlichſte Sym⸗ 
ptom. Aber die Krankheit dauert ſchon viele Jahre, 
und das Individuum iſt in der Zwiſchenzeit, oft auf 
Monate, ſcheinbar vernünftig.) Uebrigens find zwey 
Feinde ſchwerer zu beſiegen als einer. Inzwiſchen laͤßt 
die Kraft und Beweglichkeit der Jugend mehr hoffen, 
als die Unbiegſamkeit des reifern Alters, die geringere 
Reizbarkeit des maͤnnlichen Geſchlechts mehr als die 
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größere des weiblichen; ‘die Wandelbarkeit des —** | 
fhen Temperaments mehr als die Beharrlichfeit des chos 
lerifchen. Reichtere Heilung verfpricht übrigens überhaupt 
dag Uebel, wenn es mehr aus Temperamentsvermöhs 
nung, als aus tiefen moralifhen Gebrechen entftanden 
iſt. Kehrt die Krankheit unregelmäßig oder perindifch 
wieder, "fo giebt dieß, wie in allen andern ſolchen Fal: 
len, eine üble Prognofe. Uebrigens gelten die güuffigen 
nder ungünftigen Zeichen des reinen Wahnſinns im AN; 
gemeinen auch hier. Vorzüglich find entftehende Blut⸗ 
flüffe in diefer Krankheit, befonders wenn fie periodifch 
wiederfehren, namentlich der Hämorrhoidalfluß und dag 
Berften von Krampfadern, von günftiger Vorbedeutung. 
Erzeugt fi) aug dieſer Kranfheitsform die Epilepfie, ſo 
läßt fih nur allmählige Aufreibung der Kräfte und deg 
Lebens vorherſehen. Seelenftumpfheit, Abzehrungen, 
Waſſerſucht, Apoplerie, am allerhäufigfien Die legtere, 
- Schließen zulegt die Scene, | | 





$. 204. 
Vierte Kr: Wahnfinn mit Berrücktheit und Tollheit; 
(Ecstasis catholica *).) 


1. GSpecififher Charafter, Traumleben, 
Verftandesverfehreheit und Wildheit bezeichnen dieſe 
Kranfheit aufs Deutlichfte; inzwiſchen find die beyden 
lestern Prädicate nur accefforifh, Der Hauptcharafter 
bleibt immer der Traumzuftand des Wahnfinns, Da, 
wo diefer ſchweigt, oder temporär zurücktrift, zeigt fich 
die Berfehrtheit der Begriffe und Urtheile; und wo ein 


*) ſoviel als: xaza To Ölov: dad Ganze (des Seelenwefens) 
ergreifend und umfaffend. Jedesmal, wo diefes Wort 
auch in der Folge gebraucht wird, hat es nur Re e Bedeu⸗ 
tung. 
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lebhafter äußerer Meiz einwirkt, oder auch, mo Die. im 
nere Spannung bis zum Uebermaß feige, tritt auch 
ber Charakter der Tollheit in dem Vernichtungstriebe 
hervor. 

2. Vorlaͤufer. Die Krankheit bereitet ſich lang⸗ 
ſam vor. In einem durch Erziehung, Umſtaͤnde, und 
eigene Schuld gaͤnzlich verwahrloſetem Leben, wo aufge⸗ 
regte Sinnlichkeit, falſche Begriffe und Vorurtheile, 
überhaupt gänzlich vernächläffigter, oder auch in Gruͤbe⸗ 
leien, falfcher- Speculation übel angeftrengter Verſtand, 
und zügellofe Willkuͤhr vorherrfchend find, mo eine 
Menge Berlegenheiten, Beengungen, Hemmungen, Ge 
fährden, in der Lage des Individuums entftanden find, 
‚tritt, wenn das Maß voll ift, eın Moment ein, wo, um 
Alles auszugleihen und mie durch Zauber das böfe 
Schickſal des Lebens umzugeflalten, die Phantafie auf 
das Höchte angefpannt wird, Die bekannten Vorläufer 
des Wahnfınns ftellen fich ein, 

x 3. Berlauf, Das erſte Stadium beginnt mit 
einem Anfalle von Wahnfinn, aus welchem ſich die übris 
gen Elemente der Krankheit noch nicht gefondert haben, 
welcher aber auch nur kurze Zeit, etwa zweymal vier und 
zwanzig Stunden Dauert, und fodann in daß zweyte 
‚Stadium übergeht. Diefes entwidelt fih alfo: Der 
Standpunft des Traumlebens ſteht feſt, das Indivi⸗ 
duum iſt in ſeiner neuen Welt gleichſam nun ſchon zu 
Hauſe, die Schoͤpfung der Phantaſie iſt vollendet. Nun 
erwacht der Verſtand, aber in verkehrter Thaͤtigkeit, und 
in ſcheinbarer Ruhe und Abſpannung aͤußern ſich die wi⸗ 
derſinnigſten Begriffe und Urtheile. Aber es bedarf nur 
eines leichten Reizes, etwa eines Widerſpruchs oder eis 
ner feften Entgegenftelung, ‚und die Wildheit bricht herz 
vor. Inzwiſchen der Kranke tobt fih bald ab, und ge 
‚langt wieder in den ruhigen, aber unflaren Zuftand Der 


\ 
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Verruͤcktheit. Diefer fußt aber fortwährend nicht auf 
richtig empfundener - Wirklichkeit; fondern auf dem 
Traumgebäude der Phantafie. Und fo wird. der Haupt; 
charafter der Krankheit auch durch das zweyte Stadium 
fortgehalten, welches in die unbeflimmte Zeit von Wos 
chen und Monaten hinausdauert. - Endlich verlöfchen 
die Bilder der -Phantafie, die verkehrte Verſtandesthaͤ⸗ 
tigkeit verliert ihre Energie, und auch die Wildheit ihre 
‚Kraft. Das dritte Stadium ift eingetreten. In 
- einzelnen Momenten erfcheint die reine Wirklichkeit, aber 
die Verfehrtheit der Begriffe bleibe, oder auch der Vers 
ftand kehrt in feine Bahn zurück, kann fi aber noch 
nicht aug dem Traume finden; oder die frankhafte Af— 
‚fection des Verftandes und der Phantafie ift befeitiger, 
aber. eine twidernatürliche Reizbarkeit des Triebes artet 
leicht in Erceffe der Willenskraft aus, die ſich durch 
Hang zu Beleidigungen und zu Gemwaltthaten offenbart, 
welche der Kranfe mit Zug und Recht zu begehen: meint, 
feines Verhältniffes vergeffend. Und fo bahnt fih der 
eg zum Ausgange der Kranfheit nad) einer mehrmös 
chentlihen Dauer des dritten Stadiums. 

| 4. Ausgänge. . Entweder die Wirklichfeit tritt 
gänzlich in ihre Nechte wieder ein, der Verftand ſchaut 
richtig darein,. und die volle Befinnung ehrt wieder, 
und mit ihr die Möglichkeit, und auch wohl’ der DVors 
ſatz, der krankhaften Willkuͤhr zu gebieten. - Und fo zeige 
ſich denn auch in diefem Falle die Erfcheinung der 
Krankheit ald ein heilfamer Sturm, als ein heilfames 
Heftreben der gefunden Natur, Verkehrtes durch Vers 
fehrtes zu heilen. Aber wo das Werf nicht, oder nur 
unvolftändig, gelingt, tritt einer oder der andere von 
folgenden Fällen ein, Der erſte: Die Symptome der 
Verfehrtheit des Verftandes und der franfhaften Wil 
lensreigbarfeie verlieren fih, aber die Traumwelt bleibt, 
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| nur in matteren Farben und verworrener, bis ſie zuleßt 
in allgemeinem Stumpfſinn untergeht. Der zweyten 
Die Richtigkeit der Anſchauungen kehrt zurück „caber die: 


Nichtigkeit der Begriffe nicht; einzelne. Verkehrtheiten 


der Vorſtellungen ſetzen fich: feſt, wind werden zu firen 
Ideen. Die Wildheit iſt ganz verſchwunden Der 
dritt er Phantafie und Verſtand ſind in ihr Geleis zu⸗ 
ruͤckgekehrt, aber es bleibt eine krankhafte Reizbarkeit 
des Willens uͤbrig, und mis dieſerder Zunder zu voll⸗ 
ſtaͤndigen Recidiven: denn /Nniſt einmal der. wilde Stieh 
aufgeregt, fo wird auch bald die Phantaſie uͤberfluͤgelt, 
und der Verſtand uͤber den Haufen geworfen der kvantk⸗ 
hafte Zuſtand wird habituel.. ot Yin ur, 
5. GSemiotiſche, diagnoſtiſche prognoſtiſche Mo⸗ 
mer. ⏑ re Tre by Yauıd a3 
wa Semio kiſche Mich andern. Niche tar Einem 
Zeitpunkte, aber nacheinander; und abwechſeind fann 
man die Zeichens des: Wahnſianse der Verruͤcttheit und 
der Tolheit an diefer Krankheitsforme wahrnehmen 
Das erſte Stadlum ſtellt wie Zurhen Des Wahnſtuns vor, 
waltend Bars · allgemeineExaltativn, Bewegungen Mid 
nen, Geſichtsfarbe "Blick; Ausdruck der Rede, Alles 

fpiegelt / den Wahnſinn ab. Wihe ſo im zweyten Sta⸗ 
dium.Die Fluth macht der Ebhe Plagr aͤußeres An⸗ 
ſehen, Stellung, Gebehrden, der Blick ſelbſt mit feinem 
ſtechenden Punkte, oder auch, das wnftete, unklare aber | 
wicht unruhige nuͤberlebhafte Herumgchrueifen der Augen) 
dor allen abenider Inhalt der Wotte des Kranken find 
Zeichen, daß der Hauptfisom ‘der Kanfhaften Affectiou 
von der Phantafie ab und. auf den Kerfiand: uͤbergegan⸗ 
gen iſt/ wiewohl. Die Zeichen, der krunken Einbildungs⸗ 
fraft in Dem nicht natürlichen Auffaſſen der Gegenſtaͤnde 
noch nicht verſchwunden finden Aber bald, und unver⸗ 
muthet / Creten Die Zeichen der Wildheit hervor. Der 


286 Zweyter Abfchnitt. 


Kranfe, — man fieht. oft die Veranlaſſung nicht — wird: 
auf einmal ungeſtuͤm, heftig, auffahrend, beleidigend, 
verlegend. _ Das Auge funfelt, Stellung, Gang werden, 
trotzig, die Mienen drohend; die Sprache wird lauf; 
rauh, polternd;, die Gedanken verwirren ſich, verkehrte - 
Bilder ffrömen wieder zu; Alles verfündigt den Zuſam⸗ 
menfluß der drey Elemente der Krankheit. Nur im drit⸗ 
den Stadium kehren, wenn Alles gut geht, Die Zeichen 
der Natürlichkeit, . Anfangs auf Augenblicke und einzeln; 
ſpaͤter auf laͤngere Zeit und vereinigt, wieder. Die 
Zuͤge, die Mienen / dee Blick werden natuͤrlich, und ih⸗ 
nen entſpricht Sprache/ Stellung, Bewegung. Iſt dieß 
aber nicht der Fall, fo erhält das Geſicht immer ehe 
deit Ausdruck von Verworrenheit und Stumpfheit; oder 
es behält das Auge feinen unfteten oder firirten Blick, 
der Das’ ganze Anſehen behält etwas. Unſichekes, Vers 
ſtecktes zeine int: Hinterhalt lauernde Wildheit; Allee, 
als Zeichen der verſchiedenen Reſduen und modiſtiries 
——— — wis I Bu 3%; 
a reinen Rach Allem hiet 
darhe einen iſt es fuͤr den aufmerkſamen; Beobachter 
nicht ſchwer, die gegenvuͤrtige Krankheitsſform von any 
dern zu unterſcheiden, at muß man dieß nicht vom Au⸗ 
genblick verlangen / ſordern wiederholter) und ſucceſſiver 
Beobachtung uͤberlaſſn. Je nachdem Wahnſinn, Ver⸗ 
ruͤcktheit, Tollheit ia dieſer Krankheit, iedes einzeln, 
feinen! vorwaltenden Moment hat, koͤnnte man: geneigt 
feyn / die Krankheit unter Die eine oder die andere Form 
beſonders zu ſtellen aber nur ein umfaſſender Blick fin 
det das Rechte? & iſt eine zur Einheit der Form ver⸗ 
ſchlungene Formenzruppe, deren Theile in ſich ſelbſt or⸗ 
ganiſche Wechſelbejiehung haben. Aber derjenige Cha⸗ 
rafter, welcher Das Primat bbehauptet, muß vorzuͤglich 
bey der Formenbeſtinmung! hervorgehoben werden; und 
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dieß iſt hiet offenbar der Wahnſinn welcher ſich, bald 
‚mehr herborſtechend, wie im erſten Stadium, bald zus 
ruͤckgedraͤngt, mie im Anfange'des zweyten, bald wie, 
der dutch den neuerregten Anfall von Manie hervorgeru⸗— 
fen, immer al& den Grund zeigt, auf-dem das Gemälde 
der ganzen Krankheit Aufgerragen if, Und fo ift es 
denn, bey Fefthaltung Des Hauptcharafters, und der 
ſcharf ſich ausfprechenden Nebenbeftimmungen , nicht 
ſchwierig, dieſe Art des be von dem übrigen, 
fo wie bon denen der andern gen in diefer Ord⸗ 
—— ſowohl als in den uͤbrigen, zu unterſcheiden. 
Ehe Momente. Wiewohl der 
gluͤckliche Auſsgang diefer Krankheitsform nicht NR, 
lich iſt, ſo verſpricht doch die Geſammthelt der Evrſchei⸗ 
nungen / die line ſo tiefe Yerkättung des Seelenweſens 
ausdruͤcken) in den meiſten Gatten wenig⸗ Alle verwif⸗ 
kelten Krankheitsformen gebeno vermoͤge Ahrer Vetwicke⸗ 
fing; eine uͤblere Prognoſe, als die einfaͤchen, beſonders 
aber; wenn · ſich wie Hiery- don lebhaftern, fluͤchtigern 
Erſcheinungen Verſtan des verrůcktheit Jugeſellt/ die ihre 
Wurzeln in der Seele am tiefſten ſchlaͤge/ Uebrigens 
zeugt eine forallgemeine pſychiſche Zerruͤtrcung auch von 
einer nicht geringern ſomatiſchen; zum UWE DIE 

Geneigtheit zu Ausbruͤchen von Maͤnie ade nicht ohne 
ſehr krankhafte Umftimmung: des Gefaͤß⸗ And Nerbenſy⸗ 
ſtems / fo wie der Centrappunkte dieſer Syſteme Start 
finden kann. "Daher, beſonders wo die Krantheltwie⸗ 
derkehrt, iſt wenig oder nichts fuͤr die Wiederherſtellung 
pt hoffen, weil der Beweis von dem inſeinem Kerne 
angegriffenen Leben fo Fark vorhanden ts? BL. deritte 
Zeitraum mag nun im Voerworrenheit oder in Empfaͤng⸗ 
lichkeit fuͤr neue Anfaͤlle von Mame uͤbergehen· ſo ſteht 
in jedem Falle das Prognoſticon fuͤr chroniſches Leiden 
feſt, und das Reſultat, vaß dieſe PR ‚eind 
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der ſchwierigſten und bedenflichften. im Gebiete Der See⸗ 
lenſtoͤrungen iſt. Die Anamneftik, das Zuruͤckrufen 
des ganzen vergangenen Lebens eines ſolchen kranken 
Indibiduums, giebt hier die. ficherften prognoflifgen 
Zeichena Om 
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bie ——— und Spiclarten des 
—XR ahnſinns. — 

— fo. mannichfaltigen Maſſe von grantheite⸗ 
erſcheinungen, wie die des geſtoͤrten Seelenlebens find, 
iſt es faſt unmöglich-die letzten, individuellſten, Abfon 
derungen aufzufaſſen und feſtzuhalten, um das, was 
ihre beſ omdexſt e Form, die eig en ſte Indib idua— 
lat aͤt ausmacht, nach dev. Beobachtung für. Die Theorie 

zu copiren. ‚Wie fein Blart am Baume fireng dem an⸗ 
dern gleicht rwie ſich in dem organiſchen Geaͤder die 
letzten Zweigelchen ununtarſcheidbar unter die andern 
verlieren: ſo iſt es mit den Krankheitsformen, wie uͤber⸗ 
Hauptı;, ſonauch in der pfochifchen Sphäre beſchaffen. 
Die individuelle Natur der, Individuen, und die Con⸗ 
currentz zu faͤlliger Umſtaͤnde miſcht jeder Form nicht zu 
berechnende Abaͤnderungen bepr die, wenn fie zufällig 
Dennoch oͤfter auf aͤhnliche Weiſe beobachtet werden, den 
Charakter oRer; vielmehr den Schein noch beſtimmterer 
Formen annehmen, als die der geſetzlich begruͤndeten Ar⸗ 
san ſind. So ſcheint der Wahnfinn_ein anderer zu feyn; 
wenn fein Gegenftand die Liebe, ein anderer... wenn et 
zeligiöfe-Mhantafie iſt. So feheint ein leichter Anflug 
yon Wahnfinn eine andere Krankheitsform als der hoͤchſte 
Grad deſſelben, indem jener an die Krankheiten von Dei 
preſſion, und dieſer an die Rode ſtreift. Und ſo in 
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allen übrigen Formen. der Seelenflörungen. : Hat man 
doch, wegen dieſes feheinbaren : Jneinanderfließens der 
Sormen, eine wirflihe und innerlic begründete Vers 
ſchiedenheit derfelben überhaupt, nicht zugeftehen wollen, 
Und in der That breitet fich die Miſchung der Formen 
auf das mannichfaltigfte aus, fo daß man nicht nur Die 
Arten und Gattungen Einer Ordnung, fondern aller 
Ordnungen oft genug in einem einzigen Kranfheitsfalle 
in abwechfelnder Folge vereinigt, und auf diefe Weiſe 
allen Zormunterfchied überhaupt aufgehöben zu fehen 
meint. Wie oft. erfcheinen in Einem Falle abwechfelnd 
und in Aufeinanderfolge die Symptome des Wahnſinns, 
der Tollheit, der Verrüctheit, der Melancholie, dee 
‚Blödfinns! Gleichwohl würde man. fich im Urtheil übers 
eilen, wenn man dieſe mannichfaltigen Spmptome blog 
für Zufäligfeiten eines ſich überal gleichen Uebels: der 
Verſtandesverwirrung, anfehen wollte, wie Viele 
thun. Wir haben, gleich vom Anfange, die Vermi⸗ 
ſchungen und Verwickelungen, die Uebergaͤnge und Um⸗ 
wandlungen nicht blos nicht geleugnet, ſondern ſogar 
als etwas hoͤchſt Weſentliches und den Formen Eigen; 
thümliches behauptet, und in der big jet in ihren Arten 
‚entfalteren Gattung Wahnfinn dargeshan. Aber wir 
haben auch darauf befanden, daß der Blick des Beob⸗ 
achters nicht blos fich von dem Wechfelnden in der Es 
‚fheinung fortziehen laffe, fondern. auch auf dem Bes 
harr lichen derfelben,, auf dem Grunde vermweile, wel⸗ 
cher gleichſam das Gebaͤude der Krankheit, die, wenn 
auch noch ſo vielfach geſtaltete, Form derſelben traͤgt. 
Und hier ergiebt es ſich, daß Ein Grundton, einmal ans 
geſchlagen, durch das Ganze fortklingt, daſſelbe haͤlt 
und traͤgt und bezeichnet. Allerdings finden wir die 
Formen ſelten rein, aber wir finden ſie doch; oͤfter noch 
Sommen blos binaͤre Combinationen var; am haͤufigſten 
Lehrb. d, Seelen: Etör, 7 
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freylich die vervielfaͤltigtſten Complicationen. Aber wir 
werden nie die Dignitaͤt der letztern erkennen, wenn wir 
ſie nicht von den erſteren abzuleiten, ſie in ihnen, unge⸗ 
truͤbt durch fremde Ingredienzien, wieder aufzufinden 
verſtehen. Und hierauf kommt fuͤr Theorie und Technik 
gar viel an. Doch, wenn dem auch nicht ſo waͤre, ſo 
muß man immer die ſchaffende Natur nehmen wie ſie ſich 
bietet, bald in einfachern Formen, bald in verwichels 
tern, und muß, weil es gemifchte Farben giebt, ‘die veis 
nen nicht wegſtreiten. Denn woher ſtammen denn jene? 
Aber eg ift auch von Intereſſe, ſelbſt die feinften-Nüan; 
con zu beachten, weil fie immer auf beftimmte Einflüffe 
hindeuten, und fein Einfluß ohne Wirfung if. Darum 
"dienen denn die unter der Nubrif Unterarten, Abarten, 
Spielarten aufgefaßten Nüancen zur Auffaſſung der hoͤch⸗ 
ſten Individualität der Formen, und wir werden bey 
‚dem Schluffe jeder Gattung einen- Blick aufı diefelben 
werfen; aber auch nicht viel mehr als einen flüchtigen 
Blick auf einzelne Züge folcher Individualitaͤten, welche 
beobachtende Nofologen aufgefaßt, und durch grgenfeis 
tige Uebereinſtimmung , (ent auch nicht gerade in den 
Namen der Formen,) verbürgt haben, Diefe Bemers 
kungen gelten zwar zunächft-den Formen des Wahnfinns, 
find aber zugleich‘ für alle übrigeh Formen ausgefprochen. 
Wir enthalten-ung aber hier, wie überall, derieigenen 
Sonderung und Beftimmung der Unterarten, Abarten, 
Spoielarten, teil ung dürftige Beobachtung bis jetzt 
noch den Stoff zu veteinzelter Betrachtung nit an: die 
Hand giebt, und begnügen ung, bier gleichſam nur.eine 
| rhapfodifche Anlage für fünftige nofologifche Sammler 
zu machen, die fie mach Kräften bereichern: und erwei⸗ 
tern mögen. a De > ai 
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20 — 
Collectaneen. 


1. Eratomania (Sauvages) furor.eroticus 
(Bellin,) Melancholia erotica (Johnston). Un 
ter diefen verfchiedenen Namen faffen die Echriftfteller 
‘eine und dieſelbe Krankheit auf, und was der Eine Mas 
nie nennt, ‚heißt dem Andern Melancholie; beydes 
gleich unrecht, tvenn vom bloßen verliebten Wahnſinn die 
Rede ift, wie wir in dem von Schenf (Obs. med. rar. 
'Lib. 1, obs: 5.) angeführten Fälle eines aus Liebe wahnſin⸗ 
nig gewordenen Kaufmanns fehen, dem die Geftalt feiner 
‚Geliebten unatıfhörlich vor Augen ſchwebte, und der fie 
liebföfete, als od fie gegentwärtig waͤre. Sorbey Pinel 
der Fall eines durch unglückliche Liebe wahnfinnig gewor⸗ 
denen jungen Menfchen, der jedes Frauenzimmer, mel: 
ches in das Irrenhaus fam, für feine Geliebte hielt, die 
er Marie Magdalene nannte, Eine fehr. häufig zu be 
sbachtende Erfcheinungsmeife des Wahnfinns, die bald 
rein vorkommt, bald ‘aber auch mwirflich an die Melanz 
cholie und Manie ftreift. In Klöftern, : befonders in 
Nomnkloͤſtern, iſt fie vielfach- beobachtet worden. Von 
ihr iſt der amior insanus der Alten und einiger Neuern 
verſchieden, der eigentlich. gar nicht unter die Seelenftös 
rungen gerechnet werden kann, da er bios die leiden, 
ſchaftliche Liebe bedeutet, ‚Die fich nicht zu bezähmen weiß, 
aber noch nicht in das Gebiet voͤlliger Unfreyheit getre⸗ 


ten iſt. 

2. Daemono — (Sauvages). Ebenfalls 
keine Manie, ſondern Wahnſinn. Es iſt die Krankheit 
derer, die mit Schutzgeiſtern und Engeln umzugehen 
glauben». die Krankheit der VBifionärs, und fomme 
in dieſem Falle mit der, Insania hilaris, oder Melancho- 
lia enthusiastica, ‚überein; wie in der — citirten Kranks 
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heit des Dichters Taſſo, der ſeinen Schutzgeiſt zum 
Fenſter hereinkommen ſah, und ſich mit ihm Stunden— 
lang unterhielt. Es iſt auch die Krankheit Sweden; 
borgs, der von ſich fagt: „der. Herr felbft hatte die 
Gnade gegen mich, ſich mir felbft perfönlich zu offenba; 
ren, mir eine Ausficht in die Geiſterwelt zu. eröffnen, 
"und mich gefchicft zu machen, mit Geiftern und Engeln - 
umzugehen.“ Es iſt überhaupt die Krankheit der Schwaͤr⸗ 
mer und Phantaften auf der Höhe ihrer Epannung, mo 
die Beyfpiele fich zur Unzahl häufen, und wo wir, flatt 
aller, nur den Fall eines gewiffen Johann Engel: 
brechts anführen wollen (ſ. feine Lebensbeſchr. uͤberſ. 
v. Cambridge), welchen der heil. Geiſt in einem gold; 
nen Wagen in das glänzende und helfcheinende Richt der 
göttlichen Herrlichkeit führte, mo er das Chor der heil. 
Engel, Propheten und Apoftel um den Thron Gottes 
fingen und fpielen fah. Dieſe Krankheit kommt auch 
häufig in Klöftern vor, two die Heiligen, die Jungfrau 
Maria, und Chriftug felbft, erſcheinen. Auch die Teufels; 
erſcheinungen gehören hieher, denen Linné ausſchließ— 
lich den Namen Daemonia gegeben hat, wohin der eben⸗ 
falls oft citirte Fall des Malers Spinello gehört, der 
den Teufel fo fchreclich gemalt hatte, daß er ihm nun 
in Perfon erfhien, und ihm wegen diefer Darftellung 
die bitterften Vorwürfe machte. . Hieher gehört auch noch) 
die Daemonomania sagarum, die zu ihrer Zeit — vor 
und nach der Reformation — fo vieles Auffehen machte. 

3. Melancholia metamorphosis (Willis), 
zoanthropica (Sauvages) mit ihren Nebenarten der Iy- 
canthropia, ind eyrianthiöpia , find allerdings, der 
Hauptſache nach; Erſcheinungen des Wahnſinns, doch 
häufig mit Melancholie und Wahnwitz, auch mit 
Tollheit vermifcht. Nicht blos bey den Alten, auch 
in neuerer Zeit kommen ſolche Faͤlle vor. Wierug, 
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Zacutus Luſitan, Schenk, Bartholin beſchrei⸗ 
ben dergleichen, beſonders von der letztgenannten Art. 
Paulus von Aegina beſchreibt die Krankheit ſehr ges 
nau .(de re med. Lib. III. cap. 16.). Wir finden. bey 
Arnold (üb. die Natur des Wahnfinns u. f. iv. überf. 
v. Ackermann. IT. Abſchn. ©. 130. ff.) einen gan; 
zen Catalog folher Metamorphofen, die faſt in jedem 
fpätern Werfe über „Geiſteszerruͤttungen“ citirt, oder 
vielmehr ausgef&hrichen find. | 
4. Metromania (hier nicht Muttermuth, fondern 
Verswuth; doch nicht. die unferer Zeit) ift zwar feine 
eigene Art des Wahnfinns, charakterifirt aber den Wahns 
finn fehr häufig. So erzähle van Smwieten (Com- 
ment. in Boerh. Aph. T. IU. p. 550.) den Fall von eis 
ner Wahnfinnigen, die Alles in gebundener Rede fprach, 
und fehr leicht Verſe erfand, was fie nie im gefunden 
Zuftand vermögend gemwefen war, auch nie verfucht hat; 
te, da fie fih von Jugend auf ihren Unterhalt durch 
Handarbeiten verdient, ‚und wenig Verſtand hatte, — 
Wir finden diefe Art von eußerungen des Wahnſinns 
überhaupt vft bey Frauen, auch glauben wir bemerkt zu 
haben, daß diefe Erfcheinung ein charafteriflifches Sym⸗ 
ptom der eigentlihen Mutterwuth if; mie denn 
NRymphomanic, Eratomanie und die legtgenannte _ 
Kranfheit fehr nahe verwandt, und oft Mit einander vers 


bunden find. 


Wir begnügen ung mit diefer Angabe der Ab; und 
SpielsArten des Wahnfinns, Hon denen nur zu wuͤn⸗ 
fchen wäre, daß ihnen die Beobachter eine durchgeführte 
treue Befchreibung gegönnt haben möchten. Aber mir 
fehen an den angeführten Bepfpielen, tie immer nur 
die hervorſtechenden Momente aufgefaße und der Dar⸗ 
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ſtellung für wuͤrdig gehalten worden, Man ging im; 
mer nur darauf aus, das Seltfame, das Auffallende, 
das von Andern noch nicht Erwähnte aufzuzeichnen, und 
vernachläffigte eg, fih um die nähern Umftände zu be 
kuͤmmern. Wir fchließen diefe Nubrif mit der Bemer—⸗ 
fung, daß im Ganzen der Wahnfinn die Farbe der Zeit: 
alter, des Völfercharafters und der Berhältniffe ihrer 
Cultur an ſich trägt, Die ältefte Zeit hatte ihre Meta; 
morpbofen, das Mittelalter feine Dämpnomas 
nien, die neuefte Zeit hat noch ihre Geifterfeher, 
Anders ift der nordiſche Wahnſinn, anders der ud; 
liche befchaffen, 





| Zweytes Segment. 
Formen der Gattung: Berrädtheit (paranoia), 


$, 207, 
er ſte Form: reine Verrüdeheit (paranoia simplex), 


- Epecififder Charafter. Unfreyheit des Geis 
fies mit Verftandesüberfpannung. in Verkehrtheit der 
Begriffe und Urtheile. Diefe reine Berflandesaffection 
offenbart fi aber auf dreyerley verfchiedene Weife, nad) 
Maßgabe der Verfchiedenheit der Gegenftände und der 
Nichtung der DVerftandesthätigfeit, Entweder nehmlich 
it der Verſtand in feiner Heberfpannung und Verfehrk 
heit auf Dinge und Verhältniffe der finnlichen Aus 
Benmelt (auch die der eigenen leiblihen Indivi— 
dualitaͤt) gerichtet, und erfcheint fo ald Wahnwitz; 
oder auf die Befhaffenheit und die Verhältniffe einer 
intelligiblen, metaphyſiſchen Welt, wo er 
als Aber witz erfcheint; oder endlich auf die Beſchaffen⸗ 
heit und Verhältniffe des eigenen geifligen Subiekts, 


Formenlehre. 2295 


der Perſoͤnlichkeit, wo ſich die Krankheit als Narr⸗ 
heit darſtellt. Da dieſe drey Erſcheinungsweiſen jedes 
mal den Charakter der Krankheit beſtimmt modificiren, 
und die Form ſelbſt, als reine Form, in dreyfacher 
Geſtalt darſtellen, fo tritt hier der Fall ein, daß wir 
die reine Form ſelbſt dreyf ach theilen, d. h. drey 
Arten der reinen Form aufſtellen muͤſſen, welche das 
durch zu Hauptformen werden, fo daß in dieſer Gat; 
tung die Gomplicationen blos den Rang von Uns 
terarten enthalten. Es ift nicht etwa eine Subtilität, 
ein-Mortfpiel, eine Erfindung, Die wir in den genann⸗ 
ten drey Zweigen der reinen Verrücktheit darſtellen; die 
Natur felbft nörhige ung zu diefem Verfahren, melde 
uns hier drey befondere und Doc reine Formen pſychiſch⸗ 
krankhafter Zuſtaͤnde aufſtellt, die ſo deutlich charakteri⸗ 
ſtiſch von einander abweichen, daß ſie auch der Unerfahs 
renſte, wenn er nur Augen bat, deutlich in der Ans 

ſchauung von einander unterſcheiden kann: denn der 
Wahnwitzige, der Aberwitzige und der Narr 
ſind in ihrer Erſcheinung und in ihren Aeußerungen, in 
dieſer Seſtimmten Verſchiedenheit ihrer Affectionen, nicht 
zu verkennen; ihre Krankheiten muͤſſen demnach auch, 
jede beſonders und vollſtaͤndig aufgeſtellt und mit den 
durch Complication entſtehenden Unterarten verfolgt 
werden. 


$. 208. 
Eeſte Art der reinen Verruͤcktheit: Wahnwitz (Zxvrom), 


1. Specifiſcher Charakter. Verſtandesver⸗ 
* ruͤcktheit in Beziehung auf Gegenſtaͤnde und Verhaͤltniſſe 
der Außenwelt, wozu auch die Beſchaffenheit des eige— 
nen leiblichen Organismus gerechnet wird. Der Kranke 
ſcheint, bis auf ſeine Begriffe und Urtheile, die oft nur 
in Beziehung auf einen einzigen Gegenſtand verkehrt und 
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miderfinnig find, gefund zu fen, wiewohl ihn feine 
Sprache und feine Handlungen: verrathen ,- die Das Ges 
präge feines geiftigen Zuftandes an fich fragen. 

2. Borläufer. Ein Hang zum Nachdenfen, zum 
Grübeln, zum Studiren, zum Erfinden, in mechani; 
ſchen Künften, in mathematifchen Problemen, ein Hang, 
Projecte zu machen u. ſ. w., welcher dem Jndividuum 
eigen iſt, wird ſeit einiger Zeit befonders erweckt und 
genähre durch irgend einen ‚anziehenden, das Indivi— 
duum lebhaft intereffirenden Gegenftand. Alles wird 
über der Lieblingsneigung hintangefegt: Geſchaͤfte, Ber 
gnägungen und Erholungen, felbft Eſſen, Trinfen und 
Schlaf, Der Kranfheitscandidat entfernt fih immer 
‚ mehr von der Geſellſchaft und zieht fich in ſich felbft zus 
ruͤck; er vergißt alles Andere über feinen Anftrengungen, 
Die ihm Tag und Nacht den Kopf einnehmen, und deren 
Gegenftände ihm nicht aug den Gedanfen fommen. Er 
erhigt ſich, er wird zerſtreut oder erfcheint tieffinnig, ex 
fpannt fi ſich immer mehr an; zulegt verliert er den Schlaf, 
iſt in beffändiger Ueberfpannung, und die Kranfheit 
bricht herein, 

3. Berlanf. Der Ausbruch der Krankheit erfolgt 
nach mehreren fchlaflofen Nächten und der höchften Ans 
fpannung, fo daß das erfte Stadium als eine Forts 
ſetzung diefer Stimmung anzufehen ift, deren Refultat 
nun, nach Maßgabe der Umftände, entweder eine eins. 
jige verrückte Idee iſt, auf welche Alles, mas auf den 
Kranfen einwirkt, in Beziehung gebracht wird, oder 
alle Gegenftände der Außenwelt und ihre Verhaͤltniſſe 
zeigen ſich dem Kranken in chaotiſcher Verwirrung, ins 
dem er an keinem einzelnen haftet, ſondern von Allem, 
was ihm vorkommt, gereizt, uͤber Alles ſchief urtheilt, 
ſcharf, abſprechend, im hohen Tone, oder mit freudis 
ger, felbfizufriedener, ſelbſtgenuͤgſamer, behaglicher Art, 
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fo daß man ſieht, der Kranfe glaubt völlig bey Berftande * 


zu ſeyn. Dabey iſt aber in jedem Falle eine große Uns 
ruhe und Beweglichkeit, eine übermäßige Aufregung und 
Spannung des Individuums nicht zu verfennen; es vers 
raͤth fich dieß Altes Durch das äußere Anſehen, das gerös 
thete Geficht, den bedeutungsvollen, concentrirten, das 
gen Blick, die lebhaften Bewegungen, den fchnellen 
Gang, das ſchnelle, veriworrene Sprechen, das immer⸗ 
währende Zuräckfommen auf Einen Gedanken, oder das 
forttwährende, unſtete Umherſchweifen über eine mans 
nichfaltige Menge. von Gegenſtaͤnden. Diefe Unruhe, 
Diefe Beweglichkeit, wobey Leib und Geift in beftändiger 
Spannung find, bat, mie alle pſychiſche Deflere mit 
Eraltation, in dem erften Stadium einen acuten Charaks 
ter, und eben darum eine furze Dauer, Wird der 
Kranfe nicht gereizt und aufgeregt, fo geht er nicht aus 
dem umfchriebenen Kreife heraus, ſondern arbeitet fich 
in einem und demfelben Tone ab, bis die Natur ermats 
tet; wird er aber durch Zufall oder zweckwidrige Bez 
handlung noch flärfer angefpannt, fo verfaͤllt er leicht 
in Tollheit; was nicht zum einfachen Gange der Kranks 
heit gehört. Auf jeden Fall wird er auch hier zulegt abs 
gefpannt; und fo beginnt, nachdem die Krankheit einige 
Tage, auch wohl Über acht Tage gedauert hat, das 
zweyte Stadium. Der Kranfe fängt nach und nad) 
wieder an zu fchlafen, zu effen, und gleichfam bey fih 
zu ſeyn; er bleibt aber verrüct. Sein Wahnwig bildet 
fi zur firen Idee aus, oder zum allgemeinen Deraifons 
nement. Oft auch wechfeln ein paar fire Ideen mit eins 
ander, wie bey dem Uhrmacher Pinel's, telcher über - 
die gefuchte Erfindung des Perperuum mobile verrückt 
geworden war, und theild an der Kealifirung vdiefer 
dee fortwährend arbeitete, theils, weil die Furcht vor 
der Guillotine feine Krankheit zur Reife gebracht hatte, 
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in dem Wahne ſtand, er habe ſeinen Kopf verloren und 
einen andern dafür erhalten. Beyde fire. Ideen wechfel; 
ten mit einander ab. Und fo läuft: Diefes zweyte Sta, 
dium auf unbeftimmte Zeit gleichförmig: ab. + Gemeinhin 
sieht ſich das Uebel ins Chronifhe; und nur wo die gute 
Eonflitution des Kranfen, indem fie irgend eine erfchüt 
ternde förperlihe Krankheit herbeyführt, oder ein güns 
fliger Zufall, welcher vortheilhaft auf den Kranfen eine 
wirft, oder endlich mwohlbegründete Kunft dem Gange 
der Krankheit eine heilſame Wendung geben, wird der 
natürlihe Verlauf der Kranfheit, welcher auf. die bes 
fhriebene Weife Jahre lang fortdauern fann, unterbros 
chen, und der Kranfe, leichter oder ſchwieriger, langfas 
mer oder fchneller, zur Genefung geführt. Iſt dieß nicht 
der Fall, fo ſtellt fih, früher oder fpäter, nah Maß: 
Gabe des Grades der Krankheit und der Natur des Kran—⸗ 
fen, eine allmählige Umwandlung, als drittes Stas 
dium, ein: nehmlih ein allmähliger Ucbergang der 
Krankheit in bloße Verworrenheit, Albernheit, oder auch 
in Hlödfinn, das legte Ende aller übermäßigen Anfpans 
nungen. Einen andern und befoudern Ausgang der 
Kranfheit giebt es nicht; außer wenn etwa der Kranke 
durch Verjehrung, oder Durch Apoplerie, oder durch 
eine andere zufällige Koͤrperkrankheit hingenommen wird. 
| 4. Semiotiſche, dDiagnoftifche, proanoflis 

fhe Momente, — Die Verrüdtheit als Wahnwitz *) 


*) Ben bdiefer Gelegenheit erwähnen wir, mit Anerfennüung 
trefflihen Talents und befonderer Originalität, den Verfaffer 
bes Werkes: „Verſuch einer Pathologie und The: 
rapie der Geiſtes- und Gemüthsfranfheiten,” 
Heidelberg, b. Braun 1811.) Herrn D. A ierander Hain 
dorf. Das feiner nicht in der Eritifcher Geſchichte der pfchi- 
fhen Medizin Erwähnung gefhah, hatte feinen Grund darin, 

daß wir ihn eben fo wenig blos nennen, als ausführlich kriti⸗ 


x 
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iſt nicht ſogleich im erſten Stadium, wo ſie noch nicht 
voͤllig ausgebildet iſt, und leicht in einen andern Krank⸗ 
heitscharakter übergehen koͤnnte, zu erkennen. Nur erſt 
wenn die fire Idee, oder die verkehrte Anſicht der aͤußern 
Weltgegenſtaͤnde überhaupt, feften. Fuß gefaht hat, iſt 
auch deren Hauptmerfmal des Wahnwiges fell, Inzwi⸗ 
fchen hat der Wahnwigige vor andern Verruͤckten dieſes 
Eigene, daß er die meifte Thätigfeit nach außen hin 

jeigt, daß er gefchäftig ift, Zwecke zu realifiven, fur, 
daß feine VBerrücktheit eine praftifhe Tendenz hat. 
Sp Pinels Ukrmader; fo der Kaufmann, . welcher 
Schiffe aus; und einlaufen läßt; fo der Gelehrte, der 
über feine mit finnlofen Chavafteren erfüllten Papiere; 
der Politifer, welcher über das Gleichgewicht der Staa; 


firen Eonnten. Das erte wäre für ihn zu wenig, das zweyte 
für uns zu viel gewefen: denn wir hatten die ganze Anlicht 
widerlegen müffen, auf welde er fin Gebäude gey under hat, 
und die ung keinesweges zufagt, wiewohl fie fih von einem 
der beſten »euern Meifter der Naturphilofopbie, von ‚dem 
trefflihen 3. 3. Wagner herſchreibt, dem wir nicht genug 
Adhtung und Bewunderung zeigen zu Eönnen glauben, Wir 
balten aber die Anfihr des Schülers wie des Lehrers, für 
Fünftlich zwar im höchften Grade, aer doch nicht für natuͤr— 
ih, und darum auch nicht für wahr. Diefes Urtbeil mit 
Gründen zu belegen, hätte ein eigenes Werk erfordert, bar: 
um fhwiegen wir lieber ganz, und glauben den genialen Ver: 
faſſer jenes „Verſuchs“ damit nicht weniger geehrt zu haben. 
Daß wir gerade bey der Stelle, an welcher wir jept find, ſei— 
nen Namen nennen, kommt daber, weil er über die Artikel: 
Verruͤcktheit, Narrbeit, Wahnwitz, Aberwi ebenfalls eigene 

Sdeen aufſtellt, mit denen aber die un rigen, auf natürliche 
Prinzipien, wie ung duͤnkt, gebaut, durchaus nicht haumoz 
niren; weshalb wir den ge eigten Xefer bitten, wenn es ihm 
wichtig genug fcheint, über H ren Haindorfs Anfichten und 
die unfrigen eine beliebige Kritik zu verhängen. Und fo hofs 
fen wir denn, daß das alte Sprücdlein; dixi et salvavi ani- 
mam meam, auch bier gelten wird. 
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ten wacht u. f. m. Uebrigens fündige die Zweckloſigkeit 
oder Zweckwidrigkeit, und das unaufhörliche Wieder; 
holen derfelden Worte und Handlungen, welche alle eine 
verfehrte Anficht der äußern Dinge und ihrer Verhaͤlt⸗ 
niſſe ausdruͤcken, die Krankheit auf das Beftinmmtefte; 
auch in diagnoftifher Hinfiht an, fo daß fie das 
durch nicht blog von den Formen anderer Gattungen, 
jondern auch von den übrigen Formen der Verruͤcktheit 
ganz unzweydeutig zu unterfcheiden if. Diefe Merk 
mahle find’ aber auch prognoſtiſch: denn wo einmal 
der Wahnwitz Wurzel gefaßt hat, ift nicht viel Gutes zu 
hoffen. Inzwifchen, wenn die Kranfpeit noch neu iſt, 
in das. rüflige Mannesalter fällt, (junge Leute und 
Srauen werden nicht leicht wahnwitzig, da bey ihnen das 
Gemuͤth und die Phantafie fräftiger entwickelt und les 
vendiger befchäftigt find, als der fpeculivende Verftand; 
doch giebt ed Ausnahmen;) iſt unter guter Behandlung 
und günffigen Umftänden auch die Hoffnung nicht ganz 
aufzugeben. Nur ein veralteter Wahnwitz, wie alle ver⸗ 
altete Seelenftörungen, fpottet auch der beften Heilber 
mühungen. u | 


$. 209. 
Unterarten des Wahnwitzes. 


Der Wahntwis hört auf, reine Verrücktheit zu ſeyn, 
wenn fi, außer dem Verſtande, noch andere Seelen; 
thätigfeiten -franfhaft wirffam erweiſen. Wird durch 
das lebhaft-erregte Gemuͤth die Phantafie mit ing Spiel 
‚gezogen, fo entfteht die erfte Unterart: Der wahn; 
finnige Wahnmwig (ecnoia ecstatica). Der fpecifis 
ſche Charafter diefer Form befteht in den, den falfchen 
Begriffen beygemifchten, falfhen Bildern Der Dinge, 
und der Beziehung jener verfehrten Begriffe nicht auf 
die wirkliche, fondern anf die erträumte Außenwelt, 
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Große Gemuͤthserſchuͤtterungen bey uͤberſpannt dau⸗ 
ernder Geiſtesanſtrengung gehen dieſer Krankheit vorher, 
und ſie ſtellt ſich faſt unmittelbar auf die heftige Ge— 
muͤthserregung ein, deren deutliche Spuren fie vorzuͤglich 
im erften Stadium an ſich trägt, wo der Kranke weit 
lebhafter ervegt iſt, als es bey. dem einbrechenden reinen 
Wahnwitze gefchieht; ja der Antheil des letztern ſcheint 
zu Anfange der Krankheit gar nicht vorhanden zu ſeyn, 
ſondern iſt in der Erſcheinung des Wahnſiuns aufgeloͤſt, 
und zeigt ſich erſt als Hauptingredienz der Krankheits⸗ 
form, nachdem der erſte Sturm voruͤber iſt. Nun haͤlt 
er aber den Don fort, und der Wahnſinn ſpielt nur um: 
terbrochen dazwiſchen ein. Und dieß im Verlaufe des 
zweyten Stadiums, welches, nachdem das erſte eine 
Woche, auch mehrere Wochen gedauert hat; fih nun 
vieleicht auf Monate hinzieht. Wenn nicht im dritten 
Stadium. mit dem Verloͤſchen des Wahnfinns auch der 
Wahnwis hinweggenommen. wird, fo- Läfen fich. zuletzt 
beyde in allgemeiner Verworrenheit auf, die am Ende 
in Bloͤdſinn uͤbergeht. Die Zeichen der Krankheit erge⸗ 
ben ſich aus der Miſchung der Elemente derſelben, welche 
zugleich dieſe Form von andern zu unterſcheiden und ihr, 
in der Regel unguͤnſtiges, Prognoſticon zu befiimmen 
dienen, wenn die Krankheit: fich einmal vollſtaͤndig auss 
gebildet hat; denn nur, wenn vor ihrer völligen Aus 
bildung lichte Zwiſchenraͤume eintreten, iſt die. Aus ſicht 
guͤnſtig. — Die zweyte Unterart des Wahnwitzes 
entſteht, wenn ſich Tollheit zu demſelben geſellt; was 
nicht ſelten der Fall iſt. Hier bildet ſich der tolle 
Wahnwitz (ecnoia maniaca); eine ſchreckliche Erſchei⸗ 
nung; faſt die fuͤrchterlichſte, welche das: Gebiet der 
Seelenſtoͤrungen aufzuweiſen hat. Man: kann ſich kaum 
etwas Entſetzlicheres denken, als einen Verruͤckten, der 
zugleich toll iſt· Das geiſtige Leben iſt hier ganz in feine 
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Elem⸗ auseinander getreten, wo jedes als zerſtoͤrendes 
Gift wirkt: kein geiſtiges Band, kein Gemuͤth, keine 
Phantaſie, haͤlt die Elemente aller Seelenthaͤtigkeit: 
Verſtand und Willen, mehr zuſammen; und getrennt 
vernichtet ſich jeder ſelbſt und ſeine eigene Sphaͤre: der 
Verſtand die Ordnung und den Zuſammenhang der Bor; 
ftelungen eines wirklichen Welt, der Wille, was nur. 
immer Verbumdenes und. Auflösbares durch feine zerfiö; 
rende Kraft ſich erreichen läßt: Ideale und reelle Ver— 
nichtung iſt die Loſung dieſes Uebels; ein wahres Bild 
der Hölle, ‚Daher auch kein Geficht gräßlicher iſt, kein 
Auge fürdhterlicher blitzt, als das des. WahnwigigsTol 
den. Auch iſt aus diefer Höle feine Erlöfung .fie mäßte 
denn durch ein Wunder geſchehen. Nur Durch die ſchreck⸗ 
lichte Gefunfenheit, nach den gröbften Ausſchweifun⸗ 
gen, den größten Laſtern und Verbrechen ,.ıgeräth der 
Menſch in Diefen Zuſtand gänzlicher geiſtiger Auflöfung, 
der ſich, bey Menſchen von wildem, grauſamen, chole⸗ 
riſchen Temperament, auch wohl bey. ſolchen / Die Durch 
fanguwinifches Temperament in den Öteudel des Verder—⸗ 
beng gerathen find, etwa nac).einem begaugenen großen 
Verbrechen, durch die lebhaftefte Unruhe entweder an: 
kuͤndigt, die bald in wahnwitzige Neden und Aeußerung 
der Würth übergeht, oder durch tagelanges,wochenlan⸗ 
ges, duͤſteres, bruͤtendes Schweigen, ' welches Dann plög; 
lich, wie ein lange drohendes Gewitter, ausbricht. Ar 
fangs erfheinen beyde Eleinente :werbundenz— und dieß 
macht das erfte Stadium aus, bon unbeſtimmter Dauer, 
nach Maßgabe der Individualitaͤt des Kranken und nach 
den Umſtaͤnden; dann erſcheint als zweytes Stadium 
Wahnwitz und Tollheit abwechſelnd; was Fahrer lang 
dauern kann; endlich tritt allgemeine Verworrenheit ein, 
wobey der Rranfe zu ‚heftigen: Unfällen von Muth: nicht 
mehr: * iſt. Die Zeichen der Krankheit Megan. om 
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Tage. — Endlich koͤnnen ſich auch noch, als dritte 
Unterart, als allgemeiner Wahnwitz (ecnoiä 
catholica): die zwey eben beſchriebenen Formen verbinz 
Den ‘wo dann der Wahnwig die Mitte einnimmt, und 
Wahnfinn und TDollheit am: den. beyden Enden wie 
zwey Eimer, aufs und abfhmwanfen, ſo, daß in dem 
Maße wie der Wahnſinn (das Schauen) ſteigt, vie 
Tollheit (Das unfreye, zerſtoͤrende Handeln) zuruͤckge⸗ 
draͤngt wird, und umgekehrt. So complicirt die Krant⸗ 
heit iſt, ſo iſt ſie doch nicht ſelten; ja eben darum me; 
niger ſelten, weil ſie compliciee iſt: denn die Haͤufig⸗ 
keit des Vorkommens pſychiſcher Krankheitsformen ſteht 
‘mit ihrer Einfachheit im umgekehrten Berhältniffe,'fo 
daß die reinften Formen die feltenften find. See 
Leidenſchaften, falſche Verſtandeskultur und ungebän: 
digte Triebe führen zu dieſer Krankheit, und‘ die ‘le 
hafteſten Spuren von ihnen allen find die Vorlaͤufer 
derfelben. Ein heftiger Anfall; wo alle’Elemente noch 
mit. einander kaͤmpfen, macht dem Anfang’ und dag 
erfte, eben feiher Heftigkeit wegen, kurze Sta); 
dium von wenigen Tagen. Das zweyte wechſelt 
auf diébeſchriebene Weiſe, und dauert einen Monat 
und: daruͤber. Det Uebergang in den dritten wird 
durch das Verſchwinden des Wahnſinns oder der Toll; 
heit gebahnt. Der Wahnmig aber bleibt auch, wenn ſich 
der gebliebene Begleiter waͤhrend des dritten Stadiuns 
verliert, und verſchmilzt zuletzt in allgemeine bleibende 
Verworrenheit; es müßte denn ſeyn, daß waͤhrend des 
dritten Zeitraums lichte und lichtere Momente Lintkaͤ— 
ten, und durch Natur, Zufall und Kunſt bis zu rei⸗ 
mner, bleibender Beſinnung gefbrdert wuͤrden. Was 
Wahnſinn, Wahnwitz und Tollheit in Blick und Mie— 
wen, und im der geſpannteſten Aufregung des Körperg 
und der Seele und den Aeußerungen derfelben  Yuffal; 
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lendes haben, das findet man hier vereinigt, oder in 
Abwechſelung einzeln erſcheinend; weshalb die Krank 
heit, - wenn man die einfachen Züge ihrer Elemente 
fennt, micht zu verfennen iſt. Die Prognoftif ift um 
ſo uͤbler, je fefter die — —— je — 
dauckt. 
u 210. 
Zweyte Hauptform der —— Aberwitz 
paraphrosyne), 


2 "&pecififiper Charakter. unfreyheit des 
Geiſtes mit Ueberſpannung und Verkehrtheit der Be; 
griffe und Urtheile in Beziehung auf eine: uͤberſinnliche 
Welt und ihren Inhalt. 

2. Vorlaͤufer. Religioͤſe Schwaͤrmerei und Fe⸗ 
natismug, Grübeln und Speculiren über die Abgründe 
des menfhlihen Wiſſens, unverfländiges, ja unreineg 
mit Leidenfhaft getriebenes Bibellefen,. befonders un; 
ermuͤdetes, Tag und Naht fortgefestes Studium: der 
Apokalypſe, auch verfehrte Forſchung über Die tiefſten 
Duefen und Geheimniſſe der Natur, Studium der 
Cabbala u, dgl. Wer ſo beſchaͤftiget iſt, und jemehr 
er ſich ſo beſchaͤftiget, iſt ein Candidat zum Aberwitz. 
Appetit, Schlaf, die Kraͤfte, verſchwinden unter der⸗ 
gleichen Anſtrengungen, aber die Spannung nimmt 
zu, und druͤckt ſich in dem faſt verklaͤrten Geſicht, in 
‚dem ſtrahlenden Auge, in dem krampfhaft⸗ entzuͤckten 
Laͤcheln aus, „als habe Er es ergriffen.“ Aber bald 
wird der Kopf vollends verdreht, und die. Rranfpeit 
bricht aus. 

3. Verlauf. Das Individuum —* mis eis 
nem mal das Siegel der Geheimniffe, nad. Denen es 
forfchte, etbrochen zu haben; der Grund, das Ende, 
die Mitte aller Dinge,. Nichts bleibt ihm, _ im feinem 
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Wahne, verborgen; es verſteht die Apocalypſe, es 
durchdringt die Geheimniſſe der Natur, es beſitzt übers 
natuͤrliche Kraͤfte; es iſt ſelbſt Prophet, Abgeſandter, 
Verkuͤndiger des Hoͤchſten. So erzaͤhlt Arnold (nach 
Granger 8 biogr.. hist. of Engl. IV. 208.) ‚von eis 
nem gewiſſen John Kelfey, daß er nad Conſtanti⸗ 
nopel ging, um den Großherrn zu bekehren, und daß 
er an einer Straßenecke predigte, aber leider nur in 
ſeiner engliſchen Mutterſprache. Nach der erſten Ent⸗ 
zuͤckung als dem erſten Stadium der Krankheit, wel⸗ 
ches, abwechſelnd mit Abſpannung, einige Tage, auch 
wohl einige Wochen dauert, ſetzt ſich gemeiniglich eine 
beftimmte Idee fe, an welcher die Krankheit ihr zwey⸗ 
tes Stadium durchläuft, das fih auf Monate, ja auf 
Jahre ausdehnt, wenn es ‚nicht Durch ‚günftige Um⸗ 
fände abgekürzt, ‚oder durch widrige Zufälle unferbros 
chen wird, fo daß die Kranfheit andere Nichtung und 
andern. Charakter befommt, ft die Hitze verraucht und 
der Kranke doc nicht geheilt, fo. bleibe, gleihfam alg 
gaput | mortuum der Krankheit, ein fragmentarifches 
Hängen an überfi innlichen Dingen, die widerfinnig. ger 
dacht werden, zuruͤck, und der Kranfe in feinem Wahne 
gluͤcklich, indem er zugleich, dieſe feine miderfinnigs 
tranfcendenten Begriffe ausgenommen, zu einem ziems 
lichen Grade von Befinnung und Befonnenheit, mit 
| Gutmüthigfeit und arbeitfamen Wefen verbunden, zuy 
ruͤckkehrt und nur nicht auf feine verworrenen Rhap⸗ 
-fodien überfi nnlicher Dinge gebracht werden darf, So 
bewahrte vor einigen Jahren (1812.) die Heil⸗ und 
Verwahrungsanftalt zu Sonnenftein bey Dresden, 
außer mehreren Belegen für früher angegebene und 
fünftig darzuftellende Formen (dergleichen auch die Wers 
forgungsanftalt zu Waldheim um diefelbe Zeit Viele 
nachzuweiſen hatte) einen ‚merfrärdigen Sal dieſer 
Lehrb. & Seelen: Stör, Y- 
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Art auf, wo der Kranke fein Tagewerk verrichtete, kuͤnſt⸗ 
liche Arbeiten verfertigter gefchickt im Damenbret fpielte, 
ſich freundlich unterhielt, aber nur nicht auf das Ka⸗ 
pitel von. den Elementen aller Dinge, und was ihm 
verwandt iſt, gebracht werden durfte, Der Aberwig 
hat das Eigene und Ausgezeichnete, daß er auf feiner 
Höhe, wenn er gleichfam in feiner Bluͤthe ift, anfteh 
kend wird, Arnold hat viele dergleichen Fälle (Ab 
ſchnitt II. ©. 231. ff.) angefühtt. 3. B. daß ein ge 
wiffer Coppinger (and der Zeit der Königin Elifa; 
beth) / welcher ſich für den Verfündiger der Gnade hielt, 
einen Andern; Arthington, zum Verfündiger des 
Gerichts, und einen dritten, Hacet, zum Könige von 
Europa treitte. Als der legte, det Coppinger für 
den heiligfien Mann nach Chriſto hielt / geviertheilt 
worden war; wurde Coppinger völlig toll und ſtarb 
den Hungertod,; und nur Arthington genaß. > Sb 
verleitete Thomas Wenner, im fiherer Erwartung 
des taufendjährigen Reichs, einen ganzen Haufen, ſich 
Auf der Straße zu verſammeln und Jeſum als König 
auszurufen, indem nun alle menſchliche Regierung, und 
namentlich die uſurpirte von Crommell und Carl II; 
aufhören muͤſſe. — Das Gleiche erwartete der Predis 
ger John Mafon, und von ihm angeftecft feierte 
eine Menge Volks die bald erfolgende Anfunft des 
Königs Jefus mit Singen, Geigen; Tanzen, wild em 
thufiaftifchen Gebehrden und großem Geſchrey. — Eine 
gänze Familie, Dutartres, glaubte, fie allein auf 
Erden befenne den wahren Gott, er belehre fie durch 
Anfpiration, und durch Zeichen und Wiinder vom Him⸗ 
mel: alle Menfchen follten; wie zu Noah's Zeit, der 
tilgt, und nur fie erhalten werden, um einen göttli 
chen Sitz Auf der Erde zu errichten *), | | 
*) Auch in unfern Tagen fehlt eb nicht an folden Erſcheinungen, 
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4. Semiotiſche/ diagnoſtiſche, prognos 
fifhe Moments. mi Die Zeichen des Aberwitzes 
And, unverkennbar zumächft in Blick und Auge. Jener 
iſt ſcharf, durchdringend hat etwas Heberirdifches und 
Verklaͤrtes, Diefes iſt glänzend, f lebhaft, meiſt empor⸗ 
gerichtet, wie das ganze, Haupt. Die Geſichtszuͤge, die 
Dienen, die. Bewegungen, des Körpers entfprechen je⸗ 
nem, das aufgedeckte Schauen hoher Geheimniſſe an— 
deutenden, Ausdrucke. Kein pſychiſch⸗Kranker geht ſo 
feyerlich einher, als der Aberwitzige. Auch ſeine Rede 
iſt gemeſſen, geheimnißvoll, enthaͤlt hohe. Worte. und 
Bilder, beydes ohne Sinn. Er fhreibt oder malt gern 
fonderbare Charaktere auf das Papier, auf die Wände, 
iſt dabey gefchwägig und geneigt Jedem feine Offen. 
barungen mitzutheilen. Durch Alles dieß unterſchei⸗ 
det er ſich von dem Wahnwitzigen und dem Narren, 
tie durch das natürliche Bewußtſeyn der ihn umge 
benden Gegenflände bon dem Wapnfinnigen und durch 
fein friedliches Wefen von dem Tollen. Die zeichen 
von Eraltation machen, daB man diefe Krankheit nicht 
mit irgend. einer Form unter der Ordnung: Deprefs 
fion, und ihte reine Erfheinung, daß man fie nicht 
mit gemifchten Formen verwechfeln kann. Der Aber, 
witz die Frucht der höchften Seelenüberfpannung und 
förperliher Zerrüttung, wird, befonders wenn er fi 
in die Länge zieht, und tiefe Wurzel gefaßt Hat, fe 
ten, wenn jemals, geheilt, 


die zwar nicht allgemein für aberwitzig gehalten werben, aber 
es dennoch find. .‚Exempla sunt odiosa. Weberall, wo (id 
ber Wib Werſtand) des Menfhen über feine Grenze ver: 
steigt, ift wenigſtens der, Weg zum. une Witz aa 
Witz) gebahnt.- 


2 
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$. 211. | F 
Unterarten des Aberwitzes. er 


Der Aberwitz in feinem hoͤchſten Grade verbindet 
ſich gern, auf der einen Seite mit dem Wahnſinn, und 
erſcheint als wahnſinniger Aberwitz (paraphro- 
syne ecstalica) auf der andern mit der Tollheit, und 
erfcheint als toller Aberwitz (p. maniaca), Einen 
Fall der erften Art erzaͤhlt Tiſſot (v. d. Gefundh. d. 
Gel. $. 14), wo eine Frau, Die unter die mährifchen 
Brüder gerathen war, immerfort ihren Heiland vor 
fi) hatte, und nichts fprach, ald von Zeit zu Zeit die 


Worte: ‚mein füßes Lamm,’ Gie flarb nach ſechs 


Monaten an der Auszehrung. Auch der ſchon erwähnte 


Engelbrecht cf. Arnold Abſchn. IH. ©, 235. ff.),. 


auh Swedenborg gehört hieher *). Von der zweyten 


Art giebt uns Zimmermann (über die Einfamfeit) 


mehrere Belege. Die Gefchichte der Wiedertäufer zu 


Münfter if reih an Fällen diefer Ark, unter welche 


diefer gehört, wo einige dreyßig, mie ein Corps von 
Don Quixoten, auf die Belagerungsarmee einen Aug; 
fall machten, um diefe zu vernichten, welches Schick⸗ 
fal ihnen felbft zu Theil ward **, Die Zufälle, die 


Ausgänge, die Zeichen diefer beyden Formen bedürfen 


feiner weitern Auseinanderfegung. 


*) Eine biefet Krankheit fehr verwandte Stimmung liegt wohl 
auh Jung : Stilling’d Geiſterlehre zum Grunde. 


**) Held Gicht el (in Kanne’s Leben und aus dem Leben m, 


f. w.) kann recht füglih, in den Momenten feines Selbſt⸗ 


zerftörungstriebes, unter diefe Art von Kranfen gerechnet 
werden. Ueberhaupt verdanken wir dem SHeraußgeber, ger 
gen fein Wien und Wollen, in diefem Werke mande 
Krankengeſchichte. eo Ä 


— 
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$. 212, | 
. Dritte Hauptform ber Berrücktheit; Narrheit; 
| (Moria *)). | = 
1. Specififher Charafter. Unfreye Geiftess 
‚eraltation mit Verkehrtheit der Begriffe und Urtheile 
über Das eigene Subject, in den Attributen einer fals 
ſchen, meift hohen Perfönlichfeit, ‘ Die doppelte Lächers 
lichfeit deg innern Widerfpruhs und des Außern Des 
tragens bezeichnet die Narrheit auf das auffallenpdfte, 
2. Vorlaͤufer. Eingebildete, eitle, ftolze Mens 
fhen, jemehr fie ihrem Hange und ihrer Leidenfchaft 
freyen Lauf laffen, erhalten eine defty größere Fertig; 
feit in ihren Borftelungen, von dem Werthe, den 
Vorzügen, der Würde ihrer Perfon, und dußern, wie 
es in ihrem Innern fieht, durch ihr ganzes Betragen. 
Wird nun durch Umftönde und Ereigniffe ihre Indivi—⸗ 
dualitaͤt übermäßig niedergedruͤckt entweder, oder ge⸗ 
hoben: fo bringt dieß eine Veränderung ihres Wefeng 
hervor, die fich Durch auffallende Erfcheinungen äußert, 
welhe die Vorboten der vollendeten Narrheit find, 
Sie fhweifen in allen Dingen aus, wo fie vermuthen, 
oder waͤhnen, fich augzuzeichnen. - Kleidungsftürfe, Ums 
gebungen, Lufibarfeiten, zerſtreutes, ungeregeltes Les 
ben, Geldwegwerfen, Berfchenfen von Koftbarfeiten, 


uUnſer Begriff von moria, fo wie jener von ecstasis und von 
.  Paraphrosyne, ſtimmt freplih nicht mit denen der Nofolos 
gen überein, indem moria (3.8. bey Linne‘) den Bloͤd— 
finn, ecstasis (nad Chiaruggi) die melancholia attonita, 

und paraphrosyne bey ben Meiften die Symptome des von 

und fo genannten Wahnſinns bezeihnet. Inzwiſchen, 


abgefehen vom ‚früheren Gebrauch, laffen fih diefe Worte * 


mit unſern Begriffen ſehr gut verbinden, und wir glauben 
ihre Bedeutung für unſere Formenlehre genau genug be: 
ſtimmt zu haben, | ne I | 


Bo Zeoonter: Abfchnikt, 


(oder was dafür gehalten. wird,) als ob es Kleinigs 
keiten wären, an Allem diefem bemerkt man das Ues 
bermaß, ‚ die Ueberfpannung, ‚Die Hinneigung jur Narr⸗ 
yelt,. die denn auch bald völlig ausbricht. 

3. Verlauf, Mit einer ausgelaſſenen Froͤhlich⸗ 
keit, Geſchwaͤtzigkeit, unruhigen Beweglichkeit, ver⸗ 
kehrten Geſchaͤftigkeit, mit irgend einem widerſinnigen, 
laͤcherlichen Streiche beginnt der Anfall, in welchem 
der Kranke feiner noch fo weit bewußt iſt, daß er 
meint, was er thut, werde Beyfall erhalten und Auf 
‚fehen erregen, Bald macht der Kranke, mehr als je, 
Anfpräche auf Anerkennung feiner Perfon, feiner Vers 
diente, feiner Würde; und nicht langer. fo äußert er 
auch, was er felbft von fih, und für wen er fich halte, 
"Und fo erhalten wir denn auf dieſe Weife Kaifer, Ks 
nige, Cardinäle, Generale, Staatsmänner, Milignärg, 
kurz, was das eitle, folge, thoͤrigte Herz: verlangt, 
bie zur Gottheit, bis zur vierten Perſon der Dreyeis 
nigfeit hinauf; wiewohl fih im legtern Falle der Narr⸗ 
heit ein zwehtes Ingredienz beymiſcht; wovon fpäter, 
Das Betragen der Kranken iſt dem eingebildeten Cha— 
rakter angemeſſen. Blick, Miene, Haltung, Stellung, 
Bewegung, Sprache, Kleidung, aͤußerliche Decoration, 
alles hat etwas Schauſpielerartiges, alles zeigt von 
Repraͤſentation. Der Kranke ſpielt den angenommenen 
Charakter wie eine Rolle. Dazu geſellt ſich die hoͤchſte 
Selbſtzufriedenheit. So iſt die Krankheit eingeleitet, 
und ſo geht ſie nach Verlauf von einer oder ein paar 
Wochen in das zweyte Stadium uͤber, welches nur 
eine Fortſetzung des erſten iſt. Hier behaͤlt der Kranke 
‚entweder feinen Charakter bey, oder er verläßt ihn, 
um einen andern ähnlichen oder. verwandten anzuneh— 
men, oder, mas auch nicht felten gefchieht, menn er 
im erfien Stadium noch unentſchloſſen ſchien, melde 
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Role er fpielen wolle, wenn er bald ih -diefem, bald 
in jenem Charafter ſprach und handelte, fo firirt @ 
fih jegt; oder umgekehrt, wenn er erſt eine beftimmte 
Perfon war, fo ift er jegt Alles in Allem. In der 
Regel zeigt aber dieſe Neigung zum Wechfeln das Sins 
fen der Krankheit an, und beweiſet, daß der Kranfe 
feine Form der Narrheit mehr fefthalten fann. Es 
nähert fich diefer Zuſtand mehr der Verworrenheit, in 
welche auch die Narrheit zulegt meift übergeht, und fo 
ein Drittes Stadium bilde. So hat der Verf. 
Gelegenheit einen mehrjährig Kranfen zu beobachten, . 
der faft nach jeder Frage über feine Perfon und feinen 
Stand etwas Anderes ift, als er im Augenblicke vor 
her war. — Hiebey ift zu. bemerfen, daß oft die Narız 
heit feine primitive Kranfheit iſt, und nicht Den bes 
fhriebenen Anfang Ammt, fondern, wie auch ſchon 
Andere, z. Du Erhard, Neil, bemerkt Haben, aus _ 
| vorhergegangener Melancholie entſteht; welche Erſchei⸗ 
nung, fo wie andere ähnliche, bey ſchon abgehandels 
ten Formen, unter Die gemifchten Fälle gehört, von 
Denen im vierten Kapitel Die Nede feyn wird. Webris 
gens nimmt die Narrheit, fie fey primitiv oder fecuns 
där, faft immer denfelben Ausgang in allgemeine Ver⸗ 
soorrenheit, Albernheit und zulege Blödfinn: denn der 
Benfpiele, mp fie geheilt wurde, möchten wohl wenige 
feyn, 

4 Semiotiſche, diagnoſtiſche, progmos 
fifhe Momente, Die befhriebenen Zufäle der Narr⸗ 
heit find eigentlich eben fo viele Zeichen derfelben. Kein 
pſychiſch⸗Kranker lacht fo viel, keiner iſt ſo jovialiſch, 
als der Narr, keiner iſt durch ſeine aͤußere Umgebung, 
feine Kleidung, feinen Schmuck, die Anordnung, oder 
vielmehr den Aufpuß feines Zimmers fo ausgezeichnet 
als der Narr. Drden, und Sterne, und Kronen, Yis 
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ſchoffsmuͤtzen, Zepter und Commandoſtaͤbe, hat er, nad 
BHedürfniß, im Ueberfluß. Sein Zimmer ift ein Pallaft, 
und fein Reich iſt, fobald er will, unermeßlih. Ars 
nold und feine Nacherzähler führen dergleichen Bey⸗ 
fpiele in Menge auf, mie den ruffifchen Kaufmann 
Panfimiez (aus Bonnet, med. septentr.), tel 
cher König in Polen, Kaifer in Mosfau, Großherzog 
zu Lithauen, Rußland; Preußen, Mafuren u. f. m. 
war. So find die unverfennbaren Zeichen der Narr⸗ 
heit befchaffen, durch welche fie fi zugleih von allen 
andern Seelenftörungen unterfcheidet. Nur mit dem 
Wahnfinn könnte fie in fo fern verwechfelt werden, als 
auch häufig das Aeußere vom dieſem fonderbar und 
auffallend if. Auch der Wahnfinnige fehmüct fich, 
und fchafft eine neue Umgebung um fich ber. Aber es 
iſt nicht der luſtige Putz und die buntfchecfige Umge 
bung des Narren; es ift ein Ehmud, eine Umgebung, 
welche uns nicht zum Lachen, fondern zum Weinen 
lot: es find Denfmale der trauernden, der fich glück 
lich mwähnenden Liebe; es find Todeszeichen der fchöns 
ftien Empfindungen des menfchlichen Herzens. - Man 
denfe an Yorik's Maria, an Shaffpear’s Ophelia, 
deren Wefen Göthe (Wilh. Meifter’s Lehrj. III. Bd.) 
fo fhön aufgefaßt hat. — Den gewöhnlichen Ausgang 
der Narrheit haben wir angegeben, und er nerfündiget 
fih durch ein allmähliges Stumpferwerden des Krans 
fen; fie kann aber auch in Tolheit übergehen, und diefe 
ift dann gemöhnlich periodifch, und kuͤndigt fich durch 
die von Zeit zu Zeit fteigende Beweglichkeit und grös 
ßere Unruhe, durch die Haftigfeit in allen Bewegun⸗ 
gen, durch Zornmürhigfeit und durch die gewöhnlichen 
Zeihen von Congeftionen nad Dem Kopfe an; oder 
fie kann fih auch in Melancholie verlieren, Doch ge 
ſchieht dieß felten, fie müßte denn aus Melancholie 
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entſprungen ſeyn. Iſt es aber der Fall, ſo verſchwin⸗ 
det nach und nach das joviale Weſen, der Kranke wird 
ſtill und ſondert ſich ab, und wenn er vorher ruͤſtig 
erſchien, ſo verfaͤllt er jetzt zuſehends. Dieſer Ausgang 
verkuͤndigt —— Abzehrung. 


$. 213. 
Unterarten der Narrheit. 


Die Narrheit kann nicht blog, wie fo eben Leſagt, 
am Ende in die Tollheit uͤbergehen, ſie kann ſich auch 
gleich vom Anfange herein mit ihr verbinden; und ſo 
erſcheint ſie als tolle Narrheit (Moria maniaca), 
Hier hört der Narr auf gutmuͤthig zu feyn; er wird 
leicht aufgereizt und wild, und begeht die Handlungen 

eines Tollen. Auch iſt jegt nicht ſowohl Putz und 
Schmuck, ſondern vielmehr Zerreißen, und gleichſam 
ein ironiſches, hoͤhniſches Wiederaufbauen von Zerr⸗ 
bildern, ſeine Sache. Der tolle Narr verſpottet alles, 
ſchmaͤh't Alles, ſetzt Alles herab. Ihm iſt nichts gut 
genug, als er allein; an ſich allein vergreift er ſich 
nicht: denn er genuͤgt ſich, und druͤckt es aus durch 
Worte, Gebehrden und Handlungen. Der tolle Narr 
iſt empfindlich gegen Beleidigungen, rachſuͤchtig, nach 
tragend. Er befigt, bey aller übrigen Unfrepheit, die 
Berftelungskunft im hohen Grade, und man hat fidh 
vor ihm zu hüten. Er ift, zwar franf, dennoch boͤs⸗ 
artig. Die Kranfpeit kann mild anfangen, aber der 
Keim der Wildheit liege in ihr, und fo offenbart ſich 
die Tollheit bald, und verläßt auch jene nicht, wenn 
nicht der ganze Krankheitszuftand verſchwindet; mas 
nur durch große innere Revolutionen geſchehen kann. — 
Die Narrheit kann aber auch zweytens ſich mit der 
Form des Wahnſinns verbinden; und ſo entſteht die 
wahnſinnige Narrheit (Morosis eostatica), Hierzu iſt 
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denn auch die Narrheit ſehr geneigt, und wir finden 
dieſe Form derſelben haͤufiger, als die reine. Hier hat 
der Narr nicht blos den verkehrten Begriff von feiz 
ner Perfon,. und. feine Reden und Handlungen- fiellen 


nicht blos eine zufammenhängende ‚Kette von Begriffen 


dar, welche von dem berfehrten Grundbegriffe ausge; 
hen und fi auf ihn beziehen: fondern das Skelet der 
Begriffe füne fih mit dem Inhalt lebendiger Anfchaus 
ung any und der Narr bac nicht noͤthig, fich "einen 
Schauplas für feine Krankheit zu denfen: er ſieht ihm 
vor ſich. Da diefe Form der Krankheit gleichfam le⸗ 
bendiger, frifeher als die erfte iſt: fo iſt auch eine grös 
here .Reaction der Kraft des Lebens, und folglid eine 
größere Hoffnung zur rede vorhanden, ala 
bey der erſtern Form. Der Kranke kehrt leichter zu 
Ihren Momenten der Beſi innung zuruͤck; und find nur 
dieſe errungen, fo iſt auch Das Streben erwacht, fie, 
wenn fie ſich von neuem verlieren, wieder zuxuͤckzuru—⸗ 
fen. Uebrigens macht dieſe Krankheitsform das Indi⸗ 
viduum ſo gluͤcklich, als nur immer ein Narr ſeyn 
kann. Daher diejenigen, welche aus dieſem lieblichen 
Traume erwachen, ſich oft um nichts gebeſſert — 
fondern, mit Horaz ausrufen; 
„pol! me eeeidisti, aim, 
non sanastjs! 


* a | 
Vierte Kanptart: allgemeine Verruͤcktheit; 
(paranoia catholica, ) 


1. Specififcher Eherafter. Unfreyheit des 


Geiftes mit Eraltation und Verſchmelzung der einzel 
nen Haupfformen der Verräcftheit, fo, daß die Spus 
sen des Wahnwitzes, Aberwitzes, und Der Narrheif 
ſich im demſelben Individuum mwechfelsweife begegnem, 


I 
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Da aber, wie in andern Fällen fo auch hier, gewoͤhn⸗ 
lich .eine Form vor der andern das Primat bat, fo ers. 
fheint die Krankheit felten unbeftimmt, und gleichſam 
undulirend, fondern mit Vorwalten bald des einen, 
bald des andern Elements, 

2. Borläufer, Eitle, verfchrobene, dabey gruͤ⸗ 
belnde, gern nach dem Höchften und Tiefiten bafchende 
Menfchen, wenn fie Durch. verkehrte Lebensart und. eitle 
Anftrengung big auf einen Punft höchfter Spannung 
gekommen find, gerathen nach und nach, mit oder. ohne: 
Beranlaffung, in eine Gedanfenverwirrung, deren Auss 
bruch mit’ Unruhe und DVerfehreheit des ganzen Bez. 
nehmens erfcheint, welches die Spuren feiner Elemente 
unverfennbar an fich trägt. - | 

3. Berlauf und Ausgang. Das erſte Stas 

ium ift, wie alle ſolche Ausbruͤche, acuter und unge 
ftümer Art, und grenzt nahe an die Tollheit, meil 
allgemeine Verruͤcktheit nur Folge der höchften Span: 
nung feyn kann, Die fich allezeit durch heftige Bewer 
gungen; ungeftümes Neden, Poltern, Umftören u, f. 
w. Luft machen muß, Im zweyten Stadium freten 
die einzelnen Kranfheitselemente abmwechfelnd deutlicher 
hervor, und mir erfennen fie an den früher gefchilders 
ten Zügen, Das dritte Stadium bildet den Ues 
bergang entweder in die wirkliche Tollheit, oder in 
allgemeine Verworrenheit, die zuletzt in Bloͤdſinn en⸗ 
digt. 
.4. Semiotiſche, diagnoſtiſche, prognofk. 
ſche Momente. Die Zeichen der einzelnen Formen 
der Verruͤcktheit finden wir hier vereinigt, wenigſtens 
in Einem Krankheitsverlaufe, wenn auch nicht in Ei⸗ 
nem Moment. Und dennoch iſt der Blick, die Miene, 
die Haltung, die Sprache, die. Handlungen des Indi— 
viduums, dem Wahnwis, Narrheit, und Aberwig zus 
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gleich einwohnen, durch die charakteriſtiſchen Ausdruͤcke 
jeder Form nuͤancirt, fo, daB die Beobachtung folcher 
Miſchung um die einzelnen und gefonderten Züge aus⸗ 
zufinden, bey feiner pſhchiſchen Krankheitsform fo fehr 
wie bey diefer, ein eigenes, aber übendes, Studium 
if Eben durch diefe Mannichfaltigkeit der Züge uns 
terfcheidet fih die allgemeine Verruͤcktheit von ihren _ 
einfachern Formen, fo wie dur) dad Ganze ihrer Ers 
fheinungen, welches fi auf die Sphäre der Begriffe 
und Urtheile, und ihres Ausdruds in Worten und 
Handlungen bezieht, als Geiftesfranfheit von dem Ge⸗ 
muͤths-⸗ und Willensaffectionen, fo wie durch ihren 
Charafter der Exaltation, von den Formen der andern 
Ordnungen. Die Prognofe-der fpätern Etadien läßt 
fi) aus dem erften, und die des Ausgangs aus dem, 
dritten fchließen, 





Drittes Segment. 
Formen der Gattung Tollheit; (Mania.) 


$. 213. 
Erfte Art: veine Tollheit; (Mania simplex.) 


1. Specififher Charafter. Unfrepheit mit 
wildem Zerfidrungstriebe. Der Kranfe ift fich feiner 
bewußt, handelt nicht aus verfehrten Begriffen, oder 
aus Leidenfchaftlichfeit Des Gemuͤths, und Ueberfpans 
nung der Phantafie, fondern aus einem blinden Triebe 
zum Zerftdren, den er nicht bewältigen Fann. Pinel 
hat das Verdienft, diefe reine Form, als folche, zu 
— zu haben; ihm folgten Andere, z. Dr 

ei : | 
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2% Vorläufer Wir ſchildern fie nach Pinel. 
Mangel an Erziehung, ſchlechte Erziehung, Schwäche 
und Nachgiebigfeit der Eltern bey verkehrtem,unbieg⸗ 
ſamen Naturell der Kinder, welches bey jedem Wider⸗ 
ſtande gegen den eigenen hoͤchſten Willen bis zur Wuth 
gereizt wird, ſo daß es die Dinge, die es bemeiſtern 
kann, vernichtet, z. B. Thiere, die nicht gehorchen 
tollen, angenblicklich toͤdtet. Dieß die Grundlage; die 
ſich nach, und nach zur. völligen Wuth ausbilder, deren 


Unfall dur) ein brennendes. Gefühl in den Därmen: 


mit großem Durfi, und flarfer Berfiopfung merkbar wird⸗ 
Jenes brennende Gefühl breiter ſich ſtufenweiſe gegen die 
Bruſt, den Hals und das -Geficht, mit lebhafter Roͤ⸗ 


the. Wenn Brennen und. Köche bis in. die Gegend 


der Schläfe 'gefommen,: wird beydes flärfer, und ber 


wirkt heftiges und häufiges Schlagen der Arterien 


diefer Gegend, als ob fie berften. follten, Hierauf 
nimmt das ‚Leiden ‚den Kopf ein, Bang 

3. Verlauf. ent erfolge der foͤrmliche Anfall 
der Manie. Ein blutdärftiger, untiderftehlicher Trieb 
überwältigt den Kranken. Kann er eines fchneidenden 
Inſtruments Habhaft werden, fo iſt er geneigk, die 


naͤchſte Perfon, die ihm unter die Augen Fommt, zu 


morden, und verſchont felbft Freunde und Verwandte, 
Frau und Kinder-niht Und gleichwohl iſt er vor den 


Unfällen, und felbft während des Anfaklg bey Deus 


ſtande; er antwortet richtig auf vorgelegte Fragen, 
verräth Feine Unordnungen in feinen Vorſtellungen, 
‚Feine Spur von Wahnſinn oder von Verruͤcktheit. Ya 
er warnt, vor dem Aufalle, die Umfiehenden,. fich in 
un gu nehmen, fich zu entfernen. Doc thus dieß 
nicht jeder; z. B. der Bauer, vom welchem Keil er⸗ 
zaͤhlt, daß er, wegen eines Hanges alle Voruͤbergehen⸗ 
den mis Steinen zu werfen, zuletzt ins Irrenhaus ger 


Fr 
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bracht, ſich hier ſo wohl verhielt, ſogar Feine Spur 
von DVerrücktheit oder Wahnfinn oder Tollheit zeigte, 
fo thaͤtig und arbeitfam ‘mar, daß man ihn nach eini⸗ 
ger Zeit wieder! entließ) ‚aber. am Abend nach feiner 
Nachhanfekunfe, und nachdem fich die ihn begruͤßenden 
Nachbark entfernt harten, fih mit Frau und Kindern 
einſchloß, und Alle ermordete. — Gewöhnlich fchließe 
ein folcher Anfall auch die Scene; der Kranfe kommt 
wieder zu fih, und bereuet bitter, was er gethan. 
Aus dieſem Grunde geht auch die Krankheit leicht in 
Melancholie über, die fi entweder mit Selbftmord, 
oder init einem andern Morde, vorzüglich dem eines 
Kindes, endigt, weil die Kranken auf dieſe Weife am 
ficherften durch das Echwerd bon ihren Leiden beftept 
u werden hoffen; wie ſo viele: Criminalfälte beweiſen. 
Aus der. gegebenen Schilderung gehen auch die femios 
wifhen, diagnoſtiſchen und prognofifhen 
Momente hervor. Die reine Manie ift periodifch, und 
darum hartnaͤcig. 
$. 216. 
Zweyte Art: wahnſinnige Tollheit; (Mania ecstatica,) 

‚2. Specififher Charakter. Der Tollheit ge 
‚sellen fi) die Zeichen des Mahnfinns zu. Eine Menge 
son Gegenftänden ſchweben der Einbildungsfraft vor, - 
die Kranken fehen und "hören nichts von dem, maß 
um fie herum vorgeht; wder. wie bezaubert fehen fie 
die Gegenftände mit Farben und Formen, welche is 
nen ihre Imagination leihet; (Pinel ©, 1359.) Sp 
hielt Einer eine Verſammlung don Menfchen für eine 
Legion von ZTeufeln, und ſuchte aus feiner; Kammer 
heraugsufommen, um fie- unizubringen, Ein Anderer 
ziß Kleider und Bettſtroh in Stücken, teil er Alles für 
‚einen Danfen son zuſammengewundenen Vipern hielt 
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4, Verlauf. Die Krankheit beginne mit unrm 
higer, unbaͤndiger Beweglichkeit, ſchneller Folge Hort 
Vorſtellungen, ohne daß irgend auf die Sinne einge⸗ 
wirkt werde, und wo Ein Bild, immer abenthererfk 
cher als das Andere) auf das andere folgt und es jeri 
ſtort. Dabey ohne im Verhaͤltniß zu aͤufern Gegen 
ſtaͤnden zu Fehen; tumultuariſche· Gemuths aufregungen 
Freude, Traurigkeit, Zorn, wovon der letztere bald 
zur ſtehenden Stimmung wird und die Handlungen 
leitet. Einmal erweckt, waͤchſt die aufgeregte Reizbar— 
keit fort bis jur blinden Wuth, und dleſe tobt fo lan⸗ 
ge, bis fie ſich erfhöpft hat. Aber immer find es die 
Bilder des Wahnfinhsz "gegen welche fie gerichtet iſt; 
und fo unterſcheidet ·ſich dieſe Dollheit von deniht vers 
wandten Nieren. Uebrigens bringt Ihre Heftigken ſelbſt 
fie aus der Reihe det anhaltenden Krankheiten Heraus, 
und fie endiget entweder inte’ dieſem einen Anfalle, 
wenn dieſer von Temperamentsreijbarkeit abhing ) und 
eine vorübergehende aͤußere, wiewohl heftige Veran— 
laſſung hattez oder, wenn die kraͤnkhafte Stimmung 
zu tief wurzelt, um in Einem Anfäalle ausgetilgt za 
Werben + ſo wird dadurch das Uebel periodiſch und 
kehrt in beſtimmten oder unteyeintäßigen Zwiſchenraͤu⸗ 
Men zuruͤck. Geneſung iſt nur Im erſtern Falle ſu hop 
fen: im letztern haͤlt das! Uebel ſo lange ſeinen Typus, 
bis die Kräfte erſchoͤpft ſind, worauf es ſich meiſt in 
allgemeiner Verworrenheit und Stumpfheit endet. — 
| 3. Semidtiſche Momente, Diefe Form der 
Tollheit wird durch ihre Elemente leicht für das, was 
fie iſt/ erkannt; denn det beygemiſchte Wahnfinn giebt 
Ihr eine eigene Karbe, ‚Die Krankheit erfiheint Fat 
xomantiſch: "der Kranke wuͤthet, aber nur gegen Die 
Bilder feiner Phantafie, wie "die in Siebertiäumen 
gefthieht; und man freht frinen Buftand an Blick; Rede 


— 
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und Bewegung. Der wilde, glaͤnzende Blick ſcheint 
etwas zu fuchen, oder an. etwas zu. haften, das nicht 
vorhanden iſt; die Rede grenzt an die theatralifche, 
tragifhe Wuth, und diefe felbft wird durch das Mits 
fpiel der Phantaſie wie gemildert. Co iſt fie, mie 
leicht zu erfennen, fo auch von .andern Formen zu. uns 
terfcheiden.. Die Prognofis. wurde fo eben, P(anter 2 
ae00n. | 


$, 27. 

Dritte Form: wahnwigige Toliheit; 

| (mania ecnoica.) 

3. Specififcher Charakter. Der Kranke rar 
fet, aber, mit Verſtand, nur mit verkehrtem; und dag 
Deraifonniren. ift das charafteriftifche Merfmal dieſer 
Krankheitsform. Doc giebt ed Ausnahmen, da man—⸗ 


he Kranke wirklich Scharffinn, ja Wig dußern, nur 


Daß er in Verbindung - mit ihren Handlungen. zum 
Wahnwitz wird; mie in jenem, Falle, wo der Kranfe 
fih ergögte, das Fenſter feines Gemachs in Fleine . 
Stüde zu brechen, und diefe in den benachbarten Hof 
zu werfen, und da man ihn bat, er möge. dag Feuſter 
nicht einwerfen, erwiederte: er werfe die Scherben, blog 


hinaus. Tolle dieſer Are: find in der Negel hoͤchtt 


empfindlich, leicht beleidigt und gleich zur Wuth aufs 
gereist. 
2. Verlauf und Ausgang. Menfchen von cho⸗ 


leriſchem Temperament und ſcharfem Verſtand gerathen 


am leichteſten in dieſes Uebel, wenn ſie dieſes Tempe⸗ 
raments nicht Meiſter ſind, wenn ſie, bey aller übris 
gen Bildung, ihre ungeftümen. Triebe nie bändigen 
lernten, und. etwa durch einen Angriff auf ihre Ehre, 
überhaupt durch irgend eine ſchwere Derlegung, Die 


ſie nicht fogleich raͤchen, nicht ausldſchen koͤnnen, ploͤz 
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lich in Zorn und Wuth verſetzt werden. Hier macht 
ſich die Tobſucht gleich anfaͤnglich durch Worte Luft, 
und die wildeſten Handlungen ſind mit Raiſonnement 
begleitet. Dieß das. erſte Stadium hindurch, wo. 
uͤbrigens die Zufaͤlle der reinen Tollheit am aͤhnlichſten 
ſind. Im zweyten Stadium zeigt ſich der Kranke 
mehr zaͤnkiſch und aͤrgerlich uͤberhaupt; der Gegenſtand 
der Auregung ſcheint vergeſſen, und dev Charakter der 
Tollheit zeigt ſich meiſt durch unruhige Beweglichkeit; 
zwiſchendurch blitzt aber der Wahnwitz beißend, hoch— 

trabend, hoͤhniſch, verachtend. Und ſo lauft die Kranf⸗ 
heit: bis zum Dritten Stadium ab, wo ſich entwe—⸗ 
der der Sturm allmaͤhlig legt, und die Beſinnung zu; 
rürffehrt, fo daß der Kranke in drey, vier, fünf Was 
hen Die. ganze Bahn feines Uebeld durchlaufen Hat, 
und für immer, nach dieſer Erfahrung, geheilt ift; 
oder, der Anfall ift zwar befeitige, kommt aber auf 
gegebene ‚neue Veranlaffungen zu wiederholten ‚malen 
‚wieder, und wird zulegt wirklich periodifchz oder wenn 
die. Difpofition des Kranfen zu tief begründet, wenn 
den verleßende Reiz zu tief verwundend war: fo kehrt 
die rechte Befinnung gar nicht wieder, und die Krank⸗ 
heit wird‘, nur im verblichener Geftalt, zum chronifchen 
Uebel. Solcher Kranken giebt es fehr Viele, und wir. 
finden namentlich bey Pinel mehrere gefchildere. Auch 
Arnold. hat ſolche Faͤlle; z. B. (III. Abſchn. ©, 130.) 
ein. paar Beyſpiele wahrer Lyfanthropie, (aus 
Wierws,de praestig. daem.) welche aber hier. weder 
unter: die Gattung Wahnfinn; noch unter: die Rubrif 
der Melancholie gebracht werden fönnen, fondern der 
Tollheit, und zwar der Form, von welcher wir reden, 
angehoͤren. Erſter Fall: Ein Mann. hielt ſich zu ger 
wiſſen Jahreszeiten‘ für einen reißenden Molf, irrte 
in Waͤldern und Höhlen umher, und- — ‚to 
Lehrb. d. Seelen: Str. 
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herumlaufend, am meiften Kinder. — Der zweyte: Ein 
Tagelöhner zu Pavia, wähnte, er fey ein Wolf, geiff 
Leute auf dem Felde an umd brachte fie um. Endlich 
twurde er mit vieler Echwierigfeit gefangen. Er glaubte 
und behauptete feſt, er fey ein Wolf; nur Fey: ihm 
das Fell einwaͤrts gekehrt.“ Der charatteriſtiſche Zug 
der wahnwitzigen Tollheit! 

3. Semidtiſche, diagnoſtiſche/ prosno⸗ 
ſtiſche Momente 

Die Krankheit hat Anfangs eine andere Phofiogno⸗ 
mie als weiterhin, indem die frifche; wahnwitzig⸗zor⸗ 
nige ünfreye Aufregung ein lebhafteres, dem Delirium 
in heftigen Fiebern mehr gleihendes Aeußere darbietet; 
Welches. fih von dem fpätern unterſcheidet, mie der 
Ausdruck des Zorns von dem des Aergers: ſo daß 
Anfangs mehr die Symptome der Wildheit, fpäterhin - 
mehr die der Aufgeregtheit hervortreten. Allezeit aber 
brechen die Spuren des geftörten Verſtandes Mitten 
durch. Dadurch unterſcheidet fich diefe Form von dem 
töllen Wahnwitz, wo das Verhaͤltniß der Elemente 
umgekehrt ift; und mo die Verftandesherräcktheit: den 
Hauptton der Krankheit ausmacht. Von den Äbrigen 
Formen der Tolheit, wie von andern Pfochifchs Frank 
haften Zuftänden überhaupt, iſt die wahntwigige. Toll⸗ 
heit durch ihr Eigenthümliches, mas wir geſchildert 
leicht zu unterfcheiden, Kommen während der Krank 
heit jeitig, d. h. nach den erften 8 oder 14 Tagen, 
lihte Momente: fo ift dieß eim gutes Zeichen; bleis 
ben fie aber aus und die Krankheit zieht ſich in die 
Länge: fo ift für die Zukunft nicht viel :zu hoffen. 
Kehrt die Krankheit nach unbeſtimmter Fwifchenzeit 
wieder, fo iſt ein :periodifcher Typus eingeleitet, der 
fich meift auch in der Folge entwickelt, Doch hat der 
Verf. einen ſolchen Fall beobachtet, wo die Kraukheit 
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wiederholt, und ſogar faſt zu gleicher Jahreszeit, zu⸗ 
ruͤckkehrte, und ſich doch mit gänzlicher Geneſung en 
Ba ve, FE: 2 
Bicerte Form? allgemeine Tollheit; (Mania | 

6 ,..», eatholica.) ° . | b 
—A. Spectfifher Charakter. Ausdauernde 
Wuth und Kuͤhnheit mit ſchwer zu baͤndigender Kraft, 
mit allen Merkmalen heftiger Leidenſchaft in der auf 
geregten Phantaſie, zugleich auch mit gaͤnzlicher Ver⸗ 
ffandesherwirrung. Da dieſe Form gleichſam die aus⸗ 
gearbeitetſte, vollſtaͤndigſte iſt, und am haͤufigſten, als 
Repraͤſentantin vollendeter Tollpeit,, vorkommt: ſo iſt 
ihr eine tiefere in das Einzelne gehende Beſchreibung 
U mibmen.. it: 
2. Vorläufer. Bey Perſonen von feſter, dauer; 
hafter Conftitution , und lebhaftem energiſchen Tempe⸗ 
rament, deren ſittliches Leben aber, Schiffbruch erlitten 
hat, iſt endlich, das Maß des verkehrten Denkens, 
Empfindens und Handelns voll. Die Hoͤlle oͤffnet ſich, 
undsihre Herzzerſchneidenden Gefühle, ihre gluͤhenden, 
ſchwarzen Bilder, oder vielmehr, Fratzen, faußen vor 
der entzuͤndeten Phantafie, vorüber; der Trieb Der Zer⸗ 
flörung, der Vernichtung ift der einzige, welcher die 
in. ihren itiefften Wurzeln erkankte Seele in Bewegung 
ſetzt. Er regt ſich, Die Krankheit erwacht unter Unru⸗ 
hen und hartnaͤckigem Wache. 10; 

53. Berlauf. (Zum Theil nah Chiafuggi'sß 
meiſterhafter Schilderung) —, Erites. Stadium: 
wildesr zaͤnkiſches, freches, unverſchaͤmtes Welen ; wil⸗ 
des drohendes Ausſeben. Die natuͤrlichen Ausleerun⸗ 
gen umterbleibenz,die Haut wird ſchieferig; die Stirne 
faltet ſich; Die: Augenbrauen ſpannen > in Die Höhe, 
ey | 2 
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das Haar ſcheint ſich zu ſtraͤuben; das Athemholen 
wird kurz. Jetzt faͤngt das Geſicht an zu gluͤhen, die 
Augen funkeln feurig, irren herum, find kaum zu fir 
ven; die Augenlide ziehen ſich abtwechfelnd auseinander 
und jufammen; ‚der Yugapfel ttitt Herbor, als werde er 
aus der Augenhößle herausgetrieben ZU diefem’ wilden 
und furchtbaren Anſehen geſellt ſich ausdauernde Dul⸗ 
dung des Hungers und Unempfindlichkeit gegen die Kälte, 
Der Shlaf, wenn er ja den Kranken befucht, iſt kurß 
unruhig, leiſe. Zweytes Stadium Wuth / Kuͤhn⸗ 
beit, Vernunftloſtgkeit entwickeln ſich in ihrer: ganzen 
Staͤrke. Schreyen, Bruͤllen, Toben) Beleidigungen 
mit Worten und Handlungen gegen die liebſten Freunde 
und Verwandte, die jetzt als Feinde angeſehen werden. 
Der Kranke zerreißt ſeine Kleider, erſtoͤrt/ verwuͤſtet 
Alles, was ihm vorkommt. Auffallend und charafte, 
riſtlſch iſt der Trieb ganz nackend zu gehen. Mer dem 
Kranken aufſtoͤßt, wird geſchimpft, geſchlagen Dabei 
‚fonderbare, verworrene Bilder, aus ſchweifende, wider; 
finnige Urtheile — Bald wiederum Stille, Murmem, 
als ob der Kranke allein waͤre dann wieder, wenn er 
allein iſt, Sprechen und Geſticuliben, als waͤr er in 
Geſellſchaft. Werden ſolche Kranke auf der Hoͤhe des 
Anfalls zu Anderer und ihrer eigenen Sicherheit gefeſ⸗ 
ſelt: ſo iſt nichts mit dem wahrhaft ſataniſchen Grimaſ⸗ 
firen ihrer Geſichtszuͤge zu Vergleichen, In diefem Zur 
ftande ftoßen fie Alte Nahrung‘, das Getraͤnk ausgenom⸗ 
men, nachdem fie ſich heiſer geſchrien und gebruůllt ha⸗ 
ben, don fühl "Wenn fie dieft nach Verlauf einiger 
Tage, nicht mehr thun, fo ſchlingen ſie alles mit thieri⸗ 
ſcher Gier hinunter⸗ ja pe froffen awagiofe ſchon be⸗ 
obachtet wurde — ihre eigenen Exeremente, die ſchwarz, 
ſtinkend / in größer Möge: abgehen ,Üodet fie befchmugen 
Kleider; und. Stube damit. Zeg der. Anfrengung: des 
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Geiſtes und: Körpers. ſcheint aber dog die Kraft des 
Kranken täglich zujunehmen, Er ift im Stande die 
ſtaͤrkſten Banden, felbft Ketten zu jerreißen, auch erhal 
ten Die Glieder einen fonderbaren Grad von Gewandt⸗ 
heit und Gefchmeidigfeit, und eine große Fertigkeit, die 
mwidernatürlichiten Bewegungen mit Leichtigkeit zu voll; 
bringen. (Der Verf. fah eine Frau, welche, in die enge 
Weſte (strait Waist- coat) gefleidet,. und in ihrem Bett 
wie ein Wiegenfind eingeſchnuͤrt, fih dem doppelten 
Zwange mit. der größten Gefchmeidigfeit und Gelenfig; 
feit der Glieder entzog.) So fühn und verivegen aber 
diefe Kranken find, fo leicht find fie — nad). allgemeiner 
Beobachtung — dur eine ftarfe, drohende Stimme, 
den, Anblick eines Stocks, durch ſtrenges, doc unfchäds 
lihes, Feſſeln (doch. nicht immer); in Furcht zu feßen. 
Haben fie genug gewuͤthet, fo werden fie fill, düfter, 
feinen über etwas nachzudenfen oder zu brüten, bres 
hen aber, che man es fich verficht, im neues Ungeftüm 
aus. Endlich ſtellt ſich das dritte Stadium ein. 
Es erfolgt ein wahrer Stillſtand der heftigen Zufaͤlle, 
Ermattung, Schlaf, doch unruhig, ‚Durch ſchreckhafte 
Traumbilder geftört. Der Puls wird flein, das Anſe⸗ 
hen des ganzen Körpers ſchmutzig, das Geficht bleyfar⸗ 
ben und mager. Die Kranken ſchweigen hartnädfig, oder 
fingen und lachen fonderbar, oder ſchwatzen mit unauf, 
haltfamer Plauderhaftigfeit. Diefe unfichern Zwiſchen⸗ 
räume, die oft fogar den Anftrich von Blödfinn haben, 

“erden aber häufig durch neue, wiewohl furze, Erſchei⸗ 
nung der Zufälle des erften Anfalls unterbrochen. Ue⸗ 
brigens bleibt ihnen in allen Stadien das Gedaͤchtniß; 
Cein. Genefener. erzählte dem Verf. alle Scenen diefes 
wilden Traums, und Verwirrungslebens, welche diefer 
beobachtet hatte;) und auf der Höhe der Krankheit er⸗ 
langen alle Sinne eine groͤßere Feinheit und Schaͤrfe. 
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nebrigens iſt auch dieß bey dergleichen Tobſuchten haͤufig 
beobachtet worden, daß die Kranken nie eine epidemiſche 
Krankheit, felten eine anftecfende erleiden; ja, nad) 
Mead's Beobachtung (auch Anderer) find bey dem 
Eintreten der Manie, Schwindfuchten, Wafferfuchten, 
und andere chronifche Krankheiten gewichen. — Wenn 
die Kranken nicht durch eine Reihe von Anfällen — mie 
durch einzelne Fieberparorismen — von ihrer Krankheit 
befreyt werden, fo tritt einer oder der andere von fol 
genden Fällen ein, Entweder die Kräfte erfchöpfen ſich 
bis zum bleibenden Blödfinn; nder der Blädfinn ift nur 
ein zwiſchenein gefchobener Zuftand, und aus ihm bricht 
von Zeit zu Zeit die Manie wieder herpor, und erfcheint 
wie der Ausbruch eines Vulkans nach langer Ruhe; oder 
der Kranke verfaͤllt in Melancholie; oder in allgemeine 
Verworrenheit; #0 ebenfalls von Zeit zu Zeit Die Mas 
nie wieder ausbricht; oder endlich die Tobfucht wird 
chronifch, und der Kranke fommt gar nicht aus dieſem 
Zuſtande Heraus, während Sinne und Verſtand gänzlich 
wieder in ihre Fugen gekehrt zu ſeyn fcheinen. So fah 
der Verf, vor ohngefaͤhr 25 Jahren; ein Weib, die Jaht 
aus Jahr ein, Tag und Nacht mit ihrer Kette auf den 
fteinernen Boden pochte, auf welchem fie in fürhrerie | 
cher Verwilderuns TB 


$ 210, 
Semiotiſche, diagnoſtiſche, ptosnotti 
ſche Momente, 
| Die während des ganzen Krankheilsberlaufs vor 
mwaltende oder wieder herborbrechende Wildheit verrätf 
den Charakter der Gattung, und die offenbaren Spuren 
theils des Wahnfinne, theils der Verruͤcktheit, den der 
befondern Form. Wenn folche Tolle ſich zuwellen naͤr⸗ 
rifch gebehrden, fo gehört doch die Krankheit nicht der 
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Nasıheit an, ſondern derjenigen Form, welche den 
Grundton angiebt und durchhaͤlt. So darf man auch, 
wenn ſolche Kranfe im dritten Stadium eine Zeitlang 
blödfinnig oder melancholifch ericheinen, darum noch 
feinen  Metafchematismus der Krankheit annehmen : 
denn unpermuthet bricht Die Manie von neuem hervor, 
und der frühere Charakter der Krankheit behauptet fich 
fort; nur wenn jene Zuftände habituell werden und feine 
Manie wiederfehrt, kann man fagen, fie habe ihre Nas 
fur verändert. Iſt es aber dahin gefommen, daß irgend 
- einer diefer Fälle einfritt: Daß entweder die Manie pes 
riodiſch wird, oder vollſtaͤndig in Blödfinn oder Melan⸗ 
cholie übergeht: fo kann man mit Sicherheit auf die Uns 
heilbarkeit derfelben. ſchließen. Doch haben Pinel und 
Andere beobachtet, daß zumeilen nach Jahren, bey ein; 
getwurzelter Krankheit, ein Hauptanfall erfcheint, wel⸗ 
cher fie noch günftig entſcheidet. Ueberhaupt wird diefe 
Form der Manie, auch in ihrem regelmäßigen Verlaufe, 
während des zweyten oder Dritten Stadiums nicht felten, 
wie ein Wechfelfieber, durch einen Hauptanfall günftig 
entſchieden. Die hellen Zwiſchenraͤume, die früher oder 
fpäter in diefer Kranfheitsform eintreten, find ihre vor⸗ 
züglich eigen, entfcheiden aber eben fo wenig als die 
Intermiſſion nach dem Wechfelfieberanfall, on 


$. 220, | 
- Unterarten, Abarten, und Spielarten der Tollheit, 


Nicht alle Formen, welche bey den Schriftfiellern 
unter die Rubrif Mania geftellt werden , gehören in dies 
ſes Gefchlecht, wie fchon früher bey der Daemonemania 
und Eratomania bemerft worden ift, "indem der Charak⸗ 
ter dieſer Formen nicht Tollheit, fondern Wahnfinn if. 
Ja wird. doch die Melancholie felbft, von welcher wir. 
ſogleich fprechen werden, von Einigen fälfchlich zur Mas 
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nie gerechnet. "Nicht einmal die wuͤthen de Melan; 
ch ol i (Mania a pathematey“ S auv. —.-Melancholia 
ferina, Mercurial.) gehört etwa als Abart hieher, 
fondern erhält ihre Stelle ſpaͤter Ferner gehoͤren nicht 
fomohl zu den Unterarten; als vielmehr zu den ge; 
miſchten die von den Schriftſtellern — Ds 

. Mania cum hallucinatione 

2. Lycanthropia’et ceynantliropia. 

"5. Mania cum risu, cum studio, cumitristitia. 
Endlich begründen die von den Nofologen aufgeftellten 
Unterfhhiede der Manie nad den hoͤchſtmannichfaltigen 
einmwirfenden Potenzen feine Unterarten u, f. w. der For⸗ 
men felbft, fo daß man, mie Chiaruggi, die Ma- 
nıam mentalem, reactivam, plethoricam , immedia- 
tam und consensualem, oder mit andern Nofologen und 
Praftifern eine Maniam ab animi contentione, a Quar- 
tana, a Venere, a febre autumnali, a frigore, a mer- 
curlalibus, a retentis menstruis, eine M. puerpericam,: 
lacteam, metastaticam, temulentam u, f. w. als‘ Arten: 
oder Unterarten aufitellen fönnte. Nur der bleibende: 
Charakter der Zufälle fann das Beſtimmende, wie der: 
Gattungen, fo der Arten und Unterarten ſeyn. Und. fo: 
faffen wir, als wefentlih die Form beffimmend, unter‘ 
die Rubrik, von welcher die Rede ift, nur folgende Er⸗ 
fheinungen auf. 

1. Mania continua acuta. Die volftändige Ent 
wickelung der Tollheit ohme Unterbrechung und mit fur 
zer Dauer in fräftigen Subjecten. Wird durch ihre eis: 
genen Anfälle zur Genefung entfchieden; ift aber nicht: 
mit der Raferey in Fiebern, oder mit den Zufällen von: 
Tollheit nach genoffenen Giften, nach einem heftigen 
Rauſche u. fe w. zu verwechſeln, als welche ſaͤmmtlich 
feine eigentlichen Kranfheitsformen conftituiren: 
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-  »3# Mania continua chronica. Dan kann ihr den 
Namen der Tobfucht beylegen; es iſt jene Erſchei⸗ 
nung, wo die Kranken Jahraus, Jahrein dieſelbe ge⸗ 
raͤuſchvolle Bewegung machen, wie Haͤmmern, u. dgl./ 
keine urſpruͤngliche Form, ſondern Folge wahrer Ma⸗ 
nie, und unheilbar. 

3. Mania periodica. In diefer Form öflege oft die 
Krankheit zu erfcheinen, ‚wenn erbliche Anlage vorhanden 
ift. Menftruation, Hämserhoidaldifpofition, Wechſel 
der Jahreszeiten, des Mondes haben auf die Beſtim⸗ 
mung dieſer Perioden großen Einfluß. Der periodiſche 
Charakter deutet immer auf Hartnaͤckigkeit, wo nicht 
auf Unheilbarkeit des Uebels. 

4. Metromania (nicht furor poeticus, ſondern fu- 
ror uterinus); Mutterwuth; auch Nymphomania; die 
an die Tollheit grenzende, zur Tollheit werdende Geil— 
heit der Weiber. (Vogel Noſol.) Die Krankheit hat 
mehrere Stufen oder Stadien, deren höchfter Grad die 
Tollheit if. (S. die Krankheit fehr ausführlich und ge; 
nau gefchildert bey Bienpille, über die Nymphoma⸗ 
nie. Aus d. Franz. Wien 1782. — Das vierte und 
fünfte Kapitel beſchaͤftigt ſich mit Darſtellnng der Zu⸗ 
faͤlle und Zeichen.) 

5. Satyriasis, diefelbe Form bey Männern (Bo; 
gel Noſol.). Beyde Formen, fo fehr man oft ihre Ent; 
ſtehung rein förperlichen Urfachen zufchreiben will, find, 
wenn fie Bis zur mirflihen Tollpeit fleigen, wohl jeder; 
zeit die Folge eines verworfenen Lebens, wo freylich zu⸗ 
letzt der krankhafte Reiz der Geſchlechtsorgane beſtimmend 
mit einwirkt. — Die Geſchichte der Moͤnchs- und Non; 
nenkloͤſter liefert. viele Beyſpiele von beyden Formen. 
Die Krankheit der Weiber wird leicht zur Epidemie. 
( Melancholia Milesiaca; Sauvages.) Nur nicht 
Melancholie, wo wilder Zerſtoͤrungstrieb Herrfcht! - 
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6. Melaucholia sältans (Sauvagea)]. Auch” feine 
Melancholie, fondern der tollfte Trieb zu tanzen und zu 
ſpringen. Schenf Cobs. med. rar. Lih. I. obs. 8.) 
führt diefe Form an, als fonft in Deutfchland und ans 
dern Drten epidemifch ‚graffirend. Perſonen von allen 
Ständen, befonders aber figende Handwerker und Leute 
von gemeinem Stande wurden von derſelben befallen. 
Schuſter, Schneider, Bauern u. ſ. w. warfen ihre Klei⸗ 
der ab; ind tanzten, ohne zu ruhen, fo lange fort, bie 
fie, wenn fie nicht mit Gewalt abgehalten wurden, den 
Geift aufgaben. "Einige fließen fih an den Felfen zu 
- Tode, Andere flürzten fih in den Rhein und andere 
Fluͤſſe. | 


| Drittes Kapitel, 

Noſographie der unter den Gattungen der 
zwepten Ordnung enthaltenen Arten oder 
Formen, 

— u 

‚Erfies Segment 

Formen ‚der. Gattung: Melancholie (9.194) 

| ...  (Melancholia). RL 

Be $ 221, | — 
Erſte Art: reine Melancholie (Melancholia simplex), 
1. Specifiſcher Charakt er. Gemuͤthslaͤhmung, 
d, h. Unfreyheit des Gemuͤths mit Niedergefchlagenheitr 
Inſichverſunkenheit, und Bruͤten uͤber irgend einen Ge— 
genſtand des Verluſtes, der Trauer, des Schmerzes, der 
Verzweifelung. Unruhige, aͤngſtliche, haſtige Beweg⸗ 
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lichkeit, oder bewegungsloſes Hinffarren mit uUnempfind⸗ 
lichkeit gegen jedes andere Intereſſe als das des befange⸗ 
nen Gemuͤths, unter Seufjen, Weinen und Wehflagen. 

"a Vorläufer Bey dem’ Temperament, wovon 
der franfe Zuſtand den Namen hat, auch wohl bey ſan⸗ 
guiniſchem und phlegmatiſchem Temperament,  wonoh 
dem erften die Freude, dem andern der Reiz des Lebens 
genommen ift, im Ganzen: bey einer Gemuͤthsſtimmung, 
wo Feine Kraft des Widerfiandes vorhanden, Nieder⸗ 
druͤckung des Gemuͤths durch irgend einen ſchweren Ver; 
luft oder durch Die Furcht des Verluftes, und den das 
durch entftandenen Kummer, ſtellt fi) almählig ein ſtil⸗ 
les, verſchloſſenes, zurückgegogenes Wefen ein,- Der 
Kranfheitscandidat verliert Apperit und Echlaf, magert 
ab, wird furchtfam und fcheu, oder argwoͤhniſch, zieht, 
fi von der Gefellfchaft feiner Freunde und Bekannten 
zurück, verliert Die £uft zu den gemöhnten Gefchäften, 
verſinkt immer tiefer in fein duͤſteres ruͤten; und ſo er⸗ 
eilt ihn die Krankheit, a 
83. Verlauf; Nad Berfehiedenbeit der Indivi⸗ 
duen ift das erfte Stadium verfchiedem Einige be 
ginnen mit einer Art von Stumpffinn oder Erftarrubg, 
Bey Einigen follte man, nach) dem Beginnen des Anfalls, 
glauben, ‚Die Kranfheit gehe auf Manie aus; bey Andern 
auf Wahn finn; bey Andern auf Narrheit: fo fehr ſind 
Einige, nachdem der Moment gänjlicher Unfreyheit eim 
getreten, ungeſtuͤm, zaͤnkiſch, zum Schlagen geneigeg 
Andere in Träumen, die ihnen vor den Augen zu ſchwe⸗ 
ben fcheinen, verloren; wieder Andere ausgelaffen luſtig, 
unter Jächerlichen Gebehrden u. f. w. Aber bald zeigt 
die Melancholie ihren wahren Charakter; die Wildheiy 
Das Träumen, das Lachen, verliere fh und macht der 
Niedergefchlagenheit, der Inſichgekehrtheit, dem Truͤb⸗ 
ſiun und Weinen Platz. Die Kranken ſitzen ſtarr, ſtumm 
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murmeln vor ſich hin, ſeufzen aus tiefſter Bruſt, ver⸗ 
gießen Thraͤnen, ringen die Haͤnde, und nehmen von 
nichts, was um ſie herum vorgeht, Notiz; ſie hoͤren auf 
keine Stimme, ſelbſt die ihrer beſten Freunde nicht; fo. 
fehr find fie in dem Brüten über den Gegenftand ihres 
Leidens verloren. Dieſer Zuftand Dauert: unbeftimmte 
Zeit; Wocdenlang, auch wohl über den Monat hinaus, 
Endlich. fheint der Krampf gleichfam, welcher das Ge; 
muͤth überfallen, nachzulaſſen, die Kranken fcheinen ſich 
mieder zu erholen; und das zweyte Stadium bes 
ginnt. Die Kranken zeigen wieder einige Empfaͤnglich⸗ 
keit für dag, was außer ihnen vorgeht; gefragt antwor 
ten fie wieder, wiewohl furz und einfplbig, fie nehmen 
leichter, als vorher, Nahrung zu fich, fie gehen fchein; 
Kar ruhiger umher, nur die Nächte find noch nicht ruhig, 
die Kranken werfen fich-größtentheils fchlaflos auf ihrem 
Lager Hin und her. Jetzt wird es deutlicher, was an 
ihnen nagt; fie Hagen laut über den Gegenftand ihres 
Berluftes, ihres Kummers; aber diefer Segenſtand wird 
auch bald der einzige: Punft, um den ſich ihre Gedanfen, 
ihre Worte bewegen. — Und hier iſt es Zeit, die gewoͤhn⸗ 
liche. falfche Vorſtellung, die man. fi. von firer Idee 
macht, zu berichtigen. Nehmlich es ift allerdings eine 
fogenannte fire dee, welche folchen Kranken auf der 
Seele laftet, : So beobachtet der Verf, täglich eine Frau, 
welche fi. unaufhörlich mit dem Unglüd ihres Mannes 
amd ihrer: Kinder befchäftiget, Darüber klagt, ſeufzt und 
weint,:und fich deshalb: felbft als. die ungluͤcklichſte Per 
fon fühlt, welcher nicht zu helfen fey: — und Mann und 
Kinder befinden fich fehr wohl, befonders feitdem fie von 
dem Duälgeift befreyt find, der ihnen feine ruhige 
Stunde ließ. — Nun iſt ed allerdings etwas Widerſin⸗ 
niges, fich mit dem eingebildeten Unglücf eines Andern 
herumzutragen; es fragt ſich aber, liegt der Fehler, mie 


\ 


Formenlehre. 333 


man gewöhnlich Meint, wenn von firen Ideen die Rede 
ift, im Verſtande? Wirfagen: mein! Und dieß ift eben, 
unferer Meinung nach, der Irrthum, der fd viele Jahr— 
hunderte lang Statt gefunden hat, und noch Statt ſin⸗ 
det, daß man den Grund der falfchen Vorſtellungen bey 
Melancholien, die nur dieß find, und nichts anders im 
Berftande fucht: Der Verftand hat hier wichte gefehlt, 
hat nicht ausgefchweift, hat fich nicht in Meditationen 
und Speculationen verloren, Es ift das Gemärh'*), 
welches urfprünglich von irgend einer deprimirenden Reis 
denfchaft ergriffen iſt, und, Diefer zw Folge, weil fie 
die herrfchende Empfindung: ift, den Verſtand zur Feſt⸗ 
haltung beftimmter Vorſtellungen und Begriffe nörhigt; 
Nicht dieſe legten demnach find. es welche Wefen und 
Form der Krankheit beſtimmen; die Krankheit iſt wegen 
der firen Jdee Feine Verftandesfranfheit; der Verſtand 
iſt nur im Dienſt des Franken, Gemuͤths; und ſo ift jene - 
Definition der Melancholie ganz falſch, welche will; daß 
das Wefen derfelben in der firem Idee beruhes Dieſe 
legtere fann da. ſeyn, kann aber auch fehlen, wenigſtens 
nicht geäußert werden, und die Melancholie bleibt: doch, 
was fie iſt: Gemuͤthsdepreſſion, Infichverfunfenheit des 
Gemuͤths, Losgeriffenheit deffelben von der ganzen. Welt, 
ohne an etwas Befferem, als die Welt iſt, zu bangen: 
denn dieß wäre der vollfommenfte Zuftand, dahingegen 
der melancholifche der elendefte iſt. Doch wir Fehren zur 
Kranfheitsdarftellung zurück « E8 wurde: geſagt: im 
zweyten Zeittaume wird die Empfänglichkeit für die ein—⸗ 


*) Iſt denn diefer Ausdrud zu provinziell,. oder zu vag und 
abſtract, oder überhaupt umnatärlih und erfünftelt ‚daß 
man ihm wicht mehr für gleichbedeutend mit dem bildlichen 
Worte: Herz, gelten laffen mag? Alfo Kummer und Sram, 
wie Freude und Hoffnung, fie. follen nicht mehr ihrin-Sig 
im Gemuͤth haben? Wo; bean fon? 1:0 177 
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wirkenden Umgebungen wieder rege. Dieß gilt fo weit, 
als die Sinne wieder. aufwachen, und. der. Verſtand wie: 
der chätig iſtz aber das Gemuͤth bleibt gebunden; : und 
fo bleibe der Zuſtand der Unfreyheit in Grunde derfelbe; 
denn das: Leben: bewegt fih nur um den Einen Gegen 
fand, welchen das: Gemuͤth gefeffele haͤlt, To: daß noth⸗ 
wendig Die: Vorſtellung dieſes Gegenftandes dem Kran: 

fen: immerfort als fixe: Idee vorſchwebt,/ umd er immer; 
fort, wie durch ein Gefeg der Schwere, ; auf denſelben 
zusichgegogen wird · Und ſo kann ſich das Leben des 
Kranten in dieſem Zuſtande Jahre lang hinziehen, wenn 
nicht eine guͤnſtige Revolution im leiblichen Organismus, 
oder ein anderer guͤnſtiger Zufall, oder die Macht echter 
Kuuſt die Feſſeln des: Kranken bricht und das Gemuͤth 


frey macht. Geſchieht nichts hievon: ſo verfaͤllt der 


Kranke entweder, wenn ihm ſelbſt ſein Zuſtand zu ſehr 
zur Laſt wird, in Narrheit, welche zuletzt in Albernheit 
übergehtz oder er ſinkt durch den Druck in feinem In; 
nern allmaͤhlig in Stumpfheit und Bloͤdſinn; oder er 


wird durch koͤrperliche Verzehrung ianfgerieben, S 


verläuft und endiget die reine Melancholie. 

124. Semiotiſche/ re HBogR of 
(He Momente.“ " 
a. Semiotiſche Momente; Die charalteriſtiſchen 
Zeichen der Melancholie laſſen ſich erſt erkennen, nach dem 
die Krankheit Geſtalt gewonnen hat; dann aber treten 


fie auch ſcharf und beſtimmt hervor. Das. Angefücht, 


Blick und Auge, und Miene, Haltung, Stellung, Be 
wegungen, Alles verräch die Krankheit deutlich, Der 
Blick iſt erlöfchen, und gleichfam in fich ſelbſt verloren; 


er haftet an nichts Aeußerem, ja er vermeidet es, fremde 


Gegenftände aufzufaſſen. Das Auge ift in feine Höhle 
zuruͤckgeſunken, ſtarr vor fich. hin gerichtet, oder zu Bo⸗ 


den geſenkt. Das Geſicht iſt bleich, oder grau⸗ die 
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Haut welk, die Wangen eingeſunken, die Züge vom 
Kummer tief gefurcht; der Kopf iſt vorwaͤrts oder zur 
Seite geneigt, die Bruſt eingejogen, der Athem ſchwer 
Herz- und Pulsſchlag matt und langfam. Häufigeg 
Haͤnderingen. Der Kranke fteht) "mie angemauert, ſtill, 
oder geht unruhig und aͤngſtlich Hin und her (Der Berf: 
beobachtete eine ſolche Melancholie an eier Srau, wo 
die Kranke mit verſchloſſenen Augen — ſie glaubte des 
Tageslichts nicht wuͤrdig zu ſeyn — unaus geſetzt mie 
Heinen Schritten in einem engen Kreife) bin und: her 
ging.) Der Kranke fpricht entweder gar nicht, ‘oder et 
fpricht unter Seufjen und Wehflagen den Gegenftand 
aus, der ihm drückt; (heart=-ireaking der Engländer,) 


de DB, daß er von Gott verworfen ſey Des NMacıre 


waͤlzt er ſich meift ſchlaflos auf feinen Lager ‚herum ‚und 
der nächfte Tag finder ihn wie der vorige . m 


b. Di agnoftifche Momente. Der Charakter von 
Depreſſion / den die Krantheitsform in allenzigren;Zheis 
len an Bi tzaͤgt, unterſcheidet fie von allen: Formen in 
der Ordnung der Exaltation; und die Einfachheit der 
Symytome gon allen comphisinten Formen. 


. Prognorifhe Momente. Je länger die Krant, 
heit gedauert, je Liefer fich. die Borftellung des Unglückg 
dem Gemuͤth eingegraben hat, je näher die Krank 
heit der Narrheit, der Albernheit, dem Bloͤdſinn iftz 
deſto weniger ift Hoffnung zur Genefung vorhanden. 
Dagegen, je ruhiger der Kranke allmählig wird, je mehr | 
fih Appetit und Schlaf wieder finden, ja eine gewiſſe 
Zunahme des Körpers bemerklich wird: deſto mehr ifk zu 
hoffen. Gut iſt es, ſchon nach ‚der Bemerkung der AL 
ten, wenn fich unterdruͤckte Blutfluͤſſe oder Wechfelficher 


wieder einftellen, | 
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en 


pe Hz mu u» 222.’ a —— 
Zoehte Zorn! Melancholie mie Viddſinn (Melancholie 
Y u. vie #7 CET ICH "4hos).‘ nr N 


a} son 4 ——— Ba 
12. Gpenkfifger. Charakter. Zu den Zeichen 
der Melancholie -gefellt ſich allgemeine und bleibende 
Stumpfheit welche jedoch auf dem Grunde der Schwers 
muthzudes tiefen Sinnens und Drüsens ruht. 
Vor laͤuu fer. ‚Bon: Natur furchtſame, ſchuͤch⸗ 
terne ichwache Seelen, die leicht Durch jeden Unfall ers 
ſchuͤttert/ niedergedruͤckt werden, keinen Halt in ſich 
ſelbſt haben geiſtiger Thaͤtigkeit und Bildung. erman⸗ 
gelny dutch üble Verhaͤltniſſe und Umftände eingeengt 
find, ſinken leicht. durch -plöglichen ſtarken, oder. zwar 
wicht heftig / aber ‚anhaltend einwirkenden Druck von 
außen in einen Zuſtand von Gemuͤthslaͤhmung/ melcher 
zugleich mit Lähmung der Sinne (nicht Der Sinnes; 
Agane) und des Verſtandes vbetbunden iſt. Allgemeine 
untuhe und Aengſtlichteit, Thraͤnenvergießen / Zittern. 
und’ Bangen/ gaͤnzliche Unterdruͤckuug der Geiſtesgegen⸗ 
wart kůndigen dieſen Zuſtand an . enu s 
3. Verlauf und Ausgang. Nach dem angege⸗ 
benen Leiden ſcheint bey ausbrechender Krantheit im ers 
ſten Stadium dennoch eine Art | 
folgen, Der Kranke ftößt marriſch Alles von ſich was 


* 


Are — 


b 
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je lebhafter er aufgeregt. war, fo geht. die Krankheit nach 
ohngefähr acht big, gierjehn —— zweyten Sta 
dium über. Der Hauptcharakter ſetzt ſich feſt: der Kranke 
wird immer in ſich verſunkener, ſtumpfer, unempfind⸗ 
licher. Nichts reizt und. ruͤhrt ihn mehr, er läßt feine 
Klage Hören; ſondern ſtarrt gedanfenlgs vor ſich Hin, 
ungeneigt und widerwillig zu jedem Gefchäft, das ihm 
jugemuthet wird, Er, figt am liebften,- oder liegt, und 
verbringt ſo Die Tage in einer Art von Gtarrfucht, 
Endlich, kehrt im dritten Stadium, nad dem bierten, 
fünften, fechften Monate, eine Art: von automatifchen 
Leben im ihn zurück; ver ‚geht wieder umher, und läße 
fh zu mechanifchen Befhäftigungen; bringen, thut aber 
Alles nur halb, und. verdirbt mehr als er fchafft, laͤßt 
bald die. Hände finfen, und fige Findifch+ blödfinnig 
da. In diefem Zuftande verſchleichen die übrigen Tage 
feines. Lebens , deſſen Kraftquelle erfhöpft if. | 

4 Semivtifche, diagnoſtiſche, prognoftis 
fhe Momente, Wenn das Brüten.und vor ſich Hins 
ſtarren, der immer auf einen Punft gerichtete Blick 
die Melancholie verrärh, fo drückt die ganze geiftlofe 
Phyfiognomie, und das ſchwache, findifche Wefen den 
beygemifchten Charafter des Blödfinns aus, Durch 
beyderley Züge läßt fih diefe Form von allen andern 
-unferfheiden, und eben diefe Vereinigung von” Ge 
müths: und Verfiandesdepreffion giebt überal ein übles 
Prognoſticon her, 


| $. 223, 
Dritte Form: Melancholie mic Willenlofigkeit; (Melan- 
= cholia aßovAn ) 

1. Specififher Charafter, Zu den Sym— 
ptomen,der Melancholie. geſellt ſich eine gänzliche Laͤh⸗ 
mung der. Willenskraft. Der Kranke iſt zwar feiner 
Lehrb. d. Seelen: Etör. 


— 
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Verſtandeskraͤfte maͤchtig, ſo weit es das niederge⸗ 
drückte Gemuͤth erlaubt, aber er iſt unfähig einen Ent 
fhluß zu faffen und auszuführen: Dieß giebt den 
Kranfen bey ſcheinbarer Befinnung einen Anſtrich von 
Erftarrung und Unbeweglichkeit. | 

2. Berlauf. Die Krankheit hät Feine Vorläaw - 
fer, denn fie bricht plöglich ; mach heftig -auf ein em⸗ 
pfängliches Gemuͤth einmwirfenden Greigniffen; aus, 
welche feine Kraft des innern Widerſtandes - finden, 
da das Individuum im Laufe feines Lebens nicht das 
für geforgt hatte: Menſchen, welche ganz an das News 
Bere dDahingegeben, ganz darin verloren find, werden 
auch durch gewaltſame Äußere Einwirfting, durch irgend 
ein Unglück, "ein fchreckliches Ereigniß, fo aus ihrer 
Faſſung gebraht, daß Gemuͤth und Wille erfiarren, 
Dieß ift der Anfang und zugleich der Charafter ver 
Krankheit: Was ung die Echriftfieler unter dem Nas 
inen Melancholia Attonita fhildern, macht das erfte 
Stadium diefer Kranfheitsform aus. Der Kranfe ift 
wie vom Blitz getroffen; er fann das Ungeheure, was 
fein Gemüth erfchütterte, nicht faffen; er fann- fich nicht 
regen noch rühren. In dieſem Zuftande bleibt‘ er mehr 
tere Tage lang, wenn nicht ein fräftiges Huͤlfsmittel 
erfunden wird; ihn zu heben. Wie bey jenem jungen 
Mann , weicher auf die Nachricht, feine Geliebte wolle 
einen Andern heirathen, in dieſe Melancholiam attoni- 
tam verfiel, aber aus feiner Erfiarrung zuruͤckkam, ale 
man ihn verficherte, fie habe fich anders befonnen, 
Kommt Feine folhe Hülfe, fo kommt der Kranfe zwar 
nach und nad) wieder zur DBefinnung, er weiß was 
ihm gefchehen: fein Gemüth bleibt aber an das Uns 
glück gefefjele, und fein Wille außer Stand zu ham 
deln, Was das tägliche Thun-und Treiben der Mens 
ſchen ins Spiel fegt: Neigungen, Verſtandes;wecke, 
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Bedürfniffe, nichts iſt im Stande ihn zu bewegen, 
daß er nur eine Hand aufhübe, einen Finger rührte. 
Und fo verläuft das zweyte Stadium, in welchem der 
Kranfe Jahre jubringen fann. Zulegt twird er ſtumpf⸗ 
und bloͤdſinnig, wenn nicht ſchon das erſte Stadium 
Unmittelbar in dieſen Zuſtand uͤberſpringt, von wel⸗ 
chem wir bey Pinel, Arnold, Chiaruggi u. A. 
Faͤlle aufgezeichnet finden. De 


3. Semistifhe, diagnoſtiſche, — 
ſti ſche Momente. — Die Zeichen des erſten Stadiums 
der Krankheit, wenn es in ſeiner vollen Staͤrke er⸗ 
ſcheint, ſind einzig. Der Kranke ſitzt, oder ſteht, oder 

Hest, wie ihn gerade die Kranfheit überfällt ,: "unbe 
weglich, gleich einer Bildfäule, die Augen ſtarr, fee 
lenlos auf Eine Stelle ‘gerichtet, Der Kranfe Hört 
nicht und ſieht nicht; was man mit ihn vornimmt, 
laͤßt er geſchehen; in ihm ſelbſt ſcheint alle Kraft der 
Reäction erloſchen. Im zweyten Stadium treten die 
Zeichen der Melancholie, aber blos in der Form von 
Gemuͤthsabſtumpfung, hervor, und ſind von denen der 
Willenslaͤhmung begleitet, ungeachtet der Kranke feis 
ner Sinnes⸗ und Bewegungswerkzeuge wieder Meiſter 
iſt, Die Zeichen des Allgemeinen Stumpfſinns be 
fchließen die Scene, Im erfien Stadium unterfcheidet 
ſich diefe Form durch ihre chärafteriftifchen Merkmale, 
im zweyten dutch fcheinbare Verſtaͤndigkeit, bei Ge 
fühls und Tharlöfigkeit, von allen ander; die Feichen 
des. dritten Stadii hat fie Mit den Ausgängen vieler 
andern Formen gemein, Wo die: volle xebensthätigfeit 
nicht im erfien Stadium wieder eintritt / Ki die Pro⸗ 
gnofis ii a | 


Tr Fr 
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Bierte Form: allgemeine Melancholie; (Melancholia 
: catholica.) 


Geſellt fi zur vorigen Form noch bleibende Sin⸗ 
nes: und Verſtandeslaͤhmung, ſo entſteht dieſe Form, 
welche ſelten, und ſelten von Dauer iſt. Sie endigt 
ſich bald mit voͤlligem Bloͤdſi inn, Oder apoplectiſchem 
Tod, 


§. 225: 
Weber Unterarten, Abarten, Spielarten ber Melancholie 


Man wird fi) wundern, daß unter den Spmptos 
men der Melancholie in ihren Hauptformen, . wicht die 
Neigung zum Selbfimord mit, aufgeführt iſt, da doch 
bey melancholiſchen Perfonen ‚nichts gewöhnlicher iſt / 
als dieſer Trieb der Selbſtvernichtung. Aber eben weil 
er dieß iſt, gehoͤrt er nicht der Gemuͤthsaffection an, 
fondern dem wirkenden, ‚handelnden. ‚Vermögen, dem 
Willen. Wo demnach fih dieſer Trieb zur Melancholie 
geſellt, tritt Die Krankheit in das Gebiet der dritten 
Ordnung uͤber, wo wir ſie auch, unter der Rubrik: 
Melancholia taedium vitae, oder Angliea, wiederfin⸗ 
den werden. Aus demſelben Grunde kann ſie auch 
nicht unter die. Rubrik, von welcher jetzt die de 
gebracht werden. Hieher gehört blogs. u =: | 
1 Das Heimmeh Nosialgia). Hat gang. den 
Charakter der reinen Melancholie, nur daß ſie durch 
den beflimmten Gegenftand modifieirt iſt. 

2. Die rebigidfe-Melandolio (M. reli- _ 
giosa. Sauvag, spec. 3.) (auch superstitiosa, auch 
desperatio aelernae salutis; Willis. Y. IR, ebenfalls 
durch ihren Gegenftand beſtimmt, und unterfcheides 
fich im nichts, ‚anderem son der reinen Melancholie, ſo 
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lange nicht der Trieb zum’ Selbſtmord oder der Trieb, 
Andere zu morden, hinzukommt; wo dann die Kran 
heit der dritten Ordnung anheim * 





Zweytes Segment. 
Formen der zweyten Gattung: Blödfinn; (anoia.) 


a | $. 226 
F Er ſte Form: reiner Bloͤrſinn; (anoia simplex.) 


„ Specififher Charakter. Die Sinne, be 
fonders die höheren, faffen nicht auf, oder halten nicht 
feft, und der Verſtand fammelt aus den Empfindung 
gen. feine Begriffe. , Reines geiſtiges Vegetiven, geis 
ſtige Nullitaͤt. Dabey aber find die thieriſchen Se 
fühle und Triebe, wie Hunger und Geſchlechtstrieb, 
deſto lebendiger, und die Individuen ſind reizbar zum 
Zorn, der in die Tollheit hinuͤberſpielt. Es ift dieß 
der Cretinismus, welcher, ſo gut als angeboren, tig 
aller angeborner Bloͤdſinn überhaupt, der von mangels 
bafter,. nicht zur Reife gefommener,, Ausbildung des 
Hirns entfeht, und fih Durch Die fehlerhafte Schädels 
bildung verraͤth, fein Gegenftand unferer Betrachtung 
ſeyn kann, als. welche fi blog mit den Störungen 
des Seelenlebens, nicht aber mit einem nie beginnen⸗ 
den Seelenleben beſchaͤftiget. Das Individuum müß 
| die Bedingungen jur Menfchheit: das Bewußtſeyn und 
die Möglichkeit der Freyheit, im fich entwickelt haben, 
wenn eine Störung diefer Bee, EN 
‚möglich ſeyn fol, | * 


BEER I De 


— 5 
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a 
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Zweyte Form;: Bhödfinn mit Melancholie; (anoia me- 


lancholica.) 


1. Specifiſcher Charakter. Schwaͤche des 
Erkenntnißvermoͤgens, Unfaͤhigkeit Vorſtellungen feſt⸗ 
zuhalten und Urtheile zu bilden, dabey aber Empfins 
dung Diefes Zuſtandez, Seufjen und Klagen über ein 
trauriges Schickſal, deſſen Duelle der Kranke nicht 
kennt, weil er ſich ſelbſt nicht begreift; zugleich aber 
raftlofe, doch zweckloſe Gefchaftigfeit, zum Zeichen, 
daß mwenigftens der gute Wille, thaͤtig zu ſeyn, vor⸗ 
handen iſt, 


— Vorläufer, Berlauf und Ausgang. 
Bey von Natur hefchränften Geiftesfähigfeiten und durch 
Zwang oder eigenen Trieb hewirften Anftrengungen zu 
geiftiger Thaͤtigkeit, namentlich durch das Gedaͤchtniß, 
erfolgt zulegt gänzlihe Stumpfheit, Der Kranke iſt 

er Aufmerkfamfeit nicht mehr fähig, vergißt im naͤch⸗ 
AÄugenblicke, was er oder Andere im vorhergehen⸗ 
den geſprochen, kann ſich in den gemeinſten Begriffen 
fach jurecht ‚finden, und verliert zuletzt alle geiſtige 
Freyheit. Aber das Gefuͤhl der unbehaglichkeit dieſes 
Zuftandes und der allgemeinen Geringfhägung und Zu⸗ 
ruͤckſetzung macht ihn traurig und niedergeſchlagen; er 
wird Leuteſcheu, zieht ſich in die Einſamkeit zuruͤck, 
wo er ſich mit ſich ſelbſt beſchaͤftiget, und wird endlich 
gan; zum Kinde, dag ohne Grund bald lat, bald 
feine und in findifchen Spielen fein Leben verbringt. 
Gleichwohl erreichen. ſolche Individuen ein hohes Alter. 
Haindorf ſah in der Irrenanſtalt zu Wuͤrzburg einen 
ſolchen Ungluͤcklichen, welcher, geiſtesſchwach geboren, 
aber aus bornirter Anſicht der Eltern zur Theologie 
heſtimmt, jedoch durchaus unfähig zur Verwaltung eis 
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nes geiſtlichen Amts, durch die Vorwuͤrfe der Eltern 
und die eigene Kraͤnkung uͤber ſeine Unfaͤhigkeit in me⸗ 
lancholiſchen Blödfinn “verfiel und, ſich noch in einem 
Alter von 78 Jahren im Irrenhauſe befand, in wel 
chem er 40 Jahre zugebracht hatte. 

3. Semiotiſche/, diagnoſtiſche, progno⸗— 
ftifche Zeichen, "Die Geiſtesſchwaͤche, die Einfaͤltig⸗ 
feit, die Stumpfheir, ift deuelich. im Blick, in den 
Geſichtszuͤgen und Mienen, in der Haltung und den 
Bewegungen, wie in den Reden ſolcher Kranfen aus⸗ 
gedrückt, Der Blick iſt matt, ſtumpf, und geiftlog, 
die Gefichtszüge find. fhlaff, die Mienen nichtsfagend, 
kindiſch⸗ albern, oft weinerlich, die, Haltung vernach⸗ 
laͤſſiget, die Bewegungen zwecklos, ungeſchickt, die 
Rede kindiſch, ohne Gehalt, ohne Zuſammenhang. 
In den erſten Zeiten ſind die Spuren des Truͤbſinns, 
der: Schwermuth, in den Mienen, in den Klagen, it 
"dem Seufjen und Weinen, in dem ganzen verfchüch 
terten Weſen des Kranken nicht zu verfennen; nur mit 
der Zeit verliert ſich dieſe Beymiſchung der Spuren 
von Melancholie, Durch dieſe Zumiſchung von Mes 
lancholie zum Bloͤdſinn in dem erſten und zweyten Sta⸗ 
dium der Krankheit, ehe ſie ſich ganz in die Albern⸗ 
heit verliert, iſt dieſe Form des Bloͤdſinns, wie von 
den übrigen, fo auch von andern pſychiſchen Krank⸗ 
heitsformen leicht zu unterfheiden, Nur che fih die 
Krankheit gänzlich ausgebildet hat, iſt ein gutes Pros 
gnoſticon möglich, » Der Verf. ſelbſt hat in einem aͤhn⸗ 
lichen Sale, bey einem theils von Natur beſchraͤnkten, 
theils durch Onanie und unnuͤtze Geiſtesanſtrengungen 
geſchwaͤchten, jungen Menſchen, welcher von feinen El⸗ 
teen ebenfalls zur Theologie beſtimmt, und aus Mißs 
muth uͤber das Nichtgelingen feiner Beftrebungen (bon 
in tiefe Schwermuth und. völlige. Geiſtesſchwaͤche vers 


* 
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fallen twar, dadurch noch Huͤlfe geſchafft, daß er den 
Kranken der falſchen Lebensbeſtimmung entziehen, und 
in eine Lage bringen half, die feinen eig am 
gemeffen war, Er genaß gaͤnzlich . 


1J $. 228, 
Dritte. Blödfinn mit Willenlofigkeit ; 
(anoia aßovin.) 


1. Specififher Charakter. Die Zeichen der 
Sinnes: und Verſtandesſchwaͤche mir denen der Unfäs 
Higfeit zum Handeln vereinigt. Der Kranfe ift aus 
Mangel an Willensenergie unbeweglich und fpricht nicht, 
. der Mund ift immer geöffnet, die Augen ſtehen feelens 
los hervor, Wird der Kranke nicht mit Gewalt zur 
Arbeit angehalten, fo bleibt er den ganzen Tag, in 
völiger Unthätigfeie, auf Einer Stelle liegen, 

2. Vorläufer, Verlauf und Ausgang, 
Wiewohl die Krankheit eine beſtimmte, von allen ans 
dern unterfchiedene, Form ift, fo ift fie Doch meiftens 
theils feine primäre, fondern in der Regel nach früs 
heren Seelenftörungen anderer Art entflanden. Zwar 
finder ein geringerer Grad diefer Form unter der ganz 
‚ rohen, faft thierifchen Maffe des Volks bey von Nas 
fur und durch Mangel an Erziehung berwahrlofeten 
Individuen Start; aber in völliger Ausbildung er⸗ 
blickt man fie nur als caput mortuum früherer See⸗ 
Ienftörungen, namentlich und vorzüglich hronifcher Tobs 
ſucht, befonders wenn dergleichen Zuftände hart und 
tyranniſch behandelt wurden. Die Irrenhaͤuſer wim⸗ 
meln von Kranken diefer Art, - Die Vorläufer find 
demnach, tie geſagt, chronifhe, periodiſche Manie, 
auch hartnäciger Wahnfinn, Verrücthei. Man ev 
fennt, daß Diefe Formen in Blödfinn mie Willenlofig 
keit übergehen. twohen, wenn jene Kranken ruhiger, 
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ſtiller, abgeſpannt werden und bleiben. Erſt findet 
noch einige Beweglichkeit Statt, und die fruͤheren 
krankhaft pſychiſchen Thaͤtigkeiten gehen in allgemeine 
Verworrenheit uͤber; allmaͤhlig aber verwandelt ſich 
dieſe in völligen Bloͤdſinn, und die Beweglichkeit in 
reine Unthätigfeitz mie oben angegeben worden. Ep 
kann der Kranfe viele Jahre ohne Veränderung feines 
Zuftandes zubringen, bis auch die Organe des Hegetäs 
tiven Lebens völlig abgenuge find, und meiftentheilg 
Abzehrung oder Apoplerie die Scene endiget. Die 
Zeichen ” Krankheit find unter ihrem fpecififchen Chas 
rafter hinlanglich unterfcheidbar angegeben, und einer 
Prognofis bedarf eg nicht. 


$. 229. 
Vierte Form: allgemeiner Blödfinn; (anpia catholica. ) 


1. Specififher Charafter. Unfreyheit des 
ganzen pinchifchen Lebens aus Lebensfhmwäche; Stumpf: 
heit der Sinne und des BVerftandes, Verluft des Ge; 
dachtniffes und der Phantafie, oder ſchwaches, kindi⸗ 
ſches Spiel derfelben, Unempfänglichfeit für Alles, 
was aufs Herz wirft, Unfähigkeit zum Handeln, 

2. Borläufer, Berlauf, Ausgang. Ent 
weder die Krankheit entſteht plöglich, durch heftigen 
Schreck, mie in dem von Pinel erzählten, ſchon ange 
führten, Falle, mo ein Bruder bey dem plöglichen 
Tode des andern. gänzlich blödfinnig wurde, und- ein 
dritter. bey dem Anblic der Zerrüttung des Zweyten 
daſſelbe Schieffal erlitt; — und hier giebt eg feine 
Vorläufer; — oder dieſe Kranfheitsform entftcht nad) 
erlittenen hoͤchſt entfräftenden Krankheiten, nach übers 
triebenen Mercurialfuren, als endliche Folge der Selbſt—⸗ 
befleckung u. ſ. w. — Dann zeigen fi als Vorläufer: 
Shwähe des Gedächtniffes und der Urtheilsfraft, 
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Schwaͤche der Sinneswerkzeuge, Unfähigfeit viele Bor 
ftellungen Hintereinander zu faffen, Schwindel, Ohbn; 
machten, leichtes Phantafiren, Anfälle von Epilepfie, 
partielle Lähmungen, — oder die Krankheit ift Folge 
und Symptom der Alterfhmwäce (Amentia senilis, 
aber in ihrem höchften Grade) — dann ift allmählig 
mwachfende Stumpfheit der Sinne und des Verſtandes 
Vorläufer; — inzwiſchen, wenn nicht ungemein hoheg 
Alter Das Uebel erzeugt, welches man dann nicht for 
mohl.für Kranfyeit, als vielmehr für natürliche Folge 
‚des endlichen Lebens anfehen muß: fo iſt diefe amen- 
tia senilis dennoch) auch als Nefultat eines vegelwidrig 
geführten Lebens anzufehen. In allen angegebenen 
- Fällen nimmt auch, in dem Maße, wie die Schwäche 
waͤchſt, der allgemeine Blödfinn zu, und endigt nur 
mit dem Tode, gemeiniglich aus Abzehrung. 


3. Semiotiſche, diagnoſtiſche, prognos 
ftifhe Momente. — Der matte, leere, erfchöpfte 
Blick, die blaffe Gefichtsfarbe, die fchlaffen Züge, der 
Ausdruck gänzlicher Seelenlofigfeit, welcher über dag 
Geficht verbreitet iſt, die fhlaffe Haltung des Körpers, 
die Unthätigkeit, die offenbare Gefühllofigfeit, Alles 
bezeichnet den auf allen Seiten vollendeten Blödfinn, 
Und’ fo iſt er von den übrigen Arten und dom andern 
Formen des pfochifch: Franken Zuftandes Hinlänglich zu 
unterfcheiden. Die Prognofis if, wo die Kranfheit 
aus Schreck entftand, nur dann günftig, wenn zeitige 
und fräftige Hülfe angewendet wird; nach Krankheiten 
und Ausfhmweifungen nur bey: urfprünglich kraͤftiger 
Conftitution, günftiger Lage, und guter Hülfe; das 
Alter endlich ift felbft eine unheilbare Krankheit, 
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$, - 230, 
Ueber Unterarten u. ſ. w. des Sispfi nns. 


u Dan hat, Namentlich zum Behufe der gerichtlichen 
Medizin, mehrere Grade des. Blödfinnd angenommen, 
and um. diefe ‚feinen Unterfchiede hat befonders Hoff 
bauer in. feinem Werfes Die Pſychologie in ih⸗ 
ser Anwendung auf die Rechtspflege. u. ſ. m. 
(Halle. 1808.) großes VBerdienft. Allein diefe Grade 
conftituiven feine befonderen Formen, Die man als Uns ° 
terarten anfehen könnte; eben ſo wenig find: Du mıms 
heit, Albernheit, Einfalt, fo lange nicht wa hr⸗ 
haft unfreyer Zuſtand als die conditio sine qua 
non zu dieſen Geiſtesmaͤngeln hinzutritt, fuͤr Unterarten u. 
ſ. w. des Bloͤdſinns zu rechnen. Und fo begnügen wir 
uns denn mit den ſichern Beſtimmungen und Kennzeis 
chen der Hauptformen, und laſſen dieſe Rubrik leer. 


| \ ‚Drittes Segment, 
\ Berne der örimen Gattung: Willenlofigkeit; (@aukıa) 
| —— *281, 

— Zormn; reine Willenloſigkeit (Abulia simplex.). 


T. Specififher Charakter, — Der Kranfe hat 
Gefühl und Bewußtſeyn; Sinn und Verſtand find 
weder übermäßig aufgeregt, noch ſſtumpf und; unter 
druͤckt, aber eine Hölige Unrhätigfelt, Die aus der Uns 
fähigkeit zu wollen entſpringt, laſtet auf ihm. Der 
Wille des Kranken IE gebunden; der vr ift in Be⸗ 
ziehung auf den Millen unften. 

ve Vopfäufer, Ver lauf und — 
 Ausfchtveifüngen und die Folgen derſelben; widrige, 
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das, Gemuͤth niederdruͤckende Schickſale, erzeugen eine 
melancholiſche Stimmung, melde zwar nicht die Kraft 
hat, in wahre, tiefe Melancholie überzugehen, aber 
doch mehrere Wochen, ja Monate lang dauert, und 
wenn. fie fih nach und nach verliert, Den eben befhrie 
benen Zuftand zuruͤcklaͤßt. Der Kranfe ift zu Feiner 
Art von Thaͤtigkeit zu bringen; wenn es auf: ihn ans 
fommt, liegt eriden ganzen Tag im Bette, rühre ſich 
nicht, ſpricht nicht, obgleich er vollfommen bey ſich 
ift. Kein Zureden, feine Bitten, fein Drehen rührt 
umd beivegt ihn zu irgendeiner Thätigkeit: er kann 


‚nicht wollen. So bringt er Tage, Wochen, Monate 


lang zu, fi felbft und den Geinigen zur Laſt. Er 
würde fich vielleicht das Leben rauben, wenn er fi 


dazu entfchließen könnte. Zuletzt ſtocken auch die Ver; 


richtungen des vegetabilifchen Lebens; Cadjerie mit ih; 
ren. Solgen ftellt fih ein, der Kranke zehrt ſich allmaͤh⸗ 


lich ab, und flirbt, nachdem -fih in der legten Zeit 


eine allgemeine Stumpfheit feiner bemächtiget. hat. 
Selten geht der Zuftand der Willenlofigfeit, wenn er 
einmal dem Kranken Habituell geworden iſt, und dies 
fer dadurch alle feine Lehensverhältniffe zerſtoͤrt Kat, 
wieder in den Zuftand lebendiger Thätigfeit zurüd; 
höchfteng lernt der Kranke fih wieder automarifch bes 
fhäftigen: er will zwar nicht, was von ihm- vers 


langt wird, aber er. widerfieht es nichts er läßt ſich 


biegen wie Blei, 
3. Semiotifche, diagnoſtiſche, ans 
fhe Momente. — Das ganze Anfehen, die Haltung, 


die Bewegungen. des Kranfen tragen das Gepräge feis 
nes Zuftandes. Sein. Blick ift leblog, fein Geſicht ohne 


Ausdruck, außer dem der Stumpfheit, weil alle. Um 
thaͤtigkeit Rumpf macht. Seine Haltung ift nachläffig, 
ſchlaff; feine Bewegungen Tangfam, zaudernd. Oft 
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ſcheint der Kranke nicht zu wiſſen, ob er gehen oder 
ſtehen ſoll. Sein ganzes Weſen trägt Das Gepraͤge 
der Unentſchloſſenheit, oder vielmehr der Unfaͤhigkeit 
ſich zu entſchließen. Und dieſer charakteriſtiſche Zug 
unterſcheidet dieſe Form von Unfreyheit von jeder ans 
dern, deren Merkmale hier fehlen: denn wenn der 
Kranke wollte, oder wollen koͤnnte, waͤre er ein ge⸗ 
ſunder Menſch. Ein gutes, aber ſeltenes Zeichen iſt 
es, wenn groͤßere Munterkeit und Lebendigkeit in Blick 
und Mienen zuruͤckkehrt, eine Art von Heiterkeit ſich 
uͤber dieſelben verbreitet. Die Krankheit darf aber nicht 
zu lange gedauert haben, wenn dies geſchehen ſoll; ges 
fchieht es aber, fo ift Ruͤckkehr zum vollen Leben zu 
hoffen. Eintretende Stumpfheit und Cacherie verfüns 
digt den ae Ausgang. 


$. 232. 
Zweyte Form: Willenloſigkeit mit Schwermuth. 
(Abulia melancholica ), 


Specififcher Charafter. Gang der Krank— 
heit. Zeichen. — Der hervorſtechende Zug dieſer 
Form bleibt die Willenloſigkeit mit ihren Symptomen; 
aber die Spuren der Schwermuth, Traurigkeit, Seuß 
zen, Weinen, find der Krankheit beygemiſcht. In 
Menfhen, von zartem, reizbarem Gemüth, aber ohne 
Haltung, erzeugt fih dieſe Form, wenn die Etürme 
bes Lebens fie niederwerfen und ihre Kraft lähmen, 
Die Spuren der Wihenlofigfeit brechen zuerſt hervor; 
und es iſt hauptſaͤchlich der Schmerz über ihre Unfäs 
higfeit zum Handeln, welcher fie ſchwermuͤthig macht. 
Der slegtre Zuftand gewinnt immer mehr die Ober 
band, und ftürze fie zulegt in voͤllige Melancholie, wo: 
die Verzweiflung nicht felten die Stelle- des Willeng‘ 
erfegt und ‚die Kranfen zum Selbfimord “treibt. Ger 
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ſchieht dies nicht, fo reiben fie ſich in allmaͤhliger Ver 


zehrung auf — Die Zeichen der : Schwäche und 
Trauer find in Blick, Mienen und Bewegungen 
ausgedrückt. Die ganze Geftalt deutee auf geiftige 
Erfchöpfung, die gleichfalld, wie bey der erften Form, 
nicht ohme früheres Verſchulden Statt finder, Von 
der reinen Willenlofigfeit unterfcheidee ſich diefe Zorn 
eben duch die beygemifchten Züge von Melancholie; 
und. von der reinen Melancholie durch Mangel des ties 
fen Infichverfunfenfeyng, da des Schmerz über die Uns 


ı fähigkeit zum Handeln das Gemürh immer in Aufres 


gung erhält. Wenn. hicht, vorzůglich ehe die Krankheit 
eingewurzelt iſt, ſehr guͤnſtige Ereigniſſe eintreten, ſo 
iſt kein gutes Prognoſticon zu ſtellen. Verlieren ſich 
aber allmaͤhlig die Spuren des Truͤbſinns, heitert 
ſich das Geſicht des Kranken wieder auf, ſo iſt auch 
neue Lebensluſt und Lebenskraft zu hoffen; das Ge— 
gentheil, wo die Schwermuth immer mehr uͤberhand 
nimmt. Dann gerathen die Kranken in den Zuſtand, 
den Auenbrugger die ſtille Wuth nennt, und too 
die Kranken, (S. Auenbrugger über die ſtille Wuth. 
Deſſau. 1783. — Dritte und vierte Krankengeſch.) mit 
dem Ausruf: „ich bin verloren, mir iſt nicht mehr 
zu helfen,“ ſich der Verzweiflung ergeben. 


| §. 238. 

Dritte Form: Willenloſigkeit mit Bloödſinn. 
(abulia anoa). 

Wenn nicht blos der Wille, ſondern auch die Geis 
ſteskraft gelaͤhmt ift, fo tritt dieſer Zuſtand eime 
nur darf der Blödfinn nicht der vorwaltende Theil 
ſeyn, fonft gehört diefe Form zur zweyten Gattung. 
Die Krankheit ift eine Folge der Samenverfchmens 
dung. Des Kranke Fan wicht mehr denken, und feine 
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Sinne find an den Zwang der äußern Gegenſtaͤnde ge; 
bunden, die mehr oder weniger den Reiz zur Manu— 
ſtupration aufregen, welcher fich der Kranfe willenlog ers 

‚giebt. Für alle un Gegenftände if er r völlig gleichz 

gültig. 


$. 234. 

Vierte Form: Willenlofigfeit mit allgemeiner 
pfyhifher Depreffion; (abula catholica), 
Das reine Bild dieſer Form giebt nur die vol, 

ftändige fogenannte Melancholia attonita, wiefern fie 

felbfiftändige Krankheit iſt. Die Unfähigkeit zu geiftis 
ger Reaction ift ihre Grundlage. 





Viertes Kapitel. 
| Noſographie der Formen der dritten Drdnung. 





$. 235. . 
Einleitende Betrachtung. 

Wenn der Menſch, d. h. feine Seele, eine Fleine 
Welt genannt werden fann, fo mag man aud mohl 
die Gedanfen, Empfindungen und Triebe diefer Ceele 
die Bewohner diefer Fleinen Welt nennen, welche, mie 
die der großen, bald als MWohlgeftalten, bald als Miß; 
geftalten erfcheinen. Die Beobachtung hat, mie bes 
reits gefagt, bey meitem noch nicht Das Gebiet diefer 
geiftigen Mißgeftalten gehörig ausgemeffen und die 
Individuen gefondert, Die großen Maffen, die zus 
fammengefeßten, verwickelten Gruppen der pfnchifchs 
franfhaften Erfcheinungen find’ es, welche vorzüglich 
x” Aufmerffamfeit auf fih gezogen und den Griffel 


# 


352 Zweyter Abſchnitt. 


der Zeichner gefuͤhrt haben. An dieſe begeben wir 
uns denn auch jetzt, indem wir eingeſtehen, daß ſie 
auch die am haͤufigſten vorkommenden find, aber im 
dem wir auch zugleich bemerklich machen, daß fie nicht 
‚gehörig begriffen und gewürdigt werden fonnen, went 
ſich das Auge nicht vorher an den einfachern Formen 
geübt hat, welche allerdings auch für fih, und felbfts 
ſtaͤndig, nur nicht fo häufig und ungetrübt von 
Vermiſchung erfcheinen, aber freylich am oͤfterſten als 
dinzelne Züge größern Gemählden einverleibe find. Es 
giebt Phnfiologen, melde den ganzen Organismus aus 
einzelnen Lebendigfeiten zufammengefegt ſeyn laſſen; 
auf ähnlihe Weife fünnte man fagen, Daß die coms 
plicirten pſychiſchen Kranfheitsformen aus einzelnen, 
‚einfachern zufammengefegt find, welche, nur nicht ge 
rade in demjenigen Subject, to fie fich einem größern Ganz 
zen untergeordnet finden, auch für ſich ihre eigene Ges 
ftalt, ihr eignes Beſtehen haben. Bon diefer Iegtern 
Art find die bis jeßt abgehandelten Formen, Sie ver; 
fhmwinden aber in ihrer Sjndividualitat, und ſtehen 
blos als Symptomen-Gruppen in. der Reihe pfpchifcher 
Krankheitformen da, welche von nun an, als der drit⸗ 
ten Drdnung angehörig, aufzuftellen find. Diefes, dag 
in den vielfach complicirten Formen die einfachern ihre 
Eubftanzialität verlieren, ift auch der Grund, warum 
mande Beobachter an der Vielfältigkeit diefer Formen 
überhaupt zweifeln, und mwohl gar in Einer Grund; 
form das Wefen aller befondern GSeelenftörungen -über; 
haupt enthalten glauben. Und faft fünnte man- verleis 
set werden, ihrer Anficht beyzutreten, wenn man be 
merft, wie nicht felten in einem einzigen Galle der 
krankhafte Zuftand faſt ale Formen und Nüancen pfp- 
hifcher Deflere durchläuft: So 5. B. hat der Verf 
felöft gefehen, -wie ein beſtimmter Fall mit Verruͤckt⸗ 
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veit; die halb Wahnwitz, halb Aberwitz war, anfing, 
ſich in Wahnſinn verlor,‘ zur Tollheit ſteigerte, von 
dieſer ſich wieder zu der fruͤher betretenen Stufe herab— 
zog, dann bis zur Melancholie, und endlich bis zum 
Bloͤdſinn hinabſank, aus welchem ſich nach einigen 
Tagen, und nach fuͤnfwoͤchentlicher Dauer der ganzen 
Krankheit, der Kranke nach gaͤnzlicher Erſchoͤpfung zur 
bleibenden Beſinnung erholte. Der fluͤchtige oder uns 
geuͤbte Beobachter würde hier feinen Haltungspunft, 
feinen Grundton finden, welcher die Krankheit zu eis 
nem beharrlichen Charafter ſtimmte, und alles Webrige 
accefforifch machte: allein genauere, gehaltene Beobach⸗ 
fung erfannte aus der Concurrenz aller Umftände, daß 
die Kranfheit complicirte Verruͤcktheit war, die im ihr 
rem erſten Stadium durch Aufreizung fomptomariich 
zum Wahnfinn, ja zur Tollheit gefteigert wurde, dann 
nach Erichöpfung der Kräfte, ebenfalls ſymptomatiſch 
zu Melancholie und Bloͤdſinn ſank; wobey aber, for 
wohl im Stadium der Exaltation, als im dem der Der 
preffion, immer Die Grundfarbe der Krankheit, die 
Verruͤckth eit, dDurchfchimmerte, und auch noch zuletzt, im 
Stadium der Reconvaleſcenz, in firen Ideen zu bes 
merfen war, von denen fi der Kranfe nicht, loswins 
den fonnte, big mit der phnfifchen auch die geiffige 
Kraft wieder gewachſen war, Wäre der Kranke nicht 
anfangs gewaltfam und anhaltend aufgereist worden, 
fo wär’ es nicht big zur Manie gefommen; und hätte. 
er nicht im diefer Ueberfpannung zu lange zubringen 
müffen, fo hätten ſich fpäterhin nicht die unmefentlis 
hen Symptome von Melancholie und Blödfinn — hier 
die reine Folge von Erihöpfung — eingeftelf. Die 
Krankheit. war demnach getrübt, geftörf in ihrem Gans 
ge, und erfchien deshalb anders, als ihr natürlicher 
Gang mit fi brachte; wie Dies oft auch bey ſomati⸗ 
Lehrb. d. Seelen⸗ Stor. 3 
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fchen Kranfheiten der Fall iſt, denen nicht felten die 
Heilmethode felbft einen complicirten, oder vielmehr 
verworrenen Charafter giebt. Indem alfo die bier an 
geführte Krankheit die befchriebene Tonleiter durchlief, 
war fie nichts weniger als formlos, fondern blieb ihrem 
Grundcharakter nad Verrüdtheit, nur mit ſymptoma— 
tiſchen Zuſaͤtzen und Beymiſchungen. Dieß iſt nun der 
Fall ſehr oft, und die Moͤglichkeit der Variationen gleich⸗ 
ſam auf einen Tert iſt ſehr verſchieden und ſehr mannich⸗ 
faltig. Daher demnach die vielen Verwickelungen, die 
darum, weil nicht auf das obwaltende Grundthema und 
Schema geſehen wird, Manchem ein Chang, und des 
halb nicht zu enträthfeln feinen; was demjenigen 
aber nicht ſchwer fallen wird, der ſich mit den einfachern 
Formen befaunt gemacht, und noch beffer, der fie felbit bes 
obachtet hat. Der Verfaffer ift überzeugt, daß bey der 
unüberfehbaren Mannichfaltigfeit der Fälle, ersten, 
welche Gelegenheit haben, öfters pſychiſche Kranfe zu 
beobachten, bald diefer, bald jener einfache Fall vorge 
fommen feyn wird, fo daß, wenn wir alle Etimmen 
ſammeln fönnten, wohl Feine Form ſeyn duͤrfte, die 
nicht durch irgend einen beſtimmt beobachteten Fall be⸗ 
thaͤtigt wird. Aber eben weil die Mannichfaltigkeit der 
Eomplicationen kaum zu berechnen iſt, koͤnnen wir auch, 
bey der folgenden Auseinanderſetzung, nur die haupt—⸗ 
ſfaͤchlichſten, die am haͤufigſten beobachteten, aufführen, 
haben aber auch nur nöthig, diefe mit allgemeinen Zügen 
anzudenten, da diefelben fich ſchon in Den einfachen For; 
men fcharf gezeichnet vorfinden, und hier nur zufams 
mengefaßt werden dürfen. Uebrigens verlieren ſich Die 
meiften complicirten Formen, mie ſchon früher gefagt, 
in nicht zu berechnende individuelle Beſtimmungen. 
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Erftes Segment, 
Formen der erften Gattung dritter Ordnung: 
semifhte Gemuͤthsſtoͤrungen; 


(animi *) morbi complicati, ) 


9. 226. 
Erfte Form: der ſtille Wahnfinn; 


(ecstasis melancholica. ) 


1. Specififher Charafter, Verſchmelzung 


des Wahnfinns mit der Melancholie, fo daß der erftere 


- * 


fein Ungeſtuͤm, die letztere ihre Lebloſigkeit verliert. 
Luſt und Trauer wechſeln ab, und die ganze Krankheit 
bewegt ſich um alternirende Exaltation und Depreffion 
in den Grenzen der Gefuͤhle und der Phantaſie. 

2. Vorlaͤufer. Verlauf. Ausgamng. In 
der Jugend bey Perſonen von zartem Gemuͤth und leben— 
diger, aber nicht ungeſtuͤmer Phantaſie, wenn die lieb—⸗ 
ſten irdiſchen Wuͤnſche ihres Herzens geſcheitert ſind, ſtellt 
ſich Zerſtreuung, Hang zur Schwermuth, zur Einſamkeit, 
zu tage- und naͤchtelangem, ſtillem Klagen und Weinen ein. 
Endlich verwirrt ſich die ſinnende, nur auf ihren Lieb— 
lingsgegenſtand gerichtete Phantaſie, das Herz unterliegt 


ſeinem tiefen Weh, und die Krankheit bricht aus. — 


Die wirkliche Welt verſchwindet, die Welt der Wuͤnſche 
geht im lieblichen Traum vor der kummervollen Seele 
auf und erleichtert auf Augenblicke ihren Zuſtand, bis 
die Laſt des Schmerzes das Gemuͤth wieder aus ſeiner 
heitern Region herabzieht. Jetzt aͤndert ſich die Scene. 


*) Der Verf. unterſcheidet animus und anima wie Theil und 
Ganzes: animus iſt ihm das Gemüth, das Herz (Begeh— 
tungsvermögen), anima die Seele überhaupt, deren eine 
Seite das Gemüth ift. Die ganze Seele umfaßt Gemüth, 
Geift, Willen: aniınum , mentem, voluntatem. S. m, Diſſert. 
de voluntate medici u, f, w. 
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Der Kranke ift wieder ein Bild des ſtummen Schmerzes, 
und finft wieder in den Abgrund des Ungluͤcks, bis wieder 
ein Strahl der Bildnerin und Tröfterin Phantafie das 
Dunkel des Gemuͤths verfcheucht, mwohlthätiger Wahns 
finn die Stelle der laftenden Schmwermuth einnimmt, So 
fpielt die Kranfheit mit dem Kranken abmwechfelnd ihr 
Luft; und Trauerfpiel, big zuleßt dennoch Die Melancho— 
hie obfiegt und zum bleibenden Zuffande wird, welcher: 
noch: glücklich genug endigt, wenn das innere Leiden den 
Kranken almählig auch Förperlich aufreibt,; denn an 
Heilung des Uebels, wenn die Hülfe nicht bald nad) dem 
Yusbruche der Krankheit erfcheine, iſt felten zu denfen. 
3, Semiotifche, diagnoſtiſche, prognoftis 
fhe Momente, — Die ganze Erfcheinung des Kranken 
ift ein tgeues Bild der Krankheit. Mit zerfiörtem, Blick 
des brennenden Auges, und fcehmerzlich : heitern, unnas 
türlich gefpannten Gefichtszägen, mit eingefallenen, bald 
lühenden ‚ bald bleihen Wangen, im abgemagerter, ge 
beugter Geftalt, mit verwildertem oder phantaſtiſch ge 
ſchmuͤcktem Haar, mit. vernacläffigter, oder ebenfalls 
phantaſtiſch ausgefhmückter Kleidung fehleicht der Kranz 
fe an einfamen Orten, am liebjten in Flur und Wald, 
oder auf einfamem DBerghange umher, und läßt feinen 
fiillen Seufzern und, Klagen freyen Lauf, oder flicht in 
ſtiller Träumerei Kraͤnze aus welfen Blumen, und fingt 
mit herzgerfchneidender Stimme. neriworrene Lieder, Er 
nimmt faum Nahrung: zu fich, er ſchlaͤft faſt nicht, und höre 
nicht auf den Zroft der Seinen, die er nicht mehr kennt. 
Zuletzt ſizt er fill und in fi verfunfen, nachdem die 
Bilder der Phantaſie verbleicht, verwifcht find. — Die . 
Krankheit unterfcheidet fich von reinen Wahnfinn durch. 
den Mangel an ausfchtweifender Lebensaufregung, und 
durch die Trauer, Die über dag ganze Wefen des Kranz 
gen ausgegoffen ift und von der. reinen Melancholie Durch 
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das Zwiſchenſpiel des fanftträumenden Wahnſinns. — 
Wenn der Kranfe nicht. bey Zeiten freye Zwiſchenraͤume 
erhält, wie immer mehr zunehmen, ift für einen günftis, 
gen Ausgang wenig zu hoffen, 


$, 237. 
Zweyte Form: Melancholie mit Narrheit, 
(Melancholia Moria. ) | 

1. Sperififher Charafter, — Tiefe, finftere 
Sinfichverfihloffenheif, Inſichverſunkenheit, abmwechfelnd 
mit ausgelaffener Luftigfeit und närrifchem Betragen. 

2. Borläufer Verlauf, Ausgang Mens 
fihen von lebhaftem Temperantent, wenn fie durch irgend 
ein großes Unglück erfchüttert werden, dem fie nicht ge 
wachſen find, gerathen in Aufruhr ihres ganzen Wefeng; 
und lebhafte Unruhe, Verworrenheit der Vorſtellungen, 
Unftefigfeit in allen Bewegungen, verfehrtes Handeln, 
leitet die-Kranfheit in. — Sehr bald nacht die Lebr 
haftigfeit, die Verworrenheit, Die Unruhe der düfters 
ften Melancholie Bas, welche die Kranfen nicht blos 
Tage lang, fondern Wochen, ja Monate lang feffelt, 
wenn fie nicht unterbrochen wird. Am Ende macht fich 
das tief gedrückte Gemüch durch Aufregung und Beles 
bung angenehmer Borftellungen, und gleihfam Durch 
Erzwingung eines josialen Zuftandeg, Luft; eine fieber 
hafte Lufisgfeit bemädheige fich des Kranfen, und er 
ſpannt ſich zu eingebildeter Glücffeligfeit hinauf, um der 
Folter der Schwermuth zu entgehen. Er wird ein Narr, 
und iſt nun als König und Kaifer, als Millionär, als. 
der fchönfte Menfch auf dem Erdboden, ja als Beherr— 
ſcher des Weltalls glücklich, fo lange Die Anfpannung 
dauert; welches abermals nicht blos Tage, fondern Wo 
hen und Monatelang Statt findet, Dann aber finft die 
Seele ih ihre dunkle Tiefe zuruͤck und Der. erfie Zufland 
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kehrt wieder, bis er Durch abermalige Spannung, nad 
neu gefammelten Kräften, verdrängt wird. Zuletzt fiegt 
einer von beyden Zuftänden, und der Kranke bleibt ent; 
weder ein luftiger Narr, bis, nach erfhöpften Kräften, 
der Zuftand in bleibende Albernheit ausartet; oder die 
Melancholie trägt den Sieg davon, und der Kranfe vers; 
bringt zuleßt feine Tage in dumpfer Verworrenheit. 

3. Semiotiſche, dDiagnoffifhe, progno— 
Kifhe Momente. — Die Zeichen der Narrheit, tie 
der Melancholie find befannt, und fie erfcheinen wech—⸗ 
felsweife bey diefen Kranfen, fo daß die Krankheit nicht 
zu verfennen, und leicht von andern Formen zu unters 
fcheiden if. Nur muß daß Urtheil nicht von einem mo; 
mentanen Zuftande des Kranfen hergenommen, fondern 
die volle Entwicelung der Krankheit beachtet werden. 
Wenn fchon die Melancholie und die Narrheit, jede für 
fih, ſchwer zu befeitigende Zuftände der Unfrenheit find: 
fo ift dies noch mehr der Fall, da, wo fich beyde verbin; 
den. Der melandholifche Narr wird ſchwerlich geheilt, wenn 
nicht zu Anfange des Uebels irgend eine glückliche Nevor 
Iution erfolgt. j 


| $. 238. | 
Dritte Form: ſtille Wuth; (nah Auenbrugger;) 
(Melancholia furens; Mania melancholica der Nofologen.) 


I. Specififher Charafter Verſchloſſenes, 
finfteres zurückgegogenes Wefen, Flucht der Geſellſchaft; 
Angſt, Verzweiflung an fich felbft und an möglicher 
Huͤlfe; Brüten über Selbfimord, und, bey gehinderter 
Ausführung der finftern That, Ausbruch höchfter Wuth, 
und heftigſte Tollheit. 

2, Borläufer Berlauf. Ausgang (nad 
Auenbrugger) Tiefe Demüthigung des Stolzes, 
Erniedrigung des Ehrgeizes, Sehnſucht nach verlornem, 
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unerſetzlichem Gute, Folter der Eiferſucht, ſchwerer Vers 
luſt des Habfüchtig: Geisigen, angſtvolle Beklemmung 
untroͤſtlicher Kleinmuͤthigkeit, verzweifelnde Vorſtellun⸗ 
gen über bevorſtehende peinliche Noth, Armuth, Schan⸗ 
de, Vorwuͤrfe eines boͤſen Gewiſſens, ſind Momente zu 
einer Seelenſtimmung , wie die beſchriebene. Ploͤtzliche 
Zerſtreutheit, Vertiefung, Verworrenheit, Unruhe und 
Angſt mit Scheu vor dem Anblick, vor der Geſellſchaft 
der Menfchen, fündigen den Anfall an. — Die Angft 
und Schmwermuth fleigt von Stunde zu Stunde, fein 
Troſt, Fein Zufpruch Hilft, der Kranke ift ſtumpf und 
taub gegen alles Einmwirfen, Einreden, ja er äußert 
entfchiedene Abneigung und gehäffigen Widermwillen ge 
gen alle Wohlmollende. Der Kranfe fcheint die Sprache 
verloren zu haben, oder macht fich höchfteng mit den 
Worten Luft: „Mit mir ift eg aus, mir iſt nicht mehr 
zu helfen. ! Mißtrauiſch, innerlich ergrimmt blickt der 
Kranke auf die ihn Beobachtenden, und fucht fie mit 
verftellter Ruhe zu täufchen, bis er den Augenblick erſe⸗ 
hen, der feinem Leben ein Ende macht, wenn die Aus 
führung des Vorſatzes nicht gehindert wird. Geſchieht 
dieß, fo iſt Höchfter Widerftand, Beftreben mit Gewalt 
zu entfliehen, Schimpfen, Schmähen, Tage und Nächte 
lang rortgefeßtes Toben bis zur tiefften Abfpannung, der 
Erfolg; worauf dann entweder der Kranke zu fich fommt, 
oder das Toben von neuem beginnt. Das erfte Stadium, 
wo fich gleichfam das Gewitter zufammen zieht, Dauert 
Wochen, ja Monate lang; dag zweyte und dritte aber, 
nach Auenbrugger's Bemerfung, nie länger ald neun 
Tage. Der. Ausgang der flilen Wuth, fagt Diefer. 
Schriftfieller, ift vierfach: entweder ermordet ſich der 
Kranfe innerhalb jener neun Tage, oder er wird währ 
rend Diefer Zeit beruhigt und hergeftellt, oder die Krank; 
heit geht in unfchädlichen, traurigen Wahnwitz über; 
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oder in unbeilbare Dummheit und Ginnlofigfeit, ‚wel 
che der genannte Arzt als. Folge vom übermäßigen Ge 
brauch des Mohnſafts in Einem Falle felbft veranlaßt zu 
haben ſich beſchuldiget. — Die auch geheilte Krankheit 
ift Rückfällen unterworfen, — ' Die Zeichen der Krank— 
heit, und die Unterfchiede. von andern Formen ergeben 
fih aus den aufgeftellten Momenten. Die Prognofig ift 
nur dann günftig, wenn der Kranfe, nach überflande- 
nem Anfalle, wicht blos wieder pollfommen ruhig wird, 
und erneuerte Lebensluſt zeigt, fondern auch fich die Außern 
Verhaͤltniſſe deſſelben günftig ändern. Wo das legtere 
nicht der Fall ift, erfolgen über kurz oder lang Ruͤck—⸗ 
fälle; wie Auenbrugger an Beyſpielen nachgemiefen 
Bat”), J | F 


5. 239. 
Vierte Form: Melancholie mit Verruͤcktheit, 
Wahnſinn und Tollheit; (Melancholia mixta 
catholica. ) 


1, Specififher Charafter, — Der Grunds 
lage nach: Melancholie, aber mit den bunteften, vers 
ſchiedenartigſten Symptomen vermifcht und abwechfelnd, 
- Bald Momente reiner Berrücktheit in bloßer Befchaftis 
gung mit verfehrten, mannichfach fi kreuzenden Bes 
griffen; bald ein Zuftand vollkommenen Traumlebeng, 
in welchem alle übrigen Symptome verſchwinden; bald 
Wuch in ihrer fürchterlichfien Geftalt; Dann wieder ſtille 


*) Der Verfaffer des Lehrbuchs würde gern Verzicht auf eigene 
Kranfheitsbefhreibungen geleiftet haben, wenn er recht viel 
ahnlihe Monographien, wie die von Auenbrugger vorgefunden 
hätte die, bey mancher großen Unvollkommenheit, dennoch in 
ber Hatıptfache einer vollftändigen Krankheitsauffaffung Gnuͤ— 
ge leiftet. — Auh Chiaruggi hat diefe Form. beftimmt 
gezeichnet, nur nicht monographiſch ausgeführt, 
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infichverfunfenheit, Bild der reinen Melancholie. Und 
fo abmwechfelnd in vermifchten Anfälen und Zmifchenzeis 
ten, zu denen fich zuweilen, und befonders, je länger 
die Krankheit dauert, ſcheinbar Befinnung gefellt. 

2. Borläufer. Berlauf. Ausgang Zeis 
hen. Nach einen theils verkehrten und phantaftifchen, 
theilg vertvorfenem und verbrecherifchem Leben einer übris 
gens energifhen Natur Hat ſich fchon längft tiefer Mißs 
much, fchroffe, fchiefe Anficht der Dinge, und wildes 
unbändiges Begehren und Treiben gebildet. -. Auf plöß, 
liche, unerwartete, übermächtige Hemmung eines folchen 
Dichtens und Trachteng , Thuns und Treibens bricht zus 

legt eine Gemüthsftimmung aus, welche ſchon die Ingre— 
dienzien aller fünftigen Symptome enthält: in einer 
theils fiharf angefpannten, theils überfpannten, theils 
niedergefchlagenen, theils aufgeregten Seele. Der la— 
fiende Druck, und mit ihm die Melancholie behält dems 
nach das Uebergewicht, und in dieſe Etimmung gehen 
\alle übrigen Phänomene zuruͤck, und tauchen nur, abs 
mwechfelnd, mehr oder weniger hervor, Nach langer, 
rüber, brütender Stimmung macht den Anfang eine 
widernatürliche Aufgeregtheit des Geiſtes. Scharfe, - 
tiefeingreifende, ercentrifche Urtheile, lebhafte Phan— 
tafiebider, befchäftigen den Kranfen unaufhörlich; er 
ißt, trinkt, fchläft nicht, er ſpannt fich immer mehr an, 
bis er in ercentrifchen Handlungen ausbricht, die bie 
zur Wuth fieigen. Hat diefe ausgetobt, fo nimme die. 
Melancholie wieder ihr Recht ein, bis zulegt allgemeine 
Ybfpannung entweder Genefung oder eine bleibende Vers 
worrenheit mit fich bringt, oder die Kranfheit, bey nur 
fheinbarer Genefung, über kurz oder lang 2 gemei⸗ 
niglich nach Jahresfriſt — wieder ausbricht, um dann 
gewoͤhnlich tragiſch zu endigen. So hat der Verfaſſer 
ſelbſt erfahren, wie ein von ihm geheilter Kranker nach 
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Jahresfriſt an fernem Orte wieder in den vorjaͤhrigen 
Zuſtand zuruͤck verfiel und mit Selbſtmord endigte. — 
Was Melancholie, Wahnwitz, Wahnſinn, Tollheit cha; 
rakteriſtiſches hat, findet man hier unter vorwaltender 
Gemuͤthsſtoͤrung, vereinigt, und dieſe Zeichen ſind 
nicht zweydeutig und kauni mit denen von andern For⸗ 
men zu verwechfeln. Die Complication fo bedenflicher 
Symptome giebt ſchon an fid) die übelfte Prognofig, 


$. 240. 
Ucher die Unterarten, Abarten, Spielarten ber Gattung 
x gemifhter Gemüthsftörungen. 

Die Schriftfteller zalter und neuer Zeit haben recht 
gut verfchiedene Züge, welche in dieſes Gebiet gehören, 
aufgefaßt, und fchon öfters ift bey ung verfchiedener 
Formen Erwähnung gefohehen, welche einen gemifchten 
Charakter aus mehreren Ordnungen nicht verleugnen 
fonnten. Es fcheint, fie finden fümmelih am ſchicklich— 
ften unter der Rubrif der jegt betrachteten Gattung ihre 
Stelle; und wir haben faft nur möthig, ihre Namen 
hier aufzuzeichnen um fie vollftändig zu charakteriſiren. 
Es find folgende Formen, welche, in ihrer vollenderften 
Ausbildung ganz hieher zu paffen fheinen (wiewohl ges 
ringere Grade und Complicationen ſchon andern Stellen 
einverleibt wurden; ): 


1. : Melancholia metamorphosis ‚ und zwar mit 
den Modificationen von; 

a, Lycanthropia, 

b. Cynanthropia, 

c. „ Hippanthropia, 

d, Boanthropia. 


Ueberall Melancholie, Verrüctheit, Wahnfinn, 
Tollheit, gradmeife, Mmannichfach modificirt. | 
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2. Daemonomania, in ihrem hoͤchſten Grade, nach 
den Schilderungen, die wir von den ſogenannten 
Beſeſſenen in den heiligen Schriften haben. 


3. Melancholia errabunda oder silvestris gehört 
ebenfalls hieher, ja ift vielleicht mit der eben genannten 
Mopdification eins und daſſelbe. Denn diejenigen Kranz 
fen, welche einmal einfame, mwüfte Orte, Gräber, Wäls 


der u. f. m. auffuchen, find auch, nicht blos verfchüchs 
tert, fondern auch wild und toll. 


4, Melancholia misanthropica seu antipathica. 
Hieher gehört die heimliche oder offenbare Mordluft 
wahrhaft melancholifcher Kranken, welche nicht eher 
Ruhe zu finden vermeinen, als bis fie von irgend 
einem Menfchen, am.liebften von den nächften Freunden 
und Verwandten, ganz vorzüglich Kindern Blut gefehen 
haben. Fa, diefe Sucht, diefes Lechzen nach Blut und 
‚Tod Anderer geht fo weit, daß fihon der Anblick eines 
fremden Lebens Widermwillen erregt. 


5, Melancholia taedium vitae oder Anglica iſt 
von der ſtillen Wuth in fo fern verfchieden, daß mit der 
ruhigſten Befonnenheit der Zerftörungstrieb, der fihers 
fie Beweis der Tollheit, fein Werk treibt, 
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Formen der gemiſchten Seiftesftöfungen:: (morbi mentis 
iiiixti.) (Gattung: Verwirrtheit.) 


6. 241. 
Erfte Form: AlPbernheit; (paranoia anoa.) 
(Hatte, Bogel; Morosis, Borfieriz amentia, 
Eauvages,) 


1. Specififcher Charafter, Gemiſch — 
heit und Bloͤdſinn. Der Kranke begeht Narrenſtreiche, 
aber nicht mit der Conſequenz eines Narren, ſondern 
mit der Inconſequenz eines Kindes; er hat verkehrte Be 
griffe, hält fie aber nicht feft, und hält überhaupt feinen 
Gegenftand feſt, auch die finmlichen nicht, fondern fpringt 
von einem zum andern, Pinel bat die Albernheit (Ar; 
fifel XIX.) fehr treffend geichildert, 


2, Vorläufer Verlauf. Audgang, Zeis 
chen. Die Albernheit iff zwar. eine befrimmte Form, 
aber felten eine primäre. Bey Dispofition zum Wahn⸗ 
finn, zur Vorruͤcktheit, wo aber nicht geiftige Energie 
genug vorhanden den. Sranfheitscharafter auszubilden, 
erfcheint fie zumeilen auf. heftige Gemüthsbewegungen, 
nad) übermäßigen geiftigen Anftvengungen, Meift bildet 
fie fich als Ueberbleibfel der Narrheit, oder der Melans 
cholie, die fich nicht big zur Krankheit erheben Fann. 
Sie ift dem Alter eigener, als der Jugend, den Frauen 
eigener alg den Männern. Cie beginnt, verläuft und 
endet mit Findifchen Streihen, und dauert jahre 
lang und lange Zahre fort. Der Berfaffer fah im Ir— 
renhaufe zu Waldheim eine ganze Schaar alter Frauen, 
- Die in den Freyftunden auf freyem Plage, mie Kinder 
fpielten und fich nechten, 3. B. es verfrod fi die Eine 
in ein daftehendes Schilderhaus, um fih, wie Kinder 
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pflegen, vor den Andern zu verſtecken. Eine Andere 
kam und pochte von hinten an die Bretwand, worauf 
die erſte herauseilte, um jene zu haſchen, welche nun 
im Kreiſe um das Gehaͤus herumlief und von 
dieſer unter Lachen und Schreien verfolgt wurde. Es 
kamen mehrere dazu: ſie tanzten, ſangen, lachten, 
u. ſ. w. wie Kinder, waͤhrend eine Andere gravitaͤtiſch 
mit eines Raupe auf der Hand umherſpazierte, die fie 
für den König von Schweden ausgab, und. über ihren 
Befiß innig entzuͤckt war; und mieder cine Andere fich 
ſchwerfaͤllig hin und her bewegte, da fie eine Laſt von 
bunten £appen, die ſie ſchichtweiſe über ihren Rock ges 
näher hatte, fo daß derfelbe mehrere Zoll dick über und 
über davon ſtarrte, kaum enfchleppen. fonnte. — Die 
Albernheit kann fih nur in Stumpf; und Bloͤdſinn ens 
digen. Sie behält von ihrem Begiun bis zu Ende die 
felve Phyfiognomie: das Geſicht der Kranken ift Findifchz 
fröhlich, wenn fie aber gereist werden, koͤnnen fie auch, 
wie Narren und Blödfinnige, in Zorn, ja in flüchtige 
Wuth gerathen. A eine gänflige Progmofis ift nie zu 
denken. | | 


% 
J 
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Zweyte Form: Verwirrcheitimengern Sinne, 
(paranoia anomala. ) 

1. Specififher Charakter. — Gemifch 
von Wahnwitz und Bloͤdſinn. Allgemeine Verworren—⸗ 
heit der Gedanken und Vorſtellungen uͤberhaupt. 
Schnelle Folge der Vorſtellungen ohne innern und aͤu⸗ 
ßern Zuſammenhang, abentheuerliche Combinationen, 
die aber im Augenblick, wo ſie geſchaffen wurden, wie⸗ 
der verflatteem. | 

2. Vorläufer. Verlauf. Ausgang. Zeis 
chen. — Wenn die Zufälle der Krankheit nicht blos 
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ſymptomatiſche Bedeutung haben, wie dies oft vor Ein⸗ 
tritt des Wahnſinns, des Wahnwitzes, ja der Melancholie 
und der Tollheit Statt findet, ſondern wenn ſie ein 
ſelbſtſtaͤndiges Weſen ausmachen: ſo erſcheint dieſe Form 
gemiſchter Seelenſtoͤrung niemals primaͤr, ſondern iſt 
jederzeit ein Ueberbleibſel, oder vielmehr eine Umgeftals 
tung vorhergegangener anderer Formen, und namentlich 
der eben erwähnten; und diefe find demnach als die 
Vorläufer der Verwirrtheit im engern Sinne anzufehen. 
Der Kranfe fcheint Eörperlich gefund, ißt, trinkt, fchläft 
wie Gefunde, geht umher, Fäßt fich zu mechanifchen Ge 
fchäften, als Handlangen, Holjtragen; Sägen u, ſ. mw. 
brauchen, zeigt aber Doch in feinem ganzen Weſen die 
innere Geftörtheit. Er hat ein bleiches verfallenes Ans 
ſeehen, einen fumpfen, flieren, nichtsfagenden, geiftlos 
ſen Blick, und gleihmwohl in den Gefichtszügen, unge 
achtet der Schlaffheit der Haut und der Musfeln, etwas 
Gefpannted, Etwas, das auf inneres Befchäftigtfenn 
Deutet. Der Kranke Hat beftändig das Anfehen eines 
Menfchen, der an etwas Anderes denkt als er gerade vor 
fi hat, folglich das eines Tieffinnigen, oder eines Zers 
freuten. Er denft aber nichts, als gleihfam zerbroches 
ne Gedanken, hat nichts ale Sedanfentrümmern in feinem 
Kopfe, diedann auch Fragmentarifch erfcheinen, wenn er fih 
an VBorübergehende wendet, mas er fehr gernthut, da cr 
es. liebt, fich auf eine vertvorrene Weife mitzucheilen; ohne - 
im Geringften beunruhigend oder ungeflüm zu werden. 
Die Frrenhäufer wimmeln von folchen Kranfen, und der 
WVerfaſſer hat feit mehrern Jahren täglich Gelegenheit, 
deren Einige zu beobachten, welche den Charakter der 
Krankheit fehr treu darſtellen. Hat ſich einmal dieſe 
Form gebildet, fo erfcheint fie, mie fie Bier gefchildert 
worden, ihren ganzen Verlauf hindurch, welcher Jahre 
lang, oft eine fehr lange Reihe von Jahren in ununters 
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brochener Stetigfeit fortdauert. Hier giebt es feine hel⸗ 
len Zwifchenzeiten, eben fo wenig als bey der Albernheit; 
und nur furz vor ihrem Tode- erlangen zuweilen folche 
Kranfe plöglich das Licht der Vernunft wieder, und 
ſcheiden menfchlich aus der Welt, in welcher fie vieleicht 
die. Hälfte ihres Lebens nur Automaten waren, Gewoͤhn⸗ 
lich verfinfen die Kranfen zulegt in Blödfinn und fterben 
an Marasmus, wenn fie nicht apoplectifch hingerafft 
werden; welchen legtern Ausgang der Verfaſſer aud) bes 
obachtet hat *). Diefe Form unterfcheidet fih von der 
Albernheit mit ſcharf beftimmten Zügen, indem auch 
nicht der entferntefte Anftrich eines närrifch s luffigen, - 
 Eindifch s beweglichen Wefens bey ihr Statt findet, Die 
Kranken gehen fill und ruhig vor fih hin, und lieben 
es auch, Stundenlang auf einer Stelle zu Reben, und in 
das weite Blaue hinauszuſtarren. 


$. 243. 
Dritte Form: Verrwirrtheit mie Tobſucht: 


(paranoia anomala maniaca. ) 


Ebenfalls ein Ueberbleibſel eines! frühern Uebels: 
der wahnwitzigen Tollheit; aber doch felbfiffändige 
Form. Der Wahnwis Bat fih in Verwirrtheit, die 
Tollheit in Tobfucht aufgelöf’t. Unheilbareg Uebel, dag 
mit Blödfinn und Verzehrung, oder apoplectifch endiget. 


§. 244 
Vierte Form: allgemeine Verworrenheit. 
(paranoia anomala catholica. ) 


Dieſer Zuſtand grenze ziemlich nahe an den Bloͤd⸗ 


finn und ift eine häufige Ausgangsform aller heftig er: 
greifenden Seelenſtoͤrungen. Weil er aber Jahre lang 


*) Im Eleinen Gehirn fanden fich bey der Leichendffnung lamel⸗ 
lenfoͤrmige, faſt ſteinartige, Verknoͤcherungen. 
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in beffimmter Geftalt erfcheint, iſt er als eigene ausge; 
bildete chronifche Kranfheitsform anzuſehen. Der Kran 
fe ift nicht kindiſch⸗luſtig, mie der Alberne, nicht autos 
matiſch thätig, wie der Vermwirrte, nicht unruhig, wie 
der verwirrt Tobfüchtige: er hat Feine Begriffe, Feine 
Zwecke, feine Beſtrebungen mehr; und doch ſcheint er 
innerlich beſchaͤftigt zu ſeyn, was der Bloͤdſinnige nicht 
iſt; er vegetirt wie in einem dunklen Traume. | 





Drittes Segment. 
Formen der gemifchten Willensſtoͤrungen; 
| (morbi voluntatis mixti ) 


Sattung: Scheue; Lathymia.) *) 


— 


, 


a §. 245. — 
Erſte Form: reine Scheue (panphobia) **). 


Eine Miſchung von Melancholie, Bloͤdſinn, und 
Reizbarkeit des Reactionsvermoͤgens, welche den Sym— 
ptomen der von den aͤltern Aerzten (4. B. Sennert) 


2) Das Gegentheil von Ouwos: heftlger Trieb, Zorn, Mutb; 
welches aber dennod von lebhaften Bewegungen begleitet feyn. 
kann, die jedoch von der Furcht veraulaßt werden. Wie wir 
3. B. bey den Pferden fehen, welhe aus Scheue eben fo 
wohl fi baͤumen, und Sprünge machen und durchgehen, ale 
tätig, nicht von der Gtelle zu bringen. find. Wie bey den 
Thieren, fo entitehen manche lebhafte Bewegungen bey den 
Menfhen nicht aus Muth, fondern aus Furcht. 3. B. wenn, 
Semand im Schred die Hand zum Schlagen erhebt. 


**) Nicht die panophobia der Nofologen, 3: ®. Enllen's; 
fondern diefes felbftgefchaffene Wort, Yoßos ara zo nam, 
dem man feine Ungriechheit verzeiren möge, fheint den cha— 
rafteriftifehen Begriff einer Schen vor jedem fremden Gegen: 
ſtande am Eürzeften auszudruͤcken. 


32 
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fogenannten Melancholia hypochondriaca fehr nahe 
fommt, und vieleicht nur der höchfte Grad derfelben ift, 
Eine Furcht, die vor Allem, mas ſich lebhaft umher regt und 
bewegt, erzittert, eine aͤngſtliche Beforgniß vor den 
mannichfaltigften Unglücksfällen, die da hereinbrechen 
fönnten, ein Argwohn, ein Mißtrauen in jeden Men; 
fchen, den beften Freund nicht ausgenommen, und dar; 
um auch entfchiedene Leuteſcheue Melancholia misan- 
thropica, Sauvages): dieß Alles giebt den Grund, 
charafter der Krankheit jher, in welchen nun die Sym⸗ 
ptome der. beygenannten Formen eintreten, — Unge— 
mäßigte Eigenliebe, einfeitige Verftandesbildung bey 
natürlicher Befchränftheit, fpäterhin, nach manchen fehl 
geſchlagenen überfpannten Erwartungen von Anderh und 
vom Schieffal, eine krankhafte Empfindlichfeit und Reiz, 
barfeit; dazu die Folgen niederdrückender Arbeiten, 
figender, ungeregelter Lebensart, große Erfhätterungen 
durch unglücklihe Ereigniffe: und die Krankheit Bilder 
ſich urfprünglich aus als eigene Form. Der Kranke zieht 
fih vor jeder fremden Berührung zurück, kann ſich nicht 
genug verwahren, fchließe fich ein, viegelt fich ein, ver 
ſchanzt ih, Verrath und Einbruch, oder auch eingehil⸗ 
dete Strafe fuͤrchtend, hinter einem Bollwerk von Stu 
len und Tiſchen in ſeinem Zimmer, naͤhrt ſich kaͤrglich 
und zehrt ſich auf, So vereinigen ſich Die Elemente ſei⸗ 
‚ner Krankheit, um ihn zu vernichten. Beobachtete Faͤl— 
te dieſer Art find immer unglücklich. abgelaufen, und «# 
gehört viel Glück und Kunft dazu; den Kranfen zu rer: 
ten, wenn es noch Zeit if; und. Zeit iſts ‚nicht PN 
wenn die Rranfjek — — 

ai 

pin N 


1r *z1 
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J $, 246. 
Zweyte Form: Scheune mit Melandolie; 
(Athymia melancholica.) | 
(Melancholia errabunda, Bellin. Melaucholia silve- 
| stris, Mercati. 


Eigentlich nur ein höherer Grad der erftern, der aber 
ſeine eigene Form annimmt, indem die Krankheit Durch 
die eigene Neigung in Wildniffen, Grabftätten, Waͤl⸗ 
dern umherzuitren, und die Wohnungen der Menfchen 
und die Menfchen felbft zu fliehen, zur befondern Er⸗ 
fheinung wird. Die Alten haben dieſe Kranfheit, wels 
- che auch fchon bey und mehrmals erwähnt worden, am 
beſten befihrieben. . Sie kommt auch jetzt nicht gar 
zu felten vor, und gehört ww den uebeln, die meiſt mit 
Selbſtmord enden. 

$. 247. 
Dritte Art: Scheue mit Verruͤcktheit. 
(Athymia- paranoica. ) 


Auch bey blog Verruͤckten, die feine Spur von Mer 
lancholie verrathen, findet man die Schene als hervor; 
tretenden Zug des Kranfheitscharafters. In Irrenhaͤu⸗ 
fer ſieht man nicht felten Narren, Wahnwisige und 
Aberwitze, deren Uebel durch) dieſes eigene Jugredienz 
zur beſondern dorm wird. | 


Ä | 248. 
Vierte At: Scheue mit Melanhotie und Toll⸗ 
heit; (Athymia melancholico - maniaca. ) 


: Dies iſt Die Kranfheit der fogenannten Sefeffenen 
im höchften Grade, mie wir fie in den heiligen Schriften 
mit wenigen, aber fcharfen Zügen bezeichnet finden. 
Die höchfte Verwilderung und Entmenfhung, gleichwohl 
mit der Flucht vor den Menfchen vergefellfchafter. 
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$. 240. 
Schlußanmerkung zur Formenlehre. 


Daß in den letztern Segmenten nur wenige Formen 
ausfuͤhrlicher behandelt, von den uͤbrigen faſt nur die 
Hauptcharaktere aufgeſtellt worden ſind, hat ſeinen 
Grund vorzüglich darin, daß im Verlauf der Formen, 
entwicklung dem aufmerffamen £efer das Gefhäft, die 
Züge der franfhaften Zuftände aufsufaffen und sufam; 
menzuftellen, immer geläufiger werden muß, fo daß, 
tie in einer mufifalifchen Partitur, Die Angabe nur we— 
niger Grundbeflimmungen einen Ueberblicf über den Bez 
ſtand des Ganzen geben muß. Ueberhaupt foll die Auf 
ſtellung der Formenlehre, wie der ganzen Theorie fein 
todtes Gefchäft feyn, es foll an der Entmwickelung der 
Formen der Blick geübt, und in dem Maße, wie Died ges 
fchehen ift, die Uebung abgekürzt werden. Darum fonnz. 
te denn die Darfiellung der complicirteften Formen am 
einfachften feyn, mweil wir in ihnen überall die Elemente 
der einfachen wieder finden, auf welche nur hingedentef 
werden darf. Und fo bleibt ung denn jegt zum Schluffe 
der Formenlehre nichts übrig, als die Gefammtheit der 
Formen in einer allgemeinen Weberficht, in einem tabelz 
larifchen Schema, darzuftellen, fo daß mit einem Ueber— 
blicke Das ganze Reich der pfphifch ; franfhaften Zuftände | 
überfehen werden fann, Wir haben überall, wo es ge 
ſchehen konnte, die Benennungen der Noſologen beyge⸗ 
fuͤgt, ohne aber auf ihre Anſichten und Eintheilungen 
Kückfiht nehmen zu koͤnnen; was ein eben fo verwickel⸗ 
tes als unnuͤtzes Gefchäft geworden wäre, 


— — — 
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Belenlecehre 





Erftes Kapitel. 
Bon dem Wefen der Seelenftörungen überhaupt. 


$, 250, 


Dar große Stein des Anſtoßes, ob die Formen der 
pſychiſch⸗krankhaften Zuftände auch wirklich im Seelen; 
weſen ihren Grund und Sitz haben, oder ob fie in dem 
Körper wurzeln, und namentlich in einem überveizten, 
jerrütteten, vermwelften, desorganifirten Gehirn, oder 
wenn nicht überall in diefem felbft, in der Verderbniß 
Anderer Organe, wie: des Herzens und der großen Ge 
fäße; oder der Haupteingeweide des Unterleibes, mie 
Leber, Milj, Uterus u, f w. oder endlich, ob Geele 
und Leib gleichen Antheil an jenen Zuftänden haben: 
dieſe wichtige Frage hört auf eg zu feyn, wenn man, wie 
fhon früher ($$. 6. 150, 151. 152.) von ung gefchehen, 
das menfhliche Wefen von einem andern Standpunfte 
aus betrachtet, ald von dem Fünftlichen, abſtracten, und, 
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wir moͤgen wohl hinzufuͤgen: veralteten, wo ſich die Be⸗ 
griffe um Materialitaͤt und Immaterialitaͤt drehen. 
Zwar noch ſagt man einem großen Theile der Zeitgenoſ⸗ 


ſen unglaubliche Dinge, wenn man es wagt, an der 


Materialitaͤt der Dinge zu zweifeln: und faſt Niemand 
iſt von feiner eigenen Exiſtenz mehr uͤberzeugt, als das 
von, daß dieſe Eriftenz zum großen, wo nicht zum größs 
‚ten Theil durch floffiges, .d. h. durchaus unlebendid 
ges Daſeyn bedingt ift: allein die fommende Zeit wird 
auch hier Klarheit bringen, und man wird fi) über den 
Grad von Geifts und Gefühllofigfeit wundern, welcher dazu 


gehörte, den Begriff der Materie aufzuftellen, in mies 


fern durch denfelben etwas mehr, . oder vielmehr etwag 
anders bezeichnet wird, als das Nichts; in welchem 
Sinne wir nichts gegen denfelben Haben, und herzlich 
gern zugeftehen, daß die Bafis der Welt die Materie, 


und daß die Welt aus Materie gefchaffen if. Doch wir. 


verweilen uns hierbey nicht weiter. Wir haben einen 
Punkt gefunden, mo man den eben genannten Begriff 
und fein Gegentheil entbehren kann, den Punft, wo 


Alles‘, was da ift und als feyend erfcheint, auf Kraft, 
wiefern fie nichts als Thaͤtigkeit iſt, zurückgeführt. 


wird. Die Kraft möge erſcheinen wie fie wolle, ſo if 


fie immer als Thätiges fich felbft gleich, und wenn eine: 
untheilbare (individuelle) Kraft äußerlich als Leib, in⸗ 


nerlich als Geift erfcheint, fo verſteht es fih von felbft, 


daß diefe beyden entgegengefegten Richtungen derfelben: 


Kraft nicht verhindern, daß die Kraft individuell, wahr; 
haft untheilbar bleibe, Setzt man nun flatt des Begriffs 
Kraft, den Begriff Leben (und wo ift ein Leben, da$ 


nicht Thätigfeit, nicht Kraft waͤre?): ſo ift Far, daß: 


leibliches und geiftiges Leben nicht 'an verfchiedenartige 


fogenannte Subftangen (materielles und: immaterielles; 


Wolfen) vertheilt: ſeyn kann, und Daß es folglich. auch 


A 
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keiner Bruͤcke von einem zum andern bedarf, (die große 
Zirkel: Duadratur der Metaphyſiker,) ſondern Daß Beruͤh⸗ 
rungen der einen Seite des Lebens nothwendig auf die 
andere treffen muͤſſen, daß es demnach im Menſchenleben 
eben fo wenig etwas rein Leibliches, als etwas rein Geiz 
ſtiges giebt, und Daß, auch wenn die ſogenannten Sees 
lenkrankheiten nichts, als leibliche Affectionen wären; 
fie Doch eben darum auch geiſtige ſeyn müßten: denn das 
Individuum iſt eben Individuum, d. h. untheilbar, 
„So waͤre alſo der Leib Geiſt, und der Geiſt Leib?“ 
Dieſes nicht: fie bleiben immer. verſchiedene Er—⸗ 
ſcheinungen einer und derſelben bildenden 
Kraft, aber ſie ſtehen in der innigſten Gemeinſchaft. 
Dieß wird nun zwar von Niemanden abgeleugnet, ‚aber: 
man iſt Denn Doch geneigter, das Weſen der Seelenſtoͤ⸗ 
rungen auf der leiblichen Seite, als auf der geiſtigen, 
begruͤndet zu wiſſen. Hieruͤber haben wir aber auch 
ſchon früher C$. 151.) dargethan, daß der Leib nichts 
an und für fich.ift, für ſich allein Feine Bedeutung haf, 
fondern fie bios in Beziehung auf die Seele oder den 
Geift im weiteſten Sinne, erhält, deren Träger. und Erz 
halter ynd Werkzeug: der Leib in Diefem Leben iſt. Das: 
menfchliche Bewußtfeyn, in dem allein menfchlich gelebe: 
wird, giebt die deutlichfte Kunde -hievon; "und wer mag 
dem Bewußtſeyn mwiderfprechen?: Nur im Bewußtſeyn, 
nur für das Bewußtſeyn wird menfchlich gelebt; und 
die Gefete des Bewußtſeyns follten nicht das 
Menfchenleben regieren ? Das Menfchenjeben folfte. wicht 
ganz eigentlih ein Seelenleben ſeyn, auch Ida, wo 
Die Affection vom Leibe ausgeht ?- Unfere gefammte Eles 
mentarlehre hat ſich aber mit nichts anderem befchäftiger; 
als mit dem. Beweife, daß der Grund und. das. Wefen 
der Seelenftörungen. in der Seele feldft zu fuchen. ift; 
und ſo bauen mir vor Der Hand. auf das, was wir dorf 
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erwieſen zu haben glauben, und fragen nicht mehr, ob 
die Seelenftörungen förperliche Affectionen find, (denn 
daß fie ohne diefe nicht Statt finden fünnen, iſt was 
aud wir feſt behaupten, aber wir leugnen eben fo feft, 
daß fie in denfelhen ihren Grund haben; )s fondern mir 
forfchen num noch blos nach der eigentlihen Na; 
tur diefer krankhaften Eeelen;Thätigfeiten, oder vielmehr 
Leiden, und diefe Forſchung iſt jetzt unſer naͤchſter Ge⸗ 

genſtand. | 

9. 251. 

Die Frage iſt demnach: was liegt den beſchriebenen 
Formen der Seelenſtoͤrungen ſamt und ſonders, als Ins 
neres zum Grunde? denn das Innere, was einem 
Yeußern zum Grunde liegt, ift fein Wefen. Die ſaͤmmt⸗ 
lichen Formen der pfpchifch: franfhaften Zuftände haben 
das Gemeinfame, daß fie uns das Empfinden, Denfen 
und Handeln des Menfchen, außerhalb des Kreifes der 
Vernunft und der Freyheit, und zwar auf Die Dauer, 
erſcheinen laffen. Aus der Elementarlehre ergeben ih 
auch die Bedingungen Diefer -Dauernden Unfreyheit ‚oder 
Bernunftlofigkeit; fie find :- auf der einen Seite die See 
lenftimmung, oder der Hang zum unfreyen Zuftande, auf 
" der andern, der zwingende oder feſſelnde Reiz; und 
zwar beyde: Hang und Reiz nicht abgefondert und ges 
trennt für fih allein wirfend, fondern in Verbindung, ° 
ja in innigfier Vereinigung und Vermifchung; welches 
Verhaͤltniß mit Dein -Gefhäft der Zeugung verglichen 
wurde, Alle Seelenftörungen find demnach ale Producte 
folcher Begattung von Hang und Reiz anzufehen. Nun 
"muß aber das Product nothwendig dem Wefen der 
Factoren entiprechen, Diefes aber ift rein pfychifcher Art, 
im firengften Sinne des Wortes, d. h. moralifcher Art. 
Moralifch ift aber alles was fi) auf das Gute und Bofe 
(Heilige und Unheilige) bezieht, Beyde aber, jener 
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blos Seelenf3 rderung umd Pe erfcheinen 
müßte, Die Formen der Seelenftörungen beweifen ung 
aber gerade Das Gegentheil r fie zeigen ung dag Abwei—⸗ 
chen, den Rücgang ja den gänzlichen Stillftand des 
Seelenlebens in Beziehung auf feine Entmwirfelung. 
Kolglich muß ſowohl jener Hang als jener Reiz, und es 
muͤſſen die Producte derfelben, als ſchlechthin Böfes 
anerfannt werden. - Hierauf nehmen nun die gewöhnlis 
chen Anfichten von den Frankhaftspfychifchen Zuftänden 
gar feine Rückficht,. Es folgt aber aus dem Gefagten,. 
und hoffentlich auch Erwiefenen, daß die Seele blos 
moralifch erfranfen fönne; und fo ſcharf auch eihe 
fubtile Pſychologie jene Zuftände. von den gewöhnlich for 
genannten moralifchen Krankheiten der. Seele, z. B. den 
Laftern, der Sünde überhaupt, abfondern mag; fo folgt 
doch aus unſerer Anficht, Daß fie gerade die reiffte Frucht 
des moralifhen Erfranfens find, ‚Und fo- wäre. denn 
das wahre Wefen der Seelenftörungen überhaupt: hiemit 
ausgeſprochen: es ift das Boͤſe überhaupt. Es kommt 
nun blog noch darauf an, Die Natur, Art Een — ge⸗ 
nauer zu beſtimmen. 


§. 252, 
- : Das Böfe ift das Gegentheil des Guten. Das 
Gute, das Heilige, iſt das, was allem Beſtehen und 
Seyn, aller Entwickelung zur Vollendung, zur Voll— 
kommenheit zum Grunde liegt. Demnach iſt das Boͤſe 
dasjenige, was allem dieſem widerſtrebt, folglich dag 
Prinzip der abfoluten Zerſtoͤrung. Nun haben 
Die heiligen Schriften, an welche wir. in reiner Her 
send: Anerkennung unfern Slauben knuͤpfen, zur £öfung 
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aller Kächfel der Welt: Unvolfommenheit, einen Namen 
für. jenes Zerfiörungsprincip, melcher die innerfie Nas 
tur deſſelben auf das fchärffte bezeichnet; fie nennen 
es: den böfen Geift. Und hier trifft nun, wunder ' 
barer Weife, oder vielmehr hoͤchſt natürlich, unſere 
Theorie des Seelenlebens mit den Ausfprüchen heiliger 
Offenbarung zuſammen. Das eigentliche Wefen des 
Menfchen ift Seelenweſen, ift geiftiges Wefen, nicht 
im Gegenfag gegen den Leib, als materielles Prinzip, 
folglich nicht als immaterielles Prinzip, fondern gar 
nicht in dieſer Beziehung, als welche eine erfünftelte 
ift, vielmehr in weit höherer, in diefer nehmlich, wo 
die ganze, auch die fogenannte Förperlihe Welt, nichts 
als Geifteserfcheinung, Geiftesoffenbarung if; Wie 
‚ im Traume alle äußerlichen Gegenflände, alle Formen, 
welche hier unfere Empfindung beffiimmen, dennoch nur 
das Product geiffiger Thärigfeit find, der unfrigen, 
nur daß diefe ihren Producten Feine Selbſtſtaͤndigkeit 
und Dauer zu verleihen vermag: fo find alle im Was 
chen uns umgebenden Gegenftände Wirkungen geiftiger, 
fchöpferifcher TIhätigkeit: derjenigen, im welcher wir 
Alle „legen, mweben, und find: ’’ der Gottheit. And 
in dieſer Hinfiche ift Alles, was da iſt, 'geiftiger Art, 
auch Das: AU der fogenannten Förperlihen Formen, ' 
von den Sternen des Himmels an bis zum Eleinften 
Geftein der Erde, Alles ift durch Gefeg und Form 
gefeffelte Kraft, alle Kraft aber ein Erguß der Gott 
heit, ein Keim unendliher Entwickelung. Sole 
Kraft find denn auch ivir ald Seelenmwefen; wir find 
es auch als Teiblihe Wefen, aber uns nur nicht in 
unferer Leiblichfeie oder Aeußerlichfeit. derfelben bewußt; 
‚fondern blos in unferer Innerlichkeit, in unferer geis 
figen Anſchauung, welche eben das ſelbſtbewußte Seyn 
ſelbſt if, Und Hier offenbart.es fih auch, ‚welches 
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Geiftes Kinder !. wir find, je nachdem es in. ung 
Licht iſt, oder Finfterniß. Es gibt einen Geift der 
Finfterniß, und Dies iſt chen. der böfe Geift, dent 
alles Boͤſe angehört, auch Das Wefen der Seelenſtoͤ⸗ 
rungen. ‚Er bezeugt ſich und feine Eriftenz durch feine 
That, wie der gute Geift, der. Geift des Lichts, fich 
durch die ſeinige. Wir find nie unabhängig; mwir die 
nen ſtets einem Herrn, entiweder dem der Schöpfung, 
oder dem der. Zerſtoͤrung. Ein witziger Schriftfteller 
ſagt, es-fönne dem Teufel fein größerer Gefalle ge 
ſchehen, als wenn man nicht can ihn glaube, ihn für 
Etwas nicht eriffivendes anfehe, und er hat fehr Recht. 
Deshalb wird auch dieſe unſere Behauptung von dem 
Weſen der Ceelenftörungen, daß fie das Werf und 
Mefen. des böfen Geiftes find, ſchwer Eingang finden, 
weil man das gute Zutrauen zu fit) hat, ohne den 
böfen Geift ausfommen, alles Böfe audy ohne. ihn ver; 
richten zu koͤnnen. Man traut fi) aber hier, gerade 
wie im Guten, zu viel zu. Der Menſch ift eben fo 
wenig Durch fich felbft verderbt, mie er durch fich gut 
it. Wir find überhaupt nichts .an und fuͤr uns ſelbſt, 
wir haben blos ein geliehenes Daſeyn. Wirdind eben 
fo blos ſcheinbar ſelbſtſtaͤndig, mie die Flamme des 
Lichts, welche lediglich Durch .das Zufammentreten des 
Sauerfioffs und des Stickſtoffs erzeugt und erhalten 
wird; Unſer Ich naͤhrt fich unaufhoͤrlich von fremder 
Nahrung. Es kommt aber viel darauf an, aus wel— 
cher Duelle? Wir dürften nach dem Böfen von Ju— 
gend auf, und es wird ung auch gewaͤhrt, bis wir 
überfättiget find. Niemand hat das Gute lieb, Ale 
fieben das Boͤſe; und die Fülle des Boͤſen ift das 
geftörte Seelenleben. Aber dieſe Anficht ift verbannt 


+ gug dem Sreife der wirkenden, genießenden und leis 


denden Menſchen; man iſt im Weltleben zu kurzſichtig 
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um zunaͤchſt etwas anders, als ſich ſelbſt und die Welt 
zu ſehen; man ſieht weder Gott, noch den Teufel. 
Hiezu iſt man zu beſchaͤftigt, oder zu verſtaͤndig, oder 
zu ſtolz. Und ſo ſind Viele des Teufels ohne es zu 
wiſſen oder einzugeſtehen; doch ſo lange noch Willkuͤr 
vorhanden iſt, nur zum Theil; ganz aber, wenn Sees: 
lenfiörungen ausgebrochen find. Man fage, was man 
wolle, aber ohne gänzlichen Abfall von Gott gibt es 
feine Scelenftörung. Wo Gott ift, ift Kraft, Licht, 
Liebe und Leben; wo Satan ift, Ohnmacht, Dunkel, 
Hab, und überall Zerftörung. Ein böfer Geiſt alfo 
wohnt in den Seelengeſtoͤrten; fie find die wahrhaft 
Hefeffenen.: Es ift ſchon gefagt, daß dieſe Anfiht abs 
furd erfcheinen. wird; fie iſt aber nicht abfurder als 
die, welche die aufrichtig in Sinn und Wandel nad) 
der Wahrheit Strebenden, Kinder Gottes nennt, „Kurz, . 
wir ſetzen das Weſen der Seelenftörungen in die Ge; 
meinfchaft der: menfchlichen Seele mit dem boͤſen Prin; 
cip/ ob individuell geiftig oder nicht, bleibe hier an 
feinen Ort geftelle; — und- nie blos in die Gemein 
[haft mit demfelben , denn diefe kann überhaupt 
Niemand ableugnen, fondern in die völlige Gebuns- 
denheit von demfelben. : Umd dies iſt die vollſtaͤn⸗ 
dige Erklärung der Unfreyheit oder Unvernunft, in wel— 
cher alle Seelengeftörte befangen find. — Mir find 
darum fo meitläuftig über das Wefen der Seelenftös 
rungen überhaupt geweſen, teil uns daran gelegen 
war, einen recht ſcharfen Gegenfag gegen die gemöhns 
fihen Arztlichen Anfichten, welche z. B. eben. jegt in 
einem ſo eben erichienenen Werke unter der: Rubrif: 
de Maniis, fo vorzüglich begünftiget werden, aufzus, 
fielen, Es wird Zeit, das Leben. nicht mehr mit dem 
Auge des Todes, der Geifklofigfeit, der Immoxalitaͤt 
zu betrachten. . Die gänzlihe Trennung von Leib und: 
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Seele Hat unendlich viel geſchadet; denn jener ift zum 
allgemeinen Augenmerk des Lebens geworden, da man 
ihm ſichtlich vor fi hat, Diefe aber, als etwas un; 
fihtbares, bat man problematifh bey Seite geftellt. 
Zu Ehren des Leibes mird gearbeitet und ſpeculirt, 
und Geld verdient; und wenn man vom Leben fpricht, 
meint man das des Leibes, deſſen Dienerin die Eeele, 
dv. h. der calculirende Verſtand iſt. Und fo ift für die 
alſo Denkenden kein Sinn in der Anſicht, welche das 
Menſchenleben aus dem Geſichtspunkte des Guten und 
Boͤſen betrachtet; und unſere Darſtellung von dem 
Weſen der Seelenſtoͤrungen, als im Geiſt des Boͤſen 
begruͤndet, wird von dergleichen Beurtheilern nicht 
verſtanden, und belaͤchelt, bleibt aber darum dennoch 
wahr und wird auch zu ihrer Zeit dafuͤr anerkannt 
werden. 
6. 253. 

Was if nun mit unferer Erflärung des Weſens 
der Seelenftörungen aus dem Princip des Böfen ges’ 
wonnen? Haben wir nun eine genduere Einficht in 
das Innere jener Störungen erhalten?- Hätten fir 
mwenigftend das befagte Princip noch genauer kennen 
gelernt! Es ift aber genau genug durch den Begriff 
Zerfidrung charafterifirt. Zwar zur eigentlichen vol 
len Zerflörung von irgend etwas, daß der göttliche 
Geiſt ſchuf, dürfte wohl das Böfe, bey aller Neigung 
dazu, nicht gelangen; aber die eingeleitete Entwicke—⸗ 
lung zum Bollfommenen ftören, d. 5. Heimen und 
aufhalten, dies möchte ihm eher gelingen, wie mir 
denn folhe Hemmungen in einzelner und allgemeis 
ner Erfahrung häufig gewahr werden. | Wir hätten 
ſonach den Namen Seelenfförungen recht glüdlich 
gewählt und mit ihm das innere MWefen jener Zuftände 
sechs eigentlich bezeichnet, wiefern in ihm der Charak⸗ 
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ter des wirfenden Principg ausgedrückt ift. ' Das auf 
geftellte Princip des Böfen,. da es durch die Macht 
des Guten nicht zu feinem endlichen Zwecke: der Aufs 
löfung, der Vernichtung, der Zerftörung Fommen 
fann, verfucht wenigſtens feinen Weg zur Hälfte, und 
bleibt bey der Störung, bey der Hemmung ſtehen; eg 
erfcheinet alfo als hemmendes, retardirendeg 
Princip, ein Princip, welches Alles nach der Höhe 
firebende in die Tiefe, in welcher es fich felbft befinvder, 
hinab zu ziehen bemuͤht ift, folglich als ein Princip 
des Falles, der Schwere, und da die Schwere deg 
Lichts Gegentheil if, als das der Finfterniß, welches 
‘wiederum als Gegentheil des Geiftes das der Mate; 
rie genannt werden fann. Und fo zeigte fich denn 
dag, mas wir vorher böfen Geiſt genannt hatten, 
nun fogar als phnfifches, oder vielmehr (s. v. v.) materiels 
les Princip, und mwiefern diefes in den Geelenftörungen 
waltet, fähen mir in dem Weſen diefer die Neigung 
der Seele zu Materie zu werden, in dem inne mie 
wir diefen Begriff ($. 156.) aufgenommen haben, Auf 
diefe Weife wären wir von andern Erflärern nicht 
fehr entfernt, welche das, was wir Seelenftörungen 
nennen, für materielle Erfheinungen ausgeben, 
nur mit dem Unterfchiede, daß mir da endigen, wo 
diefe beginnen, und daB mir überhaupt diefem Aus; 
drucke einen tiefern Sinn unterlegen. Jene nehmlich, 
von einem andern Begriffe. der Materie, ald wir, ges 
leitet, fagen: der Grund und Sig der Geelenftörungen | 
ift in den Organen; wir hingegen fprechen: die Or; 
gane werden durch den Eintritt der Geelenftörungen 
nothwendig, und zwar mwidernatärlih, afficirt, Frank; 
haft geſtimmt und Häufig fogar durch diefe franfhafte 
Stimmung umgeändert, aber alles dies blos dadurd, 
daß die Seele (das Leben auf feiner ideellen Seite ) 


— 
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aufgehört bat dem Gefeg des Geiftes zu gehorchen,- 
und dadurch dem Gefeg der Schwere, des Falles, der 
Materie auheimgefalien if. Die Seele wird demnad) 
in den Formen ihrer Störungen in fo fern. mate— 
rielle Erfheinumg, als fie, des Lichts, d. h. der 
Vernunft und Freyheit beraubt, gerade nach ſolchen 
Gefegen wirfend, oder vielmehr leidend, ericheint, mie 
fie in der Welt der Schwere einheimifch find. Wir 


rufen hier das früher ($. 183.) hierüber Seftgeftellte 
zuruͤck, und bemerfen blos noch, daß nur auf Diefe 


Weiſe das Innere, das Wefen der Seelenſtoͤrungen 
überhaupt befiimmbar war, daß wir das Gefek der— 
felben aufzufinden fuchten: denn in.dem ein jedes Seyn 
beherefchenden Gefeß liegt fein Wefen. Das Geſetz 
aber ift jederzeit nur Ausdruck und Erfcheinung des 
Geiſtes; und wie in.unferer Seele der gute Geift 


‚durch Das Gefeß des Lichts der Bernunft und Frey 


heit) erfcheint, fo der böfe durch dag der Schwere, 
Und fomit genug über das Weſen der Seelenſtoͤrungen 
im Allgemeinen. . 





3weytes Kapitel. 
Von dem Weſen der Gemuͤthsſtoͤrungen. 


$. 254 | 

Betrachten wir die Hauptformen der Gemuͤthsſtoͤ— 
rungen: den Wahnfinn und die Melancholie, fo finden _ 
wir, daß fie fih durch ganz entgegengefeste Charaktere . 
auszeichnen, indem das Gemuͤth in der Melancholie die 
Welt verloren hat, und zum hohlen, leeren, an fich ſelbſt 
nagenden ch geworden ift, im Wahnfinn Hingegen, aus 
ſich ſelbſt gleichfam Herausgeriffen und fich felbft entzo⸗ 


2* 


Weſenlehre. 383 


gen, In die Traumgebilde und Luftgeſtalten der Phanta⸗— 
fie verflattere, Wir finden hier die Merkmale zweyer 
entgegengefegten phyſiſchen Principien: der Gentripetals - 
oder Contractivfraft: d.h. dem Streben fich in das Minis 
mum eines Mittelpunftes zu verlieren und fo allmaͤh⸗ 
lich in Nichts zu verichwinden, und der. Gentrifugal 
oder Erpanfivfraft: d. h. dem Streben fih in unendliche 
Weite auszubreiten, und fo ebenfalls in Nichts zu vers 
ſchwinden. Wir finden die forperlihen Nepräfentanten 
diefer beyden Kräfte in dem Sauerfloff und dem Wafs 
ſerſtoff, wiefern jener an die Metalle, Ddiefer an die 
narcotiſchen Pflangenprincipien gebunden iſt; beyde 
verhalten ſich als Gifte, nur von entgegengeſetzter Art, 
indem das Metallgift nach der Mitte zu zerſtoͤrend, das 
Pflanzengift nach der Peripherie zu jexftörend wirkt. 
Wir bringen dies hier blos beyfpiels; und gleichnißs 
weiſe bey, um dadurch den Begriff der Gemuͤths-Af—⸗ 
fection bey der Melandholie und dem Wahnſinn deſto 
anfchaulicher zus machen, Zerfällt dag Gemuͤth, (wel— 
ches in feiner vollen Geſundheit und Unverlegtheit, in 
feiner reinen Lebendigkeit, dem reinen Waflertropfen” 
gleicht, in welchem fi der Himmel fyiegelt,) durch 
Kranfheitämomente follieitirt, in feine Elemente, wie 
Das Waffer im electrifchen Proceffe in die feinigen: 
fo treten die genannten Kranfheitserfcheinungen vor, 
je nachdem das eine oder andere Element firirt iſt. 
Und Diefe Parallele zwiſchen Gemuͤth und phyſiſchen 
Kräften, wiewohl fie nur den Zweck der Veranſchau—⸗ 
Jihung hat, möchte wohl noch eine tiefere Bedeutung 
zulaffen, nehmlich die, melde ſchon längft von den 
Naturphiloſophen als. Norm angenommen morden iff: 
Das Wiedererfcheinen der phnfifchen Kräfte und Gefege, 
* Reiche der Pſyche. Wir ſchraͤnken aber die Gültigs 
keit dieſer Bedeutung blos auf die Faͤlle ein, wo die 
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Seele aus dem Gebiete der Freyheit heraus, und in 
das der Natur-Nothwendigkeit tritt. Daß dies nun 
bey den Gemuͤthsſtoͤrungen der einen wie der andern 
Art der Fall ſey, und daß dadurch das Weſen derſel— 
ben beſtimmt werde, iſt jetzt eben zu zeigen. 


S. 255. 


Wir betrachten zunaͤchſt die Melancholie in dieſer 
Hinſicht. Nur durch die Vernunft erhaͤlt ſich der 
Menſch in dem Gebiete der Freyheit. Wer ſich keinen 
Augenblick von der Vernunft losreißt, wandelt immer 
- in diefem Gebiet, und das Himmelreich ift fein. Allein 
verlocft von ihrem Pfade, und ihrer vergeffend, wird 
der Menfh eine Beute der zwingenden Gemalten; 
welche auf fein Herz eindringen. Er wird nun ohne 
Widerſtand magnetifch angezogen oder abgeftößen, und 
unterliegt den Gefegen dieſer Anziehungs⸗ und Ab; 
ftoßungsfräfte, anfänglich mit gradmweifem Widerftande, 
deffen Kraft fich aber je länger je mehr verliert, bis 
fie zulegt ganz erfchöpfe if. Don diefem Moment an 
gleicht das Herz des Menfchen einem fallenden Körper: 
er wird blind gegen den Mittelpunft feiner Beftrebuns 
gen hingezogen und lebt nur in der Kraft diefes Mit 
telpunftes. Sich loszureiffen und wieder felbftftändig 
zu werden, iſt feine Möglichkeit mehr: dag Herz und 
fein Gegenffand find verſchmolzen. Weil aber in die 
ſem Zuftande dag Herz nicht mehr des Menfchen iſt, 
fondern des Gegenftandes, fo faßt den Menfchen eine 
unendliche Dual, denn er ift in einen unendlichen Wis 
derfpruch verfetzt, in diefen: daß er von fich felbft 
- gefchieden iſt, und doch nicht von fich ſcheiden fann. 
Dies ift wahre Höllengual: denn das Wefen der Hölle 
if die Anfchauung und dag Gefühl defien, was in 
ſich Eins iſt, als eines Getrennten. In diefem Selbſt⸗ 
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Gefuͤhl des Nichts ſich⸗ſelbſt-Angehoͤrens if 
das Gemüth bey der Melancholie verloren; und dieß 
iſt das Wefen der Melancholie, welches, allen Erſchei⸗ 
wins oweiſen derſelben zum Grunde liegt. 

260 _ 

Was das Weſen des Wahnfinng, als derjenigen 
Form von Gemuͤthsſtoͤrung r welde der Melancholie 
entgegengefegt ift, betrifft, :fo. könnte es fcheinen , als 
wäre hier .gn eine, Unterwerfung des Gemuͤths unter 
das Gefeg der Schwere nicht ju denfen, da der Zur. 
fand des Wahnfinng durch ein Außer ‚fi ch⸗ ſeyn begruͤn⸗ 
det wird. Allein dieſes Außerfichfepn », hängt eben fo, 
wie das Jnfichverfunfenfeyn bey. der Melancholie, von 
einem Zuge, von einer attractiven Gewalt des Gegen; 
ſtandes ab, welcher das Her gefeſſelt haͤt. Das Herz 
iſt unwiderſtehlich des Gegenſtandes, wie bey der Mes 
lancholie, nur ift dag Verhältniß des Zuges verſchie⸗ 
den. Dep der Melancholie haftet der. Gegenſtand am 
Herzen, laſtet gleichfam auf ihm, und druͤckt es im 
immer tiefere Tiefe nieder; Daher auch Melancholie ein 
Zuftand von Depreffion if. Beym Wahnfinn Bin; 
gegen haftet das Herz am Gegenflande, es lebt nur 
in ihm, es iſt in ihm verloren; Das eben iſt ein 
Traum von dieſem Gegenſtande geworden; das Ge 
muͤth iſt Durch Die Phantaſie aus fi ſelbſt herausge; 
tiffen. Das Gemüth folgt alfo auch bier ‚einem Zuge: 
inden es keine eigene Kraft der Selbftftändigfeit mehr 
hat, mird es fortgeriffen. Wenn aber eine Kraft, 
durch die andere überwunden, nah ihr hingezogen 
wird, gehorcht fie dem Gefege der Schwere. Zwar iſt 
das Gemüth beym Wahnfinn lebendig und heftig ers 
regt, und entzünder durch feine Bewegung die Phan—⸗ 
tafie: es ift im Zuſtand Der Eraltation, der Ecfafe, 

Lehrb. d. Seelen: Eröor, 36 
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Aber es ift Fein freyer Aufſchwung der Phantafie, der 
hier Statt findet, ſondern die Phantafie it gebum 
den, fie fchafft gezwungen, nicht was fie mag, ſon⸗ 
dern was fie muß. Und in dem Muͤſſen liege eben 
das Gewicht der geiffigen Schwere. Und fo iſt 
denn das Wefen des Wahnfinns im Grunde gleichbe; 


deutend mit dem der Melancholie ein Verfinfen, ein 


Sallen in das Neich der Schwere; nur daß in bey 
den Gemuͤthsſtoͤrungen die Richtung des Falles ver 
ſchieden iſt. Und dadurch tritt ein bedeutender Unter: 
fchied beyder Krankheiten ein, in Beziehung auf dag 
Gefühl: indem nehmlich das Gemuͤth bey der Melanz 
cholie durch den Zuſtand der Depreffion in ſich ſelbſt 
zurücfgetrieben wird, füpft es nichts, als ſich und feis 
nen Schmerz, in immer ſteigender Entzweyung; im 
Wahnſinn aber "ift dieſe Reflexion des Gemuͤths auf 
ſich ſelbſt, aufgehoben, weil es uͤberhaupt außer ſich 
iſt; und darum begleitet den Wahnſinn, und fein Uns 
gluͤck, das Glück der Selbſtvergeſſenheit. 


ur 





0, Drittes Kapitel, | 
Bon.dem Wefen der un Störungen, 


$. 
Wenn wir recht —— ſeyn wollen, ſo muͤſſen 
wir geſtehen, daß eigentlich auch die Geiſtesſtoͤrungen, 
wenn ſchon nicht ihren Sitz, doch ihren Urſprung im 
Gemuͤthe haben. Niemand wird verruͤckt, wenn nicht 
ein urſpruͤngliches und großes Intereſſe ſeinen Geiſt 
an beſtimmte Gegenſtaͤnde heftet. Allein, weil denn 
doch es die geiſtige Thaͤtigkeit iſt, nicht das Ge⸗ 
fuͤhl, welche von nun an in Anſpruch genommen wird, 
und weil, ohne alle fernere Einmiſchung des Gefuͤhls, 
die Scene der Verruͤcktheit ausſchließlich in dem Ge 
biet des Geifteg im engern Sinne, d. h. des Verſtan— 
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des ſpielt, ſo wie bey dem Bloͤdſinn es die geiſtige 
Depreſſion iſt, welche den Hauptcharakter des Zuftanz 
des ausmacht: fo wird billig das Weſen der Geiſtes— 
förungen auch blos im Gebiet des Geiſtes aufgeſucht. 


$. 258. 
Wefen der GeiſtesStoͤru ngen im Allgemeinen. 


Unfreyheit, Zwang, ift die allgemeine Lofung aller 
Ceelenftörungen; und weil aller Zwang ein unvermeids 
liches Untergehen Eines Wefeng in dem andern ift: fo 
treten hier die Beziehungen, welche wir fo eben verlaß 
fen haben, von neuem auf, nur in anderer Geftalk 
und Erſcheinung. Denn anders iſt die Erjcheinung 
des Gemuͤths im Leben, anders die des Geiſtes. Alſo: 
der unfreye Geift, im Zuffande der Eraltation, mie 
in dem der Depreffion, unterliegt dem Zwange. Dieß 
gefchieht, gerade wie bey den Gemürhszuftänden, dann, 
wenn der Geift, d. 5. hier: der DVerftand, von der 
Vernunft weicht. So lange die Vernunft den Verftand 
leitet, ift er wohl berathen; und was wäre mehr zu 
wünfchen, als daß dies überall gefhähe: Es ift aber - 
mit dem Verftand wie mit dem Gemüthe: er reißt ſich, 
verlockt, verführt durch Äußere DVeranlaffungen, alt 
mählih von der Vernunft los. Iſt dies gefchehen, 
und der Verftand iſt die vorwaltende Thätigfeit im 
Individuum: fo fängt er an widernatürlih, das 
heißt-auch zugleich: mwidervernünftig, thätig zu werden. 
Und hier liegt der Urfprung aler Chimaren und fixen 
Ideen: denn der Verſtand wird nun von ſeinen Gegen 
fänden fortgezogen und beſtimmt, und kann ſich nicht 
in. echter Sreyheit bewegen. Es entfichen nun Verſchie⸗ 
bungen und Verdrehungen, und VBerfehrungen der Ber - 
griffe, wie fie ung die mannichfaltigen Formen der 
Verruͤcktheit darbieten, Doch gefchieht Dies nicht cher, als 

Bb 2 
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bis der Verſtand nach und nad) immer mehr dem äußern 
Zwange, fih mit beffinimten VBorftellungen zu beſchaͤf⸗ 
tigen, unterliegt,“ Und diefes Gegwungenmwerden, 
zum Vorſtellen und Urtheilen, nach einem einfeitigen, 
folglich allezeit unrichtigen Zuge, welcher Gelegenheit 
zu Berfehrrheiten aller Art in den Vorftellungen und 
Urtheilen giebt, ift es eben, was das Weſen der Ver; 
rücktheit im Allgemeinen ausmacht; Dahingegen die 
Unfähigfeit überhaupt zu deutlichen Vorſtellun—⸗ 
gen und Begriffen den Geift auf einer andern Seite 
in das Neich der Schwere hinabführt, nehmlich auf der 
der Depreffion, Der Verrückte wird magnetifch, und 
darum mit *ravitation, von feinen Gegenftänden ans 
gezogen; der Blödfinnige fällt, und fällt immer tie 
fer, weil er fich nicht mehr zur Klarheit der Borftels 
lung erheben fann, 


$. 259. 
Weſen des Wahnmwiges. 

MWeltliebende Gemüther, die aber niht im Sinne, 
fondern im Verſtande leben, werden, nachdem fie die 
Freyheit der Vernunft verloren, an Begriffe von irdis 
fhen Dingen und ihren DVerhältniffen gefeflelt. Da 
nun Diefe Begriffe fih blos nad) dem ntereffe, und 
folglih nach dem einfeitigen, dem Vorurtheil, der Eins 
bildung, modeln: fo folgt, daß fie nothwendig ver; 
kehrt feyn müffen; und diefes Gebundenfeyn an ver; 
fehrte Weltbegriffe maht das Wefen des Wahnmwiges 
aus, Der Wahnmwisige waͤhnt die Welt nach feinen 
Begriffen zu modeln, weil dieß feinem Intereſſe ange; 
meſſen ift; feine Begriffe aber mwiderfprechen der Drds 
nung der Dinge, wiewohl fie mit feinem Intereſſe 
ganz übereinftimmen; und dieß ift eg, was den fubtik 
fen Verſtand fcheitern macht. 


. 
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9.2600. 
Weſen des Aberwitzes. 


Ein Hangen an uͤbernatuͤrlichen Gegenſtaͤnden, und, 
vermoͤge der heftigen Begierde ſie zu begreifen, ein 
Mißgriff, eine falſche, verkehrte Anwendung und An— 
firengung des DVerftandes, ein Einfchränfen des Unbes 
ſchraͤnkten in endlihe Schranfen, (modurch ſchon jede 
falfche Philofophie zum halben Aberwig wird; und 
ein Haften an diefen felbfigefchaffenen Schranken: dies 
ift es was das innere Wefen des Abermwiges ausmacht. 
Der Aberwitz lebt auf eine Weife im Ueberfinnlichen, 
die ſich nothwendig mit Verwirrung beftraft. Nur mit 
dem Gemüth fol der Menfh auf das Emige gerichter 
fen: er foll das Ewige lieben; aber wenn «er dieß 
nicht thun, und c8 doch begreifen will, ſo ſinkt er 
in den Abgrund der Kranfheitsform, deren Wefen noth; 
wendig die Ohnmacht des menfhlihen Verftandes auf 
das deutlichfte bezeichnen muß, da fich hier der Verftand 
in einem Gebiete verwirrt, für welches fein befchränf; 
tes, irdifcheg, nur den Sinnen förderliches Wefen nicht 
gefhaffen if. Diefes Verfunfenfeyn des Verftan; 
des in den Abgrund der Dinge, deutet von ſelbſt an, 
daß er hiemit dem Geſetz der Schwere anheim gefak 


len iſt. — 


Weſen der Narrheit. 

Aus Eitelkeit iſt der Menſch gemacht. Auf das 
Eitle iſt fein Herz, fein Sinn und fein Verſtand gerich—⸗ 
tet, aud) dann, wenn er es wagt das Unwandelbare in 
feinen Kreis zu ziehen: denn er betrachtet ed nach dem 
Mabftabe feiner -Eitelfeit, Diefe aber offenbart am 
fräftigften ihr Wefen in der Narrheit. Der Narr 
ift der Eitle zur 2Eoynv, welcher aber in feiner Eitels 
feit, die fein eigenes Individuum, als nächfies Weſen 
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zum Gegenftande hat, der Frenheit verluftig, und dem 
Gefeg der Schwere gehsrchend, untergegangen iſt. 
Echon der gemwöhnlih eitle Menfh kann fih von 
feinem Hange nicht losmachen; wie viel weniger der; 
jenige, welcher aller Selbfiherrichaft verlufiig, von dem 
Strudel der Eitelfeit verichlungen it. Und dieß if 
der Narr. Das Wefen des Narren ifi ein Haften und 
Hangen an ihm felbit, als einer vorzüglihen, ausge 
zeichneten Perſon. Es giebt Fein größeres Unglüd, alg 
ein Narr zu feyn; weil man von feiner eigenen Per, 
ſon nicht ſcheiden kann. Auch das Wefen der Narr 
heit übrigens hat feinen Urfprung im Gemüthe: eine 
übermäßige Eelbftliebe und Selbftfhägung iſt ihr erfter 
Grund, 


$. 262. 
Wefen des Blödfinns. 


Wenn irgend wo die fomatifhe Bedingung des geiz; 
ftigen Lebens ausgefprochen ift,. fo ift es da, wo ein depo⸗ 
tenzirtes Hirn; und Nervenfpften, defien Grund und 
Weſen man in feinen Erfcheinungen nachmweifen fann, 
Das geiftige Licht nicht mehr zu entzünden, den Lichtfreig 
des Bemußtfenns mit feinen Strahlen, den Borftelluns 
gen, nicht mehr zu erhalten vermag. Wie die Lampe, 
in welcher dag Del aufgezehrt iſt, verlifht: fo das Bes 
mwußtfeyn mit feinem Inhalte im Leben; erihöpften Ge 
hirn; und dieß ift der Fall beym Blödfinn. Das Wefen 
‚ des Blödfinns ift demnach: Mangel des geiftigen Lebens; 
princips, deffen Herd eben das Gehirn if. „Was 
lefe ich hier!“ — mird der Sritifer fagen — ‚Auf 
einmal fchlägt fi ja der Verfaſſer zu den declarirteften 
Materialiſten!“ So fheint es auf den erſten Anblick, 
Her aber die früher aufgeftellten Anfichten. des DBerfafs 
ſers ($$, 6. 35. 151: 152.164.) bey fich zuruͤckzurufen 


! 
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geneigt iſt, wird finden, daß die ein gegebene Anficht 


"dem rationalen Standpunfte. nicht blos nicht fremd, 


dern fondern fogar notwendig if. Denn wir haben 
nicht blog zugegeben, fondern fogar poftulirt, daß der 
Leib mit feiner Gefammteinrichtung der Träger der Seele 
ift, indem wir in ihm diejenige Richtung der bildenden 
Kraft des Lebens erkennen, melche das lebendige Mens 
fhengebild in den Stand fest, ein geifliged Leben zu 
beginnen und zu entwickeln. Uebrigeus dürfen wir nicht 
wähnen, daß, weil ohne die Einrichtung oder Lebendigs 
feit des Gehirns fein geiftiger Tag in ung  erfheint, oder 
bey erfchöpftem, verlegtem Gehirn diefer Tag verſchwin⸗ 
det, darum derfelbe durch die fomatifche Bedingung als 
fein zu Stande fomme. So menig die Lungen ohne Les 
bensluft athmen koͤnnen, fo wenig: fann fich in dem Ge 
hirn, ohne den geiftigen Aether, (sit venia verbo), 
welcher das Geſetz alles Seyns in ſich traͤgt, d. h. ohne 
den Geiſt, die Vernunft, ein geiſtiges, vernuͤnftiges 
Leben entwickeln. Wie Leben nur vom Leben, ſo kann 
Geiſt nur vom Geiſt geboren werden. Die goͤttliche Ver⸗ 
nunft konnte unſer Gehirn nach einem von ihre gedachten, 
oder vielmehr gefchaneten, Schema bilden, aber den ‚les 
bendigen Odem,“ den Geift, muß fie, wenn im Mens 
[hen etwas wahrhaft geiftiges feyn foll, dennoch unaus⸗ 
geſetzt felbft zuführen. Wir erzeugen die Vernunft nicht 
in ung, fie iſt nicht das Product unferer Organifation, 
fo'wenig, als die Luft es ift, die wir einathmen; wir 
werden nur empfänglich für die Vernunft, für den Geift 
geboren, welcher ung geiftig, wie Die Atmofphäre raͤum⸗ 
lich, umfließt, und immerdar Eingang in uns fucht. 
Wenn wir aber diefem Geift der Vernunft, dieſem „hei⸗ 
ligen Geiſt“ mwiderftreben, fo verlieren wir zuletzt Die 
Empfänglichfeie dafür, und indem wir leiblich fortleben, 
find wir dennoch geiftig todt. Und dieſer Zuſtand ift 
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im Bloͤdſinn und den ihm verwandten Zuſtaͤnden voll⸗ 
ffändig ausgefprocen.. Das Wefen des Blodfinus bes 
fteht in der organisch noch nicht entwickelten, oder orga⸗ 
nifch erlofchenen Empfänglichkeit für denGeift, für die 
Vernunft. Und fo fommt es, daß der Bloͤdſinn ein rein - 
organifcher Zuftand zu feyn [heine indem er, wahrhaft ein 
negativ sgeiftiger it, ein ‚, Öeifleemangel, aus Mans 
gel an Empfänglichfeit für denGeiſt. 





Viertes Kapitel 
Bon dem Wefen der Willensftörungen. 
$. 263. J 

Sowohl die Elementurlehre, als die Aufſtellung der 
einfachern und verwickeltern Formen der Willensftöruns 
gen mweifen uns auf die Spur zur Enthüllung. des We 
fens der Willensftörungen. Wir haben an einem anz 
dern Orte ( Diss. de.voluntate miedici eic.) unfere Ans 
fiht von dem Wefen des Willens ausführlich aus einans 
dergeſetzt, und bringen’ hier nur. das Norhmendigfte zur 
Erklärung unferes Gegenftandes bey. Wir wurzeln eben 
fo durch unfern Willen, wie durch unfere Vernunft in. 
dem etvigen Wefen ein. Der Wille ift ein Document 
unferes göftlichen Urfprungs. Aber es kommt darauf 
an, wie wir ihn brauchen, um durch ihn Heil. oder Uns 
heil zu erzeugen. . So lange fi der Wille weder zum 
Buten noch zum Böfen entfchieden hat, iſt er blos dag 
Bermögen zur Selbftbeftimmung, Das freye Vermögen 
zu handelm: Willführ. Die geheiligte Wilführ, d. 
h. die Willkuͤhr, welche fich auf die Geite der Vernunft 
wendet, wird zum guten, reinen, oder. heiligen Willen, 
Diefer Wille ift die wirkende. praftifhe Vernunft, 
die Dernunft als Kraft. Dieſer Wille iſt nie ohne gedeih⸗ 
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lichen, beilfamen Erfolg. Was je wahrhaft Gutes in 
der Welt gewirft worden, ift, tie die Welt felbft, aus 
diefem Willen, als fchaffender, mahrhaft göttlicher 
Kraft, ausgegangen. Diefer Wille ift das wahre Schd; 
pferelement; aber er ift es nur, verfchmolzen mit, und 
durchdrungen von der Vernunft; oder vielmehr nur der 
vernünftige Wille ift echter, unverfälfchter Wille. Das 
Vermögen nun im Menfhen, Durch welches der Menfch 
fi zum Handeln beftimmt und welches dadurch zum 
Willen wird, die Willführ, geht. ing -Unendliche, d. h. 
fie ift frey, fie würde fonft feine Trägerin des Willens 
feyn fönnen, welcher unbefchränfter Natur if. Aber 
eben weil fie frey ift, bedarf fie der Befchränfung, um 
ſich nicht im Unendlichen zu verlieren, d. h. fich felbft zu zer⸗ 
ftören, aber einer Befchranfung, durch welche ihr den; 
noch die Freyheit nicht verloren gcht. Und Ddiefe 
Befchränfung giebt ihr Die Vernunft, das Princip der 
Sreyheit, und ſchafft fie damit zum reinen Willen um, 
läßt fie als wahrhaft freyen Willen gleichfam mieder ge; 
boren werden, Kine Berwandlung, ‚die unter die fels 
tenften Erfcheinungen im Reiche der. Menfchheit gehört. 
Wo aber die Willkuͤhr fich der Vernunft nicht fügt, fonz 
dern zügellofen Trieben folgt, artet fie zulegt felbft zum 
zügellofen Triebe, zum wilden Freyheits- d. di zum Zer⸗ 
fiörungstriebe, aus, und wenn fie als folcher im Men; 
ſchen erſcheint, iſt eben Die wahre Freyheit unters 
gegangen, und zunaͤchſt tritt die Tollheit in ihrer ſcheuß⸗ 
lichen Geſtalt hervor. | 
$. 264. 

Man hat verfucht, mie die übrigen Geelenfföruns 
gen, fo auch die Tollheit, förperlich zu erklären, und bald 
von fcharfer Galle, bald von Würmern, bald von hundert 
andern Reizen abzuleiten. Wenn auch diefe Erflärungss 
weiſen erft einer neuen Erflärung bedürfen, und es beffer 

Lehtb. d. Seelen: Etör. ec 
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ift, zunaͤchſt Ueberreizung des Gefäß; und Nervenſyſtems 
als koͤrperliche Bedingungen zur Tollheit anzunehmen, 
fo ift doch damit das Närhfel dieſer Erfcheinung nicht 
gelöfet, fondern es bedarf eines tiefern Grundes, um 
die Handlungen des Tollen zu erflären: denn es iſt 
ein Unterichied gwifchen Bewegung und Handlung. Es 
giebt eine Menge millenlofer Bewegungen, aber feine 
einzige willenlofe Handlung: denn der Begriff des Han; 
delns ift nicht ohne den des Wollens denfbar. Aber «3 
giebt ein gezwungenes, unfreyes Wollen, d. 5. ein fol; 
des, wo ſich der Wille durch einen blinden, übermäch 
tigen Reiz zum Handeln beſtimmt. Diefer Fall tritt 
dann ein, wenn fi der Wille von der Vernunft losge⸗ 
fagt hat, und weder durch das Gefühl noch durch den 
Verſtand befiimmt wird. Denn den Willen beftimmt, 
wenn ihn die Vernunft nicht beftimmt, nah Maßgabe 
der limftände, bald das Gefühl (Luft und Schmer;), 
bald der Verftand (Vortheil), bald endlich der blinde 
Trieb. Der blinde Trieb fennt nie Schranfen; und fo 
gefchieht ed, daß der durch ihn beſtimmte Wille Feine 
Schranfe erfennt und gegen jede Schranfe arbeitet, d. 
h. zerſtoͤrend wirft. Und dieß iſt der tiefere Grund, der 
die Handlungen des Tollen beftimmt. Allerdings ift fo 
die Unfreyheit des Menfchen, und find ibre Folgen für; 
perlich bedingt: denn der blinde Trieb felbft it die Folge 
der aufgeregten Förperlihen Drgane; mie 5. B. der 
Menſch in der Trunfenheit nicht felten Handlungen eines 
Tollen begeht. Allein diefe Aufregung der Förperlichen 
Drgane ift wiederum pfochifches Werf, ſchnell oder all; 
mählig gefchaffen und vollendet durch Lafter, Leidenſchaf⸗ 
ten, Affecte u. f. w.; und das Product der pſychiſchen 
Wirkfamfeit: Uebermaß förperliher Erregung, wirft 
abermals pſychiſch durch Aufreiszung des Willens. Und 
fo ift und bleibe die Tollheit nur pſychiſch erflärbar. 


Weſenlehre. 395 


Das Weſen der Tollheit iſt alſo die blinde zerſtoͤrende Thaͤ⸗ 
tigkeit des Willens, und nichts anderes und weiteres. 
$. 265. 

Es bleibe nun noch das Wefen der Willenlofigfeit, 
als des Gegentheils der Tollheit, zu entziffern übrig. 
Wie die Tollheit, fo hat auch die Willenlofigfeit ihre ent⸗ 
fprechende organifche Bedingung. Der Menfh, wenn 
er es nicht fhon Durch Geburt und urfprüngliche organis 
ſche Unvollendetheit if, wird nicht willenlos, außer 
durch heftige Erſchuͤtterungen oder allmähliche Untergras 
bungen feiner fomatifchen und pfychifchen Lebendigkeit, 
Es befteht aber die Willenlofigfeit, nad ‘früherer Erdrs 
terung, in der Unfähigkeit zur Eelbftbefimmung. Ges 
hen wir auf die Duellen diefer Unfähigkeit zurüd, fo 
finden wir freylich, Daß zunächft phyſiſches Unvermoͤgen 
die Kraft zum Wollen gelähme hat; allein hiebey dürfen 
wir nicht ftehen bleiben, denn diefes phnfifhe Unverz 
mögen rührt doch nur von falfcher Lebensführung her. 
Mangel an. Willensübung demnach, eines Theilg, und- 
andern Theils die Angemöhnung, den Willen durch frems 
de Reize beftimmen zu laffen, welche nach und nach aufs 
hören wirffam zu feyn, wenn die Empfänglichfeit für: 
fie erfchöpft if: dieß iftes, was man als das Weſen 
der Willenlofigfeit feftfegen muß: demnach durchaus 
nichts anders, als erfchöpfte Kraft des GSelbftbeftim; 
mungsvermögeng, durch organifche Schwäche bedingt, 
wie Diefe erft Durch Willens-Trägheit und Sklaverei hers 
vorgebracht wurde, 

$. 266, 
Schlußbemerfung. 

Das Weſen der gemifchten Störungen des es 
Ienlebens ift ohne Schwierigfeit aus dem der einfas 
chern zu erkennen, fo bald nur diefes in dag rechte 
Licht geſtellt iſt. Die hier aufgeftelte Wefenlehre ift 
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freplich nur ein ſchwacher Anfang zu diefer Yuffläarung ; 
inzwiſchen hoffen wir doch den Punkt bezeichnet zu bar 
ben, .um melden ſich diefe Forfhung als um ihren 
Sprirtelpunft bewegt. Wir haben vom Anfange herein 
dieſes unfer Bemühen für ſtizzenhaft ausgegeben, und 
ung befchieden, der Zeit die Ehre zu laffen. At eg 
dem Verfaffer gelungen, den Blick des Beobachters 
auf das Eine, mas hier Noch iſt, auf die pfychifche 
Verderbniß zu heften, und alles Uebrige ald die Fol; 
gen derfelben zu betrachten: fo hat er. vor der Hand 
mach feinen Kräften genug gethan. Es wird fih num 
ergeben, daß die fefigehaltenen Momente der Weſen⸗ 
lehre zunaͤchſt die Hevriſtik, ſodann aber, in natuͤrli⸗ 
cher Folge, die uͤbrigen Theile der Technik leiten. 
Auch wo wir in pſychiſchen Faͤllen koͤrperlich zu ver 
fahren meinen, wirken wir dennoch pſychiſch; mie ſich 
theils aus dem ergiebt, was ſchon hierüber ($. 154 — 


158. mitgetheilt tworden, theils beſtimmter und auss 


führlicher ein Gegenſtand der Heilmittellehre feyn wird, 
So viel ift wenigftens dem Verfaffer flar, daß, wenn 
er auch auf feinem Wege nur kuͤmmerlich vorgeſchrit⸗ 
ten if, Ddiefer Weg dennoch zum Ziele führen muß, 
wenn überhaupt hier ein Ziel zu erreichen: ifl. 
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Ginleitung. 


Ueber die Technik und ihre Verhaͤltniſſe 
überhaupt. 


26. 


Es iſt ſchon an feinem Orte ($$, 72. 73. 74. und: 
81. 82. 83.) bemerkt worden, was es mit der aͤrztli— 
hen Kunſt für eine Bewandniß habe, wiefern fie mit 
der Kunft überhaupt übereinflimme oder son ihr 
verjchieden fey, welche Verhaͤltniſſe groifchen ihr und 
der Theorie obmwalten, und endlich, welches ihre Duel; 
len und ıhre Berfahrungsmeifen ſeyen. Wir faffen hier 
fummarifch und in Einem Ueberblick zufammen, was 
dort einzeln und zerftreut angedeutet worden, und für 
gen das für unfern jegigen Zweck Gehoͤrige hinzu. 


$. 268. 

Nehmlich der Arzt uͤberhaupt, und ſo auch der 
pſychiſche, iſt nicht Kuͤnſtler im gewoͤhnlichen Sinne 
des Worts. Derjenige, welchen wir Kuͤnſtler nennen, 
wie etwa der Mahler, der Bildhauer, der Mufifer, 
herrfcht mit Freyheit über einen ganz paſſiven Stoff, 
und drückt diefem das Gepräge feines fchaffenden Geis 
ftes, feine Ideen, ein, Diefes thut der pſychiſche, mie 
der fomatifche Arzt, nicht, Der Gegenftand, den er 
behandelt, ift fein todter, Fein paſſiver Stoff, er iſt 
felbft Leben in eigener — und Geſetzlichkeit, welche 
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der Arzt anerkennen, achten, fchonen, nad ihrer Weile 
behandeln muß. Sodann find es nicht frey erfundene, 
poetifhe Ideen, melde der Arzt feinem Gegenfiande 
mittheilt, fondern es ift eine Einmwirfung, angemeffen 
der Natur und den Bedürfniffen des Gegenftandes, 
d. h. des erfranften Lebens. Das Leben, welches ſich 
nicht mehr ſelbſt ſchuͤtzen und flüsen fann, bedarf der 
Hülfe von außen; und dieſe foll der Arzt geben, aber 
nicht anders, als es die Etimme, d. 5. das Gefeg 
der Natur des Lebens vorſchreibt. Der Arzt if alſo 
niht Herr, fondern Diener, zwar nicht des fram; 
fen Individuums, aber Doch des kranken Lebens. Dem 
franfen Individuum ift er Helfer. Und fo ift hof 
fentlich der Unterfhied zwifhen dem Arzt und dem 
Kunſtler abermals deutlich ausgefprohen, und von 
neuem Einfpruch gegen den thörichten Namen Heil: 
fünftler gethan, als welcher einen doppelten Irrthum 
und eine Doppelte Arroganz enthält: denn auch heis 
fen thut der Arzt nicht, fo wenig als er Künftler im 
gewöhnlichen Einne ift: denn heilte der Arzt auch durch 
Willen und Bli und Berührung, fo heilte dennoch 
nicht er, fondern die in ihm gelegte Kraft, er felbft 
aber wäre blos das Werkzeug diefer Kraft, der Tr; 
ger derfelben, tie der Arznepfloff der Träger der 
Arzneykraft ift. 
2.8. 269. u 
Aber der Arzt wirkt nicht blind; wenigſtens fol 
er das nit. Er wirft mit Aufmierffamfeit, Ueberles 
gung, Erfenntniß, und die Summe feiner Erfennrniß 
heißt Theorie. Aber nicht unmittelbar leitet Die Theo; 
vie fein Wirfen, fondern fie führt ihn nur auf. die 
Spur der Mittel und Wege und Kegeln, melde feis 
nem Wirfen zum Grunde liegen muͤſſen; und die 
Cumme, der Befig und die. Gefchiclichfeit zur Ans 
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' wendung jener Mittel, Wege, und Regeln, heißt 
Tehnif, Die Technik geht alfo aus der Theorie her, 
vor, wie der Stamm mit feinen Früchten aus der 
Wurzel hervorgeht, aber fie ift eben darum ein Gebild 
für fi, das fich eigens geftalten muß, Dies ift dag 
Verhaͤltniß der Theorie und Technik zu einander, 
Aber nun entfleht die Frage: mie fich die Technik 
aus der Theorie hervorbilde? Und hierauf iſt fchon 
im Allgemeinen geantwortet, Die Erfenntnif der 
franfhaften Beftimmungen des Seelenlebens, ihres Aug; 
drucks in beffimmten Formen, und ihrer Abhängigkeit 
von beflimmten Elementen, führe den Arzt auf den 
eg, den' Kranfheitss Elementen Elemente der Heilung 
entgegen zu flelen, durch dieſe das Seelenleben umzus 
fimmen, und fo die franfhaften Erfcheinungen felbft 
(die Kranfheitsformen) zu vertilgen,; wenn anders die 
gegebenen Bedingungen es erlauben, d. 5. menn die 
krankhaften Zuftande noch heilungsfähig, und die Mit; 
tel der Heilung jenen Zuftänden gewachſen find, 


— §. 270. 

Den Grad der Heilungsfaͤhigkeit giebt die aus dem 
wohl beobachteten Krankheitszuſtande gezogene Prognoſis 
an, die Heilmittel werden aufgefunden, indem die 
Gegenſaͤtze der Krankheits⸗Elemente aufgeſucht werden, 
und die Art und Weiſe fie anzuwenden, ergiebt ſich 
aus der ganzen Individualität der Frankhaften Zus 
fiande. Alles dies giebt der Technik verfchiedene Func⸗ 
tionen, welche ebenfals ſchon angedeutet find. Als 
Hevriftif ehrt fie. im Allgemeinen die Gegenfäge 
gegen die Krankheitsbeſtimmungen auffinden, und ift 
nichts anders als die: fogenannte-allgemeine Therapie, 
toiefern dieſe feim'müßiges, leeres, aus der Luft ge 
griffenes Spiel ift, ſondern ſich felbft und ihr Gefchäft 
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vecht verſteht. As Heilmittellehre fammelt die 
Technik den Schag von erfahrungsbewährten pofitiven 
und negativen Einflüffen verfhiedener Arten und Grade, 
vom Meihe der fogenannten todten Stoffe an, bis 
zur Wirkſamkeit des lebendigften Lebens felbit, und 
ordnet fie nach den aufgefundenen Heilbegiehungen der 
Hevriftif. Als Cursfehre endlich fehreibt Die Tech; 
nif die vollfiändige Behandlung der generiih und ſpe— 
cifiſch von einander verfchiedenen Krankheitsformen 
vor, und erfüllt fo ihre legte Aufgabe. So mannicy 
faltig das Gefchäft der Technik iſt, fo einfach ift ihre 
Entwicdelung , und vieſe Einfachheit verbuͤrgt ihre 
Naturgemaͤßheit, ja Naturnothwendigkeit. Noch iſt 
dieſes Gebiet der pſychiſchen Medicin nicht organiſirt, 
ſo groß auch die Menge der vorhandenen Materialien 
ſeyn mag; und uns bleibe der Verſuch unbenommen, 
durh Gründung einer pfochifch: ärztlichen Technit ein 
Chaos zu geſtalten. 
$. 271. 

Zuvor aber noch einen Blick — die dermalige 
Lage der pfochifch särztlihen Kunſt. indem man 
die pſychiſch⸗krankhaften Zuftände nicht in ihrer Tiefe 
auffaßt, fondern in der Verftimmung des organifchen 
Saitenſpiels, in. den förperlichen Affectionen, den 
Grund jener Zuftände findet, ift man auch allgemein 
darauf bedacht durch Umftimmung der förperlichen Or⸗ 
gane den normalen pfochifchen Ton wieder herjuftellen. 
Und, fonderbar genug! Dies feheint nicht felten zu 
gelingen 5; es gelingt aber bey meitem nicht immer, 
Inzwifhen kann man fagen : diefe Anficht und Me; 
thode ift jest allgemein, meil man fich immer -mehr 
überzeugt, daß, wenn. von Kranfheitszuftänden die 
Rede ift, dieß blos dem Körper: gelten kann. Animus 
non aegrolat, iſt das Motto des Tages. Es. ift fehr 
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bequem den Knoten auf dieſe Weiſe zu varchhanen. 
Die Englaͤnder gehen voran, die Deutſchen folgen ihnen 
nach. Doch verrathen jene, bey ihrem fogenannten 
management oder auch government, tie die Franjo; 
fen. bey ihrem fogenannfen traitement moral daß denn 
doch auch Etwas auf pfochifche Nückfichten gegeben 
werden müfle, umd bey uns hat Keil fogar eine Kur; 
methode auf pſychiſchem Wege vorgefihlagen, mein 
auch nicht ausgeführt. Wären nun Die von ung foge, 
nannten pfochifch ; franfhaften Zuftände -rein förperlicher 
Art, fo hätte man dergleichen pfuchifche Rückfichten 
und Vorſchlaͤge gar nicht nöthig, außer wie fern auch 
bey Förperlichen Krankheiten ein pfpchifches Negime 
vorgefchrieben wird. Auch bey fieberhaften Krankhei⸗ 
ten z. B. dringt der Arzt bald auf Ruhe, bald auf 
Erheiterung des Gemüchs, bald darauf, daß jede fid; 
sende Aufregung deffelben vermieden werde... Dieß ift 
eine gute Beyhülfe, aber Doch nicht die Hauptfache der 
Kur, welche nur auf die Wiederherftelung der orgas 
nifhen Normalität gerichter feyn fann. Diefes müßte 
nun auch das Ziel bey den pfochifchen Krankheiten 
ſeyn. Es iſt demnach inconfequent von einer foges 
nannten moralifchen Behandlung zu fprechen, da 
wo der Grund des Uebels in einem verftimmten Gefäß; 
oder Nerven: Syfiem, oder in beyden, oder im der 
Sehlerhaftigfeit beftimmter Organe liegt, twie des Hirns, 
oder der Leber, oder, des Uterus u. f. w. Ja es ift 
um fo. mehr inconfequent, je weniger die pſychiſchen 
Kranfen einer eigentlich moralifchen, ja überhaupt nur 
einer alltäglichen Direcsspfschifchen Einwirkung fähig find. 
Man verfische es doch, auf das Gemuͤth, auf den Verftand 
eines Wahnfinnigen, eines Melancholifchen, eines Vers 
rücten, eines Tollen, eines Blödfinnigen. durch Worte 
der Vermahnung, des Trofles, der Zurechtweifung, 
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der Ueberzeugung, der Ermunterung m. ſ. w. einzu— 
wirken, und man wird ſehen wie weit man kommt. 
Aber man verſteht dieß auch anders: man verſteht uns 
ter moraliſcher Behandlung: humane Behandlung, alſo 
dag Moraliſche blos ſubjectiv genommen; und dieß iſt 
ſehr lobenswerth, und ein Beweis, daß wir auf einem 
guten Wege find.‘ Nur wollen mir uns hüten dieſe 
Moralität oder Humanität nicht zu’ weit auszudehnen, 
oder vielmehr, ihr feine falfche Nichtung zu geben; 
was nicht felten geſchieht. Denn, was Einige nicht 
blos vorfchlagen und lebhaft anempfehlen, fondern auch 
durch die Thar auszuführen bemüht find: dem pſychiſch⸗ 
franfen Individuum die groͤſtmoͤglichſte Freyheit zu Taf 
fen , ift höchftens da zu billigen, two man alle Hoffnung 
zu ihrer Wiederherftellung aufgegeben hat und ihnen 
deshalb ihren geringen Lebensgenuß nicht verfümmern 
will, wenn er ſich auch nur in Findifch ; fpielender, 
blinder Willfür aͤußert; wo aber noch auf Heilung ge 
rechnet wird, da iſt es unpaffend die Kranken fich 
feloft und ihrem eigenen mwiderfinnigen Treiben zu über; 
laſſen. Befhränfung ift es, melde hier Noth 
thut und nichts meniger ald Graufamfeit oder Inhu⸗ 
manitaͤt ift, fondern eine nothwendige Maßregel yur 
Zurücfbildung folder Individuen zur Norm der Vers 
nunft. Beſchraͤnkung führt den rohen, ungebildeten 
Menſchen zur Cultur, zu Kunft und Wiffenfchaft und 
Aller Tugend; Befchränfung iſt ed auch, durch welche 
der aus Form und Ordnung getretene Menfch zu der 
felben, d. h. zur Vernunft zurückgeführt wird. Gerade 
diejenigen lieben am meiften die Freyheit, denen fie 
am menigften frommt, namentlich maniaci; und fo 
lange man fie ſich felbft und ihrer verfehrten Thätigr 
keit überläßt, waͤre es auch im Autenrierh’fchen Fims 
mer, if an Feine MWicderherftellung ihrer Gefundheit 
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zu denken: fie werden dadurch immer mehr in ihrem 
falfhen Treiben beftärft und in demfelben befeftiget, 
fie halten für Recht was fie thun‘, und‘ wollen von 
feiner Regel wiſſen; ihr verfehrter Hang waͤchſt 
mit feiner dauernden Befriedigung. Kurz, To lange 
folche und ähnliche Kranfe einen Willen haben, ift 
auch nichts mit ihnen auszurichten, Gleichwohl hat 
der Verfaffer große Anftalten gefehen, in welchen diefe 
Schonung des Willens und der Freyheit der Sranfen 
zur Maxime geworden if, Dieß widerfpricht aller 
wahren Technif, und, ift, da wo es gilt, ein Beweis 
ihrer Unvollfommenheit. Theile alfo die Inconſequenz, 
theils das falfche pſychiſche Verfahren if es, was wir 
zuerſt an der heut zu Tage allgemein verbreiteten und 
geltenden - Auficht der pſychiſch-krankhaften Zuftände 
tadeln. Aber auch das Weſen dieſer Anſicht felbit, 
wiefern fie die pſychiſch⸗krankhaften Zuftände blos als 
förperliche Affectionen betrachtet und behandelt, erfährt 
unfern Tadel, Wir wollen hiemit nicht etwa die fürs 
perlich : organifche oder auc blog mehaniiche Einmirz 
fung in Anfpruc nehmen; mir erkennen ihren Werth 
und ihre Nothmendigkeit, wenigſtens auf einer gewiſ— 
fen Stufe der Kunft: aber es ift etwas Anderes, fo 
matifh einwirken, und etwas Anderes, die pſychiſch— 
franfhaften, Zuſtaͤnde für bloße fomatifche Affectionen 
halten. Daß fie dieß nicht find, Haben mir hoffen 
ih in der Entwickelung unferer Theorie dargethan, 
und mit ihr den fehon angeführten ſtolzen Gag: ani- 
mis non aegrotat, zur Gnüge widerlegt. Es ift eben; 
falig aus jenen -Erörterungen (Element. L. Kap. 1.) 
flar, daß alle fomarifhe Einwirfung auch pſychiſche 
ift, wenn auch nur indirectspfychifche, und daß dem⸗ 


nach die Beweiſe der Heilung durch fomatifche Behand» 


lung feine Beweiſe für die fomatifhe Natur jener 
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Krankheiten felbft find. Es ift aber nicht gleichgültig, 
welche Anfiht man bier fefthalte: denn offenbar ift 
diejenige, : welche in den pſychiſch-krankhaften Zuſtaͤn⸗ 
den blos. fomatifhe Affectionen erfennt, die oberfläch 
lichere und befchränftere, melde auch für ihr Wirfen 
nur einen befhranften Spielraum hat, ' wenn fie am 
ders confequent if, Man fieht dies an dem Hellebo; 
rismus der Alten, der, bey dem verfchiedenen Charak 
ter der Kranfheitsformen,, unmöglid auf alle Faͤlle 
paſſen fonnte, fo wie auch an der Art und Kunſt vie 
ler Neuern, dieſe Kormen: durch Specififa zu behan; 
deln, wie Campher, Gratiola, Brechmeinftein u. f. w. 
feyn follen, wo Ein Arzt glückliche Erfolge fieht, der 
Andere nicht. Dies gilt fogar von der im ihrer Art 
vollftändigften und confequentefien Methode, melde in 
Sandtmann’s Schrift-($. 147.) vorgetragen iſt, 
und die, obfhon fie den Namen der indirects pfychis 
fhen angenommen hat, dennoch genau betrachtet, von 
derfelben, von ung gerügten, Anficht ausgeht, indem 
fie zwar nicht, mie jede andere fomatifche Methode, 
die Geele aus dem Spiele läßt, fondern gerade diefe 
feldft zum Gegenftande ihrer Behandlung macht, aber 
unter diefer Seele nichts anders verfteht, als eine Arg 
von electrifher Spannung des Central: Organs, (nah 
einer frühern Anficht Reil's), welche in den pſychiſch— 
franfhaften Zuftänden aus ihrer Norm getreten ift, fo 
daß die ganze geiftige Atmofphäre, fo zu fagen, welche 
fi bis in Die legten peripherifhen Enden des fen 
fibeln Syſtems verbreiten follte, .einfeitig blos dag 
Gentrals Organ erfüllt, und bier die Quelle der pſy⸗ 
chiſch⸗ abnormen Erfcheinungen ift, welche nicht anders 
als durch peripherifche Gegenreize abgeleitet werden kann, 
fo daß auf diefe Weife. dieſe fogenannte Seele Durch 
jene indirect⸗ pſychiſch genannten Reize rein phnfifch, 
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gleichſam nach den Geſetzen des Hebels behandelt wird. 
Wir meinen dies nicht im groben Sinne: denn die 
Geſetze des Hebels ruhen in denen der Mechanik, dieſe 
‚ aber in denen der Vernunft; und fo wird nad 
Sandemeann die franfe Seele, wenn gleich phyſiſch, 
dennoch rational behandelt: denn was waͤre eine irra⸗ 
tionale Phyſik? Jedoch Haben wir C$. 147.) die 
Einfeitigfeit diefer Methode, . nicht wegen ihrer rein 
materialiftifchen Baſis, fondern aus dem Grunde ger 
rügt, weil man fo den Menfhen, auch im pſychiſch— 
franfhaften Zuffande, vermoͤge der unendlichen Kraft 
des Widerſtandes, die er befißt, und die er zwar nicht 
immer zeigt, aber am meiften gerade dann, mann er 
zu etwas gezwungen werden foll, bald blos auf dag 
Ungewiſſe him, bald mit dem größten Nachtheil 2 
dem Gefe des Hebels behandelt. 
5. 272. 

So iſt demnach eine wohlgeordnete und ihren Ge— 
genſtand umfaſſende Technik in dem Gebiet der Stös 
rungen des Seelenlebens aus den vor uns liegenden 
Methoden nicht zu fchöpfen, und unfer fchon angefün; 
digtes Gefchäft findet nicht ganz die gemünfchte Unter; 
ſtuͤtzung. Doch werden wir dankbar benugen, was 
Erfahrung und Genie auch hier ald tauglichen Stoff 


aufgefpeichert haben, und die Gabe des treffenden aͤrzt⸗ 


lichen Blicks, wie das Gluͤck des Zufalls, wird uns 
nicht ſelten auf unſerm Wege uͤberraſchen. Wir bes 
ſcheiden uns uͤbrigens in der Technik, wie ſchon in der 
Theorie, und namentlich bey der Weſenlehre geſchehen, 
daß wir blos den Weg bahnen, blos die Ausſicht zu 
echter Technik oͤffnen wollen und koͤnnen, da hier Vieles 
der Zeit, Vieles hoͤherer Kraft und Vollendung des Gei— 


ſtes und des Willens, als ung zu Gebote ſteht, überlaf 


ſen werden und. aufbehalten bleiben muß, 
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| Erfer Abſchnitt. 
Hevriſtik. 


Erſtes Kapitel. 
Organonder Hepriſtik. 


§. 273. | 

Zwey Dinge ſind es, die den echten Arzt bezeichnen, 
zwey Elemente gleichſam des aͤrztlichen Weſens, die 
nie getrennt ſeyn dürfen, wiewohl fie entgegengefegter 
Are find: theoretiſch, der richtige Blick; practifch, 
der. richtige Tact; beyde als Bürgen des Arztlichen 
Salents, das eben fo wenig erworben werben, als 
ohne Bildung gedeihen kann. Den Blick übe und bil 
det die Theorie, den Tact die Technik. Wenn in der 
Theorie nichts frey erfunden werden kann, fondern 
Alles, wie es nach nothivendigen Naturgefegen geges 
ben iſt, auch gefeglich. erſchaut und begriffen werden 
muß: fo hat hingegen in der Technif die ungebundene 
Kombination und die Benutzung des Zufalls ihr freyes 
Spiel, und der Erfindungsgeiſt, welcher der Theorie 
verderblich iſt, iſt der Schutzgeiſt der Technik. 


| $. 274. 
Erfunden werden aber foll in der Technif das, 
- was dem jedesmaligen Kranfheitszuftande, ale beſtimmt 
Gegebenem, entgegen ſteht: das Heilmittel, und 
feine Anwendung; und zwar das Heilmittel nicht 
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blos als ein einzelnes Ding, fondern als ein Ganzes 
von einzelnen, den Kranfheits; Momenten entgegengefegr 
ten, Momenten; die Anwendung ‚aber nicht blog als 
ein Einwirfen durch jene Momente, fondern überhaupt 
als ein zweckmaͤßiges Verhalten, es ericheine nun ale 
thätiges, oder als ruhendes: denn: dag erfranfte Leben 
verlangt nicht felten chen fomohl Echonung als Errer 
gung. Wie aber nun die rechte Behandlung aufjus 
finden ſey, Dies iſt Die. Aufgabe der, PaRIBIE. 


5. 278s8. 

In der Auffindung der paſſenden Sehawicis 
zeigt ſich der echte Tact, das Genie des Arztes. AL 
fein auch das Genie verfaͤhrt nach Regeln, obfchon 
bewußtlos; und wo Regeln zum Grunde liegen, muͤſ—⸗ 
fen fie auch entdeckt werden können. ie ruhen auf 
den Verhältniffen der Dinge, der Näturen,- der Weſen 
überhaupt, welche durch Beobachtung‘ mahrgenommeh, 
durch den Verſtand begriffen werden, Alles in-der Natur 
it auf Maß und Ordnung geftellt+ welche beyde nur der 
Menſch in feinem. Wahne verrückt. Alles ruht auf 
Gleihung entgegengefegter Verhältniffe, Gleichgewicht 
in dep phyſiſchen, Gerechtigkeit in der. morafifchen: 


rn 


Welt genannt, und nur der» Menſch kann die Geſetze 


dieſer Gleichung ſtoͤren, und geht dadurch feiner eige⸗ 
nen Zerſtoͤrung entgegen. Der Ausdruck des durch 
dieſes Beginnen’ mannichfaltig geſtoͤrten Sleichgewichts 
des innern Lebens. heißt Seelenſtoͤrung, und die allge⸗ 
meine Aufgabe der Kunſt beruht auf der Wiederherſtel⸗ 
lung des geſtoͤrten GBleichgewichts, auf der St 
Hung der Mißverpäftnife | on 


2: 
Ueberall find. es nur die Extreme, melde: Verder⸗ 
ben bringen; und uͤberall liegt „Die. Wahrheit. in der 
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Mitte. Die rechte Lebensmitte des Menfchen heißt 
Vernunft; nur in ihr durchdringen fi) die Elemente 
des menfchlichen Lebens in Klarheit. Nur durch die 
Klarheit des Bewußtſeyns verbuͤrgt fih der menfchlich 
gefunde Zuftand; aber in der Geelenftörung aller Art 
iſt diefe Kiarheit völlig aufgehoben; “fie wieder herzu— 
fiellen ift die Aufgabe. Die Klarheit des Bewußtſeyns 
hängt ab von pfuchifchen und leiblichen Bedingungen, 
Aus der Verlegung diefer Bedingungen entftchen die 
pinhifhen Kranfheits; Elemente, Diefe muß der Hel; 
fer zuerſt ins Auge faffen: -auf der Setzung ihres Ge 
gentheild, und fomit auf der Ausgleihung des Un; 
gleichen ruht die Baſis der Wiederherfielung. 
$. 277. | 
Aber. diefe Ausgleihung kann nicht unmittelbar 
auf die Elemente:der Störungen gerichtet: feyn, fon 
dern. nur auf ihre Producte, melde in den Geftalten 
der. frankhaften. Zuftäude dem Arzte. vor. Augen liegen. 
Diefe; find Die zu Deutenden Hieroglyphen, das Zaus 
berwerk gleichfam der Elemente, mit deſſen Auflöfung) 
auch Die. Macht und das Wefen jener zerſtoͤrt wird. 
Die Arten und Grade der Kranfheitsformen demnach 
find eg, das Gegenwaͤrtig⸗-Gegebene iſt es, wodurch 
das Verfahren der Hevriſtik beſtimmt wird. Die 
Hevriftif muß die naͤchſten Enden der krankhaften Erz 
fheinungen auffaffen, um den verworrenen Knaͤuel 
allmaͤhlich aufzuloͤſen. 6 Ni 
a 
Das erfte Gefchäft, welches der Hevriſtik obliegt, ift: 
auszumitteln, tie weit überhaupt der beftimmte frank; 
hafte Zuftand fremder Beyhälfe bedarf oder nicht: denn 
er iſt nicht felten gerade der entſcheidende Schritt, welchen 
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die heilende Kraft des Lebens thut, um die aus ihren 
Chranfen gemichene Jndividualifät wieder in dieſel— 

ben zurüchuführen, In ſolchem Falle hat die Hevriſtik 
blos die Momente auszufinden, in welchen dem Arzte 
ruhiges Zuſchauen geboten iſt, d. h. die Regeln der 
erwartenden Methode aufzuſtellen. — Wiefern Aber 
gehandelt werden muß, iſt das Naͤchſte, was ihr nun 
entgegen kommt, die Erſcheinung entweder von Exal⸗ 
tation, oder von Depreſſion, oder von dem mechfelnden 
Deyfammienfegn beyder. Die Hevriſtik hat fi” alfe 
nach Mitteln umzufehen, diefen Zuſtaͤuden zu begegnen; 
und dies iſt ihr zweytes Geſchaͤft. Sodann find es 
die Aeußerungen eines krankhaft geſtimmten Gemürhs,) 
oder Geifteß, oder Willens‘) welche fie durch Auffin⸗ 
dung fpecififcher Methoden, die fich auf diefe Zuftände 
beziehen , zu befeitigen hat; und dies iſt ihr drittes 
Geſchaͤft. Ferner fehlt es auch nicht an deuflichen‘ 
Sputen franfhafter fomatifch'; organiſcher Stimmun⸗ 
gen, als Correlaten der pſochiſchen, und gleichfan: als 
äußerer Seiten derfelben, als der äußeren Wechfelglies 
der des Franfhaften Gefammtzuftandes; und diefe durch 
beffimmete Methoden zu befeifigew, ift das vierte Ges 
fhäft der Hebriſtik. Weiter ift auf Geſchlecht, Alter, 
Confitutioh , Temperament, individuelle Lage der 
Kranken Kückfiht zu nehmen, und die Aufftellung der’. 
bier zu: beobachtenden Verfahrungsweiſe macht dag 
fünfte Gefchäft der Hevriftif aus. Endlich, da es 
denn dach pſychiſch⸗ kranthafte Zuſtaͤnde giebt, und ihrer 
eine nicht geringe Zahl, ‚gegen deren Wefen und Bes 
fiehen die Arzeliye Kunf, wenigſtens auf der’ Stufe, 
bis zu welcher fie ſich dermalen erhoben hat, nichts 
vermag: fo bleibt der Hevriſtik noch ein festes 
Gefhäft, nehmlich die möglichfte Regulirung diefer 
Zuſtaͤnde nach einer gewiſſen Geſetzlichkeit mitten in 
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der. Anomalie, zur Erleichterung des Echicffalg der 

Kranfen und der Befchwerden derer, denen fie anver 
trauer find: es ift dieß die fonft fogenannte palliative 
Methode. Es iſt Elar, daß es hier eigentlich fein Ev 
fies und Letztes giebt, fondern daß der Arzt ftets den 
Blif nah allen Ceiten hin gerichtet Halten muß. 


$. 279. wir 
Aber. Ein Beftreben muß die Hevriftif, neben allen. 
diefen Bemühungen und abgefondert von ihnen, gleich, 
ſam verſtohlen und im Stillen, hegen und pflegen: 
nehmlich daran arbeiten, wie die aus ihren Angeln ge⸗ 
hobene Seele, nicht durch eine Concurrenz von Maßre⸗ 
geln, durch ‚eine Vereinigung mannichfaltiger Metho⸗ 
den wie in einen Brennpunkt, uͤberhaupt nicht, durch 
indiroct / pſychiſches Verfahren, ſondern durch ein fü 
nes, ‚unmittelbares Eingreifen in. ihre Verlegung, folg⸗ 
lich auf direct⸗ pſychiſchem Wege — nur nicht im Reil'⸗ J 
ſchen Sinne — wieder zur Norm gefuͤhrt werden fönne, 
Die Hevriſtik muß eine Kraft aufſtellen oder wenigſtens 
poſtuliren, die dieß vermag, und, die Wege auffinden, “ 
wie man zu diefer Kraft. gelange, ſo wie die Regeln, 
ſich ihrer zu bedienen. Gelaͤnge ihr dieſes Bemühen, 
fo würden alle übrige Methoden nur als Norhbehelfe, 
oder höchftens als Bey :. und Unterflügungsniittel anzu⸗ 
ſehen ſeyn, welche nur für ſolche Aerzte die Hauptmo⸗ 
mente bleiben wuͤrden, die ſich zur hoͤchſten Stufe der 
Kunft nicht zu erheben vermöchten. ‚Die, Hevriftit wird 
auf diefen Punct getrieben, ,, teil ihr, fo ‚viele, Faͤlle 
begegnen, „für. welche fie ‚vergebens alle, ‚ihre, Duellen 
eröffnet, und zu. welchen. ſie durch ihre gewöhnlichen 
Kräfte feinen: zugang. findet ı weil die Gewalt, der 
Krankheit überwiegend iſt. Sie hat Muße genug ihr 
ſchweres Zerk an der Zeit reifen zu laſſen, da Niemand 


j Hevriſtik. = | | 17 


etwas mehr von ihrer Kunft erwartet, als was fie big 
jest geleiftet hat, und die Bemühung, die fie anwen⸗ 
det, Das Fehlende zu ergänzen, ihren übrigen Bemuͤ⸗ 
hungen feinen Eintrag thut. Uber die Lücke in der 
Kunſt ift zu groß, als daß man nicht Alles verfuchen 
foitte um fie auszufüllen, Die Hevriſtik wagt nichts, 
wenn ſie den Verſuch macht. 


nr 6. 280, 

Und fo würde denn alfo Doch, wenn auch Anfangs 
dieleicht nur problematifh, von. einer Direct spfpchis 
fhen Methode die Nede feyn, als einer Behandlunge; 
art der pihchiſch-krankhaften Zuftände, welche der Ver— 
einigung dev indirect-pſychiſchen Wege zur Eeite ginge, 
ohne fie auf irgend cine Weiſe zu ſtoͤren, und die, 
wenn fie zu ihrer Reife gelangt wäre, alle übrigen 
entbeprlih mahen würde, Wir fpalten demnach: die 
Hevriſtik, als die Kunft der Methoden, in zwey Zweige, 
wovon die Frucht des einen die indirert + pinchifche 
Methode zur’ &o,nr; Die des andern die direct pfy 
Hifche heißen mag, und die wir num beyde in der 
Darftellung auf einander folgen Iaffen, fo daß wir den 
Namen der Methoden. blos für die zwey einander ge; 
genüberftchenden Haupt: Verfahrungsarten beybehalten, 
und alle unter der invirectspfphiichen Methove enthal⸗ 
tenen Glieder, denen auch wir bis jetzt den Namen 
Methoden gegeben haben, fortan blos mit dem der Mo— 
mente dieſer Methode bezeichnen, deren nothduͤrftige 
Benennungen ſich kuͤnftig vielleicht durch beſſere erfetzen 
laſſen, und wo denn folgende Ordnung entſteht. 
| Erſter Unter Abſchnitt. 

Indirect / pſychiſche Methode. 
ıfte8 Moment: negative Behandlung. 
2tes Moment: graduele Behandlung. 
Lehrb. d. Erlen: Etör, U. | B 
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ztes Moment: formelle Behandlung. 

4tes Moment: individuelle Behandlung. 
stes Moment: ſomatiſche Huͤlfsbehandlung. 
6tes Moment: palliative Behandlung. 


Zweyter Unter-Abſchnitt. 


Expoſition der direct⸗ pſychiſchen Methode im Sinne 
des, Verfaſſers. 
8. 2814.* 

Noch iſt zu erinnern, und es ergiebt ſich aus den 
einzeln angefuͤhrten Momenten, daß wir einen viel wei— 
teren Begriff der indirect-pſychiſchen Methode aufſtel— 
len, als derjenige iſt, welchen Sandtmann ($. 147.) 
angenommen hat. Wir rechtfertigen uns hierüber nicht 
weiter, indem der Lefer, menn er dem Gange unferer 
Darftellung gefolgt ift, fehr wohl weiß, daß wir feft 
überzeugt find: mie auch immer auf pſychiſch-kranke 
Individuen eingewirkt werde, der Erfolg müffe ſtets 
ein pfochifcher feyn, demnach, weil auf den gewöhnlis 
hen Wegen, wenn auch noch fo mannichfaltig, Doch 
nur indirect auf die Kranken eingewirfe werden fann, 
ein indirectzpfpchifcher: denn der wahrhaft pinchifch; 
Kranfe laßt die Vernunft nicht unmittelbar an fich 
fommen, wiefern fie blos: als Begriff in Worten ev 
ſcheint, umd nicht als Kraft in der That; und nur 
durch Vernunft iſt direct-pſychiſch auf den Menfchen 
einzumirfen. Wir geben alfo_allen im vorigen Para— 
graph genannten Momenten nur indireck s pfychifche 
Kraft, aber diefe vindiciren wir ihnen auch, obfchon 
fie den von Sandtmann umfchriebenen Kreis, der 
nur die mannichfaltigen Gegenreize umfaßt, um 
ein Großes erweitern. 
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Indirectpſychiſche Methode, 


Zweytes Kapitel, 
Erfies Moment: negative Behandlung. ’ 


$. 252, 

Wo die Natur heilfamsthätig iff, muß der Arzt 
ruhen. Es fragt fih aber, ob auch bey den Geelen; 
fiöorungen eine folche heilfame Naturthätigfeit Statt 
finve? überhaupt: ob die untergegangene Freyheit des 
Bewußtſeyns durch die Gefeglichfeit der bewußtſeynlo⸗ 
fon Natur wieder aufgerichtee werden fonne? — Faſ— 
fen wir die ſaͤmmtlichen pſychiſch⸗-krankhaften Zuſtaͤnde 
fcharf ind Auge, fo finden mir, daß in ihnen das pſy— 
chifche Wefen ganz an das fomatiiche gebunden, ſich 
gleichfam in ihm zu verlieren, gänzlich von ihm abzu— 
hängen und beftimme zu werden ſcheint; weshalb es 
den Aerzten nicht zu verdenfen ift, wenn fie dieſe Zus 
ftände für Förperliche Webel halten. _ Erethismus oder 
Torpor des Hirns und Gefäß-kebens, Franfhafte Epans 
nung oder Abfpannung der in das plaftifche Gefchäft 
eingreifenden Organe: der Leber, der Milz, des Ute 
rus u. ſ. w., Verſtimmuͤng des geſammten Öanglien; 
ſyſtems, alle dieſe Beſchaffenheiten, einzeln oder verz. 
einigt, beharrend oder abmwechfelnd, find gleichfam die 
Träger der pfochifchs Franfhaften Zuffände; und tie 
- fern Umftimmung eines jeden Franfhaften Organs zum 
normalen Zuftande durch die Natur, d. h. Durch orgas 
nifche Lebendigkeit und Gefeglichfeit hervorgebracht werz 
den fann, und auch, öfter oder feltener, hervorgebracht 
wird: iſt der Begriff einer Narurheilung auch in die 
ſem Kreiſe krankhafter Erfcheinungen venfbar, Es 
fragt ſich nur, wie weit ihn die Erfahrung beſtaͤtiget; 

B 2 
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und es ift auch. vorher überhaupt noch genauer zu be; 
fimmen, mas man unter Raturhülfe oder Naturheis 
fung verfteht. 

$. 283. 

So wenig der gefunde Menfh, überhaupt das 
gefunde Leben, ohne äußere Einflüffe befteht, eben fo 
wenig das franfe Leben, der kranke Menſch. Wenn 
wir fehen, daß ein Scheintodter im verſchloſſenen Sarge 
aus der Aſphyxie erwacht, dadurch, daß Luft: und Lichts 
Reiz verhindert werden auf ihn einzumirfen und durch 
ißre drücende Gemalt, die der gänzlichen Ruhe beduͤrf⸗ 
tige faft vernichtete Lebenskraft vollends aufzureiben: 
fo fcheint es allerdings, als bedürfte es Feiner Einfluffe 
von außen, um Das Leben, wenigſtens eine Zeitlang, 
zu erhalten, ja wieder zurücd zu rufen. Aber ift cs 
fein Einfluß von außen zu nennen, daß der Kranfe in 
den arg gelegt wurde? daß diefer Sarg Luft und 
Licht abhielt, fo, daß das gefeflelte Leben, von 
den Banden des äußern Reizes beftent, feine 
Energie wieder fammeln fonnte? Der Luft und dem 
Licht ausgefegt waͤre der Gcheintodte ‚wirklich ges 
fiorben , weil feine ſchwache Kraft beyde Reize nicht 
mehr erfragen Fonnte; aber das Quantum von bey; 
den, welches im Sarge befindlih war, tar feinem 
Zuftande angemeffen; und dieß war der äußere Einfluß, 
welchen die Natur bedurfte, um zu helfen. Und fo in 
jedem Falle: des Außern Einfluffes bedarf es immer, 
auch mo die Natur Hilft, und an abfolute Näturhülfe 
ift niche zu denken; fe ift allegeit nur relativ. Dieß 
ift von großer Bedeutung für die pſychiſch-krankhaften 
Zuftände: ohne günftige Einflüffe kann auch die Natur 
fie nicht heilen: Diefe fiehen aber immer unter dem 
Zufall, wie mir dieß nennen; und diefer iſt in ſolchen 
Faͤllen felten günftig, Hieraus folgt, daß dad, was 
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man „von ſelbſt beſſer werden“ nennt, eine ſehr 
precaͤre Sache iſt. 
$. 284. 

Die Erfahrung beſtaͤtigt das Geſagte. Es iſt nicht 
möglich, pſychiſch⸗kranke Individuen, auch wenn des 
Arztes Kunft durchaus nicht Hand an fie legt, aller 
Eunft der hHelfenden Natur und des Zufalls felbft uns 
geachtet, vor nachtheiligen Einflüffen zu betwahren; fie 
laffen fich nicht berechnen. Und wenn Kranke, die blos fo; 
matiſch leiden, nicht felten von einem heilfamen Inftincte 
glücklich geführt werden, fo find pſychiſch⸗Kranke fich deſſen 
twenigftens nicht bewußt, und gehen, wenn er erwacht, 
eben fo oft Dem Verderben entgegen als dem Heil, 
So find folhe Kranke öfters geneigt fih ins Waffer 
zu ſtuͤrzen; und es ift nicht zu leugnen, daß dag 
Sturzbad manche gerettet hat; aber wie Viele gehen 
unter, wenn nicht eine helfende Hand fie wieder zurück 
zieht. Manche find durch eine Verwundung gerettet 
worden, wenn ihr Inſtinct Entleerung der Blutgefäße 
verlangte; aber fie wurden es nicht ohne Beyhülfe, 
Manche murden durch die bloße Naturfraft, welche 
varichfe Gefäße an den Füßen, am After öffnete, ge 
heilt, Andere durch ruhrartigen Durchfall, andere dutch 
Waſſergeſchwuͤlſte, Durch Abfceffe, durch Fieber, endlich 
Andere felbft durch die Heftigfeit der Anfälle von Mas 
nie. Inzwiſchen gehören alle diefe Falle unter die fel, 
tenften, die Krankheiten feldft aber find häufig. Was 
haben wir demnach von der negativen, blos ruhenden, 
paffiven , blos erwartenden Methode zu ermarten ? 
Kann man fie zur allgemeinen Marime, zur Maxime 
faft für jeden Fall machen, mie Pinel will? 
$, 285. 

‚ Die Antwort des umfichtigen Forſchers, dem Dar— 
gelegten zu Folge, lautet: Nein! Und fo wäre der ne 
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gativen Methode fogleih das Urtheil gefprochen, wenn 
fih ihr nicht eine Bedeutung unterlegen ließe, welche‘ 
allerdings hohe Beachtung verdient: nehmlich die Rück 
fiht auf die eigene Lebendigfeit der Kranfen eben nicht 
zu vergeffen. Iſt es an dem, wie man nicht laͤug⸗ 
nen fann, daß fih die pſychiſch-kranken Zuftände in 
organifche Sehlerhaftigfeit verlieren, wenn fie auch blos 
dpnamifcher Art iſt, wird dadurch das Schkfjal der 
Pſyche gleihfam dem fomatifhen Organismus. überges 
ben, und fünnen wir in diefem Organismus das Stre— 
ben nichf verfennen, feine Ungleichheiten auszugleichen: 
fo muß er felbft als das Mittel angefehen werden, 
durch welches der franfhaft erregten Pſyche Nuhe, der 
franfhaft deprimirten neue Spannung mitgetheilt wird; 
er muß folglich in fo fern von mwillführlicher Arztlis 
her Einwirfung frey bleiben, als er felbft beftrebe ift, 
feine eigene Sache auszumachen, und fo weit wir Diefeg 
Etreben bemerfen. Die negative Methode gilt alfo 
bedingter Weife, und ihr wohlverfiandenes Wefen 
beficht darin, daß man nicht nach eigenem Belieben, 
nicht übereilt, nicht fiürmifch verfahre, fondern der 
Zeit ihre Zeit laſſe. Diefes Verfahren begünftiget die 
blos erwartende Methode nicht, denn: 


rusticus exspectat dum defluat amfis; 


aber es fest dem felbitthätigen Wirken des Arztes. 
Schranken, wiefern er durch daſſelbe Gefahr läuft, die 
Gefeglichfeit der franfen Natur zu verlegen. In jeder: 
Kranfheit, wiefern fie nur einiger Maßen den Charafter 
organifcher Wirffamfeit an fich trägt, gefchieht doch 
mwenigftens Etwas um die entfiandenen Ungleichheiten 
auszugleichen; und diefes Bemühen der Natur muß 
der Arzt mit in Nechnung bringen; er thut es aber 
durch weile Anwendung der negativen Methode, 
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Es m num blog noch übrig, Die Gefeße idiefer 
Methode aufzuſtellen. Erfilich hat fie fih, rückichtz 
lich der Franfen Pfyche, alles eingreifenden Strebeng 
in diefelbe zu enthalten, weil Ddiefe, wenn der Arzt 
nicht die Kraft des Willens befigt, von welcher fpäter 
die Rede feyn wird, auf Directem Wege unzugänglich 
if. Zweytens hat fie den fomatifchen Organismus, 
und namentlich das Hirn: und Ganglien; Eyftem, fo 
wie das arterielle: und venofe Gefäß; Syftem mit ihren 
Gentralpunften, dem Herzen, und. der Leber mit der 
Milz, endlich das Sexual⸗Syſtem, ald Träger der 
pſychiſch-krankhaften Zuftände, zu achten nicht blog, 
fondern auch in fo weit zu fihonen, als durch das 
Ergeiffenfeyn des organifchen Kebens- aller diefer Puncte 
möglihermweife eine Lyſis oder Criſis der pfys 
chiſch-krankhaften Zufiände vorbereitet wird, und folgs 
lich diefe Zuftände ſelbſt mit ihrer fomatifchen Baſis 
als critiſche Erſcheinungen fuͤr die urſpruͤnglichen See— 
lenleiden zu betrachten ſind, indem wir oft bemerken, 
daß nach der Geneſung pſychiſch-kranker Individuen 
die primitiven Seelenaffectionen, (z. B. von ungluͤckli⸗ 
cher Liebe, gekraͤnktem Ehrgeiz, fehlgeſchlagenen Specu⸗ 
lationen, u. ſ. w.) als die Quellen der organiſchen 
Stoͤrungen, durch den Ablauf der letztern gleichfalls 
verſchwunden ſind. Drittens hat die negative Me— 
thode ihr Ziel nicht zu kurz zu ſtecken, und ſich nicht 
blos auf acute Zuſtaͤnde, ſondern auch auf chroniſche 
zu beziehen, beſonders wenn dieſe den periodiſchen Cha— 
rakter an ſich tragen: denn die Erfahrung hat gelehrt, 
daß Stoͤrungen dieſer Art auch nach Jahrelanger 
Dauer durch das heilſame Beſtreben der Natur geho— 
ben worden ſind. Viertens hat aber auch dieſe Me— 
thode ſich zu huͤten, daß ſie ſich nicht als ausſchließlich 
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und unter allen Umſtaͤnden guͤltig aufdringe, ſondern 


vielmehr ſich zu beſcheiden, daß ihr nur ſo lange und 


in ſo weit ein Platz im aͤrztlichen Verfahren eingeraͤumt 
werde, als der Arzt mit Sicherheit noch keine poſitive 
Einwirkungsweiſe entdeckt hat, und als wahre Heilbe— 
ſtrebungen des erkrankten Lebens in deutlichen Zeichen 
und Spuren bemerkbar ſind: demnach, daß ſie ſich nicht 
aufdringe, wo es offenbar iſt, daß auf beſtimmtem po⸗ 
ſitiven Wege die Geneſung eher werde herbeygefuͤhrt 
werden, Fuͤnftens, auch mo .die negative Methode 
unbedingt gilt, menn fie je unbedingt gelten kann, 
Darf fie ſich Doch nicht bi8 dahin erſtrecken, daß den 
Kranken verftattet werde nach ihrer ungebundenen Will⸗ 
für zu fehalten und zu leben, fondern fie müffen fich 


wenigſtens einer mechanifchen Gefeglichfeit und Drds 


nung unterwerfen, und jene Methode darf den hiezu 
nöthigen Anftalten nicht in den Weg treten, 


$. 287. . 

Der Charakter, der Geift der negativen Methode 
iſt allerdings der des Zauderns, des ruhigen Erz 
wartens, des Nicht-Handelns, aber darum nicht 
etwa des Nicht-Beobachtens, des Nicht-Auf— 
merkens, als wozu der Arzt leicht verleitet wird, 
wenn er die Kranken nicht poſitiv behandeln kann. 
Der Arzt muß, wie der General, zur rechten Zeit ein 
Fabius Cunetator feyn, aber nur um den Feind zur 
rechten Zeit deſto ficherer treffen zu fönnen; mas nicht 
Jedermann's Sache if, Diefe Methode, nicht oder 
falfch verſtanden, iſt Daher Denen fehr millfommen, 
die feinen andern Rath wiffen und fuchen, der Mühe 
leicht überdrüfjig werden, und eg fich gern bequem 
machen. Daher fie oberflächlichen Aerzten fo leicht eins 
geht, Und in der That, da Diefe Art nicht fo leicht 
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ausfterben wird, iſt es immer noch guf, wenn fie ſich 
nur dieſer Merhode befleißigen und fich nicht einem 
blinden Handeln ergeben: denn wo der Arzt nicht 


helfen kann, fell er wenigfiens nicht ſchaden; was wohl 


der größte Vortheil der negativen Methode ift, 


Drittes Kapitel, | 
Zweytes Moment: graduelle Behandlung, 


5. 288. 


Wenn das negative Moment bey jedem auch noch 


ſo poſitiven Verfahren als der erſte Schritt der Bes 
handlung angefehen werden muß, theils wiefern das 
durch: die Natur gefragt wird, was fie wohl felbft und 
für fich zum Beften der Krankheit zu thun Willens fey, 
theils wiefern der Arzt nicht cher handeln darf, als 
bis er feften Grund und Boden durch Beobachtung und 
Erforfhung aller Umftände gefunden hat: fo ift num, 
fein Eingriffen möge beftehen worin es wolle, der 
zweyte, nnvermeidliche Cchritt, aber nicht blos für den 
Anfang, fondern durch den ganzen Sranfheitsverlaufz 
die Stimmung des franfen Lebens zur rechten Tempe— 
ratur zu bringen, Weder die grenzenlofe Aufregung, 
noch die ganzlich regungslofe Depreffion fünnen zum 
Ziele führen, und eben fo wenig vermag es der Wechs 
fel von beyden. Alle diefe Zuftände gehen auf Vers 
nichtung des franfen Individuums aus, Daher muß 


für jeden Tag, für.jede Stunde, wo möglich, geforge 


werden, daß die übermäßige Aufregung den Kranfen 
nicht aufreibe, die übermäßige Depreffion nicht die 
Kraft des Lebens für immer lahme, und der dauernde 
Wechſel von Anfpannung und Abfpannung Franfhafter 
Art nicht endlich denſelben Erfolg hervorbringe. Alle 
dieſe Zuftände find Feine Zeichen und Beweiſe der huͤlf— 


— 
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reich⸗thaͤtigen Natur, fondern blos der leidend:; ergrif; 
fenen, welche, für fih zum Widerſtand, zur Selbſt— 
hülfe unvermögend, von außen ber der Beſchraͤnkung 
der Krankheitsgewalt, der Unterfiügung der im fich 
feloft dDarniederliegenden Kraft bedarf. 

$. 289. 

Was num zunähft den Zuſtand der Aufregung 
felbft betrifft, jo folgt Diefer einer gewiffen Stufenleis 
ter der Affectionen, fo daß er in der Manie, und den 
mit ihr verwebten Kranfheitssuffänden auf der höchften 
Eproffe ſteht, auf der nächften beym Wahnfinn und 
‚den Zuftänden, in welche diefer fich einmiſcht, auf der 
dritten bey der Verruͤcktheit in ihren verfchiederen Ars 
ten. Bon hieran aber und tiefer hinunter, nimmt die 
Aufregung nicht blos ab, fondern fie finder vielmehr, 

ohne GComplication und dazwiſchen eintretende Um; 
fände, gar nicht mehr Statt: denn Melancholie, 
Bloͤdſinn und Willenlofigfeit enthalten in ihrem We; 
fen gerade das Gegentheil der Aufregung: die Deprefs 
ſion. €s fann alfo, in Beziehung auf die gradız 
elle DBerfchiedenheit der pſychiſch-krankhaften Zuffände 
blos auf den erften dren Stufen von Gegenmitteln der 
Yufregung die Rede ſeyn. 


. 290. 

Der allgemeinſte Ausdruck fuͤr dieſe Gegenmittel 
iſt: Beſchraͤnkung oder Depreſſion; was keiner weitern 
Beweisfuͤhrung bedarf, denn ſie liegt in der Sache 
ſelbſt. Aber die Arten und Grade der Depreſſion ſind 
wohl zu erwaͤgen: denn es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
ſie anders in der Manie, anders im Wahnſinn, anders 
in der mannichfaltigen Verruͤcktheit beſchaffen ſeyn muͤſ— 
ſen, indem der Wille, die Phantaſie und die Denk— 
kraft drey beſondere Formen und Energien des ſchaf— 
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- fenden Vermögens der Pſyche find, welche jede nad) 
ihrer Weife behandelt feyn wollen. Und zwar äußert 
fi der Wille, als handelndes Vermögen bey. der Mas 
nie, im Zerfiörungstriebe: dieſem find folglich in der 
Sphaͤre Schranfen zu fegen, auf melde er fich bezicht, 
nehmlich in der reellen, räumlichen. Der Wille muß 
die Gegenftände, auf welche er gerichtet iſt, „nicht bes 
rühren fönnen : er muß auf feinem Wege gehemmt 
werden: die widernatürliche, überfpannte Kraft muß 
auf fich felbft zuruͤckgeworfen, im ſich felbft zuruͤckge⸗ 
drängt, und fo zum Gtillftand gebracht werden, Es 
darf dies auch nicht einmal, oder zumeilen, oder mif 
halber Intenſion, fondern es muß fo oft gefchehen, 
und in dem Maße und mit dem Grade von Repercufs 
fion, als es die franfhafte Willensäußerung exheifcht. 
Dadurch wird die übermäfige Aufregung gleichfan 
mechanifch abgeleitet, und. die excentriſche Thatkraft 
durch allmähliche Gewöhnung wieder in ihre Schrams 
fen zurücgeführt. Gewalt heißt das allgemeine Bes 
fhränfungsmittel : von der fanften Gewalt der Liebe 
an, bis zu äußerer, mechanifchsräumlicher, Die Eng 
länder find hierıMeifter. Jedoch die verfchiedenen bes 
ſt immten Mittel und Wege hiezu hat die Heilmittel 
fehre unter dem Titel der befhränfenden Mittel 
aufzuftellen. 
$. 291. 

Anders ift die Art, die Aufregung der Phantaſi ie 
zu befänftigen, tie fie im Wahnfinn Statt findet. 
Aus dem Traumleben, ald welches das des Wahnfinng 
iſt, kann nur das wachende Leben surüchführen. Leb⸗ 
hafte Sinneneindruͤcke, oder auch Erregungen des Ges 
meingefuͤhls ſind es, welche den verirrten, mit buntem 
Bilderſpiel beſchaͤftigten Geiſt, wiefern er bildende 
Kraft iſt, und in Dienſten des kranken Gemuͤths ſteht, 


;6 Erſſer Abſchuitt. 


welches ihn in Bewegung ſetzt und ihm Ziel und Rich— 
tung vorſchreibt, wenigſtens momentan zu ſich zurück 
zurufen vermoͤgen, und welche geſetzmaͤßig, periodiſch, 
in groͤßtmoͤglichſter Abwechſelung wiederholt werden 
muͤſſen. Ihre beſtimmte Anzeige hat die Heilmirtels 
lehre unter der Rubrik der ableitenden Mittel zu 
geben. Der erfinderiſche Reil hat um dieſen lee 
der BERNIE befonderes Verdienſt. 
$. 292. 

Anders ift wiederum die Art und Weiſe die Auf: 
regung in der DBerrücktheit und ihren Arten: dem 
Wahnwitz, dem Aberwitz und der Narrheit, zu be 
ſchwichtigen. Diefe Behandlung erfordert die größte 
Kunft, man möchte fagen, den größten Verftand: denn 
die meiften Kranfen in diefem Gebiet befigen Schärfe 
des Geiftes genug, um bie fie umgebenden Indivi— 
duen, wenn fie ihnen an Geift nicht befonders überle; 
gen find, zu überfehen, ja zu durchſchauen; und cg- 
ift auffallend, welche Drafelftimme gleihfam nicht ſel— 
ten aus ihnen fpricht, um die foharffinnigfien, treffend⸗ 
ſten Urtheile über diejenigen gu fällen, die es unter 
nehmen, fie zu meiſtern. Der Verſtand iſt auch da, 
wo fih feine Thätigfeit in verfehrten Beziehungen 
äußert, nur Durch den Verſtand zu ſchlagen. Was die 
Srangofen Esprit nennen, witft Bier am eigenften, 
am fräftigften ; und das Talent diefer Nation wär 
dem Arzte vorzüglih zu wuͤnſchen, der es vorzüglich 
mit Verrückten zu thun hat, um die übermäßige Auf 
regung des DBegriffsfpield durch paffende. Gegenfäge, 
durch Widerfprüche, melche die des Kranken aufheben, 
zu mäßigen. Nicht der Widerfpruch an und für fich, 
ja auch nicht Die vernünftige Einrede ift es mas hier 
deprimirend wirft: nur erbitternd, nur erhigend ift 
diefesg Bemühen: aber Eine Verkehrtheit im ftrengen, 
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Gegenſatz gegen die andere bat die befchwichtigende 
Kraft. Es gibt aber leider feine Grammatik für die 
Bonmots, mie wir deren als Heilmittel der Narrheit 
in Pinel’s Werfe finden: fie find Früchte des mwigiz 
‚gen Augenblids; und fo bleibt hier in der pfpchifchen 
Heilmittellehre eine Luͤcke. 
| | 299: 

Saft ſchwerer aber noch, als die Depreffion der 
franfhaften Aufgeregtheit in der Manie, im Wahnfinn 
und in der DVerrüctheit, iſt die Aufregung des 
deprimirten Gemuͤths in der Melancholie, des deprimire 
ten Geiſtes im Blödfinnz -und des deprimirten Willens 
in der Willenlofigfeit. , SJazwifchen lehrt doch die 
Erfahrung auch Bier, daß ernſtliche Bemühungen 
nicht immer fruchtlos find. Was aber erhebt den Me; 
lancholifhen, wenn es nicht in unferer Gewalt fteht 
feinen Kummer zu heben, feine Furcht zu tilgen? mag 
erhebt den Blödfinnigen, wenn wir ihm feinen neuen 
Geiſt, den Willenlofen, wenn wir ihm. feinen. neuen 
Willen einhauchen fönnen? Wenn wir nicht mit übers 
menfchliher Kraft ausgerüfter find, fo iſt freplich an 
directe Einwirfung und Heilung nicht zu denfen; von 
diefer ift aber auch hier nicht die Kede, Schen mir 
ung alfo nach einer indirect s pfpchifchen Behandlung. 
um, melde fih auf die graduelle Befchaffenheit. 
diefer Leiden bezieht. 

$+ 294 

Wir fünnen Andern eher Schmerzen erregen. als 
Freude; aber auch der Schmerz gibt Erregung: und 
Diefe ift es, welche wir, indirect⸗ pſychiſch einmwirkend, 
den Melancholiſchen angedeihen laſſen koͤnnen. 
Der Melancholiſche iſt blos durch koͤrperliche Empfin; 
dungen aus feiner Snfichverfunfenheit zu wecken, von, 
der Monotonie der Vorfiellungen, die unaufhörlich au 
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ihm nagen, loszureißen. Die Einſamkeit, die Unthaͤtig— 
keit, das verſchloſſene Zimmer, ſind Gift fuͤr ihn: was 
nur den Menſchen koͤrperlich aufregen und in Bewegung 
ſetzen kann, werde an ihm verſucht. Die Heilmittel; 
lehre hat unter der Rubrik der ableitenden, der 
aufregenden, ja der Schmerzerregenden Mittel, 
Alles, was dem NN. in dieſer Hinſicht 
| Fromme, anzugeben, 


| $, 205. * * 


Der Siödfinnige bedarf nicht fo mohl der Er; 
regung, als der Belebung. Könnten mir neues 
Blut im feine Adern gießen — und beyläufig: , warum 
follte hier die Transfufion nicht ihre Stelle finden ? 
Hier, gerade wie bey dem Willenloſen; find fie 
doch beyde reine Antipoden der Tollheit, die man von 
der Trangfufion befürchtet, und bis zu welcher eg folgs - 
lich bey diefer tiefen Lebensgefunfenheit nicht fommen 
würde; — vermöchten wir alfo ihn, wie auch: den 
Willenlofen, Durch neues Blut zu beleben, fo würden 
auch die ausgetrocneten Hirn- und Nervenfafern neue 
Nahrung in fich faugen und es würde eine neue Em; 
pfänglichfeit für das geiftige Princip, die Vernunft, 
und den, vorm ihr mit Freyheit belebten, Willen, entz 
glimmen. Inzwiſchen ift hier der Ort nicht diefe Idee 
beſtimmter auszuführen, fo wie überhaupt nicht, Die 
befondern Belebungsmittel anzugeben, welche 
ung die Heilmittellehre unter diefer Rubrik liefern muß, 
Gewiß ift e8 aber, daß an geiftige Belebung nicht eher 
gedacht werden kann, als bis der fomatifche Organis— 
mus neue Enpfänglichkeit für Lebensreise aller Art, 
‚ und dazu neue Kraft gewonnen hat; welches beydes 
auch dem Wilfenlofen zugerheile werden muß, to wir 
aber bey dem letztern auch auf die gehörige Aufregung, 


Hevriftif. 31 


wenn fchon durch ſchmerz⸗ mer. Mittel, Rücs 
ſicht zu ‚nehmen haben, 


$. 206. 

Und dieß iſt die entgegengefeste Behandlung der 

entgegengefösten pſychiſch-kranken Zuftände, mie fern 
ihre Affectionen graduell, Durch Exaltation oder 
Depreffion, bezeichnet find. _ Aber diefe Zuftande find 
bier blos rein und einfady (nach Der erften und zwey— 
ten Ordnung) genommen; und es verfteht fi), Daß 
den gemifchten (der dritten Ordnung) auch eine ge , 
mifchte graduelle Behandlung zukommen müffe, fo daß 
bald Aufregung bald Depreffion, ‚im richtigen 
Maße abgemeffen, an der Tagesordnung ift. ' Ueberz 
haupt iſt das richtige Maß felbft, bey aller. graduz 
ellen. Behandlung, Das Geſetz, welches der: Arzt keinen 
Augenblick aus. den Augen laffen darf, und welches - 
feinen’ echten” technifhen Tact gar fehr erprobt. Zu 
viel erregen, auc da wo es möthig ift, ſchadet, 
zu viel Deprimiren, auch mo Depreffion erfordert 
wird, desgleihen, und unter diefem zu viel ift auch 
die Dauer einbegriffen. . Nicht minder ift dag zu 
wenig, fowohl der Energie ald der Dauer nad, 
wie überhaupt jede halbe Maßregel, in jedem Falle 
fehlerhaft; -es iſt nicht felten eine Folge ärztlicher 
Surcchtfamfeit und Unficherheit, wie der enfgegengefeßte 
Sehler Folge von Arztlichem Uebermuth und blindem- 
Selbft» Vertrauen ift, welches legtere nicht felten dem 
fhönften Taiente_den größten Nachtheil bringe und 
den herrlichften Kuͤnſtlerruhm beflecft und fchmälert, 


— — —— — — 
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| Viertes Kapitel. 
Drittes Moment: formelle Behandlung. 


§. 297. 

Anders find Gemuͤths-Kranke zu behandeln, mie 
fern eben das Gemuͤth, anders Geiftes: Kranfe, wie 
fern. eben der Geift, anders Willens: Kranfe, twiefern 
eben der Wille bey ihnen erfranft ift: ihre Kranfheis 
ten find fpecififch verfchieden, Und fo findet wie 
derum bey den Gemürhsfranfheiten, zwifchen Wahnfınn 
und Melancholie, bey den Geiftesfranfheiten, zwiſchen 
Berrüctheit und Blödfinn, bey den Willensfranfheis 
ten, zwiſchen Tollheit und Willenlofigfeit eine fpecifis 
ſche Verſchiedenheit Statt; fo mie denn endlich auch 
die Neihe der gemifchten Etörungen durch ihre Coms 
plicationen ſich weſentlich von dem einfachen abfonderr. 
Es fragt fich: läßt fich gegen die bejtinnmten Formen, 
als folde, etwas thun? gibt es BeaaCy eine befors 
dere formelle Bchandlung ? 

$, 208 

Auf directem Wege haben wir fie ($. 281.) ſchon 
abgeleugnet , miefern fie nehmlih im unmittelbaren 
Einwirfen durch Raifonnement, durch das was man 
Bernunftgrände nennt, durch Worte des Troftes, des 
Zufpruhs, der Beruhigung, oder aud durch Tadel 
und Verweiſe u. f. m. gefchehen fol. a es gehört 
hicher auch der ganze Reil' ſche Apparat von pfochis 
fhen Einmwirfungen auf die Sinne, auf die Phantafie, 
den Verftand, Das Gefühlvermögen u. fr mw., aus dem 
einfachen Grunde, weil die Kranfen nicht. dafür em; 
pfänglich find, Aber find fie auch immer für folche 
Einwirfungen unempfänglih? Schen wir nicht, daß 
manche Diefer Sranfen durch Zureden oder durch 
‚ Strenge fich zu dem bewegen laffen, mas fie thun 


Hevriſtik. F F 33 


oderdaffen ſollen? Sehen. wir nicht, daß manche Gegen⸗ 
ſtaͤnde, manche Perſonen einen lebhaften und oft heilſa⸗ 
mien Eindruck auf ihr Gemuͤth, ihre Phantaſie machen ? 
daß ſich folche Kranke für manche Befhäftigungen, wenu 
ſie auch ‚nur mechanifcher Art find, qualifiziren,. und 
nicht ‚felten ‚mit. Vortheil ihres Befindens? Allerdings, 
aber nur bey ſolchen Individuen, bey denen ſich entweder 
die Krankheit, z. B. der Wahnſinn, Die, Melancholie, die 
Tollheit / noch nicht vollſtaͤndig ausgebildet hat, oder 
die ſchon auf dem Wege Der Geneſung ſind oder die, in 
einem chroniſch⸗krankhaften Zuſtande ‚heile Zwiſchen⸗ 
raͤume genießen. Wir nehmen daher unfere, Behauptung 
nicht zuruͤck, aber wir ſchraͤnken ſie nun auch beſtimmt 
auf die Faͤlle ein, wo die Krankheitsformen, wie wir 
fie (©. 1. Th. Formenlehre) geſchildert haben, in ihrer 
sahen. Entwickelung vorhanden finds; und. hier gilt 
Bann, was don einer ‚gilt, von. allen, -und Bloͤdſinn, 
wie Verruͤcktheit, Melancholie wie Wahnſinn, Tollheit 
wie Willenloſigkeit u. ſ. w. fallen. alle unter dieſelbe Ka⸗ 
tegorie, d. h. fie find nicht Direct pſychiſch Cauf die ges - 
wöhnliche Weile — zu ee " 


s 
B 


hi 
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da aber, wo ſich die Formen noch nicht voͤllig aus⸗ 
gebildet haben, oder ſchon wieder auf dem Wege find, 
in die Genefung übergugehen, oder mo fie in periodifchent 
Typus freye Zwifchenzeiten haben, findet allerdings zus 
geftandener Maßen, die formelle Behandlung, d» 5. 
die unmittelbare Einwirfung auf die befonders implicirten _ 
pfochifchen Energien Statt, und das Gemüth, wie der Geift 
und der Wille ver Kranfen laffen ſich mannichfaltig, nad) 
Bedürfniß der Umſtaͤnde, beftimmen, Und hier zeige fich 
ein doppelter Weg s nehmlich entweder unmittelbar und 


in. gerader Richtung auf die afficirten Energien einzu⸗ 
Lehrb. d. Seelen-Etoͤr. IL ⁊ 
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mwirfen, z. B. das traurige Gemuͤth durch Theik 
nahme, durch DVeranlaffungen zur Freude, durch Mufif 
u. ſ. f. umzuſtimmen; dem trogigen, ſtarren Willen‘ des 
terminirte Entfchloffenheit und überlegene Feftigfeit ent; 
gen zu flellen u, d. gl. oder: mittelſt der einen Energie 
auf die andere einzumirfen 3. B. durch das Gemuͤth 
auf den Willen; durch die Phantafie auf das Gemuͤth, 
durch den Vetffand auf die Phantafieu. ſ. f. Die ein 
zelnen Fälle, die beftimmten, individuellen Verhältniffe 
muͤſſen zeigen, auf welchem von beyden Wegen, oder ob 
auf beyden gu wirken fen; und wir ftellen hier die Bes 
dingungen zu diefer —— Birfungemeife nut im 
‚ Adgemeinen auf, 
6. 300, 

Die unerlaßliche Bedingung fur erh Ein; 
tirfung auf das Gemuͤth, vder den Geift, oder den 
Willen, iſt die Empfänglichkeit dieſer Energien für un; 
mittelbare Einwirkung überhaupt, Es giebt eine gez 
wiſſe Selbſtſtaͤndigkeit aller diefer Energien, auch im 
krankhaften Zuftande der Individuen, welche der äußern 
unmittelbaren Berührung durchaus nicht weicht, ſon⸗ 
dern fih dadurch nur zu einer Art von Starrheit befeftis 
get. Manches Gemürh widerſtrebt darum dem Trofte, 
der Aufheiterung, weifman es eben tröften, aufheitern will. 
Mancher Verftand femme ſich darum gegen das Begreis 
fen von Wahrheiten, die ihm ein anderer Verftand vor⸗ 
hält; eben weil er begreifen fol, was er felbft nicht 
gebildet Hat. Endlich ift es mit dem Willen nicht ans 
ders; und die meiften Menfchen find überhaupt geneigt, 
gerade darum nicht zu wollen, weil fie follen. Es ift 
demnach, was die unmittelbare Einwirfung auf bes 
ffimmte Energien betrifft, große Behutſamkeit nöchig, 
damit nicht Dusch ein vergeblich verſuchtes Eingreifen 
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auf falſchem Wege, auch das Wirken auf dem richtigen 
erſchwert werde, indem der Arzt durch ſeine Fehlgriffe 
bewirkt, daß ſich der“ Kranke widerwillig, mißtrauiſch, 
ſeinen Bemuͤhungen widerſetzt. Nur ein weiches Ge— 
muͤth, ein empfaͤnglicher Sinn, ein biegſamer Wille 
koͤnnen unmittelbar gefaßt und behandelt werden Die 
Mittel hierzu hat die Heilmittellehre anzugeben, 


; | . $; 501, ' 
Der natuͤrlichſte Weg iſt jederzeit, zunaͤchſt auf die⸗ 
jenige Energie zu wirken, welche am empfänglichften iſt. 


Manche Individuen find unempfaͤnglich für Gemuͤths⸗ 


ruͤhrungen, und man verfehlt ſeinen Zweck, wenn man 
auf dieſem Wege ihre Neigungen beſtimmen, ihren Wils 
len in feine Gewalt bringen will: aber ihr Verſtand ift 
der Ueberzeugung offen, er ift der zartefte Theil ihres 
Weſens, durch ihn find fie beſtimmbar; und der Arzt, 
wenn er ihren Verftand zu gewinnen weiß, hat fonit 
ihre Neigung , ihre Nachgiebigfeit und Folgfamfeit ges 
wonnen. Bey Andern wieder fruchtet feine Demonftras 
tion etwas, und wenn fie nach der - frengften marhemas 
tifchen Methode eingerichtet wäre ). Sie find nicht ges 


*) Dies ift wohl der Grund, warum in der Regel, und im 
haͤuslichen Beyſammenſeyn, durch fogenannte Vernunſt⸗ 
gruͤnde nicht auf Frauen zu wirken iſt. Der Verſtand 
der, Frauen iſt nicht für maͤnnliche Demonſtration empfaͤng— 
lich, d. h. durch dieſelbe nicht beſtimmbar: der Sinn, das 
Gefuͤhl, die Phantaſie beſtimmt ihn; und durch ibn, bder 

| auch ohne ihn, den Willen.“ Einen von dieſen Abvocaten, 
.nachdem die Frauen höher oder niedriger ſtehen, muß ber: 


A 


jenige auf feiner Seite haben, welcher fie lenfen wil, Der 


weiblihe Starrfinn, oder das, was man Weiberfopf nennt, 

und wovon jedes weiblihe Imdividunm ſeinen Antheil be: 

ſitzt, iſt hoͤchſt wahrſcheinlich eine Folge davon, daß unſer 
| 0.464 
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wohnt, ſich verſtaͤndig⸗ geſetzlich zu beſtimmen; nur was 
auf ihr Gefuͤhl, ihren Sinn, ihre Phanutaſie einwirkt, 
vermag etwas uͤber ſie: hier ſind die weichſten Stellen 
ihres Weſens: und wie man ſie, in diefen Bezirken ih⸗ 
‚res Daſeyns, zu ſtimmen verficht,, fo handeln ſie. Endy 
lich giebt es wieder Andere, welche, ſtumpf an Gefuͤhl und 
Geiſt, dennoch unmittelbar am Willen heruͤhrbar und lenk⸗ 
bar ſind; die ſchlechteſte Art, die niedrigſte, die gemeinſte, 
wenn man nicht lieber ſagen will: die gedruͤckteſte, die 
bedauernswuͤrdigſte, weil ſie, unſelbſtſtaͤndig wie ſie ſind, 
der Faͤhigkeit ermangeln, ſich zur Wuͤrde des Menſchen 
zu erheben; und der ſtlaviſche Wille iſt nicht bloß im 
Irrenhauſe zu Hauſe. Gleichwohl iſt es gut, daß. der; 
gleichen Individuen doch noch eine Seite haben, an der 
fie zu faſſen ſind: dadurch find fie wenigſtens zu mecha— 
niſcher Norm zuruͤckzufuͤhren. Nur bey denen iſt nichts 
auszurichten, bey welchen auch dieſe letzte — Io: 
pſychiſchen Einwirken verfhloffen ift. 1155 


g. z02. 

Das letzte Ziel der ärztlichen Einwirkung bey Gemüthes 
franfen muß immer das Gemüth, bey Geiftesfranfen der 
Geift, bey Willensfranfen der Wille feyn, wiefern fors 
melle Einwirkung auf die pſychiſch-krankhaften Zuſtaͤnde 
als beſtimmte Krankheitsformen bezweckt wird und be— 
zweckt werden kann. Umſtimmung heißt hier die gros 
Be Aufgabe für das Gemuͤth; Berichtigung, für 
den Verftand; und Richtung, für den Willen, „Im 
Wahnſinn fol das Gemuͤth, von welchem die Phantaſi e 
entzundet wurde, zur Ruhe geſtimmt, in der Melan? 


Gefhleht, um feine vermeinten Rechte zu behaupten, un: 
mitreibar entweder —— oder den — der Frauen 
in Anſpruch nimmt. 
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cholie, wo alle Phantaſie, und uͤberhaupt alle regſame 
Kraft ertoͤdtet iſt, ſoll das Gemuͤth in friſches Lebensz 
ſpiel verſetzt werden. Bey der Verruͤcktheit gilt es: 
dem Wahnwitzigen die verkehrten Begriffe von den welkli; 
chen Dingen und ihren Verhältniffen in richtige, natürliche 
Anfihten umzuwandeln; dem Aberwigigen, den fich felbft 
uͤberfliegenden Verſtand in feine natürliche Sphäre 

zuruͤckzubringen; und dem Narren endlich, feine Narr; 
heit Flar zu machen. Einficht heißt das Zauberwort 
für alle Verblendung, für allen Trug und Irrthum 
auch im fogenannten gefunden Zuftande. Am Blövfinn 
eben fo mie an der Wilfenlofigfeit, haftet Eein pfpchis 
fihes Einwirfen, weil die Kraft fehlt, auf welche gewirkt 
werden fol. Aber an der Tollheit kann ſich der Meifter vers 
ſuchen; und dem den Schranfen entflohenen Willen Zaum 
und Gebiß von neuem anzulegen, ihn denv Gefeß von 
neuem unterthan zu machen, dieß ift dag Gefchäft des 
Meifterd. Wer da weiß, wie man fich felbft beherrfcht, 
wird auch die Andern auf den Weg der Gelbfibeherr; 
fhung bringen koͤnnen. Die Heilmittellchre hat die bes 
wegenden Kräfte (Hebel) und ihre Gefege anzugeben, 
fo für die legte Aufgabe der Willens; Einrichtung, als 
für die Berichtigung des DVerftandes und für die Ums 
ſtimmung des Gemuͤths. Wir hatten hier blos das Wer 
fen, Die Richtungen, die Bedingungen der formellen 
Behandlung zu bezeichnen, miefern diefelbe nicht zwar 
das erfte, nächte, hauprfächlichfte, Hülfreichfte Moment 
der Kur ausmacht, aber doch ein weſentliches, ein nicht 
zu unterlaffendes und die Gefammtbehandlung Fräftig 
unterftügendes, Wo e8 angewendet werden fann — und 
wir haben die Faͤlle und Bedingungen genau bezeichnet — 
wird derjenige, welcher das Gefchäft mit Geift und Ges 
fhief, mit Eifer und Ausdauer unternimmef und vers | 
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folgt, kaum je ohne irgend einen zunſtigen Exfols davon 


gehen, 


Suünftes Kapitel, 
Viertes Moment: individuelle Behandlung, 
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Zwar fol, genau genommen, die ganze Behands 
fung der Kranfen individuell feyn-in Beziehung auf 
die Krankheit: es giebt aber auch eine Behandlung 
rücffichtlich des Jndividuums: und diefe heißt ung im 
befondern Einne die individuelle. Hier fommt in 
Betracht: dag Gefhleht, dag Alter,die Conftitw 
tion, dag Temperament, überhaupt die Perſoͤn— 
lihfeit, d. h. der Charafter, die Geiftesbildung, die 
Neigungen, Gewohnheiten, endlich Die indipiduelle 
Lage des Kranken, d. h. fein bürgerlicheg, nationales, 
häusliches Verhaͤltniß. Alle dieſe Verhältniffe müffen nach 
einander in Betracht gezogen merden, 
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Was zuerſt das Geſchlecht betrifft, fo iftallerdings 
die allgemeine Regel: das zweyte Geſchlecht, als das 
zartere, reizbarere, mit groͤßerer Zartheit und Ruͤckſicht 
auf dieſe Reizbarkeit zu behandeln, die männlichen In— 
dividuen hingegen, vermoͤge ihrer geringern Empfaͤng—⸗ 
lichkeit, mit mehr energiſchem Eingreifen. Allein dieſe 
Regel leidet verſchiedentliche Ausnahmen. Erſtlich giebt 
es genug weibliche Individuen, denen jene Zartheit und 
Reizbarkeit koͤrperlich und geiſtig mangelt, und dagegen, 
mit mannaͤhnlicher koͤrperlicher Conſtitution, eine maͤnnliche 
Feſtigkeit oder Starrſinnigkeit eigen iſt; umgekehrt aber 
wiederum männliche Individuen, die fo leicht berührs 
bar und reizbar find, mie Frauen. Es verſteht ſich, 


t 
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daß hier Die Art der Behandlung ebenfalls umgekehrt 
werden muß; wiewohl es ſchwerer if, ſtarrſinnige Weis 
ber zu beugen, ald Männer, Zweytens, auch wo jene Zart 
heit Statt findet, iſt es doch oft nicht gut fiezu ſchonen und 
gleichfam zu pflegen, fobald fie nehmlich übermäßig ftarf, d, 
h. krankhafter Art ift, und vielleicht felbft einen Theil der 
Krankheit ausmacht: denn dadurch wird dag Uebel immer 
Ärger, und je mehr der Menfch verweichlicht wird, deſto 
weichlicher wird er. Es ift im Gegentheil in folchen 
Gallen Heilfam, ernft und firenge zu ſeyn und fich nicht 
durch die ſcheinbare Schwäche blenden und ſchrecken zu 
laſſen: in jedem Verweichlichten liegt mehr Kraft, als 
oft Kranfer und Arzt glaubt. Hiezu kommt, daß in 
pfochifch »Franfhaften Zuftänden das Naturell der Indis 
viduen oft ganz umgeändert wird, fo daß von Natur 
fanfte Perfonen des meiblichen Gefchlechts ungebehrdig 
und wild, und umgekehrt, energifche, lebhafte Männer 
Fleinmüthig und fchüchtern. werden. Es gilt demnach 
die Kegel der Gefchlechts: Behandlung nicht abfolut, und 
muß in jedem Falle den Umftänden angepaßt werden ; aber 
überall, bey welchem Gejfchlechte es fen, iſt Wider; 
fpenftigfeit gegen vernünftige Maßregeln und fchädlicher 
Eigenwille nicht zu dulden, Beydes findet häufig Statt, 
wenn von ärztlicher Behandlung durch Medicamente, 
duch Befchäftigung die Rede iſt. In Beziehung auf 
diefe beyden Momente namentlich ift fehr auf das Ge 
ſchlecht Rückficht zu nehmen, indem, was die arzneiliche 
Behandlung betrifft, das weibliche Gefchlecht wegen der 
monatlichen Periode, der Schwangerfchaft u. fr m. bes 
fondere Rückficht verlangt; und mag die Befchäftigungen 
anbelangt, dieſem Gefchlechte nicht eine jede angeeignet 
iſt; wie z. B. militärifche lebungen, die wohl für Män; 
ner paflend, aber ganz gegen die Einrichtung des meiblis 
hen Weſens find, 
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Anlangend das Alter, ſo iſt das jugendliche, das 
mittlere, und das hohe Alter wohl zu beachten. Sie 
unterſcheiden ſich hauptſaͤchlich durch ihre Einwirkungs⸗ 
faͤhigkeit, ſo daß das erſtere die meiſte Empfaͤnglichkeit, 
weniger das zweyte, am wenigſten das letzte beſitzt; 
weswegen denn auch die Hoffnung des aͤrztlichen Erfolgs 
fih nach Maßgabe diefer Empfänglichfeit beftimmen läßt, - 
und folglich aud) der Grad der arztlihen Bemühungen. 
Mehrere englifhe und franzöfifche Aerzte, namentlich vor 
furgem Esquirol, ‚haben Genefungstabellen in Bes - 
ziehung auf Das Alter aufgeftellt, aus denen fich ergicht, 
daß im Verhaͤltniß des zunehmenden Alters die Hof 
nung zur Wiederherftellung abnimmt; was allerdings 
mit dem Verhaͤltniß der Lebensfraft felbft in den ver 

ſchiedenen Altern zuſammenhaͤngt. Schon“ die Macht 
der Gewohnheit thut hier fehr viel, deren Herrfchaft 
mit den Jahren fieigt, bis’ fie zuletzt nicht mehr zu bes 
zwingen iſt. Der Arzt hat dies wohl zu berückfi Srigen, 
wenn er nicht oft — Muͤhe aber ie 
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Die Conftitution ift vorzüglich bey dem Gebrauch 
von ſtark eingreifenden Medicamenten, ſo wie auch bey 
den Beſchaͤftigungen und Anſtrengungen, die man den 
Kranken zumuthet, ſehr in Anſchlag zu bringen; und 
zwar nicht minder bey weiblichen, als bey maͤnnlichen 
Individuen. Denn obſchon die meiſten pſychiſch⸗ fvanfen 
Individuen ſchwer erregbar-find und ohne Gefahr ftarfe 
Reize vertragen koͤnnen, fo leidet dies Doch feine Auss 
nahmen; ja fogar Individuen mit ſcheinbar ſtaͤrkerer 
Conſtitution unterliegen nicht ſelten einem fortgeſetzt kraͤf⸗ 
tig einwirkenden Verfahren. So bringen z. B. Speichel⸗ 
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flußkuren, auch two. fie angezeigt find, dem Scheine nach 
feft conſtitutionirte Krunke oft. fehr herunter, und depris 
miren namentlich die intellectwellen- Fähigkeiten: bedeus 
tend, während ‚fie bey andern nicht nur nicht fchaden, 
fondern den vortheilhafteften Exfolg haben, Derfelbe _ 
Fall ift es mit den. falten Kopfbegießungen, ‚während 
die Kranken im warmen. Bade ſitzen. Diefen fräftigen 
Reiz ertragen manche Kranfe mit ſcheinbar fefter Conftis 
tution nicht, indeß er andern ein Nettungsmittel wird. 
Noch auffalender iſt dies, wo mehrere Eräftige. Verfah— 
rungsarten vereinigt. werden, wie die ebengenannte 
Speichelflußfur durch Calomel, und die Falten Kopfbegies 
Bungen im warmen Bade. _ Der Berfaffer hat hier einen 
Fall beobachtet, wo dieſes Verfahren, hartnaͤckig 
verfolgt ,. toͤdtlich ablief. So ift auch die Corifche 
Schwingmaſchine ein Mittel, ‚welches große Behutfant: 
keit erfordert y:umd bey. welchem auf die Conflitution.der 
Kranfen alle. Räckficht zu nehmen if. Nicht immer ift 
e8 der zarte Bau, welcher die ſchwache, der fefte Bau, 
welcher die fräftige Conftitution anzeigt. Der Verfaſſer 
bat zartgebaute weibliche Individuen fehr heftige Angriffez 
der Krankheit, wie der. Kunſt, aushalten, und feftgebaute 
- Männer denfelben unterliegen fehen. Dennoch haben 
wir kein naͤheres Criterium der Conſtitution, als eben 
die Zartheit und Feſtigkeit. Es iſt demnach genaue 
Aufmerſamkeit auf das: | 

‚quid valcant humeri, ga * recusent, 
zu wenden. * a 4 
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Das an iſt in doppelter Hinſicht zu 
beachten: erſtlich ruͤckſichtlich der Einmwirfung durch 
Medicamente, : zweytens der pſychiſchen Behandlung 
uͤberhaupt. Lebhafte Temperamente, wie das ſangui⸗ 
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nifhe und dag cholerifche, vertragen weniger ſtark reis 
zende und erregende Einwirfungen, als das phlegmats _ 
fehe und das melancholifche; jene find mehr zu Kranfheis 
ten mit entzündlichem Charakter, Diefe mehr zu folcyen, wel⸗ 
che den Charakter der Lähmung an ſich tragen , geneigt; 
daher fagen jenen mehr die negativen, deprimirenden 
Einwirfungen zu, dieſen mehr die pofitiven, erregens 
den, In Nückficht auf das pfochifche Verfahren aber iftzu 
bemerfen, daß die fanfteftezartefte Behandlung in der Kegel 
den erfteren, als den beweglichften, am leichtften aufzure⸗ 
genden Temperamenten zu Theil werden müffe, ein mehr 
eingreifendes, energifches Benehmen hingegen den Tem: 
peramenten der entgegengefeßten Art. Noch ganz vor 
kurzem beobachtete der DVerfaffer bey einem geiſtvollen 
Mannte von cholerifhem Temperament, welcher: noch in 
feinem hohen Alter das Unglück hatte, wahnwitzig zu mer: 
den, daß der ganze Krankheitsproceß eine aufgeziwungene, 
falſche Richtung nahm, weil man, gleich vom Anfange 
herein, ſein Temperament bey der pſychiſchen Behand⸗ 
lung, oder vielmehr uͤberhaupt bey dem Benehmen gegen 
den Kranken, nicht in Anſchlag gebracht, ſondern ihn 
auf das mannigfaltigfte gereizt und. aufgeregt hatte, ſo, 
daß bey dem ohnehin äußerft lebhaften Wanne eine Zornmuͤ⸗ 
thigfeit angefacht wurde, welche der Kranfheit einen Ans‘ 
ftrich von Manie ertheilte, die nun wieder Durch 
Schlafloſigkeit, Widerfland gegen alle Nahrung, die er 
zu nehmen gezwungen werden follte, u, ſ. w. die Kräfte 
mehr, als vielleicht fonft gefchehen waͤre, erfchöpfte. Dem⸗ 
nach ift die genauefte Nückficht auf Das Temperament der 
Kranfen eine der erften Pflichten des Arztes, 
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Ueberhaupt iſt die Ruͤckſicht auf die ganze Per ſoͤn⸗ 
lich keit der Kranken, dd. auf ihren Charakter, ihre 
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Geiftesbildung , ihre Neigungen und Gewohnheiten, ein 
Gefchäft, welches, wenn es wohl beſorgt wird, eben fo 
fehr dem Talent und Geſchick des Arztes zur Ehre ge 
reicht, als es dem Zuftande der Kranfen förderlich ift, wel; 
cheg aber, wenn es vernachläffigt wird, nicht zu überfehenden 
Nachtheil bringt. Anders ift der fanfte, biegfame, guts 
artige Charakter zu behandeln, anders der rauhe, flörs 
rifche, boshafte; denn indem jener der höchften Milde 
und Freundlichkeit bedarf, muß dem lestern mit dem 
nachdruͤcklichſten Ernft, der entfcheidenften , conſequen⸗ 
teften Strenge imponirt werden. Güte und Liebe macht 
den Schlimmen fchlimmer; rauhe, barfche Art den 
Sanften ſchuͤchtern, aufgeregt, ja mwiderfpänftig. Ans 
dere ift ein gebildetes, geiftvolles Individuum zu behanz 
deln, anders das ungebildete, geiftlofe: jenem darf die 
geiftige Anerkennung und Zufprache, fo wie die Gelegenheit 
den Geift zu befchäftigen nicht fehlen, fobald es nur der 
Stand der Krankheit erlaubt: das rohe, geiftlofe Indi⸗ 
viduum muß auf zweckmaͤßige Weife mechanifch behans 
delt werden, da es für feinere,geiftige Einwirfung nicht 
empfänglich ift. Neigungen und Gewohnheiten, wenn fie 
nicht geradezu der Krankheit Borfchub thun und überhaupt 
verderblich find, müffen wohl beachtet und benuget werden: 
das erſte, weil ausihnen mancher Auffchluß über das Wefen 
‚der Sranfheit und des Kranfen hervorgeht, Das zweyte/, 
weil fich an diefe Eigenheit der Kranken manche heilfame 
Wirkung fnüpfen läßt, indem das Leben des Menfchen 
pon feinen Neigungen und Gewohnheiten getragen wird, 
und der Kranfe durch ihre Befriedigung oder Nichtbes 
friedigung zur rechten Zeit und auf die rechte Art, mehr 
als faft durch alles. andere Verfahren, dem Arzte unters 
than und zu eigen wird, fo, daß wir hier das wahre 
Steuerruder zur Lenfung aller Kranken in die Hand bes 
Fommen, wiefern fie überhaupt nach. Neigungen und 
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Gewohnheiten äußern, Ale pfychifche Aerzte ſtimmen 
Darin überein, daß jene: Befriedigung das beſte Er⸗ 
munterungss und Aufregungs-Mittel, die Nichtbefrie; 
digunglaber eines der beften Bändigungs-Mirtel ift, wel 
che uns zu Gebote fiehen mögen, So iſt ee z. B. mit 
der Gewohnheit des Tabacfsfchnupfens. Eine zur rech: 
ten Zeit Dargereichte Prife thut oft halbe Wunder, Das 
Studium der Neigungen und. Gewohnheiten der Kran; 
fen, ift eing der erften für den Arzt; und der, welcher 
feine Kranken in diefem Punfte nicht Fennt, kennt 
fie gar nicht, und verſteht nicht fie zu behandeln, 
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Sehr viel fommt endlich auf die genaue Kenntniß 
der individuellen Lage der Kranken an: ſie erklaͤrt 
oft einzig und allein die ganze Krankheit, oder wenig; 
ftens höchft wefentliche Bedingungen derfelben, und zeigt 
daher auch deutlich, was den Kranken nachtheilig oder 
förderlich fey... Je mehr wir von der individuellen Lage 
der Kranfen in Erfahrung bringen fünnen, deſto mehr 
Singerzeige zur Kur erhalten. wir; jemehr uns davon 
fremd bleibt, deſto ſchwerer ift unfer Gefchäft. Ein 
Amt gern oder wider feinen Willen, gut oder ſchlecht, 
glücklich oder unglücklich verwaltet zu haben, “ein mit 
Sehnfucht verfolgtes Amt oder Gefchäft nicht erhalten, 
nicht vollbracht zu haben, überhaupt nach beftimmten 
Anlagen, Neigungen, ausgebildet , befchäftiget zu feyn 
oder nicht, welchen großen Unterfchied macht dies aus! - 
Unfälle, Kränfungen, vereitelte Hoffnungen in Aemtern 
und Gefchäften, was vermögen fie nicht! Ferner, ob 
Semandı | | 
Integer vitae — purus, 
oder ob ihm ſchwere Vergehen, Verbrechen auf der Seele 
laſten, was fuͤr ein Unterſchied! Ob jemand allgemeine 
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Achtung oder Verachtung erfährt, wie wenig gleichbe⸗ 


— 


deutend! Kurz „ das bürgerliche Verhaͤltniß hat den be 
deutendſten Einfluß auf Die: pſychiſchen Zuſtaͤnde, und iſt 
daher der genaueſten Erforſchung werth. Sodann macht 
feinen geringen Theil. der individuellen Lage das na⸗ 
tionale Verhaͤltniß aus. Der Fremde, welcher in der 
Fremde erkrankt, wie ſehr iſt er von dem erkrankten 
Heimiſchen verſchieden! Die Sehnſucht nach. wem ge⸗ 
liebten Vaterlande, nach den: Lieben. im“ fernen‘ heimi⸗ 
ſchen Ort, nach der freundlichen, gewohnten Umgebung, 


was kann ſie wirken! Ihre Frucht iſt ſogar eine eigene 


Krankheitsform: die Noſtalgie. Und nun, wo es auch 
ſey, in der Fremde oder in der Heimath, wo ein pſychi⸗ 
ſcher Krankheitsfall eintritt: wie ſehr wird. derſelbe durch 
den Nationalunterſchied modificirt! Der Araber und 


der Islaͤnder, fie koͤnnen beyde toll werden; aber 


jener wird es vor Glut der Liebe, dieſer vor verzehrenu⸗ 
dem Ingrimmz jener raſet in. Liedern, dieſer in Mord, 
Ja die, Grenzen, Die Unterſchiede beduͤrfen keiner fo’ fers 
nen Gegenſaͤtze: der Europäer, wie verſchieden pſychiſch⸗ 
krank macht ihn das Temperament feines Landes: Kli—⸗ 
ma und Boden! Wie verſchieden verhält ſich das noͤrd⸗ 
liche und ſuͤdliche Europa! Holland, England, Deutſch⸗ 
land ‚„die Schweiz, wie hegen und pflegen dieſe Lands 
ſtriche die Melancholie vorzugsweiſe; dahingegen in 
Spanien, Italien, Frankreich die lebhafteren pſychiſchen 
Affectionen vorwalten. Aber, wie geſagt, zu Haufe: 


oder in der Fremde, wo ein Italiener, ein Franzos, ein 
Deutſcher u. ſ. w. pſychiſch erkrankt, iſt allezeit auf das 


nationale Verhaͤltniß zu achten, ſo wohl im Abſicht auf 
die Behandlung mit Medicamenten, als auf die pſychi⸗ 
ſche. Schon in fomatifchen Krankheiten, wie verſchie⸗ 
den iſt die Landesmedizin, und muß es: ſeyn. Wir 


Deutſche aͤcheln über die Prifanen der Franjoſen, und 
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überhaupt uͤber die leichte ſuͤdliche Behandlung; aber: 
laͤndlich, ſittlich. Und ſo muß auch jeder Fremde pſy⸗ 
chiſch⸗ erkrankte von dem fremden Arzte behandelt wer⸗ 
den: immer nach der Nationaleigenheit. Dieſe nicht ju ers 
kennen, nicht zu achten, iſt allezeit nachtheilig. — Und 
ſo iſt denn auch zuletzt — aber nur der Reihe nicht der 
Beachtung nach — das häusliche Verhaͤltniß in Erwaͤ⸗ 
gung ziehen; ja faſt moͤchte man ſagen, dieſes ſey zu 
allererſt zu bedenken, weil es das naͤchſte iſt; denn wo 
iſt der Menſch in näheren Verhaͤltniſſen, als in den 
bäuslihen, auch wenn er ein Nomadenleben führte, 

Immer hat die nächfte Umgebung auch den nächften Ein; 
fluß. Und melchen mannichfaltigen Einfluß! Es 
braucht . feinem Arzte geſagt zu werden, < jeder 
weiß 28; was der bielumfaffende Name: Familienver⸗ 
hältniß, ſagen mil. Und nicht blos diefes: auch das 
- deonomifche Verhaͤltniß, was nicht Wenig fagen will, 
gehört zur haͤuslichen Lage, Es ift von dem entfchie, 
denften Einfluß, nicht blos auf momentane Simmung, 
fondern auf das ganze Leben, wenigſtens auf lange Zeit; 
räume deffelben, ob man geliebte und liebende, oder 
gehaßte und haffende Verwandte hat, ob fie'uns Unter⸗ 
ſtuͤtzung geben'oder entziehen, oder vieleicht felbft der 
Unterflügung im höchften Grade 'bedürftig find. Es ift 
höchft bedeutend, ob die, welche uns zunächft umgeben, 
ein wohlgeordnetes, fanberes, teinliches, edles, rechts 
liches , geiſtvolles, ſittliches Dafeyn führen, oder ob 
von Diefem Allen das Gegentheil Start findet: Der 
Menſch fühlt und ſchaut fi nun einmal duch die Welt, 
Und immerdas Widrige zu empfinden und zu ſehen macht 
boͤſes Blut und im Bluse wohnt dasLeben; wenigftend nach 
den Alten. — Zuletzt iſt eine gedruͤckte dtonomiſche · La⸗ 
ge, beſonders für ſchwache, fuͤrchtende, zagende Seelen, 
eine Hoͤllenmarter, und mehr als vielts Andere im 
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Stande, pfochifhe Störungen herbeyzuführen und zu 
unterhalten: ‚Schon die Furcht dev. Möglichfeit, ſchon 
die ‚Einbildung thut hier- viel. Wer hat nicht: folche 
haltungslofe Individuen beobachtet? Nichts von ders 
‚gleichen Verhaͤltniſſen darf dem pſychiſchen Arzte entges 
hen, unbedeutend, unbeachtet bleiben; ; Er wird, wenn 
‚er nicht helfen, kann, Durch Alles, dieß wenlafens erfah⸗ 
ren, — er es nicht — 
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danftes wonent: ſomatiſche Huſelehendug. 


ee §. 310. 

Wir geben dieſer Behandlung, aen — ige leh⸗ 
te Wirkung pſychiſch iſt, ven Namen det ſomatiſchen dar—⸗ 
um, weil dich” fie unmittelbar Auf den leiblichen Dr; 
ganismug eingetwirke wird; und Hälfsbehandlung - nen; 
nen wir fie darum, meil diefe ganze Einwirkung nur 
ein Glied in der Reihe der übrigen Kurs Mötmmente-ift, 
und zwar nicht das weſentlichſte, ſondern nur ein Uns 
terſtuͤtzungs⸗Moment der uͤbrigen: denn die Elemente 
aller Seelenflörungen: Reiz und Seelenſtimmung, went 
fie auch zum Theil durch fomatifche Bedingungen hers 
bengeführt werden, find doch ihrem Wefen nach rein 
pſychiſcher/ d.h moraliſcher Art, und koͤnnen nur mit: 
‚telbarer Weite durch ſomatiſche Behandlung’ befeitige 
werden, Durch diefe Bemerkung ſoll aber der Wichtig: 
feit diefer Behandlung Fein ‚Eintrag geſchehen: denn 
diefe ift Bereits von ung ($. 278) anerkannt wotden; | 
es war nur um ihre richtige Würdigung zu thun⸗ 


48 Erfier Abſchnitt. 


y r 6..,c1. EP AT * 

Da das PER aller natuͤrlichen Einwirkung bei Men: 
ſchen aufMenſchen i immer etwas Raͤumlichesdeh. Leibliches 
oder Körperliches it, ſey es auch nur die Luft oder das 
Licht; Und da wir auf das pſychiſche Weſen der Andern 
nür durch“ ihren leiblichen Organismüs einwirken; för; 
ment fo folgt ‚ daß wir auch zu geiſtiger Mittheilnng, 
der koͤrperlichen Agentien und der leiblichen Affection 
beduͤrfen. Wir haben daher, auch um die Bedingungen 
der graduellen, formellen und individuellen 
Behandlung zu erfüllen, ‚immer der ſomatiſchen Huͤlfs⸗ 
mittel von Noͤthen, die ſo mannichfaltig find, als die 
Einflüffe, überhaupt, denen der Menſch durch ſein naͤch⸗ 
ſten oder entſernten Umgebungen "unterworfeh if. Das 
ganze Gebiet der Natur: und Kunſt gehört hieher, fo: 
weit der Menfch. derfelben mächtig. iſt. Luft amd Licht 
und Wafler, Garten und Feld, Speifen und, Getxraͤnke, 
ver aͤrztliche und chirurgiſche Heilmittel; Apparat; fer⸗ 
ner: Entbehrungen und Genuͤſſe, Strafen” und Beloh⸗ 
nungen, Arbeiten und. Erholungen, Zerſtreuung und 
Sammlung in mannichfaltiger Art, auf mancherley € tu⸗ 
fen der Cultur; Alles dieß gehoͤrt in den Kreis von Ein⸗ 
fluͤſſen, die nicht ohne ſomatiſche — —— 
— — finden koͤnnen. — 
| u“ 312. —— 

Aber. hiervon if wicht die Rede, wenn wir von *— 
matiſcher Huͤlfsbehandlu ng ſprechen. Dieſe faßt 
blos die Beſeitigung ſomatiſcher Hinderniſſe in ſi ich. Die 
Fehlerhaftigkeit der organiſchen Functionen und der or⸗ 
ganiſchen Beſchaffenheiten ſelbſt iſt das Ziel. dieſer Be⸗ 
handlung. Die Function der Verdauung und des Ath⸗ 
mens, des Haut; und des Geſchlechtsſyems, des Ge⸗ 
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faͤß⸗ und des Nervenſyſtems, wiefern dieſelben fehler, 
haft ſind und von Fehlerhaftigkeit der reſpectiven Organe 
abhaͤngen, ſind der Gegenſtand dieſer Behandlung. Die— 
ſelbe iſt alſo im gewoͤhnlichen Sinne aͤrztlich und folgt 
den Indicationen der fomatifchen Medicin, die bey 
pſychiſch⸗Kranken jedoch feltener-poftulirt werden," als 
bey gewöhnlichen Kranfen. Es find mehr einzelne Zus 
fälle als wirkliche, vorzüglich acute Kranfheiten, die 
hier in Betracht fommen, : Schlaflofigfeit, Conftipation, 
Trockenheit der Haut, Congeftionen, Convulfionen und 
Laͤhmungen find die bey pfychifchen Kranken, menigs 
fens bey den chronifchen, am meiften vorfommenden 
Zufäle, deren Befeitigung die größte Aufmerffamfeie 
des Arztes in Anfpruch nimmt. : Wir werfen, in Be 
ziehung auf die Hevriftif, einen Blick auf diefelben, 


| : &, ‚313 - 

Auf die Schlaflofigfeit in pſychiſch-krankhaf⸗ 

ten Zuftänden haben fihon die Alten - viele Nückficht 
genommen, mie uns 3. B. die Regeln. beweifen, Die 
uns Celſus hierüber aufftelle, Und in der That wird. 
durch die Schlaflofigfeit die Franfhafte Erregung mes 
fentlich unterhalten. Allein es ift nicht genug,. ihren 
verfchiedenen Quellen nachjufpüren — was allerdinge 
nöthig ift, wenn fie gründlich befeitiget werden fol: — 
man bat auch auf ihre Wirkungen und Folgen zu fehen, 
wiefern Diefelben nicht blos nachtheilig, ſondern auch 
heilfam feyn fünnen; und auch hiernach hat man fein 
Verfahren zu beftimmen., Gewöhnlich find die Quellen 
der Echlaflofigfeit pſychiſch-ſomatiſch, Doch Faun auch 
jede Lebensfphäre: für fich allein den volftändigen Grund 
. derfelben enthalten. Mir fchlafen fchon in gefunden 
Tagen nicht, wenn ein Gegenftand unfer ntereffe leb⸗ 
haft befchäftige; eben. fo flieht. ung der a wenn. 
Lehrb. d. Seelen: DM. I. 
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ein Blut⸗ ein Nerven⸗ ein Haut⸗ ein Unterleibs⸗Reiz 
uns in beſtaͤndiger Aufregung erhaͤlt; wenn beyderley 
Einfluß zuſammentrifft: deſto ſchlimmer. Derſelbe Fall 
tritt bey den pſychiſch⸗krankhaften Zuſtaͤnden ein: daher 
die ſogenannten ſchlafmachenden Mittel, die narcotica, 
ſelten an ihrem Orte ſind; daher auch, aus Mangel 
an gruͤndlicher Unterſuchung der Quellen, die Schlaflo⸗ 
ſigkeit pſychiſch-kranker Individuen ſelten bezwungen 
wird. Wiewohl man ſie auch dann nicht immer 
zu beſeitigen vermag, wenn man den pfüchifchen; 
wie den fomatifchen Reizen in einem aufgeregten Ge⸗ 
faͤß⸗ und Nervenfpftem, im Darmfanal, in der Haut, 
in den Gefchlechtsorganen u. ſ. f. auf der Spur iſt. 
Aber weiß man auch immer, was man von fich und 
von der Nafur verlangt, wenn man die Schlaflofig: 
feit entfernen will? Es ift wahr: auf die Länge hin 
erfchöpft fie, reibt die Kräfte, die Organe felbft auf, 
verfchlimmert den- ganzen Zuftand des Kranfen, und 
treibt ihn auf die legte Höhe: :aber wer weiß denn, 
ob durch diefe Verfchlimmerung und: Höchfie Spannung 
des franfen Zuftandes nicht die Abfpannung eingeleitet 
und die Nücfehr zum Normalzuftande gefördert wird ?. 
Die Erfahrung wenigſtens zeigt ung oft, daß die hef⸗— 
tigfte Manie, daß die ihr Ähnlichen Zuftände, durch 
Schlaflofigfeit von ihrem Culminations-Punkte zur 
Ybfpannung, zur Ruhe, zum Schlaf felbit gebracht wer⸗ 
den: den Sranfen mit Gewalt abfpannen bis zum 
Schlummer, würde noch nachtheiliger: feyn als es dag 
fortdauernde Wachen iſt. Demnach, in Fallen, mo. 
. man nicht offenbar einficht, daß Reize, welche entfernt 

werden fönnen, den Schlaf verfcheuchen, ift es beffer,. 
in der erften Zeit mwenigftens, das Uchel nicht zu achz 
ten, jedoch feine Wirfungen genau zu beobachten. Wenn 
man aber helfen wid, muß man Elar fehen, mo. der. 
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Reiz ſich befindet. Bald beruhigt die Darmausleerung, 
bald ein Aderlaß, bald ein Veſicatorium, bald ein 
Glas alter Wein, ſelten das Opium und aͤhnliche Mit— 
tel. Die Diagnoſtik des ſomatiſchen Arztes lehrt die 

Faͤlle unterſcheiden. | 
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Peibesverftopfung faugt nie, gleichwohl ift 
fie beſonders zu Anfange pfpchifch: Franfhafter Zuftände 
häufig. Beydes, die Eraltation, wie die Depreffion ift im 
Stande fie herbenguführen und zu unterhalten. Cie wirft 
aber auf den kranken Zuftand zurück, -und' verfchlims 
mert ihn, ° Daher ift ed Regel der Aerzte, die folche 
Zuftände behandeln, gleich vom Anfange herein, und 
auch im Verlauf der Krankheit, bald draftifhe, bald 
gelinde Purgiermittel zu geben, Einige Aerzte find für 
jene, andere für diefe eingenommen, Allein: suum 


euigue. Nicht jeder Kranfe, und nicht Jeder zu alle 


Zeit verträgt diefelbe Behandlung, Hier gilt esı den 
' Grad der individuellen Erregbarfeit genau zu Fennen, 
Inzwiſchen wird es nichts fehaden, wenn mar zu Ans 
fang leichte Mittel verfucht, mie Pinel vorjchlänt, 
Alles zu feiner Zeit, Bisogna adattarsi, fagt der Ita 
liener; und jeder Arzt follte fih, in Beziehung auf die 
Behandlung der Krankheiten, dieſes Motto täglich vor 
fügen, Uebrigens bemerfen wir ruͤckſichtlich der Vers 
ſtopfung noch, erſtlich: daß ſie nicht immer zunaͤchſt 
durch Purgirmittel gehoben wird, ſondern nicht ſelten 
erſt nach Aderlaͤſſen, nach Baͤdern; was die Umſtaͤnde 
lehren muͤſſen; zweitens: daß es nicht genug iſt, ein⸗ 
mal und Öfterd zu purgiven, um die Verftopfung zu 
heben: die fchlimmften Verſtopfungen, die dem Practir 
fer nicht felten vorkommen, find Die, welche durch Purz 
ganzen erzeugt finde Verſtopfung heben, heißes: den 
a WA | 
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Ton des Darmkanals tieder herſtellen. Die fomatifche 
Therapie jagt uns das: Wie? 


$. 315. 

Auch das HautsDrgan wurde fohon bey. den 
Alten, und bey ihnen meit mehr als bey ung, mie 
überhaupt, fo in pſychiſch⸗krankhaften Zuftänden, forgs 
fältig beachtet- und gepflegt. Ihre Bäder, ihre Frictios 
nen gehörten zur Tagesordnung, und fo- erhielten 
ſich Gefunde und Kranke ein frifches, thätiges 
HautsDOrgan, Diefes fcheint bey den meiften See⸗ 
lengeftörten , vorzüglich bey Melancholicis- und Ma- 
niacis fie abgeftorben zu ſeyn, und eher einem trocz 
ner Leder, einem Pergament, als einem lebendigen 
Abfonderungss Werkzeuge zu gleichen. Welchen Einfluß 
dieß auf die Befchaffenheit des Gefäßfpftems und feis 
nes Inhalts haben müffe, bedarf feiner Erinnerung. 
Wir haben daher das Hautorgan als dasjenige anzus 
fehen, welches in dieſen Franfhaften Zuftänden eine 
der erften Nückfihten verlangt, und durch welches auf 
mehr als- Eine Meife oft entfcheidend gewirft werden 
fann. Es für Reize empfaͤnglich zu machen, und durch 
daſſelbe reizend wieder auf andere Organe einzuwirken, 
iſt eines der erſten aͤrztlichen Geſchaͤfte bey Seelenſtoͤ⸗ 
rungen. Inzwiſchen von den Reizen, welche auf die 
Haut angebracht werden um indirect-⸗pſychiſch einjus 
wirfen, ift hier nicht Die Rede. Hier gilt es blog die 
Belebung des Organs. Die Alten find hier unfere 
Lehrer und Muſter. Bäder alfo, und Keibungen; und 
warum nicht auch das Maffiren? vom dem nod 
- heut zu Tage im Orient fo heilfamer Gebrauch gemacht 
wird. Uber auch hier find, was die Bäder betrifft, 
die Aerzte nicht gleicher Meinung. Pinel z.B, Hält 
wenig oder nichts vom Falten Bade, Auch hier Alles 
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ju feiner Zeit, an feinem Orte! Das lauwarme Bad 
ift ein berrlihes Berubigungsmittel, und das heiße 
und dag Falte Bad wirken in entgegengefegten Fällen 
erregend und belebend, Einem ausgetrocfneten, faſt 


erfiorbenen Körper dient das falte Bad nicht, und 


einem ſolchen, in welchem das Blut fiedet, nicht dag 
heiße, Was nugen nicht fehon die Currie⸗ſchen Bes 
gießungen bey innerer Hige? Bon welcher innern 
Hitze befreyen nicht ſchon Die Schmurferfhen Um⸗ 
ſchiage das franfe Haupt? Demnach falte Bäder den 
maniacis, heiße den melancholicis! Ueberhaupt: je 
gewaltiger die Erregung , die Spannung des Gefäß 
ſyſtems, defto fälter das Bad: je tiefer die Depreifion, 
defto heißer; mo möglich das einer natürlich; heißen 
Mineralguelle, wo es das Glüd will, daß Die Kran 
fen folhen Orten nahe find. 
$. 316. 

Pur bey deutlihen Congeftionen nah Bruſt 
und Kopf müffen andere Maßregeln ergriffen, kann 
weder das heiße noch das falte Bad unmittelbar und 
zunächit, und ohne Vorbereitungen, angewendet ers 
den. Ueberhaupt verlangen die Congeftionen, mie be 
reits gefagt, eine eigene Behandlung. Sie find im 
mer paffive Symptome, fie dürfen nie geduldet werden. 
Das. nächfte, was der Arzt zu thun hat, iſt: ihrer 
Düelle nachzugehen. Häufig wird diefe im Unterleibe 
liegen; und diefer Fall ift forgfältig auszumitteln und 
zu befeitigen. Uber auch das allgemein überfpannte 
Gefäßfpftem felbft führe fie heebey; zugleich auch, oder 
für fih allein, der befondere Reiz des Cerebralſyſtems. 
Der wahren Plethora ift nur Durch Blutausleerungen 
beyzufommen, der falfchen nur durch ableitende Mittel, 
wie tie die fomatifche Therapie vorſchreibt. Aufgleiche 
Weiſe iſt der Eerebrals; Affection zu begegnen. Die 
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Sälfe müffen genau umnterfchieden werden, teil jeder 
Sehlgriff bedeutend fchadet. Daher die Aderläffe in 
der Manie fo häufig miderrarhen werden: fehr mit 
Unrecht, wenn dieß allgemeine Vorſchrift -feyn fo. 
Auch Pinel ift ein folher Aderlaß-Veraͤchter, da hin; 
gegen Andere das wahre Heil der Manie im Aderlaß 
fuhen. . Die Einfeitigkeit liegt am Tage, Es gibt 
eben ſowohl eine afthenifhe, als eine byperfihenifche 
Manie, mie es eine wahre und eine falfhe Ple— 
thora gibt. Der Verfaffer hat einen ganz erfchöpf: 
ten Dnaniften beobachtet, welcher periodifch Die hef— 
tigfien Anfälle von Manie erhielt, mit allen Zeichen 
der heftigften Congeftionen nach dem Kopfe. Die Aus 
gen waren wie mit Blut unterlaufen und funfelten 
ſchrecklich, das Geficht glühte, die Halsadern pulfirten. 
Er war faum zu überwältigen. Er farb an dem höch: 
ſten Grade der Erfchöpfung. Wer hätte hier zur Ader 
laffen wollen? — Auch find befanntli nit die ſtar— 
fen Körper, die ihren plaftifchen Stoff zu Musfelmaffe 
verarbeiten, und noch weniger die ſchwammigen, welche 
ihn in die Fettzellen abfegen, diejenigen, welche großen 
DBlutverluft ertragen fönnen, auch wenn fie fi in der 
Manie noch ſo unbandig gebehrden: aber die hagern, 
mit fogenannter ftraffer Safer, find es, denen ein veiz 
her Vorrath plaftifchen Stoffs in den angefüllten Ges 
fäßen firogt, und zum Kranfheitsreise wird, , welcher, 
nac) Maßgabe der Umftände, entzündliche Krankheiten 
aller Art erzeugt, und auch in der Manie eine große 
Nolle fpielt. Hier, aus der Ader -gelaffen, fpringt 
das Blut, als jauchzte es über feine Befreyung aus 
dem Kerker, in welchem es gegen fich felbit tobte, in 
großen Bogen, ſchnell und fiedendheiß, hervor, und 
faum in das Gefäß aufgefangen, zeigt es in der dicken, 
gelben oder grünen Kruſte fein Franfhaftes Uebermaß 
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von Plaſticitaͤt. Und hier ſollte die Aderlaß nicht in⸗ 
dicirt ſeyn? Hier kann nur Erleichterung, nur Ruhe, 
nicht Schwaͤche, nicht Bloͤdſinn erfolgen, auch wenn 
die Aderlaß zu mehterenmalen, in ſtarken Quantitaͤten, 
vorgenommen wird, ſo lange noch der innere Sturm 
ſich nicht gelegt hat. Hier wird mit dem Blute blos 
eine Laſt hinweggenommen, die den Organismus druͤckte, 
das Gemeingefuͤhl, den ganzen Menſchen aͤngſtigte, und 
zur Verzweiflung trieb. — Bey dieſer Gelegenheit 
koͤnnen die Gegner der pſychiſchen Natur der Seelen— 
fiörungen triumphirend unſere eigenen Waffen gegen 
uns fehren, und uns aus dieſer Kranfhaftigfeit des 
Gefaͤßſyſtems und ‚feines Inhalts die förperliche Natur 
der Manie recht augenfällig darthun.- - Wir eriniteen 
fie aber blog daran, daß diefe Kranfhaftigfeit erft dag 
Erzeugniß, und die endliche Folge, und der Stempel 
eines ganz verfehrten Lebens ift, welches fich fo lange 
widernatuͤrlich, pfochifch und fomarifch, Durch Leidens 
ſchaften, durch ftatfe Getränke, überhaupt durch luxu⸗ 
viöfe Lebensart angeſpannt, überfüllt und gereist hat, 
fo ganz aus Maß: und Ordnung herausgefallen, fo 
ganz des Zieles der Vernunft vergeffend, daß nun das 
Toben im Organismus blos der Äußere Abdruck: des 
innern Zuftandes. ift, welcher von jenem nicht erft her⸗ 
vorgebracht wird, fondern diefen felbft hervorgebracht 
hat. Woraus fich abermals ergibt, daß die Anficht der 
Manie (wie denn uͤberhaupt jeder Geelenftörung) als 
eines rein und urfprünglich POP Zuftandes durchs 
aus einfeitig if. 

$. 317. 

Bekanntlich wechſeln Seelenſtoͤrungen, N 
periodifche Manie, nicht felten mit Epilepfie; und man 
Fann dieſe gewiffermaßen als eine Criſis jener anfehen. 
Allein es iſt übel, daß die. Erifis ſelbſt wieder zur 
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periodiſchen Krankheitsform wird, oder vielmehr ſich 
in periodiſchen Anſaͤtzen wiederholt und niemals vol; 
kommen entſcheidet. Ueberhaupt, wenn es einmal bis 
zu ſolchen Criſen kommt, liegt es ziemlich klar vor 
Augen, und die Erfahrung beſtaͤtiget es, daß, aller 
Einwirkung der Kunſt ungeachtet, - der Zuſtand des 
Individuums meiſt fuͤr immer krankhaft bleibt. Eben 
fo iſt es mit den Laͤhmungen beſchaffen, die ſich zus 
weilen ftatt der Epilepfie einſtellen. Inzwiſchen ift die 
Kranfheitsform durch ſolchen Wechfel gleichfam zu einer 
einfachern Aufgabe gemacht, und der Arzt muß wenig: 
fiens die DBefeitigung der Metafchematismen nad) den 
Negeln feiner Kunft verfuchen, mie fie ihm die fomas 
tifche Therapie an. die Hand gibt. 
5. 318. 

Ss viel Über einige Hauptzufälle, welche eine bes 
ſondere fomatifche Hülfsbehandlung nöthig machen. 
Nicht, als ob es desen nicht mehrere geben fünne, ha; 
ben wir nur die erwähnten in Betracht gegogen: fons | 
dern unfere. Abficht, war: zu zeigen, wie der pſychiſche 
Arzt, von ſo hohem Standpunft auch, er ausgehen, 
wie genau cr auch Die Eeelenflörungen pſychiſch wuͤr⸗ 
digen. mag, ſich denn. Doch nicht entbrechen fann als 
Arzt auch des leiblihen Organismus zu handeln; und 
immer mwird das Kapitel der fomatifchen Hülfsbehands 
lung ein Hauptmoment in der Pipchiatrie bleiben, 
wenn fihon diefe Behandlung, nicht für alle Fälle ers 
fordert wird. Manche Seelengeftörte, befonders wenn 
fi ihre Zuftande in die Lange ziehen, find, mas dag 
vegetative Leben betrifft, nicht blos fcheinbar, fondern 
wirklich bey guter Gefundheit, ja die Gefchäfte des 
vegetabilifhen Organismus. fiheinen um fo ungeftörter, 
ja vollfommener von Statten zu gehen, jemehr das 
plochifche Leben in Ruheſtand verfegt if. 


Hevriſtilk. 51 
Siebentes Kapitel. 
Sechſtes Moment: Palliativ⸗Behandlung. 


— 

Wie die negative Behandlung gewoͤhnlich das erſte 
Moment ſeyn muß, ſo die ſogenannte palliative 
das letzte. Wenn man nehmlich das Wort palliativ 
im ſtrengſten Sinne nimmt, ſo iſt freylich palliativ 
kuriren ſchlimmer als gar nicht kuriren: denn ein Uebel 
verdecken, bemaͤnteln, daß es nicht zum Vorſchein 
komme, wie dieß z. B. nicht ſelten bey ſyphilitiſchen 
Uebeln geſchieht, heißt: uͤbel aͤrger machen. Zum Gluͤck 
laſſen ſich die Seelenſtoͤrungen nicht eben bemaͤnteln, 
außer wenn man die Kranken dem Anblick der Beobach⸗ 
ter entzieht. Darum ift es beffer das Wort im meis 
teren Sinne zu nehmen, und unter Palltativ :Behands 
lung die Bemühungen zur Erleichterung der Uebel zu 
verftehen, die nicht zu heilen find oder fcheinen. Diefe 
Behandlung muß demnah das höchfte Gefeg in den 
bloßen Verwahrungs- oder Werforgungs ; Anftalten 
feyn, welche feine Anfprüche auf Heilung machen, fo 
wie fie in den Heilanftalten eine. unerlaßliche Bedins 
gung des Benehmens im Ganzen gegen die Ffranfen 
Individuen if. 

6. 320, 


Auf mancherley Weife kann das Schickſal nicht 
blos derer, bey welchen man noch. Heilung hofft, fons 
dern auch der für unheilbar angefehenen Seelengeftörs 
ten erleichtert werden: erftlich in Abficht auf die Bes 
handlung von Andern rückfichtlich ihrer Individualität, 
d. h. ihrer Eigenheiten und Neigungen, ihres Tempe⸗ 
raments, ihres Charafterg, ihrer Geiftesbildung u. f. tv. 
zweytens in Anfehung der Förperlichen Leiden oder - 
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unangenehmen Empfindungen uͤberhaupt, die mit ihrem 
Uebel verbunden find oder zufaͤllig hinzukommen; drit 
tens im Hinficht auf fein Eörperliches und pſhchiſches 
Mohlbefinden, anlangend Koft und Pflege, Kleidung, 
Wohnung, Umgebungen überhaupt, Fleine Zerftreuuns 
gen, DVergnügungen, feinen Kräften angemeffene Ber 
fchäftigungen und Arbeiten, 
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Was. zuerft die Behandlung der Kranfen nad) 
ihrer Individualität betrifft: fo kommt es darauf an, 
ob fich diefelben im Schoos ihrer Familie befinden, 
oder in einer Heilz oder in einer Vermahrungsanftalt. 
Es iſt fhon überhaupt von den Nerjten anerfannt 
worden, daß es nie gut für Seelengeftörte ift, in ihrer 
Samilie zu leben, auch wenn fie auf das freundlichfte 
und hülfreichfte behandelt werden. Die Kranken erfennen 
dieß nicht, und haffen jest, die gerade am meiften, die . 
fie fonft am meiften liebten,; daher denn auch dieſe, 
bey allem guten Willen , zuleßt ungeduldig, oder gleich— 
gültig und läffig werden, um fo mehr, da fich die 
GSeelenftörungen aller Art in der Regel gern in die 
Länge ziehen. Aber fehr Häufis find Seelengeſtoͤrte 
gleih von Anfange herein ein Anftoß in der Familie: 
denn jedes Hausmwefen ift für Perfonen ‚eingerichtet, — 
oder fol es wenigſtens ſeyn — die Gefeß und Ordnung 
fennen und ehren: die Seelengeftörten aber ftoßen alles 
Gefe ‚und alle Drönung um. Es iſt daher nicht zu 
vermundern, wenn ihnen Alles feindfelig und miders 
wärtig entgegenfteht. Dazu fommt, auch bey dem bei 
ften Streben, die Unfenntniß der Behandlung bey den 
Verwandten, Freunden, Dienftboten; fo Daß abmechs 
felnd bald mis zu vieler Nachficht, bald mit zu großer 
Strenge, und immer tumultuariſch, aus. gutgemeintem 
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Eifer, die Kranken zur Aufregung, zum Ungeſtuͤm auf, 
reizend, verfahren wird, Wo man nun aber vollends — 
und es fehlt nicht an Benfpielen — darauf ausgeht, 
Die Unglücklichen durch Vernachläffigung, durch Kranz 
fungen aller Art, durch aehäffiges, überhaupt durch 
zweckwidriges Betragen bald auf die Seite zu ſchaf— 
fen: da liegt ihr Elend am Tage, und es ift nicht zu 
verwundern, wenn folhe Kranke zulegt dermaßen vers 
mildern, daß man fie in ihrer Jammergeftalt nicht 
mehr erfennt. Daher man in den Irrenhäufern, in 
welche fie zulett Doch gebracht werden, ſo viele vers 
fchobene, ausgeartete Kranfheitsformen, oder vielmehr 
nur die Trümmern derfelben findet. Der Berfaffer hat 
"lange Zeit ein big zur Thierheit herabgeſunkenes bloͤd— 
finnigeg junges Mädchen behandelt, die aus Liebe wahn; 
finnig, durch harte Behandlung toll gemacht, zulegt, 
nach völliger Kraft: Erfhöpfung, in den befagten Zu; 
fiand verfiel, aus melchem fie nur nad) Jahrelanger 
Mühe in der Verpflegungs-Anſtalt Herausgeriffen und 
zu einiger Humanität zurücgebildet wurde, — Aber 
auch in den Srrenhäufern felbft, mie fie früher bez 
fhaffen waren und es hier und da noch find, werden 
die Scelengeftörten nicht felten gegen ihre Individua— 
lität behandelt, wenn diefe Anftalten- in ihrer ganzen” 
Einrichtung, und namentlich in Betreff der Disciplin, ‘ 
an mefentlichen Mängeln leiden. - Daher find Anftak 
ten, tie die Heilanfialt zu Sonnenftein, und die 
Berforgungsanftalt zu Waldheim, 109 folchen Mäns 
geln auf die größtmögliche Weife abgeholfen ift, nicht 
genug zu loben. Schon Pinel bat auf das Noth— 
wendigfte, eben fo. Fräftig als human, hingedeutet, 
Keil bat fih durch erfchöpfende Aufſtellung der Ideen 
zur beſten Drganifation folher Anftalten unfterblicheg 
Verdienſt erworben, und was don Diefen Ideen nach 


! 
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Seit und Umftänden redlifirhar war, finden wir in den 
genannten Anftalten realifirt. Eine meife und fräftige 
hoͤchſte Infpection, eine zweckmaͤßige, liberale Einrichs 
tung, ein mohlgemähltes Perfonale, macht daß die 
erfte und legte Pflicht: die Beruͤckſichtigung der Indi— 
vidualität feelengeftörter Individuen, vollftfändig ers 
füllt wird; und mir koͤnnen den Wunfch nicht bergen, 
daß es überall fo feyn möge, wie wir es in Diefen 
Mufter; Anftalten finden. - 
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Was zweyhtens die erleichternde Behandlung See⸗ 
lengeſtoͤrter betrifft, wiefern fie koͤrperlich und geiftig Leis 
dende find, fo ift Durch aufmerffame und wohlgeordnete 
Sorgfalt und Pflege in ärztlicher und chirurgifcher Hinz 
fiht Vieles zu bewirken. Schon gefunde, zweckmaͤßige 
Koft, ein gefundes Local, Sorge für Neinlichfeit, thut hier 
viel, um vorhandene Krankheiten zu erleichtern, möglichen 
vorzubeugen. Geelengeftörte leiden nicht felten an chros 
nifchen förperlihen Uebeln von mancherley Art: an 
Geſchwuͤren, Brüchen, Verdauungs-Beſchwerden u, dgl., 
welche durch Vernadhläffigung ihren Zuftand bedeutend 
-verfhlimmern. Auch find fie nicht vor acuten Krank 
heiten, z. B. Inteflinals, rhevmatifchen Fiebern gefiz 
chert, wenn fie auch für epidemifche Krankheiten weni— 
ger empfänglih find, Der DVerfaffer hat unteg den 
ihm anvertraüten Individuen einige chronifcher, Art, 
welche zumeilen Wochenlang und länger das Bette hüs 
ten müffen, und fomatifch ärztlicher Pflege und Bes 
handlung bedürfen. Da fie wenig Flagen, und förper; 
lich afficirt, fih fEil in ihren Winfel legen, fo fönn- 
ten fie, bey Mangel an Aufmerffamfeit und Pflege, 
leicht aus der Zahl der Lebendigen verfchwinden, ohne. 
Daß es offenbar würde, warum? was doch der Menfch: 
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\ Tichfeit in-diefen Herbergen des Elends Feine Ehre bringen 

würde, Der rauhen Behandlung durch Schläge und 

Stöße, durch rücichtlofes Feſtmachen, ja, Anſchließen 
an Ketten in dumpfen, feuchten Orten, wo dag Lager 

fault und das Ungeziefer fein Neich hat, gar nicht zu 

gedenken; als über welche Mißgriffe und Barbareyen 
vor furzem der wackere D. Hainer zu Waldheim im 

einer ſlugſchrift ein kraͤftiges Wort geſprochen hat. 

5. 323. 

Was Drittens die Sorge für. das aigentliche 
Wohlbefinden der Seelengeſtoͤrten betrifft, ſo iſt es 
unglaublich, wie viel hier geleiſtet werden kann, wenn 
die Sache mit Ernſt und Liebe betrieben wird. Hier 
ſteht, mas fo eben in anderer Hinſicht erwähnt wor⸗ 
den, ‚gefunde Koft, gefunde Wohnung, Sorge für die 
Keinlichfeit der Kranken oben, an, wozu. auch. noch eine 
zweckmaͤßige, bequemere Bekleidung fommt, die nach 
dem Bedürfniß, nach der Gewohnheit der Kranken, 
nach der Jahreszeit eingerichtet feyn muß. Der Genuß: 
der freyen Luft, heiterer Spasiergänge im Grünen, 
kleiner Erholungen und Ergöglichfeiten, ferner die: 
Sorge für angemeffene Befchäftigungen und Arbeiten 
bey folchen, welche derfelben fähig find, im Garten 
und Feld, wie im Zimmer und Hofraume und in Werk 
ftätten mancherley Art, wie Vieles fann durch Alles 
dieſes zum Wohlbefinden der Kranfen beygetragen wer⸗ 
den ! Keil hat namentlich über alle-diefe Punkte treff⸗ 
liche Vorſchlaͤge gethan, welche werth find beherzigt zu 
werden, und welche, nach den Umſtaͤnden verſchiedent⸗ 
lich modificirt, auch hie und da — in Anwendung, 
BR worden find, | i 

$.. 324. 

Es iſt Pflicht zu bemerfen, daß au in Diefer. 

Hinſicht die fächfifchen Heils und Verpflegungs-Anſtal⸗ 
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ten ich vor vielen andern beſonders auszeichnen. Der 
Verfaffer hat deren’ auf Keifen mehrere gefehen, die 
mit diefen in‘ feine Vergleichung zu fellen find. Die 
fhöne und gefünde Lage von Somnenſt ein iſt eingig 
in ihrer Art. Die Gebäude, bis auf die gefingften 
Einzelheiten, find zweckmaͤßig, freundlich , heiter ein: 
gerichtet. - Die ganze Umgebung ift erfreulich, - Für 
Gartens und Feldbau, für Befhäftigungen und Erho— 
lungen in Zimmern und Gälen, wie im Freien, if 
Auf dag edelſte und umfi chtigſte geſorgt. Die franfen 
Bewohner der Anſtalt ſcheinen mit den geſunden Eine 
Familie auszumachen, und werden auch als Familien; 
glieder, wenn auch nur als unmuͤndige oder kranke, 
behandelt. Jede Spur von Inhumanitaͤt, von Gorgs 
loſigkeit oder Nachlaͤſſigkeit iſt verbannt. Die Beam⸗ 
ten, hoͤhere und niedere, kennen ihre Pflichten, ihre 
Ordnung, ihre Grenzen. Das Ganze iſt ein großer 
Drganismus jur Erhaltung, zum Heil der franfen 
Individuen. Nichte minder verdient die Berfprgungss 
Anftale in Waldheim der “ ruͤhmlichſten Erwähnung. 
Ben der großen Menge der in diefer meiflänftigen 
Anftalt aufbewahrten chronifhen Geelengeftörten aller 
Art herrſcht dennoch die größte Drdnung und Ruhe, 
Sorgfalt und Pflege, in öconomifcher, mie in Arzeliv 
her Hinſicht. Auch Hier- ift dafür geforgt, daß die 
Kranken auf heitern Spaslergängen in freundlichen 
‚ Sartenplägen der gefunden freyen Luft genießen, und 
ſich mannichfaltig ergögen und befchäftigen fönnen ohne 
zu flören und geflört zu werden, Beſonders zu loben 
iſt die pünftliche "Tagesordnung ; welcher alle Indivi⸗ 
duen, ‚mit Ausnahme der Schmächiten oder Gefunfen; 
Ren, zwar mechanifch und Aus: Gewohnheit, aber doch 
willig und ohne Murren gehorchen: denn gerade die 
mechanifche Gewoͤhnung ift das herrlichſte Exrkeichter 
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rungsmittel des traurigen Zuſt andes chroniſcher See⸗ 
lengeſtoͤrter. — Aerzte, und uͤberhaupt Beobachter, 
welche beyde Anſtalten geſehen haben, werden finden, 
Daß bey, dieſer ruͤhmlichen Erwaͤhnung nicht etwa eine 
blind⸗ patriotiſche Vorliebe obwaltet, ſondern daß hier 
blos einer weiſen und milden Vorſorge ihr Recht 
widerfaͤhrt; und wenn dieſes Lehrbuch, früh oder ſpaͤt, 
als unbrauchbar bey Seite gelegt wird, wird wenig⸗ 
ſtens die Hinweiſung auf dieſe loͤblichen Anſtalten als 
etwas der Beachtung werthes angeſehen werden, und 
man wird die Zeit: loben, wo neben ſo vielen Beweis 
fen von Berfehrtheit des menſchlichen Strebens, auch 
unverfennbare Spuren. einer richtig: und: fchön. geleites 
ten Thätigfeit zu bemerken Ben die ua jetzt er⸗ 
freuliche Fruͤchte tzasen. nl | 


y 


Achtes Kapitet RT 
= CZweyte Unter ⸗Abthellung.) Rh 
Ideen zu einer direct pfſychiſchen —W 


S. 32. 3... 
Alle bisher beſchriebenen Momente der indieects 
pſychiſchen Methode vereinigt, laſſen uns dennoch Dies 
leg zu wuͤnſchen übrig: denn nicht nur fpotten ‚die 
meiften chronifchen Seelenftörungen der ärztlichen Hülfe 
fondern auch viele mit. acutem Anfange, wenn:fie der 
Arzt auch vom Anfange herein zu behandeln erhaͤlt, 
gehen dennoch unaufhaltfam. in ‚chronifche über. Am 
erften werden folche Fälle ‘geheilty welche ihrer Natur 
und ihrem Hauptcharafter nach eigentlich förperliche 
Affectionen find, und pfochifche Abnormitäten nur. 
fomptomatifch zur Begleitung haben; wie wir 3. Be 
in Fiebern mit Delirien bemerken, wo die legtern ver⸗ 
fchwinden, nachdem fich der Sturm im leiblichen Or⸗ 
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ganismus gelegt hat. Wie hier das Fieber, als ſo⸗ 
matiſche Affection,; Das Hauptmoment ift, fo gibt es 
auch fieberloſe idiopathiſch⸗ſomatiſche Affectionen, welche 
ebenfalls.das pſychiſche Leben ſymptomatiſch ergreifen 
und ſtoͤren; dergleichen alle lebhafte Reizungen des 
Ganglienſyſtems ſind, z. B. von Wurmreiz. So hat 
der Verfaſſer ein Delirium, welches ganz in der Ges 
ſtalt der Manie erfohien, Durch ein einzige® draſtiſches 
Purgirmittel verſchwinden gefehn , indem. es nichtg 
als ein: Nefler des durch, Würmer gereisten Gangliens - 
ſyſtems war. . Aber: Die eigentlichen Geelenftörungen; 
die Erzeugniffe eines krankhaft geführten Seelenlebens, 
wenn gleich auch bey ihnen .der ſomatiſche Organismus 
ergriffen :ift, find nicht von. diefer Art: dag Uebel 
wurzelt tiefer und bedarf eines -tiefern ‚Eingreifeng, 
welches bey der indireck: pfpchifchen Methode freylich 
zunächft gegen den fomatifchen. Organismus gerichtet 
ift, aber, wenn es möglich waͤre, auf ‚Das entfcheis 
dendfte, ſchnellſte, und fiherfte durch eine direct; pſy⸗ 
chiſche Methode gegen die kranke Seele ſelbſt gerichtet 
wuͤrde. Eine ſolche Methode zu erfinden, waͤre das 
Meiſterwerk der Hevriſtik. Der Verfaſſer hat es ge 
wagt; in feiner bereits erwaͤhnten Differtation: de 
voluntate medici medicamento insaniae eine dem Ans . 
fcheine nach hoͤchſt paradoxe Hypotheſe niederzulegen; 


die: aber. .nur darum als folche erfcheint, weil fie eine . 


Kraft im Menfhen poftulire, welche, weil fie ihm im 
kaufe des gewöhnlichen, täglichen Lebens abgeht, man 
ihm. ‚überhaupt der Möglichkeit nach abzuſprechen ges 
neigt iſt. Es. iſt bier der Drt, das Wefentliche diefer 
Hypotheſe mitzutheilen und fie der Prüfung, aber nicht 
blos der theorerifch s Eritifivenden, fondern auch und 
hauptſaͤchlich der practifch s erperimentirenden, ‚mitzutheis 
len: denn nur das Experiment. kann Hier..entfcheiden, 


3 
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$. 326. 
Wir muͤſſen uns vorſtellen, daß wir Menſchen, 
wie wir dermalen beſchaffen ſind, mit aller unſerer 
Kunſt und Wiſſenſchaft ausgeartete und verkruͤppelte 
Weſen ſind. Unſer hoͤchſtes kuͤnſtleriſches und wiſſen⸗ 
ſchaftliches Vermoͤgen iſt nichts gegen die Fuͤlle von 
lebendiger Kraft, Einſicht und Wirkſamkeit, deren wir 
theilhaftig werden wuͤrden, wem wir die Feſſeln un; 
ſers ſuͤndigen Weſens und Lebens braͤchen und in dem 
Element der „herrlichen Freyheit der Kinder Gottes“ 
arhmeten. — Es iſt nicht modifche Froͤmmeley, niche 
fnechtifcher Pietismus, nicht Franfhafter Myſticismus, 
nicht phantaftifhe Schwärmerey, nicht blinder Aber; 
glaube, mas bier ausgefprochen wird, fondern dag 
Refultat ruhiger, befonnener, klarer Anficht des menſch— 
lihen Wefens, wiefern ung dafjelbe in feiner Reinheit 
und Lauterfeit als Ideal vor Augen fieht. Man wird 
hier, wenn man recht nachfichtig verfährt, ſogleich 
erinnern: mit dem Wort deal fey auch der Stab 
über unfer Unterfangen gebrochen., weil mir damit 
etwas nicht realifirbares beurfunden. Wir leugnen dieß, 
Die Reinheit und. Lauterfeit. des menfhlichen Wefeng 
und was mit ihr in Verbindung flieht und aus ihr 
folgt, iſt keinesweges etwas Unerreichbares, iſt aber 
nur auf dem religiöfen Standpunfte erreichbar. Wit 
fennen aber feinen andern wahrhaft religiöfen Stand; 
punft als den des erlöfenden Glaubens, welchen 
Chriſtus -in die Welt gebracht, und die Apoftel verbreis 
tet haben. — Da es weder Diefes Orts noch unfereg 
Amtes iſt zu polemifiren oder zu dogmatifiren, fo müfs 
fen wir ung alles Achfelzucfen, Kopfihütteln u. dergl. 
gefallen laffen, aud wohl dieß, Daß man hier die Le⸗ 
fung dieſes Buchs beendige. Wir rufen nur mit 
Goͤthe: | 
Lehrb. d, Seelen: Etoͤr. n. E 
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„Eines ſchickt ſich nicht für Alle, 

Sehe Jeder, wie er's treibe; 

fehe Sjeder, wo er bleibe; 

und, wer ſteht, daß er nicht falle. 

Was den DVerfaffer betrifft, fo befennt ex. vor aller 
Welt, daß er nur durch das Streben nad) jenem erlös 
fenden Glauben ſteht, welcher „von der Gemalt des Ca; 
tang zu Gort führt,’ und daß er unter Diejenigen: ge 
hört, die nicht anders Ruhe finden für ihre Seelen, als 
unter diefer Aegide. Diefer Glaube iſt und hat. eine 
Gotteskraft: er i ft die Kraft des felfenfeften Vertrauens 
auf, die ewige Macht, Weisheit und Liebe, in der 
fir ‚‚leben, weben und find; ’ und er bat die Kraft, 
uns über ung felbft und unfer felbftifches Wefen, über eine 
abgefallene Welt und das Meich der Finfterniß mit 
feinen naͤchtlichen Schrecken zu erheben, ung zu befreyen 
von.den Ketten und Banden des Todes, d. h. des Ber; 
gänglihen, an welche jeder Nichtglaubende gefchmieder 
iſt, und ung einzuführen in das Neich des Lichtes und 
der Liebe und der Kraft. Wir find ohnmaͤchtig ohne den 
Slauben, im bloßen Selbvertrauen, im bloßen. Ruhen 
auf und in uns felbft, auf unferm Vermögen, unferer 
Einficht, unferer Liebe, d. 5. unferm felbftifchen Triebe: 
denn unfere Kraft ift eine zerbrechliche Stüge, unfere 
Einfiht eine unwiſſende Führerin und unſere Liebe ein 
raftlofes, nie befriedigendes, der Vergänglichfeit anz 
beimfallendes Streben. Aber wir find ſtark in und mit 
dem Glauben, d. 5. dem reinen, feften Hangen am ewi⸗ 
gen, heiligen Seyn oder der lebendigen Wahrheit, und 
der Ungetrenntheit von Diefer, dem Einsſeyn mit 
dDiefer Wahrheit: denn Das ift der Glaube, : Der Glau— 
be ift die gänzliche Hingabe unferes Weſens an diefeg 
ewige, heilige. Wefen, welches fih in. Chriſtus, dem 
Wort, dem Abglanz, der Duelle und Züle des ewigen 
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Lebens, überfchmwenglich Elar und herrlich offenbate hat. 

Diefer Glaube ift für ung ein erlöfender, ein ung frey 
machender und reimigender von allen Flecken und Schlaf; 
fen unferer endlichen Natur. Eingetaucht in diejen 
Glauben, erfüllt und durchdrungen von ihm, find wir 
geläutert und geheiligt, ‚von einem neuen, höhern Le⸗ 
ben und feiner Kraft befselt und in Das Reich des Lichts 
und der Liebe eingegangen. In dieſem Glauben lebten 
und wirkten die Apojtel, dieß war dev Stand: und Hals 
tungs puukt ihres Lebens, und darum ſtehen ſie, erfuͤllt 
von dem Geiſt und der Kraft des Goͤttlichen, in ihrer 
Eiufalt und Niedrigkeit fo hoch erhaben uͤber alle andere 
Menſchen da. Wer diefen Glauben errungen bat — und 
wir follen-und koͤnnen ihn Alle erringen, und nur 
die willige Beherbergung des Boͤſen in ung 
hindert ung daran —, wer ihn ereungen hat, ſteht nicht 
blos feſt über allem Wechfel und Wandel des Lebens, 
ſondern er vermag auch durch dieſen Glauben und ſeine 
Kraft zu wirken, was ſonſt Niemand vermag: Heilung 
der mannigfaltigften Gebrechen durch den bloßen Wils 
fen, Durch die bloße Berührung: denn mas von 
dem Heiligen berührt wird, wird felbft heilig, :d. h. ge 
fund. Dieß vermochten die Apoſtel in Kraft des heilis 
‚gen Geiftes, der in ihnen war; und dieſer Geiſt iſt der 
des Glaubens und. der Liebe: denn. die Liebe iſt des 
Glaubens Leben. Es iſt nicht. abzufehen ,. warum bey 
Sedem von uns unter gleichen Bedingungen: nicht auch 
das Gleiche erfolgen ſolle; und fo fielen wir. mit feſter 
Zuverficht den Satz auf: daß Jeder kräftig.fey nach dem 
Maße feines Glaubens. Aber. mo. ifk-diefer Glaube? 

er hat ihn? Wer wirft durch ihn? Der Verfaffer hat 


freylih nocd Niemanden gefehen, dev; da wahrhaft 


glaubte, in dem Sinne von Chriftug ‚und den Apos 
fteln; er ſelbſt fühle und. weiß fish. fern von dieſem Ziele; 
E33, 
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und wer nicht am Ziele iſt, hat den Preis nicht errun⸗ 
gen, welcher eben dieſes goͤttliche Vermoͤgen iſt. Wir ſind 
verſunken in das Nichtige und in die Ohnmacht einer boͤ⸗ 
fen Zeit, aus welcher ung der gute Geift recht bald erlös 
fen möge. Aber wir haben in der That nichts weiter zu 
thun, als das Böfe, das in ung wohnt, und dem mir 
willig huldigen und gehorchen, eben fo willig zu bes 
kämpfen durch die Kraft die ung gegeben wird, wenn 

wir fie aufrichtig und ernſtlich fuchen: durch die Kraft 
des Glanbens, daß das Böfe ſchon überwunden fen und 
feinen Theil an uns habe, fobald wir uns nur nicht 
felbft in feine Gewalt geben, Diefes Einwilligen, diefe 
Abneigung vom Böfen und Hinneigung zum Guten, 
diefe Liebe zu Gott verlangte der Heiland felbft als 
Bedingung zur Theilhaftigfeit alles Göttlihen, und er 
ftellte hiemir die Menfchen auf eine Höhe Stufe, indem 
er felbit nichts ohne ihre fFreye Einwilligung von 
ihnen, verlangte, indem er fie zu nihts zwang. Dies 
fes ift eg alfo; mas wir zu thun, ‚zu geben haben: ung. 
abzuwenden vom Boͤſen und das Gute zu lieben, Jeder 
Moment, wo wir uns dem Böfenberfagen, bringt uns 
einen Schritt näher in das Neich der Lauterfeit, der 
Herzensreinheit, des Glaubens, in Das Neich der Him⸗ 
mel, in welchem Chriftus ewig lebt und auch wir ewig 
leben follen. Daher, wenn wir nicht fo oft unfreu wuͤr⸗ 
den und ung dem Boͤſen in unbewachten, unbewahrten 
Augenblichen, und durch eine übermächfige Gewohnheit 
mechanifch gezogen, wieder zumendeten, wir ungleich 
oͤfter, reicher, Fräftiger, als es jegt in lichten, vor⸗ 
überfchwindenden Augenblicken. gefchieht, die. wie ein 
Blitz unfer Dunfles ‚Leben erhellen, die Reinheit, Klars 
heit, Seligkeit des Reiches der Himmel erfahren wuͤr⸗ 
den, gegen welche alle Luft des Erdenlebens nur eitler, 
thörichter Tand iſt. Der Haß desBöfen ift das Element 
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der Liebe zum Guten, Ddiefe aber ift dag Element des 
Glaubens, der Glaube ser ift die Bedingung, durch 
‚welche wir des göttlichen Wefens theilhaftig werden, in 
deffen Geift und Kraft auch die Kraft der Heilung duch 
Willen, Bli und Berührung verborgen liegt. 
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Mir wiederholen ed: nur dem irreligiöfen Sinne 
fann alles hier Gefagte ald Fabel erfcheinen, und nur 
dem lediglich auf das Endliche geftellten und in ihm 
befangenen Sinne als Unmöglichkeit. ,, Der ‚natürliche 
Menfch vernimme nichts vom Geifte Gottes,’ ift ſchon 
ein altes Wort, gilt aber bis auf diefen Tag. Aber eg 
heißt auch: „Laſſet ung arbeiten und nicht müde ers 
den; und: ‚‚jaget nad) der Heiligung, ohne welche 
fann niemand den Herrn ſehen“ — Wir mögen es 
ung hinmwegfpötteln, hinwegdemonftriren, hinwegarbei⸗ 
ten, hinmeggenießen, mie wir immer wollen: das eben 
Gefagte bleibt aber immer dag Ziel des Lebens, mit dem 
wir fo vertraut feyn follten, daß wir es in jedem Lebens; 
- verhälmiß erblichten, und als Bedingung alles gedeihs 
lihen Thuns anfähen, fo, daß es nicht Wunder neh⸗ 
men dürfte, wenn wir auch das Ärztliche Thun, und 
namentlich das Gefchäft Seelenftörungen zu heilen, dars 


auf gründen. Die Seele ift der Seele nächfte verwandte 


Kraft. Kann eine unreine Seele die reine verderben, 
fo muß auch eine gefunde, göttlich gefräftigte Seele die 
franfe geſund machen fünnen. Das Medium alles 
Wirfens und Schaffens aber, ja die geiffig mir 
fende und fchaffende Urfroft felbft ift der Wille. Dies 
fer muß aber erft als Kraft vorhanden feyn, ehe er ale 
Kraft wirken fann. Und fo fey denn Seder, dem Lebens; 
virtuofität am Herzen liegt, beftrebt feinen Willen zu 
fräftigen, zu laͤutern, zu heiligen, und er wird, er muß 
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im den Befig einer Kraft fommen, die dag verrichten 
fann, was man fonft Wunder nannte, und die. eben in 
dem durch den Glauben belebten Willen befieht. Dev 
Glaube ift aber nicht Jedermann’s Sache, tie ein heiliz 
ger Mund fpricht: und fo ift es denn auch nicht zu 
verwundern, Daß der Heil und Leben mittheilende 
Wille immer nur das Eigenthum feltener Men; 
ſchen feyn wird. Zu verwundern ift e8 aber, daß ein 
wilder Zweig des Glaubens, de h. der natürliche Glaube 
oder das Selbfivertrauen, und der Dadurch beliebte Wille, 
(dag croyez et veuillez des Grafen Puyfegur) in 
: der Geftalt des fogenannten magnetifhen Ageng, 
ſchon ſo viel vermag, wie wir an allen. den durch richz 
tige Beobachtung verbürgten Kuren bemerken fünnen. 
Es ift jegt faft allgemein anerfannt, daß, wo wahrhaft 
500 zmagnetifch gemwirft wird, der Wille des Magnetis 
„ firenden eine conditio fine qua non iſt: darum muß 
man fehon Hieraus fchließen, daß im Willen, als abfor 
lute Kraft, eine Zeugungs- oder Kortpflanzungs; oder 
Kraftleitungs: Fähigkeit vorhanden fen, die feinem Wefen 
eigenthümlich,, ja fein Wefen ſelbſt ift, welches in voller 
Reinheit ald Schöpferfraft erfcheint, im Menfchen aber 
mannichfaltig nad) Art und Grad gebunden ift und fich 
nur ih einigen Natüren, den lebendigften, unverlegtes 
ſten, als freye Kraft, als wahre Kraft und Wirffamfeit 
erzeigt, melde anfangs der Zufall entdeckt, die aber 
nachher auch, bey hinlänglichem Selbftvertrauen, durch, 
Abficht hervorgerufen werden kann; wiewohl diefe er 
mworbene Kraft nie fo vielnermögend ift, als die er; 
haltene,"toelche leßtere zu den Talenten gehört, oder 
vielmehr zu den Inſtincten, indem dergleichen heilfraft 
‚begabte Menfchen in Hinficht auf andere Fahigfeiten feis 
ne Borzüge haben, fondern meift tief unter andern am 
dersbegabten ftehen. Daher die Heilungsgabe mancher 
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Geringen im Bolf, die freylich ** Mißbrauch ge; 
ſchwaͤcht und erfhöpft werden kann, und meift erft, nach⸗ 
dem fie abgeblüht hat, ein Gegenftand obrigfeitlicher 
Unterfuchung wird, vo esdenn freylich fogleich Flar zu Tage 
gefördert wird, daß dieſe Keute nichts vermögen, und 
folglich Betrüger entweder oder Betrogene find, die fich 
mit einer eingebildeten Kraft-felbft taͤuſchen. Es ift aber 
mit diefer Kraft, wie mit dem Gelde: mer die. Kunft 
nicht verſteht, dieſes feftzubalten, : ift auch bald dar 
um gebracht. Mein: vox populi, vox Dei, Mo 
viele TZaufende zu einer durch Zufall fund gewordenen 
Heilkraft hin s und angezogen werden, da liegt auch 
eine Wirfichfeit zum Grunde: denn Alle zufammen find 
fie doch nicht Einfältige, Schwärmer oder Abergläubis- 
ſche, oder Betrüger, wenn. auch diefer Tadel Einzelne 
trifft. Aber das fraftbegabte Individuum reibt fich auf; 
nicht durch Anftrengung bey Aeußerung feiner Kraft, 
denn gerade dieß macht ihm nicht die geringfte Mühe,. da 
dieſe Kraft eine Gabe ift und fein Machwerf, fons 
dern der Heilquelle zu vergleichen, die feines Anſtoßes 
bedarf, um zu ſprudeln; aber der Menfch reibt fich 
auf, der Trägeri jener Kraft, wenn er Wochen; und 
Monate lang, täglich, vom Morgen bie zum Abend, 
von Kranken aller Art umlagert ift, denen Alten er fich 
hülfreich erzeigen fol, Und fo gefchieht es ihm, mie 
dem guten Magneten, dem. man mehr zu tragen gibt, 
als er zu halten vermag: er läßt die Laſt fallen, und, 
immer uͤberangeſtrengt, verliert er die Kraft. Hierzu 
müffen wir nun auch den Einfluß almäßlich entffehender 
gemüthlicher Veränderungen in jenen Individuen rechz 
nen. » Die immer mehr zuſtroͤmende Menge, der immer 
größere Ruf, die Bewunderung, die Achtung, die Ehr— 
erbietung, welche faſt zur Anbetung wird; die zahllofen 
Beweiſe der Danfbarfeit in klingender Münze, dieß ab 
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les betaͤubt, berauſcht, beſticht, beruͤckt und verdirbt 
ſolche Menſchen, truͤbt die Quelle, und macht ſie zuletzt 
verſiechen. Daher kommt es, daß es gewoͤhnlich mit 
ſolchen heilkraͤftigen Individuen ſchief ablaͤuft, daß ſie 
zuletzt, zu ihrer eigenen Verwunderung, nichts mehr 
vermoͤgen, und nun erſt, gedraͤngt und getrieben ihren 
Ruf und ihre Einnahme feſt zu halten, zu Betruͤgereien 
ihre Zuflucht nehmen. Dieſe werden dann auch ge 
mwöhnlich entdeckt, und fo ift den Doppelt — 
then der Stab gebrochen. 
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Abfichtlich Haben wir bey der Heilkraft des Willens 
verweilt, wiefern fie eine Gabe ift: denn der Wille in 
Einigen befist diefe Kraft, in Andern befigt er fie nicht; 
wie manches Geftein edle Metall ; Adern in fich trägt, 
anderes hingegen taub iſt. Sie ift aber auch, wie gleich 
anfangs gefagt wurde, gleichfam eine erworbene Ges 
fchicflichfeit, welche aus der Uebung des Selbftvertraueng 
hervorgeht, ohngefähr fo, mie die Kunft des Schwim⸗ 
mens. Niemand fann ſchwimmen, wenn er zum erften 
Mal in die Tiefe des Waſſers geht, die es aber gelernt 
haben, diefe wiffen, daß fie es in dem Maße lernten, 
wie fie der Zucht unterzuſinken nicht gedachten: das 
Gegentheil der Furcht aber und des Zweifels ift die Zus 
verficht, das Vertrauen, der Glaube. je tiefer nun- 
diefer Glaube begründet iſt, deſto mehr läßt fih darauf 
bauen. Der Glaube an unfer Selbfivermögen fteht fo 
feft wie dieſes, d. h. er ift der Abnahme und der gänzlis 
hen Vernichtung unterworfen. Aber jener Glaube, von 
defien Schilderung wir ausgegangen find und den die 
heil. Schriften eine Gottesfraft nennen, ift dem Schick 
fale alles Endlichen und Vergänglichen nicht unterwors 
fen. Wer aus diefer Duelle ſchoͤpft, fchöpft nie aus: 
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aber Niemandem ift dieſes reich: und feligmachende Ge 
ſchaͤft vergönnt, als dem, der die oben angegebenen Bes 
dingungen erfült,; welches Fein leichtes Gefchäft iſt; 
denn wer entſagt gern feinem Ich, feinem felbftifchen 
Wefen? und um einen andern Preis find jene Güter, 
jene Kräfte nicht zu haben, | 

„Und feßet ihr nicht das Leben ein: 

nie wird euch das Leben gewonnen feyn. ” 
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Auch wir alfo pofuliren, mie Puyfegur, den 
gläubigen Willen, nur in höherer Potenz, als der 
franzöfifche Magnetifeur, als Heilkraft, und war, um 
direct auf die Seelenftörungen einzumwirfen, Es wird . 
einem jedem deshalb fo ſchwer, diefe Einwirfung und 
ihren glücklichen Erfolgg als etwas mögliches anzufehen, 
weil wir ung erftlich, wie wir einmal im Leben niedrig ges 
nug geftelle find, die Kraft eines gläubigen Willens 
nicht Denken koͤnnen: er ift für ung nichts, diefer Wille; 
er ift für ung nicht da, meil er. nicht in ung iff: denn 
nur, was wir erfahren und erleben, ift für ung da, 
und wir fennen nur unfern eigenen und. felbftifhen Wil 
len aus Erfahrung; und. gleichwohl fünnten. wir ſchon 
an diefem lernen, daß eine tiefe Energie in ihm ſchlum⸗ 
mert. Wer etwas, von nichts anfangend, vor fich ges 
bracht hat in aller Art: der fleißige Landmann, der 
Handwerker, der thätige Kaufmann, der Künftler, der 
wiffenfchaftlihe Menſch, der Held und Staatsmann: 
würde ein jeder Diefer verfchiednen Befiger von manchers 
ley Gütern des Lebens: von Acker und Feld, von Ges 
ſchicklichkeit, von Geld und Gut, von Kunft und Wiſ⸗ 
ſenſchaft, von Voͤlkerherrſchaft in Krieg und Frieden, 
wuͤrde ein jeder nur das Geringſte beſitzen, wenn er 
nicht Hand angelegt hätte, nicht Fräftig , «nicht anhal⸗ 
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haltend, nicht ausdauernd gearbeitet hätte? und welche 
Kraft im Menfchen beforgt denn dies alles, als der 
Wille? Man fehneide ihn gleihfam ab von dem Mens 
- fen, und fein Leben ftockt, denn der Duell der Thätigs 
feit ift aus dem Raͤderwerk herausgezogen. Aber wir 
brauchen unfern Willen inftinctmäßig, ohne ihn zu fen; 
nen, und oft gebrauchen wir ihn nicht einmal, weil ans 
geborne oder angemähnte Trägheit ed nicht dazu Ffoms 
men läßt. Wie erfan fi) da die Macht eines gläus 


bigen Willens denken fonnen? — Zweytens: fünnen 


wir auch das Wie? der Heilung von Eeelenftörungen. 


durch den Willen nicht begreifen. Begreifen wir denn 
aber irgend eine Heilung? Wir legen zwar dem Natur; 


prozeſſe ung verftändliche Begriffe unter, aber darum“ 


reden wir weder, noch verftehen wir die Sprache der 
Natur, Wir find aber genöthigt, wenn wir auf Ein; 
wirkungen Rückwirkungen folgen fehen, auf ein Zufam; 
fanmentreffen von Kräften, und auf eine Beftimmung 
der ſchwaͤchern durch Die mächtigere zu fchließen. Nun bes 
merfen wir ſchon in den gewöhnlichen Lebensverhältniffen 
Eimflüffe von Individuen auf Individuen, der einen 
Derfönlichfeit auf die andere: der Blick, das Wort eis 
nes fräftigen, imponirenden Individuums, liebend, 
oder gebietend, oder drohend, auf ein anderes, minder 
fräftiges, gerichter, beftimme daffelbe augenblicklich zur 


Hinneigung, zum Gehorfam,. zur Furcht; und wir müß 


fen den Einfluß von Seele auf Seele, von Willen auf 
Willen ſchon in den alltäglichiten Lebensverhältniffen eins 
geftehen: warum nun nicht den Einfluß einer gefunden, 
fräftigen Perfönlichfeit, deren geiftige Lebendigkeit Durch 
den Anhauch des göttlichen Weſens aufs. höchfte gw 
ſteigert ift, auf ein pſychiſch-krankes Individuum nicht 
annehmen? Es fäme nur darauf an, daß uns die Ew 
fahrung dergleichen Thatſachen auffiellte, wo in Gew 
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— durc ſolches Einwirken guͤnſtige Veraͤnde⸗ 
rungen offenbar hervorgebracht waͤren, denen aͤhnlich, 
die durch magnetiſirende Beruͤhrungen in koͤrperlichen 
Zufaͤllen erfolgen: und wir wuͤrden uns nicht weigern 
dürfen, dag geiſtige Agens und feinen Einfluß durch geis 
flige Berührung, alfo diedirectzpfyhifdhe Einwir; 
fung anzuerfennen. Nun giebt es leider in unfern Tagen 
feine folhen Thatfachen, wir Haben aber auch den Grund 
hiervon angegeben: er beruht in der Gebundenheit unferer 
Willensfraft, die nur durch den höhern Glauben der 
reinen Séele gelöft werden kann. Die Gegner unferer 
Hypothefe werden alfo fo lange im Vortheil bleiben, bis 
e8 irgend einem Individuum gelingt, fich zu diefer Höhe 
des reinen Daſeyns emporzufhmingen, vor welcher dem 
Weltſinn ſchwindelt und ſchaudert, nach welcher aber zu fire; 
ben, ja welche zu erreichen, fchon durch das einfache 
Wort: ‚riaget nach der Heiligung ’ einem Jeden ge; 
boten ift, dem das Göttliche Fein Sport und feine Fa; 
bel ift. 
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Derjenige, welcher fich einmal den gläubigen Wil; 
len zu eigen gemacht haben wird, fteht dann auch auf eis 
ner folchen Stufe, mo er feiner, weitern Vorſchriften bes 
darf, wie er Diefen Willen anzuwenden hat: denn eg 
it klar in feinem Innern , under überfieht die Ver—⸗ 
hältniffe des befchränften,, fümmerlichen, irdifchen Das 
ſeyns mit freyem Blick des Geiftes; fein ganzes Wefen 
ift in den reinen Lebengäther eingetaucht, vor welchen 
die Schranfen des tieffinnlichen Daſeyns fchmwinden: er 
ift im gefunden, wachenden und bewußten Zuftande 
Hellfeher, wie es die fogenannten clairvoyants im - 
franfen und fchlafenden inftinfemäßig find; kurz: er bes 
darf Feiner Weifung; und denen, welche diefen Stand; 
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punkt erreicht haben, iſt keine Weiſung nuͤtze. Der Ver⸗ 
faſſer hat zwar in der oͤfters angefuͤhrten Diſſertation eini⸗ 
ge Regeln fuͤr die Behandlung Seelengeſtoͤrter durch den 
Willen, angegeben; aber da der Wille, wenn er urs 
fräftig wirken fol, ganz frey von Sflavenfetten ſeyn 
muß, dieſes aber nur im reinen Glaubensjuftande wird, 
in mwelhem auch die Nebel vor dem geiftigen Auge 
fhwinden: fo halten wir hier eine Wiederholung jener 
Erpofition für unnöthig, indem die Hauptfache immer 
die Herbeyſchaffung des Agens bleibt, welches, wenn 
es einmal vorhanden ift, ſich Durch fich felbft zu Helfen 
weiß. | 
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Daß diefes Agens, wenn es für eine Gattung von 
Seelenftörungen hülfreich erfcheinen folte, es auch für 
die übrigen, auch noch fo entgegengefegten feyn würde, 
ift Feine Frage: denn der von Glauben und Liebe (dem 
Element des Glaubens ) befeelte Wille muß eben fo gut 
ı in Fällen von Eraltation befänftigen, als in denen 
von Depreffion aufrichten koͤnnen. Das ganze Ge 
biet der Seelenftörungen muß aljo dieſem Agens offen 
ſtehen. Aber ob ein Jeder, der fih zum Glauben er⸗ 
hoben hat, darum auch die Kraft des heilenden Willens 
in fich erfahren werde, und ob. es ihm vergdunt feyn moͤ⸗ 
ge, diefelbe willführlich wie jene verliehene Kraft z. B. 
des Gedächtniffes oder des Derfiandes zu gebrauchen, 
iſt eine Frage, melde, wenn fie nicht befriedigend bes 
anttwortet werden kann, unfern Vorfchlag nicht bleß als- 
parador, fondern fogar als chimärifch darftellt. ‚Der 
reine Wille, fann man fagen, ‚geht in Gottes Willen 
auf, identificirt fi mit ‚Gottes Willen, iftes nun 
nicht Gottes Wille, daß Seelenflörungen durch die _ 
Kraft des gläubigen. Willens, d. h. durch Gottesfraft 
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geheilt werden, was kann der Menſch dann thun?“ 
Oder man kann auch ſagen: „jener heilende Wille iſt 
eine Gabe Gottes, die Gott nach ſeiner Weisheit ertheilt, 
jedem wem er will, nicht Jedem wer fie will.“ Aber 
die Wahrheit, die Jeder findet, der fie aufrichtig fucht, 
läßt ung nie in Ungemißheit. Es ift ein Widerfpruch, 
zu meinen, der Menfch, von der Sflaverey der. Sünde 
befreyt und vom Leben des Glaubens dDurchdrungen, vom 
göttlichen Geiſte befeelt, bleibe ein fo ohnmaͤchtiges, ge; 
brechliches Wefen, als er in feinem natürlihend, 5. 
verdorbenen, abgefallenen Zuftande war: -neiny er if 
nun ein Werkzeug Gottes, Gott wirft durch ihn, Gott 
offenbart ifich in ihm; und wie fann er dieß anders ale 
duch die Thar in Geift und Kraft? So offenbatte fich 
Gott in den Apofteln, meil fie glaubten, und: ſo wird 
er fich in jedem von neuem offenbaren, der da glaubt, 
denn esift dem Glauben verheißen: - „ſo ihr: Glauben 
habt als ein Senfkorn“ u. ſ. w.; oder wir müffen Got; 
tes DVerheißungen für nichts halten, an Gottes. Wahr; 
haftigfeit, d. 5. au Gott felbft zweifeln. Wird der 
Menſch einmal durch den Glauben ‚, eine neue Creatur,““ 
fo wird er auch eine Fräftige, in Gore Fräftige Natur: 
denn vorher war er ohnmächtig. Laſſet uns alſo glau⸗ 
ben, jo werden wir helfen: Ob in allen Fällen? ob 
überall gleich wirffam? dieß wird von dem Maße unfe 
res Glaubens, unferer Vollendung abhängen: denn wir 
fönnen feine höhere Vollendung erlangen, als daß wir 
von der Sklaverey des Böfen befreyt werden, und wir 
freten nur fo weit in das Gebiet des Glaubens ein, als 
wir aus dem Gebiete der Sünde, der Ungöttlichfeit, her⸗ 
austreten. Der gostgeheiligte Menſch hat freylich eine 
ganz andere Nichefehnur feines Lebens, als der ungött; 
liche, aber fein Pfad ift allegeit der des Wohlthuns, der 
kiebe. Und wenn nun die aus der Vernunft Gefallenen 
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die Ungluͤcklichſten ſind, welche größere Wohlthat kann 
ihnen erzeigt werden, als die Wiedergabe des hoͤchſten 
Gutes? Und wer anders vermag dieſes wieder zu ge— 
ben, als der es beſitzt? Und im Beſitz dieſes Gutes find 
nur, die den Glauben haben: denn fie haben, wie der 
Apoftel fagt, Chriſtum angezogen; und in ihm wohnt 
die ganze Fülle. der Gottheit lebendig. Diefen. kommt 
es alſo ganz eigentlich zu, mie: dem Verirrten über; 
haupt den Weg des Wahrheit zu zeigen, ſo: Die dem 
Geifte des Böfen anheim gefallenen von demfelben zu bes 
freyen, in welcher Geftalt auch er fie befigen möge. 
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. Hier ifi nun die fhmwärmerifche, Theorie nicht fos 
wohl ;: als vielmehr praftifche Hypothefe, in.nuce, Gie 
wird dem Lefer Preis gegeben, und mit ihr dag Urtheil 
über den, der fie wagte, Denn: ein Wagniß iſt es, zu 
einer Zeit, wo .der. finfterfte, ſtlaviſchſte Myſticismus 
die Früchte des freyen Streben dreyer Jahrhunderte zu 
verfchlingen droht, was ihm aber höchftens nur auf Eur; 
ze Zeit ſcheinbar und nur zum Behufi feiner endlichen 
Bernichtung gelingen kann, zu einer ſolchen Zeit, in ei: 
ner Wiffenfchaft, mie die Heilfunde,. die,fih von jcher 
der größten Freyheit des Forſchens gefreut hat, Anſich— 
ten aufzuſtelſen, welche jenem Unweſen der Zeit Bor; 
fhub zu leiften, und dieſem Forfchen “geradezu ein 
Ende zu machen fiheinen.. Ale Bemühungen der 
Aerzte fo vieler Jahrhunderte: die Geſetze des gefunden, 
des franfen Lebens, der Heilfräfte und der Heilung felbft 
ins Klare zu bringen, (kann man ſagen,) werden auf 
dieſe Weiſe vernichtet: Iſt das recht? Iſt Das verant: 
wortlich? uͤberhaupt iſt es vernuͤnftig? Auf dieſe Art 
wird die alte Barbarey wieder herbeygefuͤhrt, und dem 
Aberglauben mit allem ſeinem Unfuge von neuem Thor 
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und Thür geöffnet, So will der Werfaffer Ticker felbft 
ſprechen, ehe ein Recenfent e8 an feiner Stelle thut; Aber 
, man erlaube ihm auch ein Wort der Rechtfertigung. Wir 

tollen nicht unferfuchen,, mie: weit die Medizin zu ihren 
Beftrebungen geführt hat, oder führen kann; dieſe moͤ— 
gen an ihren Dre geftellt bleiben. Iſt fie aber: Die Wif; 
fenfchaft, die fich der größten Freyheit rühmt: nun, fo 
muß es auch vergönnt ſeyn, Vorfchläge, und klaͤngen fie 
auch noch - fo fonderbar, wenn fie nur den: geringften 
Schein von Grund für fih Haben, zur Prüfung vorzus 
legen. Dieß, und weiter nichts, hat der Verfaſſer ges 
than: er hat ein neues Agens gegen die mächtigften Wer 
bel empfohlen, und die Bedingungen ‘angegeben, fich 
in Befiß deffelben zu ſetzen. Diefe find freylich ſchwie⸗ 
rig genug, und fo befchaffen, daß fie den, der fie erfüllen 
will, überhaupt zu einem neuen Menfchen umfchaffen, Aber 
dieß iſt kein Grund, den gemachten Vorfchläg zu vers 
‚werfen: dennan unferm alten Menfchen, den wir frey: 
lich über alles lieb haben, iſt fo fonderlich viel eben 
nicht, und an ihm geht nicht viel verloren. Es fragt 
ſich nur: ift das Vorgefchlagene- möglich und zuträglich ? 
Zuträglic in gewiffem Sinne nicht, denn unfere alte 
individuelle Verfaffung geht Dabey verloren; Doch, wie 
gefagt, dabey verlieren wir nichts: aber die Möglich 
feit! Nun in Beziehung auf diefe fann blos das Er: 
periment entfcheiden. Diefes Experiment aber, 
welche Aufgabe enthält eg? die Aufgabe: ‚mache dich 
frey!“ Wahre Freyheit ift aber ohne Erfenntniß der 
Wahrheit nicht möglich, und diefe nicht ohne Entfagung 
der Sünde, des Böfen, des Ungöttlihen. est fragen 
wir ernſtlich und ſchluͤßlich: liegt hierin ein Verfinfte, 
rungs ; Princip ?: etwas Myſtiſches, Schwärmerifches, 
Geifttödtendes, oder Geiftfeffelndes, wenn wir einen 
Vorſchlag thun, wie er urfprünglich und rein aus goͤtt⸗ 
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lichem Munde gefommen ift, wo er lautet: „So ihr 
bleibet in meiner Lehre (fo ihr Gott lieb Habt und nicht 
die Welt) werdet ihr die Wahrheit erfennen,. und die 
Wahrheit wird euch frey machen.‘ Man kann fagen: 
„ſehr Ichön, fehr fromm! aber mas geht dieß der Medizin 
‚an?! Wir antworten: gar viel, denn: „die Gottſelig— 
keit ift zu allen Dingen nüge; ’ welches Wort wir bitten 
niche für einen „alten Weiber»: Spruch‘! anzunehmen, fons 
dern für ein Wort, voller Gehalt und Beziehung für das 
ganze Leben in feinem ganzen Umfange, folglich auch für 
das Stuͤckwerk, was man Wiffen und Können, oder Wiſ—⸗ 
fenfchaft und Kunft nennt. Aber genug! So war eg, 
fo wird eg feyn: es. wird immer Dinge geben, die „den 
Juͤden ein Aergerniß und den Griechen eine Thorheit “ 
find. Uebrigens: | 1 

— — Si quid nos} rectius istis 

Candidus imperti si non: his utere mecum. 
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Heilmittellehre. 


Erſtes Kapitel. 


Organon der Heilmittellehre. 
$. 333. 
Man wuͤrde vielleicht beſſer thun, den Katnen der 
—Heil⸗Mittel mit dem der Heils Kräfte zu vertau⸗ 
fhen, wenn nicht Dadurch eine falfhe Beziehung in den 
Begriffen entflünde: denn nicht alle Heilmittel find Heils 
fräfte, 3. B. der Zwangſtuhl, und die Heilfräfte werz ' 
den nur fo weit zu Heil» Mitteln, als fie in den Be; 
reich des Arztes fommen, d. 5. als fich diefer derſelben 
su ‚feinen Zwecken. bedient. Die Lehre von den Heils 
Kräften würde unerfhöpflich fepn: denn mas in der 
Natur Fann nicht in irgend einem Falle als Heilkraft ers 
fcheinen? Die Lehre von den Heil» Mitteln aber hat 
ziemlih eng⸗ und fharfgegogene Grenzen: denn fie 
reicht nicht weiter, als wir Heil: 3m ecke ausfindig mas 
chen und überfehen fünnen, Uebrigens verſteht es fich 
von feld, daß wir hier. bloß von einer Heilmittellehre 


in. Beziehung auf die Seelenftörungen fprechen, 
Lehrb. d. Seelen: Stör, U. F 


— 
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6. 334. 

"Wenn die Heil-Mittel nad) den Heil; Zwecken 
verſchieden ſind, ſo muͤſſen ſie auch nach dieſen ge— 
ordnet werden. Wir laſſen den Ausdruck Heil-Z weck 
gelten, weil ſonſt der der Heil-Mittel keinen Sinn 
haͤtte; wiewohl, genau genommen, der Arzt nicht den 
Zweck haben kann zu heilen, ſondern nur ſo einzu— 
wirken, oder einwirkende Kraͤfte herbeyzufuͤhren, 
daß die Heilung oder Geneſung, welche die Sache des 
erkrankten und dennoch ſelbſtthaͤtigen Lebens iſt, gefürs 


‚ dert werde, Wir haben die -Verfahrungsmweifen des 


Arztes Methoden genannt, und deren zwey: die indis 
rects und die direct-pſychiſche aufgeftelt, Die direct 
pſychiſche, (von welcher wir nur die Idee aufftellen 
fonnten, teil nur eine befondere Selbfteultur: des Arz⸗ 
tes, die Frucht eines fühnen und glüclichen Erperis 
ments, oder vielmehr eines Ganzen von Experimenten, 
fie realifiren kann,) hat ihr Mittel ſchon in fich ſelbſt, 
oder ift ihr Mittel felbft; der auf befondere Art, die wir 
fo eben befchrieben Haben, qualificirte Wille; demnach 
fann von ihre nun weiter nicht die Nede fen. Die 
indirect⸗pſychiſche Methode iſt im ſechs verfchiedene Mus 
mente abgerheilt worden, welche die Summe der Heik 
zwecfe, und folglich auch die Abrheilungen der Heilmitz 
tel beftimmen würden, wenn nicht zwey davon abgingen, 
als zum Einwirken auf die Heilung nicht gehörig: dag 
negative nehmlich, und das paliative: jenes,weil es 


fein Einwirfen if, fondern die gänzliche Enthaltung 


von Demfelben, die es, weil es nicht auf Heilung ein 
wirkt, Sondern nur auf Erleichterung. der frank 
haften-Zuftände. Inzwiſchen, da man doch auch hiezu 
nicht ohne Mittel gelangen fann: fo find auch Diefe 
unter dem Namen Palliariv; Mittel, in einem Anhange, 
nach den Haupteubrifen. beyzubringen, welche. legtern 
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nun nach den vier uͤbrigen Momenten: der graduel— 
Ten, der formellen, der individuellen, und der 
fomatifhen Hülfsbehbandlung zu beffimmen 
find, 22 


$. 335. 

Vorher aber iſt der Begriff und die Befchaffenheit 
des Heilmittel überhaupt feftzuffellen. Wenn ein 
Mittel, ein Agens, näher oder entfernter, eingreifend oder - 
mild, wo nicht auf Die Dauer, Doch wenigſtens mit eis 
nigem bemerflihen Eingreifen, ‚mit einiger Umftim; 
mung, das Werf der Heilung, der Zurückführung zum 
gefunden Leben fürdernd, auf das erfranfte Leben ein; 
wirft: fo ift es ein Heilmittel; fonft nicht. Diejenis 
gen Agentien demnach, welche fih in beſtimmten Faͤllen 
und für Diefelben, Durch die Erfahrung, in der angeges 
benen Qualität bewährt haben, führen den Namen ver 
Heilmittel mit Recht; diejenigen hingegen, von denen 
dieß nicht aus der Erfahrung erwiefen werden fann, 
find, bis zur Beftätigung, nur problematifch als Heil, 
mittel anzufehen. Es ift aber fchon früher ($. 333.) ein 
Unterfchied unter den Heilmitteln gemacht worden, den 
wir bier wieder aufnehmen. Im allgemeinften Sinne 
nehmlich ift Heil-Mittel Alles, was dem Heil-Zwek— 
fe dient, es möge eine die Heilung füdernde Kraft in fich 
tragen, oder nicht: 5. B. das Feſtmachen des Kranken, 
die Abfonderung von Andern an einem einfamen, dunk— 
len Drte; im firengften Sinne aber ift Heilmittel: ein 
pofitives Agens, eine Heilfraft: 5. DB. das falte Waffer, 
ableitende, flärfende Mittel uf. w. Und bier gilt eg 
gleich, aus welchem fogenannten Naturreiche, das Reid) 
der Elemente mit inbegriffen, ferner, ob durch Fünftliche 
Borrichtung oder ohne diefelbe, endlich ob durch orgas 

| | .52 
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niſchen oder pſychiſchen Einfluß gewitkt werde: wenn 
nur ein wohlthaͤtiger Einfluß, eine heilſame Umſtim⸗ 
mung Statt findet. Folglich alle elementariſchen, me⸗ 
chaniſchen, chemiſchen, dynamiſchen, organiſch und 
pſychiſch einwirkenden Agentien, ſobald fie nur der ans 
gegebenen Forderung entſprechen, ſind Heilmittel im 
ſtrengſten Sinne. Wir beſchaͤftigen uns aber nicht blos 
mit dieſen, ſondern auch mit denen der erſten Art, folg⸗ 
lich mit den Heilmitteln überhaupt in ihrem ganzen Ums 
fange: Was nur immer. erfahren, oder erdacht, vder 
erfunden worden ift oder werden mag um den Zuftand 
‚ Der Genefung herbenzuführen, und was gültige Beweiſe 
feiner Zwecfmäßigfeit an fih trägt — das einzige Mittel 
der direct⸗pſychiſchen Methode ausgenommen, welches 
wir aug diefer Neihe herausgehoben und für.fich betrach—⸗ 
tet haben -— , gehört vor unfer Forum. Und fo betrachs 
ten wir denn nun die ſaͤmmtlichen Heilmittel nach ihrer 
verfchiedenen Beziehung auf die verfchiedenen von ung 
(am Schluß-des $. 334.) aufgeftellten Heilzwecke. 


$. 336. 

‚ Was zuerft die Heilmittel der graduellen Be 
handlung anlangt, fo find fie ſchon in der Hevriſtik 66. 
289 — 295.); rückfichtlich der Eraltation und Depreffion, 

‚im Allgemeinen unter dem Namen der befhränfen- 
ven und ableitenden, deraufregenden und bez 
lebenden poftulirt worden. Wiefern nun in jeder von 
diefen vier Rubriken die einzelnen Heilmittel aus vers 
fhiednen Duellen gefchöpft werden, faßt eine jede 

dieſer Rubriken oder Gattungen verfchiedene Arten 
der Mittel unter fih, melche nach dem Gebiet benannt 
erden mögen, aus welchem fie genommen find. Und 
hier haben wir Das elementarifche, das pharmaz 
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ceutifhe, dashirurgifhe*), dag diaͤtetiſche, 
und das pfychiſche zu unterfheiden. In das eles 
mentarifhe (phyſikaliſche) Gebiet ‚gehört dann die 
Anmendung:der fogenannten Elemente: der Kälte, der 
Wärme, der Finfterniß, des Lichts, der Eleckricität, 
des Galvanismus, des Minerals Magnetismus, Des 
Maflers. In dag pharmaceutifche: mag nur im; 
mer unter dem Namen Medicament in den Officinen 
bereitet wird, und unter den angegebenen Beftimmuns 
gen wirffam feyn kann; Die ausleerenden, ftärfenden, 
Deprimirenden, .beruhigenden, umändernden, - innerlich. 
ableitenden. Mittel. In das hirurgifche Gebier ges. 
hören erftlich die Mittel, melde gemeinhin Dazu ges 
rechnet werden: die äußerlich reigenden oder ableitenden: 
die rothmachenden, blafenziehenden, Ausſchlag erregens 
den, Gefchwüre herporbringenden und unterhaltenden, die, . 
Blut und andere euchtigfeiten durch Außere Anmens 
dung entziehenden Mittel; zweytens: der mechani⸗ 
fche Apparat: um die Kranken entweder feft zu halten oder , 
in Bewegung’ zu ſetzen. In: das dDiätetifche Gebiet - 
gehören: Hunger und Dur; Speifen und Geteänfe, : 
Wachen und Schlaf, Bewegung: und Ruhe. Endlich) in 
Das p fych iſche Gebiet mar ESoynv gehört Alles, was 
mit der Abficht: pſychiſch, wenn gleich. indirect, einzu⸗ 
wirfen, pofitiv oder negativ. d. h. gebend oder entzies- 
hend, zur:Erregung oder :Abfpannung der kranken Pſy⸗ 
che gefchieht, fey es sen * geradezu oder N Um⸗ * 


9 Wir hiben, was früherdin unter dem eamen der — 

niſchen Huͤlfsmittel erwaͤhnt wurde, hier dem chirurgiſchen 
Apparat beygeſellt nehmen aber dabey freylich das Wort 
Chirurgie in ſtinem weiteſten Sinne, oder vielmehr im ur⸗ 
ſprungůchen Sinne des Worts: Chirurgie (von zeıo und 
gpyor): folglich als Handleiſtung, Handanietung zu beſtimm⸗ 
ten Heilzwecken. 
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wege getwirft wird. Diefe fämmelihen Arten, mach 
. Maßgabe: der Umflände unter die Gattungen geordnet, 
welche fi auf die graduelle Behandlung. beziehen, 
- machen die Heilmittel der erſten —— aus. 
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Was swegteng die Heilmittel der fo rmellen Be⸗ 
handlung, oder die Heilmittel der zweyten 
Klaffe betrifft, fo enthält fie, in beſonderer Beruͤck⸗ 
fihtigung des Gemüths, Geiftes und Willens, 
drey Gattungen von Mitteln, welche gegen diefe 
einzelnen, eigentbämlih und vormwaltend in den. Ges 
müthss Geiftes; und Willensftörungen leidenden Ener; 
gien gerichtet find, Die erfte Gattung enthalt dem⸗ 
nach die Mittel gegen die Gemuͤthsſtoͤrungen, 
oder die (nach $. 302.) Umffimmungsmittel, Dai 
aber die reinen Gemuͤthsſtoͤrungen ſelbſt von entgegenges 
ſetzter Art ſind, (Wahnſinn und Melancholie): fo zer⸗ 
fallt auch diefe Gattung in zweh entgegengefeste 
Arten: indie Beruhigwngss und in Vie Ermuns 
terungs: Mittel, — Sodann die zweyte Gat— 
tüng enthaͤlt die Mittel gegen. die Geiſtesſtoͤ⸗ 
rungen, oder Die (nach 5. 302.) Berichtigungs⸗ 
Mittel. Und da der Hauptcharakter der Verruͤcktheit 
die Gebundenheit iſt (fixe Ideen), der entgegengeſetzte 
aber des Bloͤdſinns die Geloͤſtheit, (gleichſam die Zer⸗ 
floſſenheit in Nicht-⸗Anſchauung und Nicht-Begriff): 
fo iſt nichts natürlicher als fuͤr dieſe entgegengeſetzten Ar⸗ 
ten von Stoͤrungen entgegengeſetzte Arten von Heilmit⸗ 
teln zu ſuchen *). Darum zerfaͤllt dieſe — — 


+ 


*) Im .$. 302. iſt die Stelle: 5 am Blödfir un, eben ſo wie an 
der Willenloſigkeit haftet kein pſpchiſches Mittel” u. ſ. w. 
als das Reſultat fruͤherer Anſicht ſtehen went Sie 


— 


- 
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ebenfalls in zwey Arten: in die LKbſungsmittel 

«für die Verrudtheit) und: in die Bindungsmits - 
tel «für. den Bloͤdſinn). ®Endlich die dritte Gat— 
ung. enthält die Mittel gegen die Willens; 
ſtoͤrungen, oder die (nah $. 302.) Richtungs— 
Mittel. Dieſe zerfallen durch die zwey entgegengeſetz⸗ 
sen: Affeetlonen in ‚diefem. Gebiet (Tollheit und Wil 
lenloſigkeit) ‚gleichfalls im zwen Arten, . die vom der 
entgegengefegten: Natur jener Affectionen poftulirt wor⸗ 
Der: Mm Die Bandigungss und im die Ermuthi— 
gyungs;Mittel, Nun aber iſt noch’ zw erwägen, daß man 
auf jene drey pſychiſchen Haupt: Energien nicht allezeit 
unmittelbar. oder zunächft wirfen fann, fondern daß 
(nach $,. 299.), wo jener Weg nicht einzufchlagen ift, 


- auf Umwegen, durch vermittelnde Einflüffe anderer, 


Energien; gewirkt fwerden muß. Und Hieraus. entfie; 
Ben Unterarten, wieder Berufigungs; und Ev 
munterungs+ fo der Löfunge; und Bihdungs s und 
der Baͤndigungs⸗ und Erinuthigungs Mittel, welche, ihr 
rer — wesen, hier noch nicht an — — find, 


er TUE TR — 338. de. 
4 — in Betreff der Heilmittel der indi⸗— 
viduellen Behandlung, :oder der Heilmittel det 
Dritten:Klaffe, fo enthält diefe Klaſſe (nach $. 309.) 
alle diejenigen Heilmittel, welche in Bezug: er ſt huch 
anfı dag: Geſchlecht, zweytens auf das Alter), 
Drittens auf die Conſtitution, viertens auf 
das Temperament, fuͤnftens auf die Perſoͤn⸗— 
lichkeit, ſechstens auf die individulle Lage 
* Aranten RR ind, oder angewendet wer⸗ 


* — ſpaͤterer, und wir glauben, richtigerer ueber 
weichen. 
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den koͤnnen. Sie enthält: demnach fechs Gattungen 
von Heilmitteln, welche ihre Namen von ihren Ne 
lationen zu ‚erhalten haben ® Da fich aber jede diefer 
Gattungen, wie die Dex vorhergehenden Klaffe, (nad 
den $$. 304 — 309.) in-Gegenfäge fcheider, welche je⸗ 
doch, ſaͤmmtlich einen gemeinfchaftlichen ‚Charakter: den 
der Zartheit oder der Derbheit an fich tragen: 
fo, fpalter fi) jede Gattung von Heilmitteln in entge 
gengefegte Arten, deren eine die fhwachserregem 
"Den, die andere die farfsesregenden Mittel 
enthält, und deren fpecielle Auseinanderfegung in: Dem 
hieher arpirie, Kapitel der RE zu —* 
den * 


—. 6. 339. (ME 
Vi ertens, anlangend die Heilmittel er fom a⸗ 
tiſchen Huͤlfs⸗Behandlung, oder die Heil⸗ 
mittel der vierten Klaffe, ſo iſt in Beziehung 
auf! dieſelben, ($$. 312 --314.) auf die ſomatiſche The⸗ 
rapie, und folglich auch auf die ſomatiſche Heilmittel⸗ 
lehre verwieſen worden. Was nehmlich dieſe, Behufs 
der geſtoͤrten Functionen: der Verdauung und des 
Athmens, des Haut⸗ und Geſchlechts⸗Syſtems, des 
Gefäß: und des Nerven⸗Syſtems, an Mitteln 
aufzuweiſen hat, wird hier in Anſpruch genommen, 
and die pſychiſche Heilmittellehre hat hier nur gang 
kurz auf Die Fächer und Rubriken und auf Die-einzek 
men Mittel hinzudeuten, über welche man: ſich bey der 
fomatifchen Raths erholen fann.. Wir: haben (h. 312.) 
nur einige Hauptfälle: ausgehoben,. in. denen dle ſo⸗ 
matifche Huͤlfe vorzüglich noͤthig iſt: die Schlaflofig 
feit, die Verftopfung, die Trockenheit der Haut, die 
Congeſtionen, die Convulfionen und Lähmungen; :aber 
füglich hätten wir auch die befondere Ruͤckſicht auf die 
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UnterleibssEingeweide: die Leber; die Milz, die Bauch⸗ 
:fpeicheldräfe, die Gefchlehts:Drgane, und, wovon die 
Function aller diefer Tpeile abhängt: auf das Cam 
‚glienfoftem, ſo mie überhaupt auf dag Nerven; 
ſyſtem und feine jeßt fo häufige Depofehzirung, bes 
‚merflih machen fönnen. In allen diefen Beziehuns 
‚gen. findet die fomatifche Huͤlfsbehandlung ihren Platz 
und die⸗ Mittel: dazu find unter dieſer Rubrif Hier we⸗ 
nigſtens anzudeuten. 2 


ee | ag 6. 340. t AL, ;* 
Was endlich, die Palliativ⸗Behandlung angeht, 

‘fo iſt ſchon bemerkt worden, daß der Mittel hiezu'nur in 
einem Anhange Erwähnung gefchehen kann. Hier iſt 
aber auch zugleich der Ort von der Diät der Kranken 
noch beſonders zu reden, indem dieſe einen Haupt; 
theil jener Behandlung ausmacht; und es iſt eine | 
Ueberficht der nöthigften und zuträglichften diätetifchen 
Mittel’ Zu geben. Es gehören aber in die Klaſſe ders 
felben befannklich nicht blos Speiſen und Getränfe 
(welche hier nach ihren befondern Gattungen und Ars 
ten verfolge werden mäffen,)  fondern auch Bewe— 
gung und Ruhe, Berhäftigung und Erholung, in 
ihrer mannichfaltigen- Verſchiedenheit. Mit der Auf 
ſtellung dieſer fließt fich die Heilmittellehre, : u 


' — Sei im. ro, 
Noch iſt zum Schluffe dieſes Organons die Beobs 
achtuug von Maß und Ziel in Anwendung Aller Ars 
ten und: Grade von Heilmitteln anzuempfehlen. Dar— 
in bethaͤtiget und beſtaͤtiget ſich der weiſe Arie, daß 
er uͤberall nicht Maß und "Ziel aus den Nuten ver 
liert. Es iſt ſchon bey Gelegenheit der graduellen Be— 
Pandlung hieruͤber ( F. 296.)ein Wort geſagt wor⸗ 
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den, Ueberall ift dag zu Viel und dag zu Wenig 
in Abſicht auf die Energie fomwohl ‚als. auf die 
Dauer der Anwendung zu vermeiden, Die Yerzte, 

ſchon die fomatifchen, fallen hier leicht. in Extreme, um 
fo mehr, je mehr fie aus günfligen ‚Fällen :Schlüffe 
auf alle übrige ziehen. - Es giebt: befanntlich Aerzte, 
die ſich durch ihre. energifche Behandlung auszeich⸗ 
nen und in vielen Faͤllen durch herrvifche: Mittel 
ihr Glück machen; andere wieder, welche durch Ber 
hutfamfeit und durch die mildeften Mittel in ans 
dern Fällen daffelbe bewirken, und darum auf ihre 
Methode, als die ficherfte: bauen, Man kann aber 
mit großer Wahrfcheinlichfeit annehmen, daß in Faͤl— 
len, welche uͤberhaupt ein Gegenſtand der Heilung 
find, und wo die energiſchen Aerzte mit ihrer 


"5 Kunft ſcheitern, die milden meift Glück gehabtägben wuͤr⸗ 


den, und, umgekehrt, daB da, wo Diefe nichts auszu⸗ 
richten vermögen, ihre Gegner den Sieg davon tra—⸗ 
gen würden. Demnach geht es von ſelbſt hervor, daß 
ein Arzt, welcher zur rechten Zeit und am: rechten 
Orte, eine jede der beyden entgegengeſetzten Methoden 
in feiner ‚Gewalt. hat, nothwendig mit Doppeltem 
Gluͤck auch in der "Behandlung pſychiſch⸗ kraukhafter 
Zuftände verfahren muß... Die Anwendung aber: Diefeg 
Grundfages auf den Gebrauch der Heilmittel iſt freys 
lich eine Kunft, welche nur durch große Aufmerffans 
keit, durch genaue und: anhaltende Beobachtung, und 
durch eine Reihe von wohl, benugtem Erfahrungen einge; 
leitet und begruͤndet wenden kann. Ueberhaupt giebt «8 
feinen beſſern Lehrmeiſter für die Behondlung des 
kranken, wie des gefunden ‚Lebens. :; als das Leben 
feloft; und fo, belehren. uns denn audn: fo weit noir 
der aͤußern Nachmeifung und Beſtaͤtigung bedürfen, 
— und wir bedürfen deren in jedem. Yugenbligk des 
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aͤrztlichen Handels —, in Abſicht auf die Auswahl 
und die Anwendung der Heilmittel in Art, Grad und 
Dauer, bey der pſychiſchen wie bey ber fomatifchen 
Medizim, die iuvantia ‚und ‚nocentia am beften, 
Schluͤßlich die Bemerkung: daß es nicht auffallen darf, 
wenn unter den verſchiedenen Rubriken in verſchiede⸗ 
nen Klaſſen ein und daſſelbe Heilmittel vorklommt, ins 
dem daſſelbe Mittel verfchiedenen Zwecken entfprechen, 
in verfchledenen Beziehungen wirken fann. Es ergiebt 
fich. Hieraus der Vortheil unferer Eintheilung nach den 
Heilzwecken, weil die Wirkung. aller Heilmittel. rela⸗ 
tiv/ und, bald dem Grad, bald, der Art nach verfchies 
den iſt, ſo daß man, ohne. ihnen Gewalt anzuthun, 
wie es ſonſt gefhahr fie nicht ſtereotypiſch ſetzen kann; 
zugleich aber: erſcheint Durch, dieſe Einrichtung | die ge⸗ 
fammte Heilmittellehre: nicht ‚als abſolute, für fi ſi ch be⸗ 
ſtehende Disciplin, was ſie nicht iſt, wofuͤr ſie aber 
ſonſt, nicht ohne entſtehende Verwirrung, angeſehen 
wurde: ſondern als nothwendiges Glied in der ges 
mr te Br — er N ae‘ 





j - — nr a4; 


Bwenies Kapitel 


Erſte Klaſſe: Mittel der graduellen Dehanblung. 
— Die übermäßige Erregung — — 


1 


; 6. 3 42 u «t 

‚ Erf Sattun 8: beſchraͤnkende Mittel. 
— Def chraͤn fung der, Kranken. wird bewirkt, 
und. Dadurch die übermäßige Erregung. herabgeftimmt, 
entweder: indem ihnen Neize entzogen werden, welche 
. die a heroorbrachten , anteebielten berſtaͤrk⸗ 
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ten, erneuefen, oder indem die aufgeregte Thaͤtigkeit 
ſelbſt mannichfaltig gehemmt und in engere Wirkfungsr 
fphären zufammengedränge twird. Beyde Zwecke wer 
den verfchiedentlich erreicht: vurch die verfchiedenen ums 
ter diefe Gattung zu fubfumirenden Arten der Heil 
mittel, 

Erfte Art: elementatiſch⸗ oder phoficaliſch ber 
fhränfende Mittel. 

1. Die Kälte. Da theild die - atmofphärifche 
Hitze um die Kranfen her, fey es die des: Sommers 
oder im Winter die des geheisten Zimmers, -theils die. 
mannichfaltig. bedingte organifhe Hitze der: Kranken: 
felbft der Aufregung derfelben bedeutenden Vorſchub 
thut, fo folgt: Daß fich "Hier die Kälte fehr Heilfam' 
bemweifen werde. Wo möglich alfö einen fühlen, oder 
falten , Luftdurchſtrichenen Aufenthalt ‚für Aufgeregte; 
ſodann: Wärmeentzichung durch das Herrliche. Vehikel 
der Kälte, wie der Wärme: das Waſſer. Alſo kaltes 
Bad; Falle Kopfbegießungen, falte Umfchläge, nament⸗ 
lich die kuͤnſtlichen Shmuderfhen, Cox raͤth die 
Anlegung einer Kappe von Lehm; fo auch das Ber; 
Dunften von Aether auf die abgefhorne Scheitel, Schon 
das Haarabfhneiden ſelbſt fühlt. Harke ließ einem 
wahnſinnigen Mädchen das Haar abſchneiden, fand 
fie nach. vier Stunden ruhiger, nach acht Tagen- ‚war 
fie voͤllig bergeftelle (doch mohl nicht vom. bloßen 
Haarabfchneiden?). Hufel. Journ. Bd. XXV. &t, 
2. ©, 69, Erlaubt e8, die Jahreszeit, fo iſt eine 
Muͤtze von, Eis. auf den abgeſchornen Kopf das Beſte. 
Sollte nicht, wenn es die Umfiͤnde vergönnen, Queck⸗ 
filber in einer Blaſe auf den Kopf gebhnden,- die 
Stelle des Eifes einigermaßen erſetzen? Den- Grad, 
die Dauer der allgemein oder oͤrtlich angewandten 
Kälte müffen die Umſtaͤnde beſtimmen. Zuweilen veis 
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chen einige Minuten zum falten Baden hin — andere 
Mal ſind ganze Stunden nicht zu viel. 

2. Die Dunkelheit. Schon Celſus bemerkt, 
daß manche Aufgeregte das Licht nicht vertragen koͤnnen. 
Wo man dieß beobachtet, iſt der Aufenthalt im Dunkeln, 
ja an einem gaͤnzlich verfinſterten Orte ungemein heilſam. 
Der Verfaſſer hat eine Wahnſinnige, nach manchem an⸗ 
dern vergeblich angewendeten Mittel, durch den, einige 
Tage fortgeſetzten Aufenthalt an einem ganz dunklen Or⸗ 
te, zu ſich zuruͤckkehren, und auf die Dauer geneſen fes 
hen. Doc muß hiezu auch der Einfluß des Folgenden, 
welchem fie zugleich ausgefegt war, und die Einſam⸗ 
keit (ſ. pſychiſche Mittel), gerechnet werden, 

3. Die Stille eines abgelegenen Orts. Das Ge 
räufch des Tages, die Rede der Menfchen, Alles, was - 
die Luft erfchüttert, regt die Kranfen auf, Oder vers 
ſtaͤrkt, unterhältdie Aufregung. Die Stille ift demnach, 
wiewohl nur ein negatives, dennoch ein mächtiges Mits 
tel, wenn auch nicht geradezu, die Kranfen wieder zu 
fi felbft zu dringen, doch wenigſtens ihre Aufregung 
zu vermindern, Sie iſt nur an’abgelegenen Orten und 
zmwifchen ftarfen Mauern zu erhalten. 


Zweyte Art: pharmacentifch ; befchränfende d. 
h. die Erregung unmittelbar, ohne Ableitung, her; 
abflimmende Mittel, — Hier fommt es auf den erregen; 
den Reiz an, wiefern derfelbe durch pharmaceutifche 
Mittel, ohne Ableitung , zu entfernen if, - Er beruht 
entweder in der übermäßigen Empfänglichfeit oder Reiz⸗ 
barkeit, d. 5. Schwäche des Nervenfpftems und fann 
bier (nächft’ den diaͤtet i ſchen Mitteln), nur durch ſo⸗ 
genannte neruina narcotica und roborautia befeitige 
erden; oder in Orgasmus des Gefäßfpftems, wo dann. 
die deprimirenden und beruhigenden Mittel) angezeigt 
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find; oder beyderley Bedingungen find beyſammen, und 
erfordern vereinigtes Verfahren. 

Erfter Fall: Nervenreizbarfeit. 
- A. nervina. Sie fegen die Reizbarkeit und folglich 
die Aufregung dadurch herab, daß fie die Nerven; 
Energie fteigern; jedoch deprimiren fie, im Webermaß 
gereicht, beyde Factoren der Nerventhätigfeit zuſammen. 

1. Kampher. — Neil (Fieberlehre. Bd. 4. ©. 
461.) empfiehle den Kampher in fleinen Gaben bey 
Mangel an Energie (ald Grund übermäßiger Aufres 
gung;) und in der Nymphomanie. In großen Gaben 
fheint er die Neisbarfeit des Gehirns direct zu vermin⸗ 
dern. Mangiebt täglich vier Mal fünf Gran und fleigt big 
zu einem Sfeupel. DBorzüglid empfiehlt man gleichzeis 
tig vielen, mit Waffer verdünnten deftillirten Eſſig. Eis 
nige haben ihn bis zur Drachme gegeben. Doc entfie; 
ben dann leicht üble Zufälle. (VBargeter. ©. 62. Ei; 
mons in NKichter’s chirurg. Bibl. Bd. VII. ©.771.)— 
Daracelfus, Ettmüller, Sennert, Doläus, 
Werlhof, Fördens, Triewald, Bönneden, 
Herz, Paulitzky, Willemfe, Schoͤnheyder, 
u. A. haben den Kampher mit gutem Erfolg angewendet. 
(Murray. App. T.1V. p. 499— 505.) — ®erfect 
wandte ihn bey den meiften feiner Kranfen an. Kin; 
near (phil. Transact. Vol. XXXV.p. 547. Parge; 
ter p. 114.) heilte verfchiedene Wahnfinnige mit dems 
felben. — Borzüglich wendete Locher (obs. pract. p. 
57 — 74.) den Kampher mit Effig an. — Auenbrug 
ger hält den Kampher für ein vorzügliches Mittel in 
verfhiedenen Arten des Wahnfinns, Vergl. Reils 
Zieberl, Bd. 4. ©. 463 — 465. (Auenbrugger: 
experimentum nafcens de remedio specifico sub signo 
specifico in mania virorum. Vien. 1776.) — Dob; 


fon (Samml, f, pr. Aerzte, Bd. XUI. ©, 647.) gab 
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einem Kafenden binnen 24 Stunden -drey’ Drachmen 
Kampher, jedesmal zu einem Sfrupel und am folgenden 
Tage binnen 12 Stunden diefelbe Quantität, worauf er ge⸗ 
heilt war, — Schneider (Horn's Archiv Bd, VI, 
St. 1. ©, 50,) heilte eine Manie mit Kampher und 
Mohnfaft. — Hufeland (Journ, Bd. 23. St. 1. 
©, 178.) heilte ein wahnfinniges Mädchen mittelft der 
Einfuͤllung einer Mifhung von vier Gran Brechmweins 
fein, eben ſo viel Kampher, zwey Drachmen Schleim 
von arabifchem Gummi in eine geöffnete Blutader, mwels 
ches Berfahren am dritten Tage in einer um die Hälfte 
verftärften Gabe wiederholt wurde. — Cor (pract, 
Bem. S. 148.) fand die Wirfung des Kamphers unge 
wiß. Vergl. Auenbr. ]. c. p. 16. wo noch mehrere 
Schriftftelee nachgemwiefen find. — Willemfe in 
Harlem. Abhandl. Br. XIV,.©. 3. — Samml. f. pr. 
Herzte: Bd. 1. St. II. ©, 46 ff. Bd. III. ©, 347. 
Schönheyder Coll.Soc. Havn. T. U. p. 176. Herz 
in Selle’s n. Beytr. Bd. J. ©. 126. 

2. Moſchus. — Reil (Sieberl. Bd. 4. ©, 
459.) empfiehlt den Mofchus in Geiſteszerruͤttungen von 
zuruͤckgetretenen Hautausfchlägen und bey gleichzeitigen 
Krämpfen. — Locher (obs. pract. circa luem vener.' 
epilepsiam et maniam. Vien. 1762. p. 62.) gab tägs 
ih gr: XV—XX., berufigte dadurch einige Wüs 
thende, und flellte einen gänzlich her. — Medicus und 
Morgenbeffer I( Nicolai Recepte und Kurarten. 
Bd. 1. Th. 2. ©. 238.) gaben ihn in der Manie zu 
acht Gran alleggcht Stunden mit glüclichem Erfolg. — 
Pargeter (Mh. über den Wahnfinn. Ueberf. S. 64.) 
gab ihm täglich zu ſechs Drachmen big zur Unze mit 
arab; Gummi zu Pillen gemacht, — Cox (Pract. 
Bemerk. Ueberf. ©. 154.) fah nie Hülfe von Mofchus, 
— Perfect (Annalen. ‚ater Sal) mendete ihn in 
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Verbindung mit andern Mitteln mit Erfolg an. — 
Thilenius (med. u. hir. Bemerf. ©. 234.) wendete 
neben andern Mitteln, den Moſchus im großen Gaben 
mit Nugen an. 

3. Die Naphthen, das Hallerfhe Sauer, 
Castoreum, Asa foetida, Valeriana, und ähnliche 
Mittel verdienen hier ebenfalls ihren Plag. 

B. narcotica. Sie deprimiren die Nerven ; Keizs 
barkeit und folglich die Durch fie bedingte Aufregung 
durch temporäre Aufhebung (Lähmung ) der Nervens 
Energie, unter der Bedingung, daß fie in bedeutenden 
Gaben gereicht werden; in geringen bewirfen fie entges 
gengefegte Erfcheinungen. | 

1. Atropa Belladonua, — (Dberteuffer — 
Hufel. Journ. Bd. IX. Et. 3. p. 100 — ſah von der 
Helladonna bey verfchiedenen pfohifhen Krankheiten kei⸗ 
nen Nugen.) Hufeland hingegen rühmt bey Melans. 
holie und Manie folgende Formel: R. Extr. Belladon- 
naeAf. Extr. Gratiolae 3jj. solue in Aqu. Laurocerasi 3j. 
D. 8. Dreymal täglich 30 ımd mehr Tropfen. — Neil 
(Sieberl, Bd. 4. ©. 458.) empfiehlt die Blätter der Toll 
firfhe. — Evers (Murray App. Vol. 1. p. 450.) 
wendete fie mit gutem Erfolg an, zu gr. V. mit eben fo 
viel Rhabarber; dazwiſchen Abführungen aus Mittel; 
falgen. (Dazu: Shmuder’s verm. Edr. Bd. L ©, 
173.) — Greding (mo, Edr. Bd. L ©, 114 — 
168.) erleichterte damit viele Falfüchtige, die zugleich 
zafend waren, heilte aber feinen. — Münch (obs. 
pract. circa usum Belladonnae. p. 17. 24; Beobachtun⸗ 
gen. Th. 2. ©. 105.) und andere (Ludwig. diss. 
de Belladonna. Jen. 1769. — Buchhave in act. 
Soc. Hafn. Vol. I. p. 176. — Samml. f. pr. Aerzte 
Bd, XIV. &,617. — Remer in Hufel, J. Bd. 17. 
©t, 2, ©. 127) erzählen glüclihe Faͤlle. — Thile—⸗ 
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nius (med. und chir. Bemerk. ©. 237.) weiß von der. 
Belladonna, ſelbſt lange gebraucht, nichts zu ruͤhmen. Auch 
Cor iſt von diefem Mittel, mie von allen narcoticis,. 
fein fonderlicher Freund. — Die Belladonna ift übris 
gens eins von. den Mitteln, bey: welchen außerordentlich 
viel auf die Qualität des Praparats ankommt. 

2. Datura Strammonium. — (Reil's Fieberl. 
Bd, 4. p. 456.) As Ertract, gr. j. täglich 4 big 6 
‘mal, und allmählig gefteigert, ſogar bis zur halben 
Drachme in 24 Stunden. Stoͤrk heilte damit zwey, 
und Rees ebenfalls zwey Wahnfinnige, (Murray 
‚App: Med, Vol.I.p. 459.) — Greding ftellte die 
meiften Verfuche damit an. Es wirkte betäubend und 
vermehrte alle Abfonderungen. Er heilte mehrere Hall 
füchtige damit, ander feinen einzigen Verrüchten: (Gred, 
fammel. med. Schr, 1790. ıter Bd. pr 37 103.) — 
Allione gab das Ertract des Stechapfels mit Kampher 
in der Tobfucht mit Nugen. «Flora Pedemont, T. I. 
p. 105.) — Grandidier heilte damit eine Tobfucht, 
die dreyviertel Jahr alt und allen andern wirffamen Mittelm, 
nicht gemwichen war. (Moͤnch's Arzn. M. 8, p. 282.) — 

Schmalz (dir, und med. Vorfälle ©, 178.) heilte das 
mit einemit Melancholie abmwechfelnde Manie. — Bars 
tom (american. Annalen, Bd. LI. ) empfiehlt das Mit 
tel gegen fieberlofen) Wahnfinn. — Hufeland 
(Journ. B. IX. St. 3, ©, 189.) fah von der Tinet. 
Strammoni große Wirfungen beym Wahnfinn, 

3. Hyosciamus niger. — (rReil's Fieberl, Bd, 4. 
©. 457.) das Ertract zu gr. j. täglich 4 mal, allmählich 
bis 3 — ji. in 24 Stunden gefleigert. — Grevding 
Cfammel. med. Schr. Bd. 1. S. 1 — 36.) fahe bey einis 
gen Kranken Erleichterung , aber feiner wurde völlig ge 
heilt, und vielen ſchadete es. Störf’( Murray 

App. Vol. I. p. 450.) und Bothergilt (Meın, of 

Lehrb. d, Eeelen:Stor, IT: 6 
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the medical Soc. of Lond. Vol. I. p. 510.) haben es 
mit Nngen angewendet. (S. Pargeter Abh. über 
den Wahnfıinn. Leberf. S. 66.) — (Cor (prac. Be 
merf. über Geiftegjerrüttung. Ueberf. S. 151.) em; 
pfiehit das Bilfenfraut als ein beruhigendes Mittel, 
das aber faum eine radicale Heilung bewirkte. (Den 
läufig: alle diefe, wie die folgenden Mittel, die wir 
bloß als beſtimmten Indicationen entfprechend emp'ch; 
len, fehen mir faſt von den meiften Aerzten in der Abs 
fit, um damit Kadical: Kuren zu bewirken, angemen; 
det. Es ift intereffant, diefe Beftrebungen zu verfol; 
gen, aber aud) zugleich auf ihre Einfeitigfeit zu merfen, 
aus welcher fih das oft ungünftige Nefultat erklären 
laͤßt. Wir werden dieſe Seite der Arztlihen Be 
handlung noch öfter ins Auge faffen müffen). — This 
lenius (med. und dir. Bemerf. ©. 237.) fahe Nugen 
von dem extr. Hyosciami; e8 beruhigte noch mehr als 
das Opium. 
Hyosciamus albus wirft gelinder, 

4. Opium. — Bon Perfect (Annalen einer Ans 
ftalt für Wahnfinnige, Ueberf. von Heine. Hannover 
1804) mit Nutzen angewendet (erfter Fall) in einer 
ſchwachen Kamphertinctur mit Salpeter. Gleichzeitig 
ein Haarfeil zwifchen die Schulterblätter, Fußbäder und 
ale zwey bis drey Tage kali tartaricum, — Keil 
(Sieberl. 4ter Bd. ©. 460.) empfiehlt das Opium bey _ 
der afthenifchen Verrücktheit mit Erethismus ohne mas 
terielle Urſache. Auch nah Keil vermindert e8 die Reiz⸗ 
barfeit und beruhiget die heftigen Hirnwirfungen. (Er 
empfiehlt es ferner als ein Mittel, um ein angenehmes 
Lebensgefühl zu erregen, bey folchen Verrückten, in des 
ren Wahn fi Truͤbſinn einmiſcht. Nhapfodien S, 182.) 
Selle gab das Opium nach hinfänglichen Ausleeruns 
gen bey fortdauernder Ercitation des Gehirns, Chia⸗ 
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rug gihaͤlt den Mohnſaft für das wirkſamſte Mittel in 
der. Melancholie. Young (Jahn’s mat. mecdlic. 2ter 

BD, ©. 728.) heilte mit vier Gran Mohnfaft eine Nas 
ſerey von Zorn entſtanden, im erſten Anfalle. Fer— 
riax ſah ebenfalls in mehreren Faͤllen Nutzen von ſei⸗ 
nem Gebrauch. — Wendelſtadt (Samml. med. u. 
‚hir. Aufſaͤtze 1807.) erzaͤhlt mehrere Fälle von plöglis 
cher Heilung der Manie nach einem durch ſtarke Gaben 
Mohnfaft erzwungenen Schlafe. — Kor (prac. Be⸗ 
merf; Ueberſ. S. 150. ſah nicht einmal voruͤbergehen⸗ 
den, geſchweige denn dauernden Vortheil vom Opium. 
Hieruͤber aͤußert Ddier in feiner Ueberſetzung von Cory; 
feine Verwunderung, und erzählt einen Fall, wo Mohn⸗ 
ſaft viel leiſtete. (Goͤtting. Anz. 1809, S. 106.) Doch 
empfiehlt Cor dem Kranken am Abende vor Anwendung 
eines Brechmittels eine Gabe Opium zu reichen, weil man 
alsdann mit einer geringen Menge der Erbrechen erres 
genden Arzneyen auskommt. Außerdem vergl. van 
Smwieten, Comment. Vol. II. p. 612. — Fri— 
borg. Comment. Soc. med. Havn. T. 11. p. 176. — 
Samml. f. pr, Aerzte Bd. LI. S. 340 ff. 

C. Roborantia. — Gleihfam durch magnetifche 
Anziehung ftählen und ftärfen fie die Energie des Nerz 
venweſens, und mindern folglich die übermäßige Auf 
regung, die in der Meisbarfeit aus Schwäche ihren 
Grund hat. Alle die mannichfaltigen Arten und Grade 
dieſer Mittel, wie fie ung die fomatifche Heilmittellehre 
aufzaple, finden hier Statt; und wir erwähnen nur 
ſtatt aller die einzige, fo oft fpzcififch wirfende Kraft der 

Chinarinde. — Gie wird von Keil empfohs 
len beym Blödfinn mit allgemeiner Entfräftung oder 
mit intermittivendem Typus ( Fieberl, Bd. 4. ©, 467.): 
aber man fann, da der angegebene Fall auf Entners 
sung und dadurch entflandene übermäßige Reiz— 
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barkeit hindeutet, welche über mäßige Aufres 
gung, bis zu den heftigſten Anfällen der Ma; 
nie, zur Folge hat, fehr paſſend diefe Vorfchrift auf 
Das ganze hier zu befeitigende Gebiet ausdehnen, Fer—⸗ 
riar ( Demerfungen über Wahnfinn u. ſ. w. Ueberf, 
S. 93.) heilte durch China mit Mohnfaft und aromas 
tifchen Mitteln eine finnlofe Frau binnen einem Monate, 
Zmweyter Fall: Drgasmus des Gefäßins 
ſt em s. 
Wir können hier die Specifica nicht laͤugnen; (mars 
um denn überhaupt fie Iäugnen?: da doc Alles in 
der Welt feinen Gegenfag haben muß;) wir befümmern 
ung aber nicht um das Wie? des MWirfens, fondern 
nur um die Reſultate. Hier die Mittel mit der auf 
falendften Wirkung: | | 
Digitalis purpurea. — Pulv. fol. Digital. pur- 
pur. (man vergeffe nicht hinzuzufegen: in umbra sic- 
cat.) ı - 4 Gran, oder: Tinct. digital. purpur. gtt. 
XXX-—LX. — Zwar fagt Neil ( Fieberl. Bd. IV, 
©. 459. ), ihre Wirkungen wider die Berrücktheit wären 
bis jetzt noch nicht hinlänglich beffätige: dagegen iſt aber 
Cor : Bemerf, über Geiſteszerruͤtt. Ueberſ. S. 131 ff.) 
ihr großer Lobredner. „Sie verdient nach den Brech 
mitteln den erften Platz. Cie bringt meiftens Heis 
lung, menn befhleunigter Blutumlauf die 
Krankheit begleiter, Sie wirkt theils durch Herab; 
fimmung der Circulation, theils Durch ihre Efelerregende 
Kraft. Man fängt mit wenigen Tropfen der Tinctur, 
oder einem halben Grane des Pulvers an, und fleige oft 
bis zu verwundernswürdigen Gaben. — Man follte 
feinen Fall für unheilbar halten, fo lange man in demſelben 
feinen Berfuch mit der Digitalis gemacht, und die As 
wendung derfelben fo lange fortgefegt hat, bis fih ihre 
Wirkungen auf eine oder Die andere Art gezeigt haben, 
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Die ganze Macht des rothen Fingerhuts ſah Cor an eis 
nem Kranken, deffen Seclenzuftand: bey dem Gebrauch 
der Digitalis fich nach der Befchaffenheit feines Blutum⸗ 
laufs zu richten ſchien: bey go Schlägen feines Pulſes 
war er beitändig rafend, bey 70 völlig vernünftig, bey 
so melancholifh, und bey 40 halb todt. Durch eine 
folche Gabe vom Fingerhut, die feinen Puls immer ger 
nau bey 70 Schlägen erhielt, wurde der Kranfe gänzlich 
wieder hergeftellt. 

2. Aqua Laurocerasi, — Faſt auf Ähnliche Weis 
fe, wie Cor durch die digitalis den- Puls und mit ihm 
die pfyohifhe Temperatur umzuflimmen vermochte, 
hat uns Thileniug (med. und hir. Bemerf, Franff. 
1789. Art: Manie, Melancholie. S. 194 ff. ; Fälle 
mitgetheilt, in welchen durch das Kirſchlorberwaſſer 
eine völlige Blut: Ummandlung und mit ihr eben; 
fans eine völlige Umfimmung der pſychiſchen 
Temperasur erfolgte. Höchft merfwürdig! Wo er 
bey Hypochondrie, Melancholie und Manie in dem aus 
der Ader gelaffenen dicken, zäben, ſchwarzen Blute 
ſchwarzgalligten Stoff, als die Duelle jener Uebel, vors 

fand, zeigte fih, nach mehrtägiger Anwendung des 
Kirſchlorberwaſſers und nach abermaliger Aderlaß dag 
Blut, fhön geröther, in völlig natürlicher Beſchaffen⸗ 
heit, und die Krankheit war gehoben. Thilenius ift 
fo den neueften Beobachtungen über die Blut: Umwand⸗ 
lung durch das Kirfchlorberwaflfer vorangegangen. Er 
verband, (S. 237.) das Kirfchlorberwaffer mit Tart. 
solub. und Tart. emet. und gab ed zu 30 — go Tropfen 
täglich drey s bis viermal. — Vergl. Samml. f. pract. 
erste, Bd, I. Et. 2. S. 101. Bd. XX. ©. 288 — 
295. — Spandow duCallice Diss. de laurocerasi 
viribus venenatis ac medicatis. Groning. 1797. — 
Das alte: in sanguine vita, verdient doch immer noch 
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fefigehalten zu werden. Ueberhaupt haben unfere Bor 
gäuger die Blutummwandelnden Potenzen beffer ſtudirt, 
als wir zu thun heut zu Tage für nöthig achten; und 
namentlich follten die fogenannten biutreinigenden Mit 
tel nicht fo fehr in Bergefienheit gerathen. 

3. Anagallis. — Wirft vielleicht auf ähnliche Art 
wie das Vorige. Bruch (Diss. de Anagallide. Ar- 
gentor. 1758. p. 17.) rühmt die Anagallis in derjenis 
gen Art der Melancholie und Manie, melde in Folge 
einer atrabilarifchen Eonftitution vorfommt; (alfo ganz 
wie Thilenius das Kirſchlorbeerwaſſer;) und zwar: 
des Kraut in Subftang, oder den ausgepreßten Saft, 
oder als Decoct, oder als Conferve, oder als 
Eriract. Er führe auch andere Aerzte an, die fie mit 
Vortheil anwendeten, 

4. Hieher gehören denn auch wohl zum Theil, wiefern 
fie nicht ohne Einwirfung auf das Blur find, abgefehen 
von ihrer ausleerenden oder gegenreizenden Wirkung: 
das Calomel, das Nitrum, der Helleborus, die Ale, 
u.a. Namentlich von der legtern glaubt der Berfaffer die 
deprimirenden Wirfungen bemerkt zu haben. Woher 
auch fonft: Die entzundungsmwidrige Kraft des Calomel? 
Vebrigens von diefen Mitteln an ihrem Orte. 

Im dritten Falle, wo übermäßige Nerven: Er 
regbarfeit mit Orgasmus des Gefähfnftems den nächften 
Grund der abnormen Aufregung enthalten, wird man 
von der Dopvelreihe der hier genannten Mittel abftehen 
müffen, Hier würden die Mineralfäuren, und noch beffer 
würde das glücklich rent EilrE [he Sauer zu 
empfehlen fenn. 

Dritte Art: hirurgifche Mittel. — Hier if 
blos die zweyte Rubrif der chirurgiſchen Mittel‘ gu vers 
fiehen: dermechanifche Apparat, um die Kranfen, nad 
Makga be der Umftände, entweder feft zu halten oder in 
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Betvegung zu fegen; beydes zum Behuf ihrer Befchrän; 
fung; ohngefähr fo, mie man gebrochne Gliedmaßen 
durch mechaniſche Vorrichtuug in der richtigen Lage er⸗ 
hält, oder DVerrenfte durch mechanifche Gegenbewe— 
gungen einrichtet. Es giebt verfchiedene Arten dieſer 
Vorrihtungen, nachdem eg nöthig iſt, die Kranken mehr 
oder weniger zu beſchraͤnken. | 

1. Die enge Weſte, (strait waist-coat.) Be⸗ 
fanntlih eine Erfindung der Engländer. ine vorn 
verfhloffene, hinten offene und hier mit Bändern zum 
Zubinden verfehene Jacke von. derbem Zeuge, mit Aer— 
meln, die fo lang find, daß fie, wenn die. Arme des. 
Kranken, der damit bekleidet ift, kreuzweis über die‘ 
Bruft gelegt find, bequem bis hinten über den Rücken 
hinweg und von da wieder nach Horn geführt und hier 
mit den an ihren verfchloffenen Enden befindlichen breiten 
Bändern zugebunden werden koͤnnen. Man fann aud) 
dem Kranfen ähnliche lange Beinfleider anlegen laſſen, 
welche die Form eines Sacks mit einer Scheidewand has 
ben, und wodurch der Kranfe eben fo verhindert wird, 
weit auszufchreiten und. zu entfliehen, mie er durch die 
enge Wefte abgehalten mird, fich oder: andere mit den 
Händen zu-verlegen, Unftreitig eine der. beſten Erfin— 
dungen, um die Kranfen, zwar nicht zu bändigen, aber 
doch zu befchränfen, ohne fie auf irgend eine Weife zu 
verlegen. Dieß iſt nicht fo der Fall mit dem folgenden 
Befchränfungsmittel, | 

2. Der Sad. Ein gewöhnlicher Sack von gewoͤhn⸗ 
lihem Zeuge, von der Länge und dem’ Umfang des dafür. 
beſtimmten Individuums, an feiner Deffnung mit Bän; 
dern verfehen, zum Theil oder ganz mit Wachsleinwand 
überdeckt, um das Eindringen des Lichts zu verhindern. _ 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß hier Erſtickungsgefahr 
obwaltet und die Kranfen darin bis zu Cononlfionen 
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des Abrarats, ſ. m Sandtmann's mehrgenannter 
Schrift. | 

3. Der Zwangriemen. Ein beeiter, wehlge— 
fütterter Gurt vom ſtarkem keder um den Leib, mir Ohren 
an den Seiten, duch weihe Saͤnder gejogen werden 
fönnen, um die Kranfen am Bett eder fonft zu befeſti⸗ 
gen. Gleichfals ind am beyden Seiten offene, weich 
gefütterte, breite Riemen mit Schnallen, um die Hände 
ju befetigen. Auf ähnliche Art werden die Fuße im eu 
nen Doppelgurt mit einer Scheidewand geſchnallt. Auch 
an diefem Gurt find Ohren, um auch den untern Theil des 
Körpers an das Bett oder fonft zu befefligen. Das Bettge⸗ 
fie, worauf folche Lranke fiegen, muß in der Mitte ausges 
fchnitten ſeyn um Die Ercremente in das unten befindliche 
Gefäß zu laffen, das Lager der Kranfen felbit aber: 
eine wohl ausgefiopfte leverne Matrage mit gleichem 
Kovffiffen. Zum Zudeden eine wollene Dede. — Da 
alle Kranfe, die man in diefem Grade beſchraͤnken muß, 
in horizontaler Lage weit unruhiger find, als in aufrech⸗ 
ter, fo ift dieſe Borrichtung bey weitem nicht fo tauglich, 
als die folgende. 

4 De Zwangſtuhl. Ein breiterer oder fhma; 
lerer,, höherer oder niedriger , bequemer, gut auf Rüfs 
fen, Seiten und Sig genolfterter, mit Leder überzogener 
Lehnſtuhl mit breiten Armen und ftarfen Füßen, die 
durh Schrauben an den Boden befeftigt werden fünnen. 
Im Sis eine Deffnung für das Gefäß des Kranfen. Aus 
dem Rücken geht ein Hals; ein Bruſt⸗ und ein Leib; 
Riemen hervor; aus den Seiten: Arm; und Handrie 
men; nad vorn und unten: Scyenfels und Fußriemen, 
alle weich gefüttert und mit Schnallen verfehen, welche 
aber dergeftalt angebracht feyn müffen, daß fie nicht 
drücken fönnen, Unten am Etuhl, 6—8 Zoll über 
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dem Boden, ein Fußgeftel, um das Hängen der Füße 
der Kranken zu vermeiden. Hier fünnen ebenfalls Nie 
men angebracht feyn, um die Füße feftzuhalten. Es gehört 
Kunft dazu, die gefammte Befeftigung der Kranfen zweckmaͤ⸗ 
Big zu veranftalten, fo daß fie nicht davon leiden dürfen, 
aber doc auch nicht aus ihrer Befchranfung entfchlüpfen 
koͤnnen. Die Kraft und Gewandtheit folher Kranfen 
ift befanntlich fo groß, Daß die genauefte, berechnendfte 
Sorgfalt nöthig ifi, um fie feft zu halten, ohne ihnen 
jedoch zu fchaden. Daher das viele, durchaus wohl ge 
fütterte Niemenmwerf, Der Berfaffer hat aus vielfältiger 
Beobachtung gefehen, daß diefe Vorrichtung den Kranz 
fen nichts weniger als ſchaͤdlich iſt. Sie fönnen wos ' 
chenlang nnd länger auf diefem Stuhle ohne den 
mindeften förperlihen Nachtheil figen. Zwar ift, bey 
nicht gut eingerichtetem Riemenwerk, nah einigen 
Tagen des Feftjigens, eine oder dieandere Hand oͤdematoͤs 
geworden, das Dedem hat fich aber binnen 24 Stunden 
verloren, nachdem die Kranken den Stuhl verlaffen hat; 
ten; gewöhnlich find fieauch nach einigen Tagen nachgiebig 
genug, um ohne Nachtheil losgelaffen zu werden, Der 
Verfaffer Hat durch den Zwangſtuhl, am dunflen, eins 
famen Drte, ſchon manches, fonft nicht zu bändigende, 
männliche und weibliche Individuum, mild und nachgiebig 
werden, ja wieder zur Befinnung kommen fehen. Er ift 
deshalb nicht auf der Seite derer, welche diefe Einrich 
tung und diefes Verfahren hart und graufam fchelten. 
Können einmal beffimmte Kranfe nicht ohne Befchrän; 
fung, und nicht ohne diefen Grad von Beſchraͤnkung 
geheilt werden, fo zieht der Verfaffer dDiefe Art von Bes 
fhränfungsmittel allen andern vor, und empfiehlt es 
Öffentlich als dag befte unter den ihm befannten. Denn 
der bloße Zwangriemen, bey dem die Kranfen frey ums 
hergeben fünnen, enthält eine halbe Maßregel; und die 
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Zwangriemen, mit denen der Kranke an das Bett ge— 
ſchnallt iſt, hindern 'erſtlich die Nachtheile der horizon— 
talen Lage nicht, ſodann, weil ſie Arme und Fuͤße 'nur 
an einem Punkte feſthalten, erlauben ſie den Gliedma— 
ßen eine hinlaͤngliche Bewegung, um an der gefeſſelten 
Stelle zu reiben und zu ſcheuern, und ſo die Feſſel abzu— 
ſtreifen; was, wenn es nicht gelingen ſoll, blos dadurch 
verhindert werden kann, daß recht feſt zugeſchnallt wird. 
So entſteht ſehr bald ſtarkes Oedem; Kaͤlte der Glied— 
maßen; durch das Scheuern aber ein Wundwerden derſel—⸗ 
ben, Entzuͤndung, brandiges Geſchwuͤr. Der Verfaſſer 
hat aber auch bemerkt, daß ſogar dieſes aͤrztliche Ver⸗ 
ſehen heilſame Folgen hatte, indem Schmerz und Verband 
die Kranken aufmerkſam machte; wiewohl es darum nicht 
empfohlen werden darf. — Ferner: ſoſehr die enge 
Weſte geruͤhmt wird, ſo paßt ſie doch erſtlich nicht fuͤr 
die wildern Kranken, die ſich bald von ihr zu befreyen 
wiſſen; und zweytens erfüllt fie den Zweck wahrer Bes 
fchränfung nicht, da fich die Kranken durch diefelbe auf 
feine Weife beläftiget fühlen, bejonders wenn es ihnen 
verftattet ift, frey herumzugehen, to dann diefe Art der 
Hefchränfung unter. die halben Maßregeln fällt. Was 
den Sack betrifft, fo erfüllt er zwar den Zweck der Bes 
ſchraͤnkung volfommen, und zwar auf eine höchft-peins 
liche Weiſe; aber er ift in fofern zweckwidrig, als, nicht 
die Befchwerde, nicht die Angft, welche die Kranfen 
dabey erdulden: (denn beyde find Heilmittel, und auch 
hirurgifche Operationen find fehmerzhaft, merden aber, 
deshalb Doch, mo fie nöthig find, nicht unterlaffen :) 
fondern die Erſtickungsgefahr und die Gefahr epileptifche 
Anfälle oder Apoplerie zu erregen, gegen dieſes Mittel 
ſpricht. Die legtere, fo wie die Gefahr, tödliche Blut⸗ 
ftürge zu erregen, macht auch das nun folgende Mittel, 
fo fehr es immer von Cor angerühme, und in einer gros 
Gen deutfchen Anfkalt, durch neue Vorrichtungen ver? 
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vollkommnet, d. bs gefährlicher gemacht, angewendet 
wird, verdächtig, und höchftens nur für die deſperate— 
ften Fälle [wie z. B. im ıgten von Cor (I. c. S. ı7ı. d. 
Ueberf. ) angeführten Falle ] anwendbar. Nehmlich eg ift: 

5. Die Coxiſche Schaufel oder Schwing; 
mafchine, deren erfte Idee (ſ. Cor Bemerf, über Geis 
ftesgerrütt. Ueberf, S. 150.) eigentlich dem berühmten 
Darwin angehört. Entiveder: ein gewöhnlicher Sefs 
fel, an deffen Beine Stricke angebunden, in die Höhe 
‚geführt, oben in einen Knoten zufammengefchürzt und 
fo an einen Hafen in der Decke befeftiger find, ſchwebt, 
von diefen Stricken gehalten, in der Luft, und wird 
nun durch Umdrehen in freisförmige Bewegung verfegt; 
oder: nach Darmwin’s Angabe, ein zwifchen Decke 
und Fußboden durch eiferne Zapfen eingefurbelter Baum, 
der ungehindert der. fehnellftien Umdrehung fähig if, mit 
einem horizontalen Arme, durch deffen Drehung die 
Mafchine in Bewegung geſetzt wird, und an dem fich 
. ein Fleines Bett bequem aufhängen läßt; oder auch: ein 
an folhen Baum befeftigter Seffel, auf welchen der 
Kranke angefhnallt, und nun durch einen um den Baum 
gemwicfelten Strick nach Art der Baumfräufel in Bewe⸗ 
gung gefegt wird. (S. Keil Beyträge J. 617.) D. 
Horn hat die Schwingmafchine zuerſt in Deutfchland eins 
geführt und weſentlich verbeffert; worüber wir eine Be 
fohreibung von ihm zu erwarten haben, auf welche wir 
hiemit verweiſen. 

6. Die Autenrieth'ſche Maſke. (S. Autenr. 
Verſ. f.d. pr. Heilk. Bd. 1. Heft 1. S. 223.) Eine mas— 
kenaͤhnliche Vorrichtung, durch welche dem tobenden 
Kranken das Schreyen und Bruͤllen einigermaßen er— 
ſchwert, aber nichts weniger als unmoͤglich gemacht 
wird. "Sie bedarf großer Verbeſſerung; oder vielmehr 
es bedarf einer andern Einrichtung, vermoͤge welcher 
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der Kranke verhindert wird, den Mund zu öffnen, 18 
dem das Athempoien duch die Raienlöcher frea gelaffen 
if. Eben fo wenig als durch die Waffe, wird das 
Schteyen und Bruͤllen gaͤnzlich verhindert durch 

7. Die Birne. Ein hartes Hol; im der Geſtalt 
und Größe einer mittlern Birne gedrechſelt, mit einem 
Querſtiel, woran Gänder, die man nach den Nacken des 
Kranfen führen fann. indem die Mundhöhle des Kram 
fen ziemlich von Ddiefem Inſtrument ausgefüllt wird; 
fann er freplid feine articulirten Töne von fi geben, 
aber ein dumpfes DBrüllen bleibt ibm dennoch unver 
wehrt, weldes nun um fo nachtheiliger it, da fich der 
Sranfe daben mehr anftrengt; es müßte denn ſeyn, dab 
er, diefer Anftrengung eben überdrüflig, veranlaßt wur 
de, fill zu ſeyn; mas auch eigentlich wohl der Haupt: 
zweck diefer Vorrichtung ift, die man darum nicht graus 
fam fchelten darf, indem fieeine der heilſamſten De; 
(hränfungen bezweckt. Denn wie ungezogene, oder 
vielmehr verzogene Kinder, ihrer Bosheit durch Schreyen 
Luft machen und ſich darin gefallen und gürlich thun: 
fo laffen, ganz auf ähnliche Weife, ungebehrdige Krans 
fe, wenn fie es nicht auf andere Art vermögen, ihre 
Widerſpenſtigkeit und Wuth durch Schimpfen und Ge 
ſchrey, ja Gebrül aus, um fo mehr, je mehr es ihnen 
verboten wird. ie verlieren Daher, wenn ihnen die 
Möglichkeit hiezu benommen wird, die einzige Waffe, 
deren fie fich , feftgehalten, mie fie find, bedienen Fön; 
nen, und fo müffen fie endlich ihre völlige Ohnmacht 
fühlen lernen. Inzwiſchen ift ein taugliher Mund; 
fperrer, der die Mängel der Maſke und Birne 
nicht hat, noch zu erfinden, | 

8. Das Gehäufe Dem Gehäufe einer großen 
Uhr ähnlich, wie fie noch auf den Vorſaͤlen oder in den 
Zimmern alter Familien ſtehen. Es hat Mannshöhr, 
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und an der Stelle des Uhrwerks einen leeren Raum, wel⸗ 
chen der Kopf des. hineingeftellten Kranfen ausfüllt, 
deffen Geficht nun wie ein Zifferblatt herausſchaut; was 
natürlich einen lächerlichen Anblick giebt, welcher denn 
auch der Zweck der Vorrichtung it. Denn Geelens 
gefiörte, welche übrigens ruhig, und des Gefühls für 
Ehre und Schande fähig find, werden für Verſtoͤße ges 
gen die ihnen aufgelegten Geſetze auf dieſe Weife beitraft. 
Man muß aber feine Leute fennen, weil man die Kranfen 
durch diefe Art der Beſchraͤnkung, Die zugleih und 
hauptſaͤchlich Beſchaͤmung ift, eben fo leicht erbittern als 
beffern fann, — Jetzt erwähnen wir noch, ohne es 
weiter zu befchreiben : 

9. Das Autenrieth’fche Zimmer, welches eis 
gentlih mit mehr Net den Namen des großen Kaͤ⸗ 
figs hätte, weil es nad) Arc eines’ folhen gedacht if, 
Es hat den Zweck, tobenden Kranfen die Möglichkeit - 
der Flucht und eigener oder fremder Verlegung zu beneh— 
men, indem ihnen: doch hinlänglich freye Bewegung an 
einem gefunden Aufenthalte bleibt, Kine ausführliche 
Hefchreibung hiervon findet fi von Autenrierh feloft 
in defien Jdurnale, (Autenrieths Verſuche für pract. 
Heilk. l. 1. ©, 212: und von Hainer mit einigen Abs 
änderungen in der fchon erwähnten Flugſchrift. Wir 
halten diefe Einrichtung auf feine Weife für zweckmaͤßig 
und empfehlungsmwerth, aus folgenden Gründen, Erfts 
fich ift bey diefer Vorrichtung die dee eines Heilzwecks 
gänzlich bey Seite gefrgt: denn wenn der Tolle und 
Tobfüchtige nach wilder Willkuͤhr in dem ihm gegönnten 
Raume hin und her toben, oder wenigftens fich ganz 
nach Belieben bewegen kann, fo bleibt-er fein eigner 
Here, behält feinen Willen, und gerade diefer Wille 
taugt nichts, fondern foll befchränft werden, weil ſich 
gerade in ihn die ganze Macht, das ganze Weſen der 
Krankheit concentrirt, Das Autenrierhiche Zimmer ver⸗ 
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hindert alfo allen ärztlihen Einfluß auf den Kranken, 
Zweytens: wenn es blos auf Die fichere Verwahrung des 
Kranken abgefehen ift, wiefern verhindert werden fol, 
daß er fich auf Feine Weife verlege: ſo kann er ſich ja an 
den hölzernen Stangen oder Pfoften feines Käfige den 
Kopf eben fo gut einrennen, aß an einer fieinernen 
Mauer; denn gerade zum Kopfeinrennen find folce 
Kranfe nicht.übel geneigte. Endlich: da es in Heil: und 
DVerwahrungssAnftalten,. wo felten unter hundert, 
nicht felten gegen dreyhundert Seelengeflörte aller Art 
befindlich find, faft immer einige Competenten des Aus 
tenriethichen ‚Zimmers giebt, ja, da es treffen kann, 
daß an einem Tage fih mehrere für diefen Aufenthalt 
qualificiren, foll man, indem man für Alle gleiche Sor— 
ge und Beforgniß zu hegen hat, fie ſaͤmmtlich dem einen 
Zimmer anvertrauen? Und will man dieß nicht, mie 
man es denn nicht wollen wird, mie viele Autenrierh’fche 
Zimmer wird man in einer folchen Anftalt, nicht ohne 
Unfoften, erbauen müffen! Demnach nehmen wir unfere 
obige Behauptung wieder auf: der Zwangſtuhl fey der 
rechte Dre für folche Kranke. Hier toben fie ſich in fur 


zer Zeit auß, oder vielmehr, indem ihnen ihr heftiges 


Gefticuliren, Schlagen, Stampfen, u. f. m., und ms: 


möglich auch ihr Schreyen und Schimpfen, benommen 
ift: fommen fie um fo eher wieder zu fih; und ein halb 
Dugend ſolcher Zwangſtuͤhle koſtet nicht fo viel, als ein 
einziges Autenrietbfches Zimmer, Der Berfafler hat 
wohl öfters große VBortheile, aber noch. nicht den gering; 
ften Nachtheil von dem Gebrauch. des Zwangſtuhls gefes 
ben, Wenn ja auch dieſes Mittel nicht hilft, und im 
eigentlichen Sinne alle Stränge reißen folten, fo bleibe 
immer noch die Shwingmafdine, 


10. Das Einfhnären. Wir erwähnen dieſes 


einfache Mittel zulegt, als befonders für feelengeftörse 
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mweiblihe Individuen paffend, -die nicht ſowohl durch 
Wildheit, als vielmehr Durch Franken Eigenmwillen und 
Widerſpaͤnſtigkeit, fo wie durch verfehrtes Thun und 
Treiben Befchränfung nötbig machen, und denen die 
bloße Anlegung der engen Werte ein Scherz und Spott 
if. Sie werden — am beften, mit der engen Weſte 
angethan — in ihr Bett gelegt und über der Decke wer—⸗ 
den Schnürleinen gezogen, gerade fo, mie man die 
Wiegen der Kinder überfchnürt, oder wie Frauen dag 
Mieder fchnüren, So dient ein und daſſelbe Mittel ald 
Befchränfung und. als Etrafe, indem es den Kranken 
hoͤchſt laͤſtig iſt, wie Kinder behandelt zu werden. Sie 
pflegen nad) einigen Stunden ſehr um Freyheit zu bit— 
ten, und. der Verfaſſer hat viel ne von Diefer Vor— 
richtung gefehen. 
Vierte Art: diätetifche ati der Beſchraͤnkung. 
1. Hunger und Durf, — Hufeland (Journ. 
der pr. Arzuk. Bd..r. Et. 2, ©. 290.) verfpricht fich 
von der Hungerfur bey Gemüthsfranfheiten fehr viel, 
um ein Gemäth, das fich in felbftgefchaffnen Welten vers 
irrt hat, wieder auf die Erde herabzuziehen, — Der 
Menfch fühle feine Befchränfung nur in feinen Bes 
dürfniffen: der Hunger ift alfo Fein geringes Beſchraͤn— 
fungsmittel; und eben fo, und eigentlich noch in ſtaͤr— 
ferem Grade der Durf. Nur wird man Sranfe, die 
ſich zu Tode hungern wollen, durch Hunger nicht bes 
zwingen. Cox bezwang einen folgen durch die Schwing 
mafchine. — Müller CHufel. J. Bd. XX, St. 1. S. 
171.) ‚erzählt zwey Falle, welche den augenfcheinlichen- 
Nuten der Hungerkur darthun. Eine Sinnlofigfeit mit 
häufigen epilepeifchen Anfallen, gegen welche binnen drey 
Fahren die zwechmäßigften Mittel ohne Erfolg ange 
wendet tworden waren, wurde binnen vier Wochen durch 
diefe Methode gehoben. : Patient erhielt Mittags und 


112 Zweyter Abſchnitt. 


* 


Abends jedesmal zwey Unzen mageres Fleiſch und eben 
fo viel Brod; gleichzeitig taͤglich drey Pfund Saſſapa— 
rillendecoct, und fruͤh und Abends fuͤnf Gran von dem 
gepulverten Kraute der Belladonna mit eben ſo viel 
Rhabarberpulver. Als der Kranke ſpaͤter ſich wiederum 
ſeiner gewohnten Unmaͤßigkeit uͤberließ, verfiel er aufs 
Neue in die frühere Krankheit, die aber jedesmal remis; 
firte, fobald er mäßig im Efien war. — Diefer Fat ſtelit 
ung aber weder eine eigentliche Hungerfur, noch über; 
haupt eine reine Beobachtung auf. War die firenge Diät 
nicht blos ein Medium für das beffere Wirken der angewen⸗ 
deten pharmaceutifhen Heilmittel? — Die zweyte Des 
obahtung ift reiner. Schwermuth und Wahnfınn bey 
einem ısjährigen Bauerburfchen wurde vergeblih mit 
Helleborus und Gratiola befämpft, endlich aber durch 

die ſechs Wochen fortgefegte Hungerfur gänzlich gehoben. 

Der Kranfe erhielt Mittags und Abends jedesmal zwey 

Unzen mageres Fleifh und eben fo viel Brod, und als 

gewoͤhnliches Getränf eine fiarfe Abkochung der rad,” 
Bardanae. — Schon Celfus führt.den Hunger, wenn 

auch nicht als radifales Heilmittel, doh als nügli; 

ches Vorbereitungsmittel für manche Fälle, für andere 

wieder als ein Strafmittel auf, und ftellt ihn in legte 

rer Hinficht dem Feſtbinden und den Schlägen an die Eeite, 

Auch der Verfaffer pflegt nicht ohne Nugen den Unge 

horfam, die Ungegogenheiten Seelengeftörter, durch vers 

hältnißmäßiges Faften zu beftrafen. 

2. Der Schlaf. — Erift freylich das mildefte, 

fanftefte Beſchraͤnkungsmittel; und die Alten müffen in 

plſychiſch⸗krankhaften Zuftanden große Wirkungen vom 

Schlafe gefehen haben, weil fie ihn fo angelegentlich 

empfehlen, und fo reich an Mitteln find, ihn auf uns 

fhädliche Weife herbeyzuloden, Omnibus sic aflectis 

(fagt Eelfus IL. 18.) somnus et diläcilis, et 
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praecipue necessarius est: sub Aoc enim plerique san» 
seunt. Haft folte man meinen, er bezeichnete einen Grad 
des magnetifchen Schlafs, indem er die Methode des 
Asclepiades fchildert, welcher alle eigentlich narcotis 
[hen Mittel verwirft: weil fie aus Schlaf oft lethargus 
machen, und dafür anräth, dem Kranken am erſten Tage 
Speife, Trank und Schlaf zu entziehen, zum Abend 
Waſſer als Getränf zu reihen, und dann ihn leicht 
zu reiben: ita, u na manum guidem, qui fvicaret, 
vehementer imprimeret. Für den nächften Tag mwill er 
daffelbe Verfahren; dadurch, ſagt er, locken wir den 
Schlaf herbey, und zwar: einen foldhen ftarfen 
Schlaf, daß das allzuftarfe Reiben fogar 
Gefahr des lethargus droht. — Lethargus durch 
Reiben? Sie nannten es lethargus, wenn der Schla; 
fende nicht erweckt werden fonnte. Steht hier nicht der 
magnetifche Schlaf vor ung ? den fie nur nicht kannten, 
und foiglich als einen nicht natürlichen fürchteten. — 
Celfug meint aber doch, wenn das. Reiben nicht hek 
fe, müffe man zu den narcotifchen Mitteln fchreis 
ten: Prodest ad id, atgue etium ad mente ipsam com; 
ponendam, crocinum unguentum cum irino in caput 
datum. ‚Si nihilominus vigilant, quidam somnum mo« 
luntur , potui dando aquam, in qua papauer aut hyo- 
scyamus, decocta sit: alüi mandragorae mala puluino 
subiiciunt: alıi vel amomum vel sycamiui (ovxouopov) 
lacrimam fronti inducunt. PlJurimi, decoctis papaue- 
ris corticibus, ex ea aqua subinde spongia os et caput 
fovent. Das legte Mittel, weniger bedenklich. alg die 
erften , könnte man ja wohl heutzutage auch verfuchen, 
Doch nicht ohne vorhergehendeg forgfältiges Abwägen der. 
Contraindicationen. — Celſus fügt ncch einige Beys 
hülfen hinzu, die vielleicht das Beſte von Allem find: 
das Geräufch eines nahen Waſſerfalles; Eörperlihe Bes 
Lehrb. d. Seelen: Etör. II. 9 
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wegung; das Ehaufeln im einem Härgebett; 
(fat rührt Eelfus an die Ehwinsmitize;) — 
Schroͤpfterfe am das abgriherne Hinterhaerrt. Bir 
fügen hinzu: man entferne, mean mas es vermag, 
was den Schlaf Hindert, fo wird der Kranke ſchlafes, 
wenn es Zeit if. 

Fünfte Art: piohifbe Beſchraͤnkungesmittel der 
Yufregung. 

Es iſt mit ihnen nicht auf pſochiſche Einwirfung, 
als folche, abgefehen, fondern auf Beibränfung der 
aufgeregten Krauken durch pſochiſche Einmwirfung 
aller Art. Was Keil die negative piodifde, 
oder die Reizentzichende Methede nennt, durch 
welche er, mittelk der Einwirfung auf das Gemeinge 
fühl, die Sinne und das Gehirn, ohne ſich dieß felbii 
deutlich zu fagen, Depreiion oder Beſchraͤnkung der 
Aufregung beabfihtigt: dieſe gilt Hier in einem noch grös 
Gern Umfange von Mitteln, als Keil darunter befaßt 
hat. Bir begegnen hier, wie dieß fpäterhin oͤfter ges 
ſchehen wird, manchen fhon genannten WRitteln, nur in 
neuer Beziehung. 

1. Beihränfungen der Aufregung, Durch das foge; 
nannte Gemeingefühl. Diefe Rubrik läßt fich zum 
größten Theil füglih unter die Kategorie der fühk 
baren Strafen fubfumiren, die fpäterhin unter der Ru⸗ 
brif der Bändigungsmittel in anderer Beziehung wieder 
vorfommen, Sie find: Hunger und Durfi; — die 
Kälte, ald: das Untertauden in faltes Waſ— 
fer, kalte Kopfbegiegungen, bey foldhen, die 
für diefe Affection empfindlich find, fie fcheuen, aber 
doch vertragen fönnen; — die Schlafentziehung 
bey folyen, die nach dem Schlafe nur noch aufgeregter 
werden, aber durch abgenöthigtes Wachen ermüden und 
Nachgiebig werden; ein Mittel, welches graufam fcheint, 
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aber doch mohlthätig mirft: die Kranken werden bon 
Zeit zu Zeit, wenn fie fi dem Schlafe überlaffen wols 
len, geweckt; — die Efelfur, nicht als ableitendeg 
Mittel, -fondern als unmittelbar deprimirendes, indent 
nichts fo fehr das Uebermaß der Aufregung hiederfchlägt, 
als beffändige Uebelfeitz hier ſteht die Auflöfung des 
Brechweinſteins im Getränk, oben an, indem der 
Kranke das Medicament nimmt, ohne es zu wiffen, und 
fo durch Widerftand nicht von neuem aufgeregt wird; 
die Gaben find nach der Empfähglichfeit des Kranken 
abzumeffen. — Auf ähnliche Weife, nur weit heftiger, 
auf das Gemeingefuͤhl, wirkt die oͤfters erwaͤhnte und 
noch zu erwaͤhnende Schaͤukel oder Schwingma— 
ſchine. Endlich gehören hieher, für Solche; die zu 
derfelben fähig find, koͤrper liche Arbeiten; wiefern 
fie die Kräfte in Anfpruch nehmen, folglich die Aufres 
gung erfhöpfen; als: Holz; Tpalten und ſaͤgen, Laften 
tragen, Das Drehen von Mafchinen ; z. B. das Mäfchs 
rollen, das Wafferpumpen u. ſ. w.; und nicht minder, 
fo übel Died don Manchem ausgelegt werden mag: fürs 
perliche Zühtigungen; als: Backenſtreiche, Rus 
thenftreiche auf den Hintern; nur verſteht es fich bon 
felbft, daß diefelben, in Gegenwart und nach‘ Verord⸗ 
nung des Arztes, gleich bedenklichen und wohl abzumäs 
genden Arznepmitteln, zugetheilt werden muͤſſen. Der 
Berfaffer hat von diefen Medicamenten; als oft den 
einzigen, melde pſychiſchen Eindruc auf manche Indi⸗ 
viduen machen , die beſten Erfolge gefehen. Se gab er 
3. B. einft einer mahnfinnigen Frauensperſon, welche 
unaufhörlih Andere und ihn felbft mit Echimpfreden 
überhäufte und durch angenommene Guperiorität impos 
niren wollte, einen, früher gegen diefe Ungezogenheit an; 
gefündigten, derben Backenſtreich, und brachte fie. das 
durch nicht blos in die Grenzen des Anftandes zurück; 
92 
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ſondern erhielt von dieſem Augenblick an ein Ueberge— 
wicht uͤber die Kranke, und einen Einfluß auf ſie, daß 
fie ſich von nun an mit der größten Freundlichkeit allen 
Kerordnungen fügte, und auch, nachdem fie genefen 
war, wiewohl fie feinen der Vorgänge in ihrer Kraukheit 
vergeffen hatte, doch niemals den Unmillen zeigte, tel; 
chen oft dergleichen genefene Kranfe unvertilgdar gegen 
den Arzt fühlen. Pinel erzählt einen ähnlichen Fall 
von einem jungen Menfchen, der fih, im Wahn, ſchwe—⸗ 
diſcher Prinz zu ſeyn, ungemein viel herausnahm, und 
auch durch eine, von feiner Auffeherin, aber unvermuthet, 
erhaltene Orfeige zur Erkenntniß fam. Aehnliche Erfahruns 
gen hat der Verfaſſer einigemale mit ſtreng aber vorfich 
tig zugetheilten Ruchenftreichen auf deu Hintern gemacht. 
2. Beſchraͤnkung der Aufregung durch die Sinne, 

oder vielmehr mittelſt Entziehung der Sinnenreize. Hier 
rufen wir die fruͤher empfohlne Dunkelheit, die 
Sſtille einſamer Orte, und den Schlaf zuruͤck, wie 
fern derfelbe ohne Nachtheil des Kranken zu bewirken ift, 
und fowohl die gegenwärtige Aufregung befchwichtiget, 
als auch, durch die aufgefrifchte Energie, den Hang 
jur Aufregung nach dem Erwachen milder. Ein fol 
her Schlaf if, nah Cor, der durch die Schwingma— 

ſchine bewirkte, | 
3. Befchränfung der Aufregung durch den Geift; 
(to ſich nehmlich diefe Art von Einwirfung anwenden 
laͤßt;) — nad) Reil’s Nathe, welcher zum Theil ſchon 
dem Pinel angehört: durch Kefen, Wiedererzählen des 
Gelefenen, Abſchreiben, Ausmwendiglernen, bloßes Zaͤh— 
Ien, mechanifche fünftlerifche Arbeiten; Beftellungen 
ausrichten u. f. w. Ä 

4, Befchränfung der Aufregung dur das Ges 
muͤth: Entfernung von, befonders aufregender, Ge: 
fenichaft, Überhaupt von allen das Gemuͤth leidenfchaft: 
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lich aufregenden Gegenſtaͤnden; weshalb die Entfernung 
von Haufe und den häuslichen VBerhältniffen hier fo vor; 
zuͤglich iſt. Aber auch die Gemürhe: Beruhigung, 
eben durch heitere, angenehme Geſellſchaft, durch Mufif 
u. dgl. gehört hieher. Auch gehören hieher die Ambis 
tionsftrafen: Unterfagung der gewohnten Zerftreuungen, 
Bergnügungen, Befchäftigungen, Beſchaͤmung durch 
irgend eine äußere Andentung, 5. B. durch Verweiſung 
in das Gehaͤus, vor den Augen Anderer; wobey frey⸗ 
lich viel Vorſicht noͤthig. 

5. Beſchraͤnkung der Aufregung durch Baͤndi—⸗ 
gung des Willens: nehmlich hier kann alles von 
1 — 4 Angefuͤhrte als Beſchraͤnkungs⸗ und Bändigungg; 
Mittel des Willens angefehen und gehandhabt werden, 
vom perfönlihen Jmponiren, Verweiſen und Drohen 
‚an, bis auf das Binden, die Schaufel, dag Gehäug, 
förperliche Arbeit, Förperlihe Züchtigung, Hungern, 
Einfperren u. f m. Se reicher die materia mediea 
psychica an Mitteln zur Befchränfung des Willens ift 
und wird, fomatifch und pſychiſch, negativ und poſitiv, 
:auf geradem Wege oder auf Ummegen, defto mehr ift 
der Kunft des Arztes geholfen, deren « und o die Unter; 
ordnung des franfen Willens unter den gefunden ift, 


| $. 343. 
Zweyte Satzung: ableitende Mittel, 

Diefe Gattung macht den Apparat der Sandtmann⸗ 
Horn'ſchen Methode aus, obſchon ein Theil dieſes Apr 
parats, aber in anderer Beziehung, umter der erfien 
Gattung von uns aufgeftellt worden if, Es find Die 
Mittel der in der Sandtmannfihen Schrift indirect ; pfys 
chiſch, oder gegenreisend, oder auch fehmerzerregend ges 
nannten Methode, deren GStüßpunft „das Gefeg des 
peripherifchen Antagonismus gegen die Central; Beftre: 
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bungen“ ift. Indem hier überall durch Ableitung das 
Uebermaß der Aufregung befchranft wird, bezeichhen 
wir die Summe diefer Mittel mit dem Namen der 
ableitenden. Wie fehon gefagt, fommt ein Theil der 
früher genannten hier in neuer Beziehung zum Vor— 
ſchein. | on 

Erfte Art: elementarifhe Mitte, Wir nennen 
bier nur die Kälte, und zwar wie fie hauptfächlid 
in dem Vehikel ded Waffers wirkſam ift. Die falten 
Bäder, theilg allgemein, theils partiell, befänftigen 
Reizung und Wurh und führen Schlaf herbey, indem 
fie als peripherifcher Reiz gegen den Centralreiz wir⸗ 
fen, doppelt: Durch Verminderung der midernatürlich 
erhöhten Thätigfeit des Herzens und der Gefäße, und 
durch Erregung von Furcht. Schon das Wafchen des 
Kopfs mit falten Waffer, das Einhuͤllen deffelben in 
naſſe Tücher, befonders nach abgefhornem Haupthaar, 
ift von mohlthätigsableitender Wirfung, wie man an 
der Hige bemerken fann, welche ſich faft augenblicklich 
in die kaͤlteſten Umſchlaͤge zieht. Uebrigens iſt das 
ploͤtzliche Eintauchen aufgeregter Kranken in kaltes Wat 
fee und das Regenſchauerbad (Spritz- oder Stroms 
bad, kalte Begießung von der Höhe) allen andern 
Weiſen vorzuziehen. 

Zweyte Art: pharmaceutiſche Mittel, Hier fs 
hen die ausfeerenden Mittel oben an, und zwar: 

I, Die Brehmittel, Es ift über ihren Nugen 
faft bey allen Nerzten nur eine Stimme. Nah Cor 
(pract, Bemerk. Ueherſ. S. 118.) verdienen Brech—⸗ 
mittel vor allen andern den Vorzug: und haben ſich 
faſt in jeder Art und bey jedem Grade, ja in jedem 
Zeitraume der Geiſteskrankheiten, namentlich aber in 
der Melancholie, als ſehr wirkſame Arzneyen bewaͤhrt, 
wicht allein indem fie den Magen und Darmcanal von 
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zaͤhen Cruditaͤten, als einer ſo haͤufigen materiellen 
Urſache dieſer Krankheiten, befreyen, ſondern auch durch 


ihre allgemeine, den ganzen Koͤrper erſchuͤtternde Kraft; 


(die Reizung der Magen-Nerven-Geflechte nicht zu 
dvergefien.) Wo jede beftimmte Indication fehlt, wird 
man felten irren, wenn man ein Brechmittel anmwens 
Det, welches allein oft die Heilung bewirkt: Bey Vollbluͤ⸗ 
tigfeit ift ein Aderlaß vorherzuſchicken; bey denen, die 


ſchwer brechen, veicht man mit Vortheil den Abend 


vorher eine Gabe Opium. Gegen + Anzeigen find: 
apoplectifhe Anlage, Cauch wenn fie gaftrifch bedingt 
it?) Entzündungen edler Eingeweide (auch galligte, 
rofenartige.?), Bruch; (der letztere muß allerdings bes 


rückfichtiget werden, ift aber feine abfolute Gegenanzeis 


‚ge, indem man ja fein Vordringen verhüten kann; 
nur muß eg freylich fein eingeflemmter feyn.) — Diez 
bereitungen ‘des Spiesglanzes verdienen vor andern 
Mitteln den Vorzug, namentlih der Spiegsglang: 
mweinftein, nächfidem der Spiesglanzwein, und 
2 athletifhen Naturen das Spiesglanzglas. 

Die IJpecacuanha ift zu gelind wirkend, erregt oft 
nur. Efel, fein Erbrechen, — Die Hafelwurz eis 
ftete dem englifchen Arzte nichts. — Die Zubereituns 
gen aus Senf, aus der Meerzwiebel und ähm; 
lichen, find zu mild, als daß fie angewendet werden 
fünnten. — Hat man am Abend vorher. eine Gabe 
Dpium-nehmen laffen, fo iſt eine geringe: Quantität 
des DBrechenerregenden Stoffs hinreichend, — JE dem 
Kranfen innerlich nichts beyzubringen, fo mag eine 
ſtarke Auflöfung des Spiesglanzweinfteing in die Ma; 
gengegend eingerieben, oder ein Cataplasma von Ta; 


badsblättern dahin gelegt worden. — Der fies 


felfaure Zink ift ebenfalls mit Nutzen ——— 
worden. 


d 
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Keil (Zieberl. Pd. 4. ©. 474.) warnt vor aller 
roh⸗ empiriſchen Auwendung der Brechmittel, in mel 
he doch jemand fallen fünnte, welcher der Coris 
ſchen Anpreifurg unbedingt Gehör giebt. Weberhaupt 
muß man auch hier wohl auf Elima, Conftitution und 
Lebensweife Kücficht nehmen. Dennoch ſahe Daslam 
(Beob. über den Wahnfinn. E. 92.) nad) Anwendung 
von Brechmitteln mehrmals paralytiſche Zufaͤlle. — 
Sicherer ſcheint allerdings die befannte und ſchon er⸗ 
mwähnte Efelfur zu feyn, welche auh Cor empfiehlt. 
Ferriar (Bemerk. S. 90.) verordnete einer müthens 
den Frau acht Tage lang die Efeltur, dann gab er 
Molten mit Bitterfalzerde, und Abends ein Dpiat. 
Dabey purgirte er fie gelegentlih mit Nießwurz. Gie 
wurde geheilt. Müller (Hufel. Journ. Bd. XX. Er. 
2. S. 122) heilte den Wahnfinn einer Außerft zart 
-prganifirten Frau durch den Brechmweinftein nad fol 
gender Formel: R. Tart. emetic. gr. XXIV, solv. in 
aqu. font. calid. 3IV. Erft nachdem dieſe Auflöfung 
binnen mehreren Tagen drenmal verbraucht worden 
war, erfolgte ein Erbrechen von ſchwaͤrzlichgruͤnen, zaͤ⸗ 
ben F:üffigfeiten, morauf fie ruhiger wurde. Nach 
einigen Tagen wurde fortgefahren, und fo genaß die 
Kranfe unter Ausleerung einer Menge Unreinigfeiten 
durch den Stuhlgang, vollfommen. 

Hier darf auh die weiße Nießwurz nidt 
übergangen werden, deren fich fehon die Alten zum 
Brechen bedienten, und die z. B. Celfus CIIL ı8.) 
im Wahnfinn (Si imagines fallunt) und zwar im 
Wahnfinn mit Luſtigkeit anempfiehlt,z (denn in dem 
mit Traurigkeit verbundenen, zicht er die ſchwarze 
Nießwurz und ihre purgirende Kraft vor.) Uebrigens 
möge der Helleborus Brechen und Purgiren erregen 
oder nicht: allemal iſt er als ableitendes, gegen: 
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reizendes, das Ganglienfpfiem im hohen. 
Grade afficirendeg (die Alten wiffen von den oft les 
bensgefährlichen Schlundfrämpfen in Folge deg Hellebo- 
rus viel zu erzählen) Mittel von großer Bedeutung. 
Doc da der Helleborus albus einmal als Brechmitz 
tel aufgeführt ift, gehören. folgende Notizen hieher. 
Rademaher (Aufel: J. Bd. IV. St, 4 S. 82 f.) 
gab einer Woͤchnerin, welche 14 Tage nach der Nies 
derkunft in Raſerey verfallen war, aller 3 Tage zwey 
Quentchen Jalappenpulver, worauf bedeutende Eva— 
cuationen aashafter Excremente erfolgten. Viermal 
wurde obige Gabe wiederholt, wodurch die Frau zwar 
ruhig wurde, aber wenig vernuͤnftiges redete. Hier⸗ 
auf wandte er den Helleborus albus in Pulver tägs 
lich zu drey Gran an, wodurch fie völlig hergeftelle 
wurd: — Greding (ſaͤmmtl. med, Schr. 1. Bd, 
- ©, 179 ff.) heilte von 28 Kranfen 5 gänzlich durch 
den Hell:borus albus, erleichterte andere merklich, ſah 
aber auch bey andern gar feinen Nutzen davon. (Wars 
rum fol aber auch ein Mittel in allen Faͤllen helfen % 
Auch Wendt (Agassiz diss. de therapia maniae. . 
-Erlang. 1785.) Hahnemann (Hufel, Journ, Bd. 
2. ©. 556 ff.) und Auenbrugger (l.c. p. 8.) 
fanden ihn von großem Nutzen. — Hoͤchlich anzuers 
fennen ift was Lorry <T. U. p. 288 — 320.) über 
den Helleborismus der Alten geſammelt hat, Pers 
fect (Annalen ster * hält nichts dom NHellebo; 
rismuß. | 

2. Purgirmittel, Digefive und Klyſtire. — Hier 
zunaͤchſt die ſchwarze Nießwurz. Die ganze Pfps 
chiatrie der Alten bekanntlich gründet ſich darauf; ſie 
hatten aber auch nichts weiter, um kraͤftig auf den 
Darmcanal einzuwirken; wir find reicher, und haben 
unfere Mittel mehr in unferer Gewalt, als die alten 


. 
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Aerzte das ihrige, welches bey einigen nicht in dem 
beften Credit fand, daher auch ſchon in jenen Zeiten 
der lapis Armenius ſtatt des. Helleborus. vorgefchla; 
gen wurde, — Bon ähnlicher Wirkung ift die Gra- 
tiola. — Lentin (Hufel. Journ. Bd. 1. St. 1. ©, 
71.) beilte in deey Fällen von Wahnfinn und Raſe— 
ren durch die Gratiola. Erft ließ ee mit 3 —5 Gran 
weißem Vitriol brechen, und gab dann das gepulver, 
te Kraut der Gratiola Morgens zur halben Quente 
und Abends zu 10 Gran, modurd eine Menge Kaͤmpf— 
{her Infarctug augsgeleert wurden. Nach und nad 
verringerte er die Gaben. — Ueber diefes Mittel ſ. 
ferner: Reils Fieberl. Bd. 4. ©, 481. — Stoͤrk, 
med. pract. Unterr, Bd. ©. 36. — Sommer dis. 
de virtute et vi med. Gratiolae. Regiom. 1796. — 
Kostrzewski, de Gratiola, Vien. 1775. — Es 
wurden in Wien drey Verruͤckte dadurch geheilt. — 
Buchholz CHYufel, Journ. B. 2. ©. 142.) wendete 
fie beym Wahnſinn auch in Klyſtiren an. — Diele 
z. B. Pinel, ziehen die gelindern Mittel vor. Das 
Mutzelſche Mittel gegen Melancholie und Wahnſinn 
ift berühmt. Mugel verordnete; Tart. tartaris. Mell. 
despum. aa. 3f. Aqu. comm. ZVjjj. und ließ im Ans 
fang alle zwey Stunden, endlich nur dreymal im Tag 
früh, Mittags und Abende, einen EBlöffel vol nehr 
men. Er gab immer nah act Tagen ein gelindes 
Purgirmittel, und furirte damit Melancholie und 
Wahnfinn. (S. Weikarts philof. Arzt. St. IV. ©. 
268. — Cop (DBemerf, Ueberf. S. 137.) liebt auch) 
die falzigen Mittel, und zieht allen dag weinſtein— 
faure Kali vor; mwird ein fräftigeres Mittel erfor, 
dert, fo wählt er dag Calomel; und bey Obftructionen 
der Gebärmuttergefäße oder unterdrückten Haͤmorrhoi⸗ 
. den, die Aloe, Gegenanzeigen find ihm: allgemeine 
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Schwaͤche, Zartheit des Koͤrpers, erhoͤhete Reizbarkeit 
des Darmcanals, Abmagerung. — Perfect wendete 
häufig das weinſteinſaure Kali und das Rici— 
nusöl an. — Hufeland (Journ. der pr. AR. 
Bd, XIV. St, 1. 8,185.) erprobte oft die Wirkſamkeit 
alfalifcher und ſtark abführender Mineralmwaffer, ins⸗ 
beſondere des Karlsbades, bey der mit Unthätigfeit 
im Unterleibe verbundenen Melancholie. — Hieher ges 
hören denn endlid noch die Anthelmintica, — Thi⸗ 
lenius (med. und dir. Bemerk. S. 237.) heilte eine 
Manie durch Abtreibung der Würmer und des Wurms 
ſchleims. — Perfect: Tal 53. — Auch werden 
von Thilenius die Kämpffhen Klyſtiere, nas 
mentlich gegen Melandolie im woͤrtlichen Sinne, aus; 
nehmend gerühmt, ‚Der Verfaffer hat mit vieler Ge; 
dDuld und Ausdauer denn doc feine Wirfung von 
diefen letztern geſehen. | 
3. Gegenzeizende Mittel im engern Sinne, Hier 
muß zunächft der Brehmeinftein, in refracta dosi, 
als Efelerxegend, das Magennervengeflecht afficirend 
twieder erwähnt werden, Sodann das Calomel als 
auf das Drüfengefhlecht, vorzüglich, und zunächft auf 
die Speichelvrüfen, einwirfend. und fo einen lebhaften 
Gegenreiz gegen den Gerebralreiz erregend. Der Ver 
faffer hat in mehreren pſychiſchen Affectionen von hef, 
tiger Aufreguug durch den Gegenreiz des Calomels 
auf die Speichelvrüfen entfcheidende Wirkung gefehen, 
Zwey folder File hat ex in dem zweyten Heft des 
erſten Bandes dee Zeitfhrift für pſychiſche 
. Aerzte, herausgeg, von Naffe, mitgetheil, — Wir 
. führen hiezu nur noch an: Perfect (ziventer Fall) 
mo Kalomel,. big zur Salivation gegeben, dauernde 
Heilung bewirkte. Später ließ Perfect ein Fonta— 
nel, gelinde Abführungen von Kali tartaricum, und 
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die Rinde folgen. — Auch Cor, ſonſt fein großer 
Sreund des Ducckfilberg, raͤth das Calomel in dieſer 
‚Beziehung an, doch auch mit Ruͤckſicht auf den Darms 
canal. — Wie mwirkffam bier Gegenreiz in den Speis 
cheldrüfen ift, fieht man fchon Daraus, daß Durch frey 
willig entftandenen ſtarken Epeihelfluß (ſ. Vicat in 
ven Samml. auserl. Abh. für pr. Aerzte. Bd. XII. 
&. 337.) ein an den untern Gliedmaßen gelähmter 
und am Merftande leidender Mann an Körper und 
Geiſt vollfommen wieder hergeftellt wurde. (S. aud) 
Perfect. 2ter Fall.) — Ein Gegenreizmittel von 
großer Bedeutung iſt denn auch der Hunger, mel 
her, indem er den Kranfen feine Abhängigkeit nicht wenig 
fühlen läßt, zugleich duch den Reiz der Magennerven 
ein treffliches Ableitungsmittel des Hirnreizes wird. 
Doch kann es auch Faͤlle geben, wo es dem letztern 
den hoͤchſten Vorſchub leiſtet. Der Verfaſſer kannte 
einen Maniacus, der jederzeit nach anhaltendem Hun— 
ger — er lebte in der bitterfien Armuth — einen Ans 
fall von Manie befam, welchem ein Zuftand von Wahn 
finn vorausging, in dem fih der Kranke fehr mohl 
befand, und den er fih nicht felten, eben meil ihm 
fo am mohlften war, durch abfihtlihes Hungern her— 
benzurufen fuchte. — Jedoch mir haben hier ein diaͤ— 
gerifches Mittel antipicirt, und lenken fogleich wieder 
ein, indem wir Die Reihe der pharmaceutifch s ableitenden 
Mittel mit dem narcoticis fchließen. Diefe, eines mehr 
oder weniger fpecififch als das andere, wirken fammts 
ih auf das Ganglien; Syftem und geben daher ein 
ftarfeg Gegengewicht gegen den Hirnreiz ab. Einer 
der auffallendften Verſuche hierüber ift der befannte 
des van Helmont mit dem Aconitum napellus. 
Auf Ahnlihe Weiſe als dieſes wirkt aber auch die 
Belladonna, der Hyoscyamus, Datura Strammonium, 
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ja das Hpium ſelbſt. Die Bractifer pflegen fi über 
die Wirfung diefer Mittel in der Manie oder übew 
haupt bey heftiger Aufregung Des Ausdrufs Beru— 
higung zu bedienen. .So fagt 5. B. Thilenius 
(med. und hir. Bemerf, ©. 237.): er habe Nugen 
von dem extr. hyoscyami gefehen; eg beruhige noch 
mehr als das Opium. — So beruhigte Locher 
mit 15 bis 20 Gran Mofchus täglich. einige Würhen 
de; welches nicht anders ald eben durch. Einwirfung 
auf das Ganglienfpftem denkbar ift, wiewohl der Mo; 
ſchus eben nicht unter die narcolica gezahlt wird; 
“ gleichwohl hat er. etwas narcotifches *). — Mit Ela 
ven Worten fagt Selle, er gebe das Dpium nad) 
hinlänglihen Ausleerungen bey fortdauernder 
Ercitation des Gehirns, — Moher die plößs 
liche Heilung der Manie nach durch flarfe Gaben 
Mohnfaft erzwungenem Schlafe? (ſ. Wendelftadt, _ 
med. und. hir. Auff. 1807.) Notbivendig durch Auss 
gleichung: die hoͤchſte Excitation des, Ganglienfys 
ſtems muß der des Hirnfpftems die Wage halten, und 
ſo Schlaf =o entfiehen, und mit ihm Indifferenz, d. 
h. Aufhebung des Krankheitszuſtandes. Hier fcheint 
der Schluͤſſel zu der. Homoiopathie Hahne;s 
mann’s zu liegen, melde denn Doch wohl unter die. 
nicht zu  verachtenden Eutdecfungen gehört. . 

Dritte Art: Außerlichs (chirurgifch und me 
chaniſch) ableitende Mittel, | 

1. Nießmittel. Aus Flor. Serpill., maioran, ar- 
nic. G. ‚Guaiacum und Euphorbium, Gie werden 


*) Weil der Mofhus das Eigene hat, daß er nicht zuerſt aufs 
regt wie die übrigen narcotica, iſt cr vermuthlich ihnen nid e 
nahe gejtellt worden. Der Verfaſſer hat abır von mäßigen 


Gaben Moſchus fopordien. und gopl⸗etichen Zuſtand entſte⸗ 
ben geſehen. 
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‚um fo leichter genommen twerden, da viele dieſer 
Kranken gern fchnupfen. 

2. Reizmittel der Haut und des Gemeingefühlg, 
ſtarkes Keiben und Bürften, Kigel, Juden und ref 
fen durch Inſetten, Wangen, Ameifen, Raupen u, f. 
w. erregt; das Peitfchen mit Brennneſſeln; Ruthenftreis 
che; — Blaſenpflaſter, Senfteige, Fontanelle, Haar⸗ 
ſeile, aber nur an entfernten Theilen, denn am Kopfe 
ſelbſt erregen fie nur noch mehr; (Reilu U) Su 
tificationen des Kopfes, Schroͤpfkoͤpfe (rathen ſchon die 
Alten an;).der Trepan, nicht blos nach Kopfverlegungen. 
(Hufel. Journ. Bd. 3. St 4 S. 695.) Perfect 
(Anh. S. ıı und 12.) fahe nur zwey Säle; wo auf 
den Kopf gelegte Veſicatorien fich Heilfam erwieſen. 
Auch Pargeter (S. 55.) klagt über ihre nachtheis 
ligen Wirfüngen. Auch Cor (S. i48.) ſah Feinen 
Nusen. Ganz anders hingegen urtheilt Chiarugi 
an vielen Orten, und es finden ſich in feiner Centurie 
von Beobachtungen viele Fälle, wo, feiner Ausfage 
nah, die Heilung faft ausfchließlich der Wirfung der 
Blafenpflafter zugufchreiben war. — Cor (©. 157.) 
ruͤhmt kuͤnſtliche Geſchwuͤre, Fontanelle und Haarfeile, 
Perfect (Fall 61.) desgleichen; Pargeter (S. 54) 
ſah auch Vortheil davon. — Ferner Mora; gluͤhen⸗ 
hendes Eiſen, brennendes Siegellack. — Vorzuͤglich 
wird die Einimpfung von Hautausſchlaͤgen, nament— 
lich der Kraͤtze empfohlen. — Mutzel (med. und 
chir. Wahrn. Samml. 2. S. 60.) heilte hierdurch ei— 
en Kranken, ‚der auf gr. XXV. Brechweinſtein nur 
einmal brach; und auf welchen das Tropfbad und 
Antertaüchen ind Waffer nur wenig Eindruf machte, 
Reuß (dispensat. univers. Argent.. 1786. T. II. p. 
252) ſah, Daß Tobfüchtige durch inimpfung der 
Pocken; CHiarugi; daß Melanholifhe duch Fries 
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ſel, und Wahnfinnige durch Flechten und Kraͤtze ge 
heilt wurden. Thilenius (med, und dir. Bemerf 
©. 236.) heilte einen DVBerrücten durch Einimpfung 
der Kraͤtze. — Der Verfaffer fah, daß ein Jahrlang 
blödfinniges Mädchen, in dem Maße, wie ein vers 
ſchwundener Krägausfihlag wieder erfchien, wieder 
anfing munter, theilnehmend und thaͤtig zu werden. — 
Auch der durch das Einreiben der Autenriethſchen 
Salbe entſtehende Ausſchlag gehoͤrt hieher. — Das 
Stützen in kaltes Waſſer ward von Neil (Aphorism. 
&. 192. — $ieberl, Bd. IV. &, 483.) Willis, 
Boerhave (Aphorism, G 1123), v. Helmont 
(demens idea p. 228.) empfohlen und mit großem 
Vortheil angewendet. — Ban Smieten (com.T. 
III. p. 52%.) führe ebenfalls Beyſpiele Der, Heilung 
durch Untertatshen in faltes Waffer an: — Hier if 
hin auch der Ort des Blutlaffens zu gedenken. Den 
Alten und ihren. Nachfolgern, mit wenigen Ausnabs 
men, fhien es in der Manie und Melancholie ein 
unentbehrliches Mittel, In der neuern Zeit hat es 
eben fü viele Gegner als’ Freunde gefunden, Gewiß ift 
es, daß eg, wie Alles, zur Unzeit eben fo ſehr fehaden, als 
zur rechten Zeit helfen kann. Aber die Frage: wenn 
es an der Zeit fey Blue zu laſſen, iſt niche fo leicht 
beantwortet. Man muß, ſagt z. B. Cory, nur bey 
Eongefionen und wahrer Bollblütigfeit zur 
Ader laffen. Aber beyde Begriffe bedürfen wieder eis 
ner genauern Beſtimmung; oder vielmehr, da fie eis 
gentlich nichts fagen, indem fie-nicht in die Tiefe der 
organifchen Verhältniffe eingehen , fondern vein mechas 
nifch find: fie müffen mit andern vertauſcht werden, 
welche das Weſen jener Zuftände beffer ausdruͤcken. 
Dem Berfaffer fcheine e8 amt ficherfien, nur da Blut 
zu laffen, wo deutliche Zeichen der idiopathiſchen 
Ueberſpannung des Blurgefäßfnftems vorhanden find, 
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und fich nicht durch die Köthe des Angefichts verfühs 
ren zu laffen, welche oft von nervöfem, oft von ga’ 
firifchem Zuftande abhängig if. Gewiß ift es, Daß 
das Blutlaffen oft großen Nutzen gebracht bat, fo 
wohl das durch eigentliche Wenäfection, als durch 
Blutigel. (S. Perfect, Allione,Chiarugiu.dl.) Die 
nähern Regeln hat die fomatifche Therapie zub effimmen. 
— Wir fchließen dieſe Nubrif mit den äußerlichen 
Mitteln, welhe von Sandtmann (de quibusd. re- 
med: etc. p- 86. 99. 100 ff.) als. vorzügliche Ableis 
tungsmittel empfohlen werden, Erſtlich: das Einreis 
ben einer fFräftigen Brechmweinftein :-Salbe, in dem 
Umfange eines Thalers, auf den abgefchornen Kopf. 
Sandtmann fah davon meiftentheild die Widerfpäns 
ffigen gehorfamer, die Unenhigen und Lärmenden rus 
higer werden, und iſt nicht der Meinung von Cor 
und Keil, daß ein folcher Neiz auf dem Kopfe felbft 
das Uebel fehlimmer made. — Ferner lobt er, mit 
Chiarugi das Aufhängen in der Schwebe an 
Striden. Endlih und hauptfächlich. ift der Gegen 
fand feiner Empfehlung die Coxiſche Schaufel 
(Swinging); welcher Horn den Namen Drefchmas 
fhine giebt, der fie auch 1807 zuerft in Deutfchland 
eingeführte und“ mefentlich verbeffert bat, Sandt—⸗ 
mann befchreibt die legtere CS, 102.) genau, - Gel 
ten, fagt er, kennt diefes Mittel eine Contraindica⸗ 
tion, Nur muß man es bey folden, die. gu Conges 
flionen geneigt find, behutfamer anwenden; und übers 
haupt muß fi die Zahl und die Gefchwindigfeit der 
Schwingungen nad der vorganifhen Individualitaͤt 
richten. Ex befchreibt CS. 104 ff.) Die Symptome 
und Folgen: Schwindel, Furcht, Bläffe, Angit, Efel, 
Erbrechen, Ausleerungen durch den Stuhl, (Durch die 
ftarfe Gemürhserfchürterung: Bändigung, . auch ' der 
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Ungeſtuͤmſten); dann⸗ Mattigkeit, Schlaͤfrigkeit, und 
feſter, ſanfter, oft vielſtuͤndiger Schlaf. Nach dem 
Erwachen (ſagt Cor) oft Ruͤckkehr der Vernunft. 
Auch werden die Kranken nun fuͤr die A ande⸗ 
rer Mittel empfaͤnglich. 
WBierte Arts Woahiſch / gbleitende Mittel. — vi⸗ 
her ‚gehört die Einwirkung durch Furcht und Schreck, 
aber auch Durch Die; Zauberkvaft der, Muſik, durch den 
Anblick geliebter Gegenftände , durch den Aufenthalt im 
Freyen, in angenehmer Umgebung, . je. nach der Ems 
pfänglichkeit der Kranken; überhaupt, nad) Maßgabe 
der Umftände, duro Zerſtreuung/ * —— ee, 


ür 





Bo’ Die weluntenn Kara ‚hebende 


— „aufregende Mittel, ‚Sie gel 
vn; nach Art und — — ‚für jede Gartung 
son: Depreſſion ⸗· 

Erſte Arts —— Reize. —Der Reiz den 
guft,. des Lichts der Wärme, (laue oder warme Bäder; 
Sonnenwaͤrme;) der Kaͤlte. Die lettere, mic fie depri⸗ 

miürt, fo kanneſie, nach den Umftänden, auch dufregen, 
jaeſie iſt ein ſehr bedeutendes Aufregungsmittel: nameit— 
lich das kalte Waſchen, das kalte Bad, die kalte: Begies 
ßung. Hier finden auch Electricitaͤt und: Galvanismus, 
ſo note der Mineral⸗ mid. der. animaliſche Magnetismus 
‚ihren Platz. Was die Electrieität betrifft, ſo iſt, nad) 
Bertholon de St La zare (Anwend. u. Wirkſamk. 
der. Electricitaͤt. Bd. 2. S. 39.) in der Manie die 'nes 
gative, hingegen in aſtheniſchen Affectionen pſychiſcher 
Art, den Bloͤdſinn mit eingerechnet, die poſttive anzu⸗ 
Lehrb. d. Seelen: Stör. II. 
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wenden. Herr Bertholon irrt ſich aber ſehr, ‚wer 
er durch die negative Electricituͤt etwa den Kranken 
Reize zu entziehen glaubt: ſie reizt eben ſo gewaltig, als 
die poſitive, Deren Gegenſatz, nicht aber deren Priva 
tion fie if. Sein Vorſchlag gründet fich demnach blos 
auf einen falfchen Begriff Eor fah von der -Electricität 
nie dauernden Vortheil, ausgenommen, mo Obſtructio⸗ 
nen in der Gebärmutter vorhanden waren. Perfect 
(Ball 106. 107. 108.) heilte drei) Kranke völlig durch 
die Electricitätz bey der größern Anzahl brachte fie aber 
blos vorübergehende «Erleichterung. Birch (Perfect 
©. 404.) bewerkſtelligte die Genefung zweyer Melancho⸗ 
liſchen allein durch die Electricitaͤt. Auh Wohlrab 
C(diss. de usu electric. medic. Lips. 1796.) führt einige 
Kälte glücklicher Behandlung am, Namentlich eine Me 
Iancholie mit Verrüdktheit. Der Verfaſſer war. felbft 
zum Theil Zeuge der Bemühungen diefes thätigen Man 
nes, kann fi) aber nicht erinnern, auffallende Wir 
lungen bemerkt zu Haben. — Den Balvanismus 
empfiehlt Reil problematiſch im Bloͤdſinn. — Den 
Mineral-Magnet hat der Verfaſſer in vorſchrift⸗ 
gemaͤß verfertigten Platten mannichfaltig angewendet, 
kann aber nicht in die großen Lobpreiſungen Anderer 
mit einſtimmen, ſondern fand ihn unwirkſam. Vom 
animaliſchen Magnetismus erzaͤhlen feine 
Freunde, z. B. Wolfart, Ruͤhmliches, auch im; 
Beziehung auf Seelenſtoͤrungen. Naſſe hat bis jetzt 
feine Wirkungen davon geſehen; der Verfaſſer iſt gegen 
ſeine eigenen Erfahrungen noch mißtrauiſch: er meint, in 
einigen Faͤllen nicht ohne Einfluß geweſen zu ſeyn. Vor 
allen Dingen ſorge man fuͤr die Kraft: denn wenn dieſe 
der La ft nicht. getvachfen ir koͤnnen feine — 
erfolgen. 
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Zweyte Art: pharmaceutiſche Reise, — Hieher 
gehören. die Naphthen, der Phosphor, die ätherifchen. 
Dele, der Senf, die Vanille. Lebterer Cepideudron; 
Vanilla ) empfiehlt Keil (Fieber, BdoRAIV. ©, 468: ) 
bey Geiſteszerruͤttungen mit dem Charakter der Laͤhmung. 
Rajus empfiehlt fie als ein ſpecifiſches Mittel wider 
elancholie und Phreneſie. Pargeter (Abhandl. über 
Wahnſ. S. 710.) erzählt vier Faͤlle von Melancholie, 
bie durch Vauille geheilt wurden, — Hieher gehören. 
auch noch: Mus katennuß, Piefferzn. Salgant, Biber⸗ 
geil, chineſiſcher Thee, Betonica, Salben, Pfeffermuͤnz⸗ 
und: Meliſſenkraut, Lavendel, Rosmarin und ähnliche. — 
Cor (S. 156.) empfiehlt den innern Gebrauch der Can⸗ 

thariden bey allgemeiner Unempfindlichkeit gegen die 


dadurch den Kranken vollkommen wieder het: — This 
len ius (med, und chir. Bemerk. S. 236.) ließ neben 
andern Mitteln auf dem Wirhel des Kopfes Kart ſchro⸗ 
pfen, und nach 12 Stunden auf die geſchroͤpfte Stelle 
ein, mit; Cantharidenpulver beſtreutes Blafenpfläfter lei, 
gen. Die Eiterung wurde unterhalten, und der Kranke 
genaß. — Perfect erzählt (Fall 60), daß ein Ws 

| Sa 
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thender im Paroxysmus ſich durch einen heftigen Stoß 
einen Abſceß am Kopfe zuzog, der bedeutend eiterte und 
den Kranken herſtellte. — Auch die Einimpfung der 
Kraͤtze und anderer Hautausſchlaͤge gehoͤrt hieher. 

Vierte Art: diaͤtetiſche Reize Wein, Kaffee, Che 
‚colade, malzreiche Biere, Fleiſchkoſt. Ferner: mehr 
Wachen als Schlaf: mehr Bewegung als Ruhe: denn 
das Leben, wenn es einmal den Stachel der Thaͤtigkeit 
verloren hat, faͤllt der Traͤgheit, und mit dieſer der 
Abſtumpfung anheim, und ſinkt immer tiefer in den Ab⸗ 
grund der Beſtimmungsloſi gkeit, welche der Tod dei 
Lebens ift. Nur die Wegnahme- der laſtenden Gerichte 
des Hanges zum Schlaf und: ven —— lann das 
Leben wieder wecken. 

Fuͤnfte Art: pſychiſche Reij⸗ se Eiregungewiere. 
Reil hat deren eine Menge votgefchlagen, "Die nur ·nicht 
immer  practifabel ſind. S. Rhapſodiene ©, 
168 ff. — Wir heben aus / und "fügen: hinzu: r. 
Sinnenreizenfuͤr das Auge, das Ohr, wiefern 
die Kranfen dafür empfanglich find, als: Blumen); Nu 
turalien ,: buntes’ Spielzeug) (das Räaleidofcop: ). der 
Schal überhaupt :-Beflingel;? herabtroͤpfelndes Wagfet' 
vor allen: Muffe (Was Reif für das Getaft ver: 

ſchlaͤgt, iſt gar zu abenteuerlihY" 2. Für den Geiſt: 
Beſchaͤftignung jedes Kranken in ſeiner Are: mechaniſche, 

kuͤnſtleriſche Arbeiten; Geſpraͤch Spiele, beſonders im | 
Freyen, als: Regelfpiel: u. dgl. I, für das Gemuͤth: 

geſellſchaftliche Unterhaltung; abermals: Mufify: Bei, 
lohnungen und Strafen der für Ehrgefühl Empfänglis‘ 
chen; Aufregung-des Intereſſe für das Herz. 4. Fur‘ 
den Willen: Zwang zur Dhätigfeit, zur Ordnung 
abermald: Belohnungen und Strafen: Strenge, 
Milde. = 7. 
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An 9. 345. F 

Vierte Gattung: belebende Mittel, wo die 
‚Kraft des Lebens, und namentlich des pſychiſchen Lebens 
gefunfen iſt. Wiefern ſchon die Aufregung das ges 
“funfene Leben hebt, das ſchwache durch ‚neue Uebung 
ſtaͤrkt, gehören alfe Arten von Mitteln: der dritten Gat⸗ 
‚tung hieher; ein Theil von ihnen gehört aber auch 
darum hieher, weil er wirklich belebendeg Princip in fich 
trägt, was hier von Nöthen ift; als: 1. unter den ele⸗ 
mentariſchen Reizen: die Luft, nicht blos wiefern 
ſie reizt, ſondern wiefern reine, ſauerſtoffſchwangere 
Luft ein wahres pabulum vitae iſt. Das Sonnenlicht 
iſt, als Licht, blog aufregend, durch feine Wärme.aber 
‚ wahrhaft belebend, wie überhaupt die Wärme, in fals 
‚ten, abgeftorbenen Naturen. Die Kälte iſt blog negativ 
ı belebend, indem fie entweder aufregt, oder übermäßige, 
laͤſtige Wärme. oder Hige entzieht. Von dem Einſtroͤ⸗ 
men der Electricität aufdem Iſolirſtuhle hat wenig; 
fiens der Verfaffer aus eigenen Beobachtungen feine 
wahrhäft belebenden -Wirfungen abnehmen fünnen; wies 
wohl er überzeugt if, Daß die in der atmofphärifchen Luft 
» gebundene Electricität echt ‚belebendes Princip iſt. Ends 
lich der Lebens: Magnetismus, wenn er hält, 
was er verſpricht, kuͤndigt ſich ſchon durch -fein Präs 
dicat  ald belebendes Princip, AN: 2. Unter den 
 pharmacentifchen Reizen find die VNaphthen als 
belebend auszuheben. 3. Unter den diätetifchen: Reizen 
‚ find die angegebenen Nahrungsmittel ſaͤmmtlich als bes 
lebendel Stoffe anzufehen. ; 4, Unter den pfuchifchen Reis 
‚zen find blos die als auf das Gemuͤth einwirfend aufs 
geftellten von belebender Kraft, wiekern ſie angenehme 
Gemütheaffecten erregen. | 
Ä Zu dieſen allen aber fommen noch als beſonders be; 
lebende Mittels: 1. aus der Diätetifchen Reihe: 
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geſunde Koſt überhaupt, d. h. wahrhaft naͤhrende, 
ſofern der Organismus für fie empfaͤnglich if: die Kraft 
des Brodes, und überhaupt der Mehlfpeifen und der 
mehlichten Fruͤchte; Milch, befonderg fo lange nach die 
thieriſche Wärme in ihr iſt, als welche eine eigene Kraft 
‘der Vitalität beſitzt; Ener, vorzüglich dag Gelbe vom 
Ey; Bruͤhen, von’ Echneden , Krebfen , Schildfröten, _ 
von gahmen Geflügel, und überhaupt von Fleiſch; dad 
Bteifch ſelbſt, mehr das gebratene, alg dag gekoch⸗ 
fe, 2. Aus der pharmacçeutifchen Neihes die eis 
gentlich ſtaͤrken den Mittel, namentlich China, dann: 
die Wurzel Ginfeng der Chinefen; ferner: dag Ei⸗ 
fen. 3. I ſchon früherhin, (H. 295.) freylich blog 
hbypothetiſch, zur Nenbelebung Blödfinniger, 
duch wohl Melancholiſcher mir fogenannter Keneangie) 
der Transfufign des Blutes junger, gefunder, fräfs 
tiger Thiere gedacht worden, alg der Erfahrung nad, 
eine ſo hohe Viralitäg ergeugend, Daß diefelbe fogar big 


zur Manie gefteigert twgrden if. Wo alle Lebenskraft 


in dem Kranken abgefigrben , ift wohl ein foıhobes Maß 
von Erregung nicht zu fürchten, aber wohl neue Schwoͤn⸗ 
gerung des Hirns und der Nerven mit dem Frifchen 
Princip des Lebene durch das neu einſtroͤmende Blut zu 


hoffen; menigfteng wird der Verſuch, Da, wo alles ver⸗ 


loren ſcheint, keine Verantwortlichkeit herbeyfuͤhren. 
4 Neubelebend, unter den p fo hifhen Rein 
‚mitteln wirlt die Gunft des Gluͤcks, als: geretteteg Vex⸗ 
mögen, plöglich zugefallener Reichthum, ein erhaltenes 
Amt, zu dem Die Hoffnung aufgegeben war; Die erſt 
verſagte, num gefchenfte Hand der Geliebten. Den lies 
hefranfen, bis zun gaͤnzlichen Willenlofigfeit herahge⸗ 
funfenen Sohn des Könige Antiochus heilt Die Strato⸗ 
nike. Jener junge Kaufmann wird durch die Berfiches 
rung, feine Geliebte; die für ihm verloren ſchien, wolle 


ihm angehören, aus der Melanchalia attonita ‚gerettet; 
und jene durch die Abweſenheit ihres Gatten melancho⸗ 
lifch gewordene Gattin wird Durch Die Ruͤckkehr deffelben 
gebeilte Die Freude iſt des Menfchen Lebend; Element, 
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$. 346% 
> Erfte Gattung: Mittel gegen die Gemuͤtheſtoͤrungen; 
‚oder: Umfimmungsmittel. — 


Dieſe zerfallen, indem die Gemuͤthsſtoͤrungen en⸗ 
gegengeſetzter Art ſind, auch in zwey einander entgegen⸗ 
geſetzte Arten, (nach F. 302.) nehmlich: in Beruhi⸗ 
gungssMittel, und in Ermunterungss Mittel, 

Erfte Art: Beruhigungs : Mittel, 

Es iſt der Wahnfinn in feinen verfchiedenen Geſtal⸗ 
ten, in welchen das unfren + eraltirte Gemuͤth erfcheint, 
und folglich die hiedurch aufgeregte Phantafie, welche zu 
beruhigen iſt. Diefeg Gefchäft ift aber leichter mittels 
bar, indirect⸗pſychiſch, zu. vollbringen, alg unmittels 
bar, leichter negativ, alg poſitiv. Inzwiſchen ift die letz⸗ 
tere Art, wenigſtens in manchen Zählen, nicht unmögs 
lich. Wir erlauben ung hier den Begriff unmittelbarer 
Einwirkung, wiefern Durch die Sinne junaͤch ſt 
auf die Phantafie gewirkt werden kann. Und bier find 
denn die Mittel, unter der Rub rif: 

A. 1. Die Gegenwart der Begenflände: 
felbfi, deren Entbehrung oder Verluft das Gemürh big 
zum Wahnfinn entzündet Haben. — Die befannte Stim⸗ 
we , Die nahende Geftalt der Geliebten thut Wunder, — 


⸗ 
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Die wieder herbeygeſchaffte Chatulle mit rem Jahalt 
thut Wunder. — 

2. Die Muſik. Sie ift ein wahrhaftes Zauber⸗ 
mittel für ein Muſſk gewohntes Ohr. Natuͤrlich muß 
fie nach der Individualitaͤt des kranken Individuums 
eingerichtet ſeyn. So beſaͤnftigte ſchon David und Saul. 
Schon Orpheus führte die Eurydike durch die Zaubers 
macht ſeiner Leyer aus dem Orcus der Melancholie. Die 
neuern Zeiten und Schriftſteller haben manche beweiſende 
Beyſpiele von der Wirkung oft hoͤchſt einfacher Inſtru⸗ 
mente, bis auf die Trommel. 

3. Gegenſtaͤnde der —— des Glaubens. Die 
Nähe Heiliger Orte, heiliger Gegenſtaͤnde, die Vollzie⸗ 
hung heiliger Gebraͤuche mit allem Pomp und Glanz des 
Tultus bey Gemuͤthern, denen die religidfe Aeußerlichkeit 
Glaubensgegenſtand iſt. Daher in alter, mittler und 
neuer Zeit die wunderbaren Beruhigungen nicht nur, 
ſondern ſogar Geneſungen in Tenpelr, vor den Bildern 
der Heiligen u. ſ.'w. 

4. Gegenftände der Sucht, des Eqratan und die 
hiedurch bewirkten Affecten. 

B,: Die indirect⸗ beruhigenden Mittel. 

1. Die Stille, Einfomfeit, Dunkelheit. — Die 
Kälte, namentlich des Waſſers. Das Stuͤrzbad; Falte 
Kopfbegießungen, kalte Umfchläge auf den abgefehornen 
Kopf; Das Verdampfen pon Naphthen auf demfelben. — 
Der Lebensmegnetismug: calmirende Methode. | 

2: Brech⸗ und Purgirmittel; die Ekellur; das Cas 
lomel, das Nitrum; Kampher mit Effig und Nitrum, 
‚Mineralfäuren ; die digitalis; das Kirſchlorberwaſſer; 
überhaupt narcotioa, mo feine Contraindicationen. 

3 Aeußerlich⸗ ableitende Mittel; : namentlich Blar 

fenp flaſter. — Blutigel, Aderlaß, wo es Die ueiaede 
erlauben, 
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4. Die leichteſte, fühlendfte Diät: häufiges Waſſer⸗ 
teinfen, vieles, ſaftiges, fäuerliches, waͤſſeriges Obſte 
Erpbeeren, Himbeeren, Yohannisbeeren, Weintrauber 
u. fe w., die leichteſten, nicht blähenden: Gemäfe, in 
duͤnner Bruͤhe, ohne Fleiſch, leichte Fiſche, nur weißes 
Brod ; und uͤberhaupt karge Mahlzeiten, ja die Hunger⸗ 
fur, der Schlaf und mas Ihn ungezwungen — 

Zweyte Art: Ermunterungsmittel. 

Nur der Melancholiſche bedarf der Ermunterung all 
ler Art, aller Grade, zu aller Zeit.» Sie find: 

1, Licht und Luft, Geraͤuſch, warme Bäder ; dabey 
die Douche, electrifhe, galvanifche Erfdjätterungen, 
Die ercitirende Methode des Lebensmagnetismus. 

2. Auch hier, zu Anfange wenigſtens, und nach 
dem Rathe der Alten, auch in der Folge in Zwiſchen⸗ 
zeiten: Brech⸗Abfuͤhrmittel: Hellehorismus; das 
Mutzel ſche Mittel; dadey Ptifanen vom sapordceisz - 
Decoct der Graswurzel und des Loͤwenzahns, Honig, 
Gerſtenwaſſer mit Sauerhonig, die aufloͤſenden und abs 
führenden, dann aber die fohlenfauren, die eifenhaltis 
gen Mineralmäfler, das Eifen überhaupt, die China, 
Die Salbey ‚der Safran (welcher, in Uebermaß genoms 
men; bis zum Tode lachen machen ſoll; Weikardte. 
phil. Arzt IV. ©. 220. ): : Kleine Gäben Opium, Bas 
nille, Kaffee, Kardamom, Anis, Fenchel, Zimmt, 
Calmus, die Naphthen. Auch Moſchus wird em⸗ 
pfohlen. | b 

Be. Aeußerlich reizende und ableitende, rothmachen⸗ 
de und blaſenziehende Mittel: das Reiben des Koͤrpers 
mit der Hand, Flanell m fi 1.5 das Maſſiren, mo es 
thunlich, das Einreiben der Brechmweinfteinfalbe auf die 
abgeihorne Scheitel; oder Scarificationen, oder 
Schroͤpfkoͤpfe ebendafelbft, und. Unterhaltung des Reizes 
durch Cantharidenpulver, ‚verhältnißmäßige Bewegum 
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gen der Schwingmaſchine; ben unterbräckter Hämorrhoi 
Dalanlage, Blutigel am After, nach unterdrückten Haut⸗ 
aus ſchlaͤgen, eingetrockneten Gefhwüren: das Zuruͤck⸗ 
rufen derſelben, oder analoge Hautreize, kuͤnſtliche Ge 
ſchwuͤre u. dal. 

4. Milde und doch kraͤftige Diaͤt: Weinmolken; 
warme Eſelinnenmilch, oder Ziegermilch, warm vom 
Thiere, leichtes, reizendes Bier, ‚guter, alter Wein: 
namentlich vom Rhein, leichte, gebrarene Sleifchfpeifen, 
— Diele Bewegung in freyer Luft, Arbeiten, Spiele, 
Reifen, Bemühung um gefunden. Schlaf, als die.beften 
Ermunterungsmittel, 

5. Alles, was pſych iſch aufregt: lebendige, mun⸗ 
tere Geſellſchaft, Muſik, Spaziergaͤnge, abermals Ar⸗ 
beiten und Spiele; die Erregung lebhafter Affecten und 
Leidenſchaften; die excitirenden Einwirkungen der 
Zucht, des Schrecke, und, wo möglich, der Freude. 


§. 347. 
Zweyte Sattung: Mittel gegen die Geiſtesſtaͤrungen, 

wer: (nah $. 302) Berichtigungsmittel. 

Es iſt bereits .($.'337.) ‚gefagt , daß dieſe Gattung 
in zwey Arten zerfällt, wovon die erſt e die Löfu — s⸗ 
mittel (gegen die Gebundenheit der Verruͤcktheit), Die 
zweyte die Bindungsmittel (gegen Die ae 
heit im Bloͤdſinn) enthaͤlt. Sie find: 

Erfte Arcz Loͤſungsmittel. x 

Ueberhaupt die ableitenpen Mittel aller Yet; 
(fd. Art: ableitende Mittel, $: 343) ingbefondere aber: die 
Hungerfur, die Ekelkur, die Douche, die Shwingmafchine, 
Förperlich s anftrengende Arbeiten, als: Gartenarbeiten, 
Sägen, Holifpalten; Zerftreuungen, als: Verfenduns 
gen in Aufträgen, Notenabfchreiben, überhaupt Abs 
ſchreiben, Correcturen leſen, wer ed verfieht und mag; 


“ 
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 BDurhzählen, Sortieren von Münzen; dag Ordnen eu 
ſchnittener Landfarten , dag Puzzles Spiel u, dgl., Ver⸗ 
gnügungen, Mufif, Lectüre, ableitendes Geſpraͤch, 
fhlagendes Näfonnement duch Bonmots, durch Des 
duction ad absurdum, (Pinel.) Spiele, welche den 
Geift befchäftigen: Kartenfpiele, Schach, Toccatille, 
Beſchaͤftigung mit Liehlingsgegenftänden: Mahlen, Zeich: 
nen, Landcharten, Kupferftichen, Naturalien, als Steinen, 
Pflanzen, Inſecten u. ſ.w. Der Erfindungsgeift hat hier 
freyes Spiel, wovon Reil mande Probe abgelegt hat. 

Zweyte Art: Bindungsmittel, | 

Was nur immer Die koͤrperliche und geiftige Schlaffs 
heit in Feſtigkeit, die Keizlofigkeit In Ertegbarfeit und 
Empfänglichleit, Die Unthärigfeit in Thaͤtigleit verwan⸗ 
deln und potenziren kann, gehoͤrt hieher. 

Dem zu Folge; außer guter Koſt, Bädern, aro⸗ 
matiſchen, eiſenbaltigen Mineralwaſſern, China, den 
fogenannten nervinis, unterhaltenen Hautreizen, 
wo es noͤthig: geſunde Luft und Gegend, Auf—⸗ 
enthalt, Bewegung im Freyen, überhaupt Sewoͤhnung 
gu, wenn auch gleich, nur mechanifcher, Thätigfeit, Orts 
uung, Reinlichfeit, dabey aber und hauptfählih: Ey · 
‚eitafion und Uebung der geiftigen Energien: des Ver; 
ſtandes und des Willens durch eine in Grad und Are abs 
wechſelnde Reihenfolge von Uebungen, von Schule, von 
Disciplin: Ordnen jerſtreuter, verworrener Gegenſtaͤn⸗ 
de, . B. das Ausſuchen untereinander. geſchuͤtteter ges 


trockneter Baumfruͤchte, Huͤlſenfruͤchte, Seldſorten | 


u. dgl; ferner: Zählen, Meffen, Rechnen, Lefen, 
Echreiben, Memgriren und Herfagen des Auswen⸗ 
diggelernten, Catechiſiren; Uebungen des Geiſtes 

auch im Spiele; kurz: Erziehung, gleich Dec des 
Kindes, mg wüchfichtich. der Nebungen das Geſchlecht 
beachtet Mird. Die Belohnungen und Strafen nach, her 
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Enpfuͤnglichkeit, den Neigungen der Individuen =“ 
zu BEER - 


| 4. 348. 
Dritte Gattung: Mittel gegen. die Billensörungen, 
oder; (nach $ 302,7 Rihtungsmittel. 

Auch diefe find (nach $: 337.) von doppelter Art: 
Bändigungsmittel (gegen die Tollheit), und Ev 
muthigungsmittel (gegen die — und 
Scheue. 

Erſte Art: Bandigungsmittel. 

Hieher gehören die unter der Rubrik: Befhrän; 
Zungsmittel, angegebenen  Berfahrungsmeifer 
alfo : Entbehrungen ‘aller Art, geringe Koft; anſtrengen⸗ 
de, erfhöpfende Arbeiten, Zuͤchtigungen, die verſchie⸗ 
denen Arten und Grade des Feſthaltens, moralifche 
Strafen, und, wo alles ven nichts bh um 
Drebmafhine : 

Zweyte Art: Simutbigungsmittel, 

Belebende, , färfende Arzneymittel, gute Koft, wars 
me Bäder, Aufenthalt in freyer Luft, in angenehmer Ge⸗ 
gend, freundliche, milde, humane Behandlung, Aufres ' 
gung der Neigungen, der Thätigfeit, duch Spiele, ans 
Jochende, anziehende Gegenflände; Mufif, Schaufpiel, 
Keifen, überhaupt: Fleitie aber zunehmende Kraft⸗ 
Vebungen zur Erweckung des RMUHRRÖNTEN. und 
der a 


| $. 349- 
Unterarten der Mittel formelter Behandlung. 
Da, nach $$. 299 und 337. , nicht allezeit auf die 
Deep pischifchen, Haupt s Energien. unmittelbar und zus 
naͤchſt gewirkt werden fann, muß man fehen, daß man 
auf. Umwegen, duch vermittelnde Eiünfluͤſſe 


' 
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anderer Energien warke. und hieraus entſtehen die 
Unterarten, wie der Beruhbigungse und Er— 
munterung s⸗ fo der Loͤſumgs⸗ und Bindungs⸗und 
der Baͤndigungs⸗ und Ermuthigungsmittel, 
ſaͤmmtlich aus der p ſych i ſch en Sphäre hergenommen. 
1. Vermittelnde BeruhigungsWeifen.. - Es wird 
durch den Geiiſſt und den Willen des Kranken auf das 
exaltirte Gemuͤth und die dadurch erregte Phantaſie ge⸗ 
wirft. Hieher paſſen die won Reil (Rhapfodien. S. 
108 ff.) gethanen Vorſchlaͤge, wo die Phantaſie durch 
Vorſtellungen gefangen genommen wirds Boder 
Apparat! von gluͤhendem Eiſen wodurcht ch (achten 
‚Berfaffer dieſes Lehrbuchs eininal gelang, ne; wenn 
auch voruͤbergehende, voͤllige Beſinniing herbehzufuͤhren. 
— Nachgeahmter Blitz und Donner. Ein ganz finſtetkes 
todtenſtilles Gewölbe, oder auch ein uͤbertaͤubendes Ge⸗ 
raͤuſch anrꝛeinem finſtern Orte, wie etwa: in won Tiefen 
einer Waſſerkunſt. Schlaͤge von Schwaͤrmern, Piſto⸗ 
lenſchuͤſfe m. ſ. w. Wir fügen den Rath hinzw: dem 
Kranken im Finſtern Schläge aus electriſchen, galdani⸗ 
ſchen Batterien; zu geben. Dann das Reülſche DH ea⸗ 
ter; mo wir ihn ſelbſt nachzuleſen bitten; Man muß 
Alles verſuchen. Durch Vorſtellungen wird der Wille 
‚geleitet, und dieſer wirft auf das Gemuͤth. Ein ruhi⸗ 
ges Kind muß man freylich nicht erſchrecken, aber ein 
‚ungebehrdiges, das ſich etwas in den Kopf gefetzt Hat) wirde 
durch ſchreckhafte Eindruͤcke beruhigt e.. 2") 
1 02... Bermittelnde Ermunterungs⸗Weiſen. 
Es wird durd Den Geiſt und ‘den Willen des Kran⸗ 
Een. auf Das deprimirte Gemuͤth gewirkt. — Vorſtel⸗ 
lungen,/adie ein exaltirtes Gemuͤth niederdruͤcken, er⸗ 
wecken das: deprimirte. Manrkaftn: demndihyp:aus ent⸗ 
gegengeſetztem Grunde und zu entgegengeſetztein Zwecke 
dieſelben Mittel, von denen ſo eben die Rede war, ale 
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Ermunterungẽsmittel verſuchen. Man kann aber auch 
durch heitere Gegenſtaͤnde, Bilder, Umgebungen, Vor⸗ 
ſtellungen den Geiſt, durch dieſen den Willen, durch die⸗ 
ſen das Gemuͤth erwecken und ermuntern. So, ſagt 
man, kurirten die alten Aegyptier Melancholien durch 
Alles, was Ange und Phantaſie reizen kann. 

3. Vermittelnde Löfungs z Weifen — Es wird 
durch das Gemuͤth und den Willen des Kranken auf feis 
nen falfch gerichteten Geift gewirkt, Man fuche die Ems 
pfaͤnglichkeit des Gemuͤths rege zu machen durch Gegen 
ftände, durch Eindrüce, die dent Herzen des Kranker 
theuer find, und er wird der Beſinnung näher fommen; 
Indem feine Neigung: fein Wille vorwaltend anf ein 
natürliches, d. h. wahres Verhaͤltniß gerichtet 
wird 
Ä 4 Bermietelnde Bindungs⸗ Weiſen Auch hier 

muß die Empfindung, die Neigung, das Streben dei 
Kranken rege gemacht, und dadurch der darniederlie⸗ 
gende Geiſt aufgeregt werden. Man zeige einem Bloͤd⸗ 
finnigen eine Birne, einen Apfel, ein Stuͤck Kuchen u. 
dgl, und nöthige ihn fo fich aufzurichten, herbeyzukom⸗ 
men, Die Hand zu reichen, ein bittendes Wort zu ſagen 
u. ſ. ws Der Verfaſſer hat folche fortgefegte, — 
Bemuͤhung belohnt geſehen. 

5.. Vermittelnde Zandigungs Weiſen. Es wird 
durch Geiſt und Gemuͤth auf den Willen gewirkt. — Den 
Ehrgeiz treffende Behandlung, Beſchaͤmung/ Herab⸗ 
ſetzung; ſodann: Imponiren durch aͤrztliche Gegenwart, 
durch angedrohte Strafen, beſonders wenn der Kranke 
ſchon Erfahrungen davon gemacht hat, ferner, gerade 
umgekehrt: durch liebreiches, ſanftes Einreden, Muſik. 

6. Vermittelnde Ermuthigungs⸗Weiſen: ebenfalls 
durch Einwirken auf den Verſtand und das Gemätht Be 
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weiſe von Güte und Wohlwollen, erheiternde Geiſtes— 
beſchaͤftigungen, Spiele, — — 
ſeyn im frohen Kreiſe. 


— Ba 





Baertes — 
Deitte Klaffe. * 


Mittel der individwetlen Bopanstunn 
= $$: 1303 und en) — 


4. 2304 - — 
Er ke — Berfahrungemelfen in Saehung AR 
das Seläledt 
Es iſt ſchon Angſt und Häufig’ bemerkt worden, daß 
das maͤnnliche Geflecht; als Elemente der Seelen 
ſtoͤrungen, denen es am meiften unterworfen if,’ Stolz, 
Ehrgeiz, Habfucht und Ausſchwetfungen aller 
Art (im Spiel,“ in der Geſchlechtsluſt/ im Trunk w 
dgl.) anzuerkennen hat, dahingegen die Elemente der 
Seelenftörungen bey Frauen meiſt anf Liebe, Een r⸗ 
ſucht und Eitelfeir zurůckufũhren find. Biegen 
ſchlechts⸗Elemente der Seelenſtoͤrungen ſind aAlſs 
charakteriſtiſch, und muͤſſen nach ihrem EHarafter 
behandelt werden. Aber alles kommt hier, wie uͤberall, 
bey individueller Beziehung, auf Die Empfaͤnglichkeit der 
Individuen ant: und ſo zerfaͤllt die Gattung der hier anzu⸗ 
wendenden Mittel, nach Maßgabe der Zartheit oder 
Derbheit der Individuen, in die zwey Arten der 
ſchwach⸗erregenden und ſtark⸗erregenden. 


Er fe. Art: ſchwach⸗ erregende Mittel - 
A. Bey dem männlichen Geſchlecht. 


pP .. .* 
1J 
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Auf diefe Mittel machen die. Stolzen, die: Ehrs 
geizigen, als die zart erleglihen unter ven 
- Männern Anſpruch. ie wollen mit Anſtand behamdelt 
feyn. Sie mögen den Widerfpruc nicht, Demnach, da 
man ihnen nicht unbedinge nachgeben darf: Behuts 
famfeit, Abwägen des ganzen Betragens; weshalb 
man auch Perfonen wichtizu ihnenrind Geſpraͤch laffen 
darf, welche leicht durch Verlegung, der Individualität 
mwirfen. Beleidigungen machen fie wuͤthend. Aner: 
kennung ihres Weſens, „aber nicht Huldigumg ihrer 
Thorheiten, iſt es, was ſie beduͤrfen. Das beſte Mittel 
aber gegen den Stolz, iſt der größere Stolz; die 
ſer erregt nicht, empört wicht, fondern fchläge nieder. 
ETF Gen dem weiblichen Befhleht.  —— 
Dieſes heißt wor ehognee vr das zafteleichtverletz 
tiche, Geſchlechtz und wenn nicht die -Namgiebigs 
Leitz die ihm gezollt wird, daſſelbe krank machte, waͤre 


DE ren 


nes ſchickt fich nicht für Aue’; uno win 
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u ‘ 


auf das Alter. 


- Allerdings, wiefern in jungen Jahren die Erreg⸗ 
barfeit größer ift, im vorrüdenden und uͤberhandneh— 
menden Alter geringer wird, folte dies ein Maßftab für 
die ſchwaͤcher oder flärfer erregende Behandlung ſeyn. 
Aber es concurriren hier fo viele Umſtaͤnde, daß ſich an 
allgemein geltende Vorſchriften nicht denken läßt. Glück 
licherweiſe ift das zartefte Alter eben fo wenig, als dag 
höchfte Greifenalter einer befondern Behandlung unter; 
tworfen; und zwar jenes nicht, meil hier Seelenftörun; 
gen, in der Negel, nicht vorfommen; (denn der von 
Lorry erwähnte Sal eines. von Geburt an. tollen Kna⸗ 
ben, ift ein ganz außerordentlicher Fall; und die Ent 
twiskelungstranfheiten vor der Pubertät, welche mehr an 
die ſomnambuͤlen Zuffände grängen, fommen hier nicht 
in Betrachtung;) und das fegtere nicht, weil hier an 
‚ therapeutifhe Behandlung nicht mehr zu._ denfen 
if. Darum müffen zwar die ſchwach und ſtark 
erregenden Mittel in Nückficht auf das Alter nach ihren 
mannichfaltigen Rubrifen nicht ganz aus den Augen ges 
fegt werden, aber diefe Kückfihe muß fih den Modi; 
ficationen einer Menge anderer Umflände unterwerfen. 
Do wollen wir, als fpecififche Verfchledenheit der Ler 
bensalter und ihrer Empfänglichkeit, nicht unerwogen 
laffen : — 
Erſte Art: ſchwache Erregungsmittel. | 

A für das jugendliche Alter: Altes, was fih auf 
bürgerliche Verhäleniffe bezieht; denn an diefe 
iſt dieſes Alter noch we nig gebunden. 

B. Für dag höhere Alter: Ale, was fih auf Ger 
genftände der Phantafie und der lebendigen Kraftaͤuße⸗ 
Lehrb. d. Seelen-Stor. J. K 
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rung bezieht: denn an dieſe iſt das hoͤhere Alter wenig 
mehr gebunden. 

— Art: ſtarke Erregungsmittel 

A. fuͤr das jugendliche Alter: Alles, was die 
Phantafie und den finnlihen Genuß in Ans 
ſpruch nimmt; als: Liebe, überhaupt: tomantifches Le⸗ 
ben, Ausſichten in die Ferne; Lockungen des Ehrgeizes, 
Freyheit, Kunſt⸗, Naturgenuß u. ſ. w. 

B. Für dag höhere Alter: Alles, was die Sicher 
ftellumg des Lebens: das Seyn und Haben angeht; 
als: Vermögen, Amt, Bamilie, Ehrenbezeugungen, 
Öffentliche Anerkennung u. dgl, | 


$. 352. 
. Dritte Gattung: Berfahrungs » Weifeh in Scyehun 
auf die Conftitution. 


— 


Es giebt Conſtitutionen, denen man jede, auch die 


rauheſte pſychiſche und ſomatiſche Behandlung bieten 
kann, andere wieder, die von der leiſeſten Beruͤhrung 
hingeworfen werden. Man hat demnach in Beziehung 
auf die Heilmittel aller Klaſſen die Conſtitutionen wohl 
zu ſtudiren, und zwar nicht blos nach dem äußern Anſe⸗ 
hen von flarfem oder zartem Körperbau, denn hier be 
truͤgt nicht felten‘der Schein, fondern nach der Art, wie 
die Affectionen vertragen werden. Die zarte und, die 
energiſche Behandlung, die ſchwach⸗ und die ſtark⸗ erregen; 
den Mittel beſtimmen folglich auch die Arten in diefer 
Gattung, nah Maßgabe wahrhaft zarter oder ftarfer 
Eonftitution. 

Erſte Art: ſchwach— erregende conſtitutionelle 
Mittel, — Unter den elementariſchen: mäßige 
Wärme, mäßiges Licht, die leichteften joomagnefifchen 
Berührungen. — Unter den: pharmaceutifcen: 


die Helindeften ausfeerenden Mittel, als; Mittelfahe, 


4 


& 
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Ipecacuanha; feine ſolche ſtaͤrkenden, welche viel Ver⸗ 
dauungskraft fordern, als: China, Eiſen, wenigſtens nicht 
in Subſtanz; ſondern leichte Aufguͤſſe der Rinde, ſchwache 


Eiſentincturen; unter den beruhigenden, wenig oder 


keine narcotiſchen Mittel, ſondern ſolche aus dem anti— 
phlogiſtiſchen Apparat: kleine Gaben von nitrum, die 
Minexalſaͤuren, das Hallerſche Sauer; uͤberhaupt 
nervina in kleinen Gaben; unter den ableitenden, 
das Calomel, behutſam. Unter den chirurgiſchen 
nur ſolche, welche die Haut leicht reizen; leichtes Rei⸗ 
ben, Reſſelſtreichen, Senfteige; keine Blutausleerun⸗ 
gen; keine Schwingmaſchine; — unter den Diätetis 
[Hen: Behutfamfeit in. der. Entziehung ‚von Speifen;, 
mäßige, zwar nährende, doch nicht. zu kraͤftige, nie 


ſchwer verdauliche Nahrung; “wenig Wein, und feinen 


ſtarken, gder Wein mit Waffer gemifhtz aber Fräftige 
Bruͤhen, leichte Fleiſchſpeiſen, zarte Gemuͤſe; — zus 
legt; ‚feine harten, angreifenden, koͤrperlichen Arbeiten 
nur leichte Bewegung, nicht zu lange anhaltende, beſſer 
oͤfters, nach Zwiſchenzeiten der Ruhe, erneuerte; — 
unter den pfphifhen: in allen Stuͤcken milde Ein⸗ 
wirkung. tn — Br 

3weyte Art: ſtark⸗erregende conftitutionelle Mit⸗ 
tel. Hier iſt unter den elem entar iſchen die Kaͤlte, 


hier find die electriſchen, die galvaniſchen Erſchuͤtterun⸗ 


gen an ihrem Plage, Unter den pharmaceutiſchenz— 
die draſtiſchen Dreh; und Purgirmittel: Helleborus,; 
Gratiola; felten find hier lärfende Mittel nöthig; narm, 
cotica, das Calomel, wo fie angezeigt find, ‚werden in 
großen Gaben vertragen. Unter den hirurgif chen: 
die heftig reizenden: Mora, gluͤhendes Eiſen, Scarir, 
ficationen, die Schwingmafchine, nahdrücliche Zuͤchti⸗ 
gung mit dem ſogenannten Ochfenziemer. Unter den Di aͤ⸗ 
tetiſchen: Die Hungerkur, wo fie "ig; bey noͤthi⸗ 
| | 2 


4 


549 Zweyter Abſchnitt. 


ger Ernährung aber; flarfe, grobe Speiſen unter anſtren⸗ 
gender, anhaltender koͤrperlicher Arbeit, Mäfiger oder 
abgebrochener Schlaf. — Unter den pſyochiſ hen: 
Ernft und Strenge, fobald fie angezeigt find. - 


3 6. 353. 
Vierte Gattung: Mittel in Beziehung auf das. Tems 
perament. | 
Auch die Temperamente theilen ſich in folche, wel⸗ 

che nur gelindserregende, und in folche, welche ſtark⸗erre⸗ \ 
gende Mittel vertragen. Zu den erften gehört Das fans 
guiniſche und choleriſche; zu den Iegtern das phleg⸗ 
matiſche und melancholiſche. Daher auch hier doppelte 
Arten von Mitteln. 

Erſte Art: Dem ſanguiniſchen und choleriſchen 
Temperament ſagen elementariſch mehr die Kaͤlte 
and die Dunkelheit und die calmirende zoomagnetiſche 
Behaudlung zu; wharmaceutifch Die deprimiren? 
den und beruhigenden und ableitenden aus der Gat—⸗ 
füng der anttphlogiftifchen: digitalis, nitrum, Mine 
aan, Calomel; chirurgiſch: Blutleffen und 
Blutigel, Schröpfföpfe, leicht rothmachende oder Bla⸗ 
jende Koſt, leichte Bewegung, reichlicher Schlaf; pſy⸗ 
hit: ſirenge, ernſte Behandlung; uͤberhaupt muß 
vie Geſammtheit der Mittel in Beziehung auf das 
Temperament bier den Charakter der Beſchraͤnkung/ 
Maͤßigung, Beruhigung tragen | 
3weyte Art: dem phlegmarifchen und melancho⸗ 
Uſchen Temperamente fagen elementariſch Wärme, 
Firhe, Electricitaͤt, Gelvanismus) ssomagnetifche Reis 
sing zu; pharmaceutiſch: die Cohorte der ftarf 
incitirenden Mittel: Helleborus, die marcotiea in 
gehen Gaben; Phosphor m. dal; chtrurgiſchr Die 
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ſtaͤrkſten Neigmittel: die fogenannten cauteria actualig 
und potentialia, die Schwingmaſchine; diaͤtetiſch— 
farfe Speifen und Getränfe, Wein, mäßiger Schlaf, 
ſtarke anhaltende Förperliche Bewegung; pſych iſch: 
die ganze Summe der aufmunternden Mittel, 
Ucherhaupt muß der Charakter der Mittel in Beziehung 
auf Diefe Temperamente der der Aufregung ſeyn. 
9. 354 
Fünfte Gattung: Mittel in Beziehung auf 
die Perfönlichkeit. | 
Wir unterfcheiden die Perfönlichfeit fowmohl von 
der Eonfitution. und dem Temperament, als von dem 
Alter und Gefchlechte; wiewohl alle dieſe Beziehungen 
auf die Perfönlichkeie Einfluß haben. Die Perfon des 
Menfchen it aber fein innerlichites, eigenſtes Wefen, 
was ihm durch fich felbft, und feine innere Thaͤtigkeit 
oder Detriebfamfeit entweder, oder Unthätigfeit und 
Trägheit zu Theil geworden ift, folglich (nach $. 308.) 
fein Charakter, feine Geiftesbildung, die Summe feiner 
Neigungen und Gewohnheiten. Hieruͤber ift, was bie 
Dehandlung im Allgemeinen betrifft, fhon in dem 
eben angeführten $. das Nöthige gefagt worden, Die 
hieher gehörigen Mittel insbefondere aber anlangend, 
fo laſſen fie ih ebenfalls unter die Rubrik der 
ſchwach⸗ und der farfserregenden bringen. . Demnach ⸗ 
Erfte Art: fanfts aufregende Mittel in Bezie⸗ 
hung auf die Perfönlichfeit, — 1. Freundliches Ges 
ſpraͤch, freundliches Zureden, überhaupt milde, liches 
volle Begegnung, Ermweifung von Gefälligfeiten, ans 
genehme Ueberrafhungen, Belohnungen, Adhtungsbes 
jeugungen, Sie gebühren dem fanften, biegfamen guts 
artigen Charakter, 2, Geiflige Unterhaltung: leichte, ; 
erheiternde Lectüre, Spiele, wobey der Geiſt Nahrung 
finder, Muſik, theatralifche Unterhaltung, Reifen in 
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Gegenden, die dürch Natur und Kunſt merkwuͤrdig 
ſind. Dieß dem Gebildeten, dem Geiſtvollen. 3. Aber— 
mals, nur in Beziehung auf Neigungen und Gewohn— 
heiten: Gefellfchaft, Kunfts und Naturgenuß, Spiele, 
leichte, mannichfaltige Beſchaͤftigung, Spaziergänge 
u. dergl. | 


Zweyte Art: — Mittel. i. * 
und Strenge, Beſchraͤnkung, Strafen aller Art. Dieß 
dem rauhen, flörrifchen, boshaften Charakter, 2. An 
gewöhnung an mechanifche Ordnung im Aufſtehen, 
Reinigen, Anfleiden, Speifen; anftrengende, anhal 
tende förperliche, mechanifche Arbeiten. Dieß dem 
Trägen, Unordentlihen, Verwahrloſten, Geiftlofen, 
3. Abermals Strenge, Drohungen, Befchränfungen, 
Strafen den verderblichen Neigungen und Gemohnheis 
ten: der Neigung und Gewohnheit zu ſchimpfen, zu 
ſchlagen, fih zu verunreinigen, zu widerſetzen gegen 
Alles, was billigermeife gefordert wird u. dgl. 


s. 355. 
Seaſt⸗ Gattung: Mittel in Beziehung auf die indir 
- viduelle Lage. 

Es verſteht fih, daß Individuelle Lage und Indi— 
vidualitaͤt ganz verfchiedene Begriffe find. Die indis 
viduelle Lage umfaßt (nach $. 309.) die ganzen Aus 
Bern Verhältniffe des Kranken, in Beziehung auf 
Amt und Gefhäft, Gluͤck und Ungluͤck, Achtung oder 
Nichtachtung, Unterftügung oder Hülflofigkeie, Vater 


land oder Fremde, günftiges oder ungünftiges Fami— 


- Jens und dconomifches Verhaͤltniß. Auch hier laffen 
fi in’ allen diefen verfchiedenen Beziehungen die am 
zumendenden Mittel unter die Kubrif der fanfts © oder 
flarfserregenden bringen. Folglich: 
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Erſte Art: ſanft⸗ erregende Mittel: Hoffnung, 
in Hinſicht auf fehlgeſchlagene Bemuͤhungen um Amt 
und Geſchaͤfte; Troſt, Aufklaͤrung, Erhebung 
in Ruͤckſicht auf Ungluͤck und Nichtachtung; aufhei⸗ 
ternde Ausſichten in Bezug auf Uuterſtuͤtzung, 
Ruͤckkehr ins Vaterland; Zuſprache, Ausglei— 
chung, ruͤckſichtlich der Gamiliens Berpältnifle; Kath 
und That in Betreff mißlicher, dconomifcher. 

Zweyte Art: flarfserregende Mittel: ernfte, 
firenge Mahnung und Aufregung, bey obmwak 
tender Vernachläffigung der Gefchäfte und amtlicher 
Pflichten Cbey angehenden Geelenfförüngen); Ent; 
behrungen, Schmerzen, Mühfeligfeiten bey 
nachtpeiliger Einwirfung guͤnſtiger Gluͤcksveraͤnderugen; 
weil einmal der Menfh das Glück ſchwerer erträgt 
als das Unglück; eindringende Aufregung des 
Ehrgefühls bey, befonders unverdienter, Nichts 
achtung; Aufregung des Mutheg, der Kraft 
des Widerftandes, der männliden Energie 
durch ſtarkes Einreden, durch Befhämung, 
durch Zeihen der Nichtachtung bey Feigheit und 
Unthätigfeit in häuslichen Verhältniffen. — Ueberall, 
tie fchon bemerft, gelten diefe Maßregeln bey ange, 
henden mehr, als bey eingewurzelten Seelenſtoͤrungen. 





Sünftes Kapitel, 
Vierte Klaffe 
Mittel der fomatifchen Kilfsbehandlung: 


i $. 3506. 
Wir Haben ung über die Bedeutung und dem 
Zweck der fomatifhen Hülfsbehandlung ſchon oben im 


— 
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Algemeinen (85. 310. 311. 312.) hinlaͤnglich erklärt, 
auch insbeſondere die verſchiedenen Rubriken benannt, 
die hier zur Sprache kommen ($$. 313 — 318.) und 
welche auf die Regulirung der Hauptfunctionen des 
leiblichen Organismus Beziehung haben, wiefern die⸗ 
ſelben in pſychiſch⸗krankhaften Zuſtaͤnden mehr oder 
weniger geſtoͤrt ſind. Wir folgen bier der oben ange 
gebenen Drdnung, und: beſtimmen ihr zu Solge die 
Gattungen diefer Klaſſe. 


$. 357. 
| Erftie Gattung: Mittel gegen die Schlaflo⸗ 
ſigkeit. 

Sie zerfallen, nach den verſchiedenen Quellen, aus 
denen dieſer frahfhafte Zuſtand entſpringt, in verſchie— 
dene Arten. 

Erſte Art: den Blutreiz beruhigende Mittel. 
Bey allgemeinem Turgor des Gefaͤßſyſtems, hyperſthe— 
niſcher Spannung und wahrer Plethora: Aderlaͤſſe, 
kuͤhlende Getraͤnke, Nitrum, Weinſteinrahm, über 
haupt Weinſteinſaͤure, Sauerhonig, Obſtſaͤuren von 
Himbeeren, Johannisbeeren mit Zumiſchung verdünm 
ter Mineralſaͤuren, leichte Gemuͤſe, kuͤhlendes Obſt, 
als Erdbeeren, Melonen. Ueberhaupt der Aufenthalt 
an kuͤhlen Orten, Waſchen des Koͤrpers mit kaltem 
Waſſer, kaltes Bad; Entfernung aller Gemuͤthsaufre— 
gung. — Bey Neigung zu Hämorrhoiden und Anz 
ſchwellung der Hämorrhoidalgefäße mit allen den fie 
begleitenden Symptomen, fiatt der Aderlaß Blutigel 
an den After, oder auch eine mäßige Aderlaß am Fus 
Be; Linderung der Spannung durch fehleimige, ermeis 
chende, fühlende Klyſtiere; Erhaltung der Leibesäff: 
nung durch fäuerliche, gelind veisende Mittek,. als: 
Tamarinden, Crenior tart., tart, tarlaris. u, dgl. 
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Zweyte Art: den Nervenreis beruhigende Mit; 
tel. — Wiefern Ddiefer Reis in dem, Nervenſyſtem 
ſelbſt, in einem Erethismus. deffelben, in widernatuͤr⸗ 
licher Reizbarkeit, folglich in einer Deppfenzirung 
Deffelben begründet ift; dient Alles, was Diefen Zu 
ftand. heben kann: leichte, aber Fräftige Nahrung, gute 
Bruͤhen, leichte Fleiſchſpeiſe, alter Wein in Heinen, 
aber öfteren Gaben, und zwar von den weißen Gat 
tungen, weißer Rheinwein, Franzwein, Ungarwein, 
als welche unmittelbar mehr auf das Nervenfpftem 
wirken, da hingegen die nächfte Wirfung der rothen 
Weine mehr auf das Gefaͤßſyſtem gerichtet iſt; — laus 
warme Bäder, Wafchen des Körpers, befonders. des 
Kopfes, mit Wein, und andern aromatifchen, fpiris 
tuöfen Mitteln, wenn fie vertragen werden; Geräufchs 
Iofigfeit, oder um die vage Nerpen : Empfänglichfeit 
zu firiren: Mufif, wenn fie vertragen wird, oder mos 
notones Geräufh, als herabfallende Waffertropfen u. 
dgl. Dunfelheit; überhaupt: Ruhe, Unter den Me 
Dicamenten, die nicht erhigenuden nervina. Doch muß 
hier die Idioſynkraſie der Kranfen beachtet werden. 

Dritte Art: den Hautreiz beruhigende Mittel. — . 
Die Trockenheit und Die daraus entfiehende Hige, dag 
Jucken und Freflen in der Haut-von fichtbaren Aug; 
ſchlaͤgen oder innern, etwa Gefäßs oder Darıms Reisen, 
iſt zunächft oder unmittelbar nur durch laue ‚Bäder, 
fühlendes Getränf, Vermeidung fcharfer Nahrungs⸗ 
mittel und Gewürze, befonders aber durch Ruͤckſicht 
auf den Darmcanal zu befeitigen: Klyſtiere, Eühlende 
Abfuͤhrmittel. Wiefern das Gefaͤßſyſtem berückfichtiger 
werden muß, dient hier das Schröpfen. Oft, beſon⸗ 
ders wenn der Zufland des Darmcanals befeifiget ift, 
fann der Gebraud von gelinden diaphoreticis; Effig, 
Migderers Geift, Nitrum, Campher u. dgl, nuͤtzen. 
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Vierte Art: den Darmreiz beruhigende Mittel. 
Dieſe ſind nur in mehr oder weniger gelinden odet 
draſtiſchen Purganzen, in Klyſtieren, und in ſorgfaͤlti⸗ 
ger Aufmerkſamkeit auf die Diät zu finden, 

Sünfte Art: den Neiz oͤrtlicher Affectionen bu 
tuhigende Mittel. — Diefe Affectionen fünnen hoͤchſt 
mannichfaltig feyn und nehmen Daher den ganzen Ay 
parat der Somatifhen Heilmittellehre in Anſpruch, und 
zwar den chirurgifchen eben fo, wie den eigentlich 
ärztlihen. Wiefern Schmerzen in Wunden, überhaupt 
in verlegten Theilen, in Geſchwuͤren, an vom Auflie 
‚gen wunden Stellen — wie dieß nicht felten bey bett 
laͤgrigen Kranken, befonders bey folchen, die über ih 
ren eigenen Zuftand nicht fprechen, ein leicht überfehe 
ner Fall iſt — den Schlaf verfcheuhen, muß dieß 
die Chirurgie durch forgfältigen Verband, Wafchen, 
Keinigen, fühlende, beruhigende, fehmerzftillende Au 
Bere Mittel zu befeitigen ſuchen. innerlich + Örtliche 
Schmerzen: rhevmatiſcher, gichtifcher, ſyphilitiſcher, ent 
zündlicher, gaftrifcher Art u. f. w. müffen, fo weites thuns 
lich, nach Umftänden durch Gegenreige, ableitende, narcoti⸗ 
ſche, antiphlogiſtiſche, ausleerende Mittel u. ſ. w. ſo gut 
als moͤglich beſchwichtiget werden; wobey die Sorge fuͤr 
paſſende Diät und Entfernung aller Gemuͤthsreije 
nicht die letzte feyn darf. | 

Sechſte Art: Schlaflofigfeit aus Mangel an 
Bewegung und Kraftconfumtion, kann nur durch ver⸗ 
hältnißmäßige förperlihe Thätigfeit, vorzüglich in 
frener Luft, gehoben werden. : 
Siebente Art: Schlaflofigfeit, die durch unrw 
hige Gemuͤthsbewegungen unterhalten wird, muß durch 
ſchmerzerregende, die Aufmerkſamkeit fixirende Mittel, 
oder durch die lindernde und belebende Kraft der Mu— 
ſik, oder durch Verſtopfung der Quellen jener Unruhe/ 
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welche freylich nur in ſeltenen Faͤllen moͤglich iſt, oder 
endlich durch narcotica beſeitiget werden. 


$. 358. 
Zweyte Gattung: Mittel’ gegen die Leibesver— 
fiopfung. | 

Schon oben ($. 314.) iſt in- Beziehung auf diefen 
wichtigen Punft Einiges zu berücfichtigende beyges 
bracht worden; Man hebt die Verfiopfung gründlich, 
wenn man den Ton Des Darmcanals tiederhers 
ſtellt. Diefer wird auf mannichfaltige Weiſe ver J 
ſtimmt, als nehmlich vorzüglich: durch die Menge vor 
räthiger, trockener, harter Ercremente; durch Torpor 
des ganzen Darmcanals ; durch rheumatifche, entzunds 
liche Affection deffelben, durch den Franfhaften Zuftand 
anderer Theile, Die mit dem Darmcanal in befonderg 
nahem KConfenfus fiehen. Diefe Verſchiedenheit der 
Verſtimmung iſt auch der Eintheilungsgrund der vers 
ſchiedenartigen Heilmittel, Demnach: 

Erfte Art: Mittel gegen eine große, trockne, 
harte Excrementen-Maſſe. Hier ift nichts nachtheilis 
ger, als das Purgiven, fey es mit gelinden oder auch 
mit draflifhen reigenden Mitteln: denn durch Die or 
nehin vermehrte Reizbarkeit des Darmranald wird 
nur der Zufluß mäfferigter Feuchtigkeiten herbeygelockt 
und ausgeleert, dadurch ungemeine Schwäche, und durch 
den Neiz namentlich. der draftifchen Mittel wohl gar 
entzündlicher Zuſtand herbeygeführt, die druͤckende har⸗ 
te Maſſe der Excremente weder aufgeloͤſt noch fortge⸗ 
ſchafft. Nur ſchleimige, oͤhlige Mittel, allenfalls mit 
kuͤhlenden Mittelſalzen verſetzt, hauptſaͤchlich aber Kly⸗ 
ſtiere ſchleimiger Art, oft und in kleinen Gaben bey⸗ 
gebracht, find Hier von Nutzen. Nicht ſelten 
find Bäder und Aderlaͤſſe nebenher anzuwenden. Von 
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der Diät verſteht es ſich von ſelbſt, daß ſie maßig, 
leicht, kuͤhlend, erweichend ſeyn muͤſſe. Fleißiges Trins 


ken von friſchem Brunnenwaſſer iſt hier noͤthig und 


heilſam. 

Zweyte Art: Mittel gegen den Torpor des 
Darmcanals. Theils allgemeine den Organismus ſtaͤr⸗ 
kende, belebende, aufregende Mittel: ſtaͤrkende Baͤder, 
kraͤftige, aber leicht verdauliche Koſt, Vermei— 
dung der reijlofen, kaͤltenden, fo wie der groben, 
blähenden Nahrungsmittel: Wein, mäßige Bewegung; 
Gemuͤths⸗Erheiterung: theils befondere ärztlihe Ein⸗ 
wirkung auf den Darmcanal durch bittere, aromatiſche 
adſtringirende Mittel, nach Maßgabe feiner Erregbar⸗ 
feit: als China, Eifen, eifenhaltige Mineralwaffer, 
aͤußerlich Frictionen, aromatifhe flärfende Cataplas; 
mata oder Pflaſter, wie dag empl. aromalicum, de 
cumino und Ähbnlihe, auch die oͤrtliche Anwendung 
des Zoomagnetitmus, machen den Apparat aus, dei 
bier nothwendig if, 

Dritte Art: Mittel gegen die Berfiopfung aug 
sheumatifcher oder entzündlicher Spannung des Darm 
sanald, Im erſten Fall: lauwarme Bäder; rothmas 
chende, blaſenziehende Mittel auf die Haut, leichtes 
diaphoretiſches Verhalten; Fomentationen auf den Un; 
serleib; Klyſtiere aus einhüßenden, erweichenden Subs 
fangen; bey fihenifhem Charafters Aderlab. Im zwey⸗ 
ten Sal: unbedingtes, fiarfes, im Nothfall wieder; 


Holtes Aderlaffen; Blutigel, Somentationen, erweichende 
Kinftiere, kuͤhlend⸗ſchleimige Getraͤnke; Feine Reizung 


des Darmcanald durch Medicamente; vor allen Dins 
gen: Beſeitigung der Urfachen der Entzuͤndung z. Ds 
eines eingeflemmten Bruchs, eines genoffenen Giftes, 
Bierte Art: Mittel gegen die Verflopfung vom 
Scanfhaften Zuſtande conſenſueller Theile. Hier fin 
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nach Worfchrift der fomatifchen Therapie, bald Stok—⸗ 
fungen im Pfortaderſyſtem, bald franfhafter Zuftand 
der Leber, der Milz, der Bauchfpeicheldrüfe, der Nies 
ren, der Harnblafe, des Uterus bey Frauen, der Harz 
töhre und Vorſteherdruͤſe bey Männern, zu befeitigen. 
Blutigel, Calomel, Tamarinden und Mittelfalze, Duccks 
filbereinreibungen , Cicuta und Aconit, Opium, erweis 
chende Einfprigungen u. dgl. find nach DVerfchicdens 
deit der nad noͤthig 


$. 359. 

Dritte Gattung: Mittel zur Belebung des 
Hautorgans. 

Wir fügen zu dem, 6. 315. angegebenen Berfahs | 
ten nur noch, außer der Empfehlung des Seebades 
als eines mächfigen, das Hautorgan erregenden und 
belebenden Mittels, die Anwendung Ddiätetiicher und 
pharmacentifher Mitte, Da die Haupkurfache der 
pergamentartigen Trockenheit, der Reiz⸗ und Leblofigs 
feit der Haut ein torpides Blutgefäßfpftem ift, abhäns 
‚gig von einer Schlaffheit oder Erlaͤhmung der ſoge⸗ 
nannten Neproductioncorgaties fo werden alle Mittel,. 
melde diefe Organe und jenes Syſtem fräftig reizen 
und frifch beleben mögen, Hier an Dre und Stelle. 
feyn. Demnach: leichte, aber Fräftig erregende und- 
nährende Speifen und Gerränfe: junges, gut zubereis 
tetes Gemüfe, faftreiches Obſt, als: Kirſchen, Erd⸗ 
beeren, Himbeeren, Zohannisbeeren, und vor allen: 
Weintrauben, Molken; dann: Buttermilch, der ausgeprefßte 
Saft junger Kraͤutet, reichliches MWaffertrinfen, wenis 
ge, nur leichte Sleifchfpeifen. — Unter den Medicas 
menten: die feifenartigen Ertracte, die Mittelfalzer 
die Mineralfäuren, die bittern Ertracte; dann um 
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unmittelbat auf die Haut zu wirfen, Ritram,. Cam⸗ 
pher, Antimonialpraͤparate. 


$, 360, | 
| Vierte Gattung: Mittel zur Beſeitigung der 
ſogenannten Congeſtionen. 

Wir behalten den Ausdruck und den Begriff BR 
und erinnern nur an das ($$. und 316.) Geſagte. 
Die Mittel diefer Gattung find verſchieden, nad) der 
verfchiedenartigen Quelle derfelben; daher auch ver⸗ 
ſchiedene Arten. 

Erſte Art: Mittel gegen. die aus den rg 
des Unterleibes entfpringenden Congeſtionen. 

Hier ‚find erftlih Anpfropfungen des Magens * 
Darmcanals mit mancherley Unreinigkeit durch aufloͤ⸗ 
ſende Brech⸗ und Purgirmittel, die anthelmintica 
mit eingefchloffen, zu ‚entfernen; zweytens Leberver⸗ 
fiopfungen und Stodungen im Pfortaderfyftem durch 
Mittelſalze, feifenartige Mittel, auflöfende Harze, auf 
löfende Mineralwaffer, und vorzüglich Durch beharrliche 
Anwendung Kämpffcher Kinftiere zu befeitigen; drittens, 
Infarcten, die das Milzſyſtem, angehen, und fonft 
Gelegenheit zum Blutbrechen, zum .morbus niger Hip- 
pocratis, geben, durch ſaͤuerlich- abführende Mittel, Tama⸗ 
rinden, Weinfteinrahm, faſt fpecififch, zu ‚befampfen. 

Zweyte Art: , Mittel gegen die aus dem Blut 
gefähfpfiem entfpringenden Congeftionen. — Aderläffe 
an Arm und Fuß; Blutigel, Scarificationen, an. vers 
fhiedenen Stellen des Kopfes, fühlende ,ı verdünnende 
Getränfe, Nitrum, Digitalis; Überhaupt: der gan 
antiphlogiftifhe Apparat, _.- 

Dritte Art: Mittel gegen die Congeftionen aus 
uͤbermaͤßiger Erregbarkeit des Nervenſyſtems. — Hier 

find, die Duelle der Reize mag im Cerebrals oder im 


* 
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Sanglienfoftem liegen, dort als mittelbar, : bier als, 
unmittelbar deprimirende und ausgleihende Mittel 
die narcotica,. al$: Belladonua, Hyoseyamus, Opi- 
um: Aqua Laurocerasi und ähnliche an ihrem Plage; 
dabey die Haut reigende Mittel, als: Blafenpflafter, 
Senfteige, in den Naden, an die untern Ertremitäs 
ten; veijende Sußbäder mit Falten * Amfsplägen auf den 
Kopf. 


— 


$. 361. 

Fuͤnfte Gattung: Mittel zur — der 
Convulſionen und Laͤhmungen. 

Beyderley Affectionen, wiewohl entgegengeſetzter 
Art, entſpringen in der Regel aus denſelben, wiewohl 
verſchiedenartigen Quellen. Daher auch —— 
Arten der Mittel. 

—Erſte Art: Mittel gegen die aus * unterleibe 
entſpringenden Convulſionen und Lähmungen. — Erſt— 
lich und im Allgemeinen der ganze ausleerende Appas 
rat; zweytens und insbefondere: die anthelmintica; 
drittens, die Mittel gegen die verfchledenen Arten der 
"Vergiftungen; vierteng, die lithontripticaz; fünfteng, 
die antihysterica , wiefern bier materielle Meise, 
Schleimfhärfe, orcſiche Blutſtockungen zum Grunde 
liegen. 

Zweyte Art: Mittel gegen Sonsulfionen und 
Lähmungen. aus dem Gefaͤßſyſtem. — Bey Drgass 
mus: Nderlaß, Niteum, Aauelis bey Torpor: nar⸗ 
cotica. 

Dritte Art Mittel gegen die Eonsulfionen und 
Lähmungen idiopathifh aus.dem Nervenfpftem : Bis 
der, nach Umftänden, warme oder falte; die Douche, 
das Schreckbad; bey erethismus:. narcotica, bey Tors 
por: nervina. Dazu, nach den Umfländen,, gelind 
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oder fräftig reizeude sder nährende Diät ; Electricität, Sal⸗ 
yanismuf, Erbenfmagnefismud. Breuer Solfarts Ster⸗ 
nen erregende Berfuhe buhkäblih wahr ind FJahrd. für 
Den Ichenimagn. Di. 1. Et. 1.€. 141 #.) fo ik im 
lestern gegen diefes Uebel dad größte Heil gefunden. 

Das ſpeciele Berfahren gegen einzelne ergamifche 
Aonormitäten verlange man vom der fomatiichen 
Therapie. 


$. 362. 
Palbiativ ‚, Mittel. 


Was vernünftiger Weiſe unter Paliativ ; Mitteln 
zu verfichen, und melde Beziehungen in diefer Hinſicht 
aufjufaffen find, haben wir ung bemüht ($$. 319 — 
323.) genau aus einander zu fegen, und fo mwehl 
rüdfihtlih der Behandlung der Kranfen nah ihrer 
Yndividualität, als auch nad ihren Leiden, 
und in Betreff der Sorge für ihr Wohlbefinden, 
ift in den angegebenen FF. das Nothwendige mitges 
theilt worden. Aber and die Diät Im weiteften Sims 
ne fann und muß als ein Theil der palliativen Ber 
Handlung angefehen werden; und fo ſey denn bier 
noch, als Loͤſung der im $. 340. aufgeftellten Aufgabe, 
das hieher gehörige beygebracht. Es zerfällt-aber dieſe 
Rubrik angegebener Maßen in drey Bene: Arten 
der Behandlung. 

Erfie Art: Palliativ: Behandlung in one — 
Speiſen und Getraͤnke. 

Die Abſicht iſt: die Kranken durch die Nahrungs⸗ 

mittel bey moͤglichſter Geſundheit zu erhalten, und fie 
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zu bewahren, daß fie nicht tiefer in ihre Zuſtaͤnde vers 
finfen. Sie laffen fih in diefer Hinficht in verſchie— 
dene Grade und Klaffen eintheilen, wo die erſte Klaſſe 
diejenige iſt, welche, um zu fubfiffiven, der kraͤftigſten 
Nahrungsmittel bedarf. Brod, ſchwarzes, Fräftigeg, 
mwohlausgebacfenes; Fleiſch, friſches und gepöfeltes, ge— 
väuchertes; Gemüfe, welches viel Nahrungsitoff enthält, 
als: Huͤlſenfruͤchte: Erbfen, Linſen; zum Getränk guet 
gegohrnes, Malzreiches Bier; menigftens zu einer 
Hauptmaplzeit des Tages; ift hier noͤhhig. Man erkenne 
Diefes Bedürfniß an der Conſtitution der Kranken, an ih— 
ven Forderungen; ihrer Arbeits: — Die zwehte Klaffe 
enthält die Kandidaten für die mittlere Koſt. Sie find 
Heine Schwaͤchlinge, aber fie find zartere, feinere Bes 
handlung gewohnt. Mehr weißes Brod als ſchwarzes; 
zartere Gemuͤſe, zarteres Fleifch, ein gutes Glas alten Weis 
nes, des Mörgens Kaffee, des Abends Suppen; Man erfennt 
ihr Bedürfniß an ihrer Conftitution, an ihren Sitten, ihrer 
Bildung, ihren Gewohnheiten, — Die dritte Klaſſe 
verlangt die fchwächfte, gelindefte, die eigentliche Kin— 
derfoft. Sie vertragen-nichts, diefe Kranken, meil fie 
nichts vermögen, und fo gebühren ihnen nur die gelins 
deften Reize, der Speiſen ſowohl als der Getränfe, in 
geringer Quantitaͤt, aber oͤfters; doch Darf, mas fie 
genießen, nicht. ohne naͤhrende, belebende Kraft fen: 
Bruͤhen, Suppen, zattes Fleiſch, ie —— leich⸗ 
ter Wein, Chocolade *). | , 


| Zweyte Art: Palliativbehandlung in Abſicht auf 
Bewegung und Ruhe: 


*) Es verfteht , daß überall, wo wir Vorſchriften dieſer 
Art aufgeftellt Haben, nur das Bedürfnit der Kran— 
fen, nicht aber die Moͤglichkeit es am befriedigen, 

‚ berüdjichtiget wird. Zur die letztere mag der Staat ſorgen. 
Lehrb. d. Seeln: tor. II. k 
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Hier giebt es ebenfalls drey Klaſſen. Die erſte ent 
haͤlt diejenigen Individuen, welchen das hoͤchſte Maß 
von koͤrperlicher Bewegung und Anſtrengung nicht zu 
viel iſt, ja, welche ſich nur dadurch in leidlichem Befin— 
den erhalten. Es find athletiſche Conſtitutionen, tel, 
che einen Mißbrauch von ihren Kräften machen würden, 


- wenn diefe nicht Durch anhaltende frenge koͤrperliche Be 


fhäftigung gleichfam eine Ableitung erhielten. — In 
der zweyten Klaffe find diejenigen befindlich, welche zwar 
der Bewegung bedürfen, aber für welche die Anftrem 
gung nicht förderlich ift; weshalb ihnen. das Spazieren—⸗ 


gehen u dgl. am beften befommt. — Die dritte Klaffe faßt 


die Bewegungs; Unfähigen in ſich, Denen man — 


Bewegung, durch Fahren, Reiten, Schiffen, Schaufel 


Tragen in Tragfeffeln u. dgl. zufommen laffen muß, damit 


nur dem Geſetz förperlicher Erregung einiger Maßen 
Gnüge gefchehe. Solche Kranfe würden ſich nicht von 
der Stelle rühren, wenn man nicht dergleichen Mittel 
ergriffe. Wenn der erften Klaffe die geringite Ruhe, 


- auch den Schlaf mit einverffanden, binreichend ift: fo 


iſt für diefe legten die anhaltendfte Ruhe noch nicht ev 
quicklic, genug. Es fehle ihnen an Empfänglichfeit für 
die balfamifche Kraft des Ausruhens und des Schlafs. 


Dritte Art: Palliativbehandlung im Abficht auf 
die Art der. Befchäftigung und Erholung. 


Es gilt befanntlich nicht gleich, wie man befchäftis 


- get wird und wie man fich erholt, Auch hier gilt aber 


mals das: „Eines ſchickt fich nicht für Alle.’ Anders 
ift, auc) im franfen Zuſtande, und ohne Hoffnung der 
Wiederherfielung, der Landmann, der Tagearbeiter, 
der Handwerker zu befchäftigen, zu erquicken, andere 
der Künftler, Gelehrte, der Gebildete überhaupt. Gleich 
wohl kommt auf die rechte Befchäftigung und Erholung 
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ſehr Vieles an. Darum beſchaͤftige, vergnuͤge man Yes 
den, wie er es gelernt hat, wie er es gewohnt iſt, wie 
er es gern mag, nur nicht auf eine Weiſe, die ihm oder 
andern nachtheilig ſeyn koͤnnte. Hier geht die Palliativ— 
Behandlung in die der Individualitaͤt uͤber, von welcher 
am gehoͤrigen Orte geſprochen worden iſt. 


7 
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| Erftes Kapitel. 
Örganon ber Eurlehre. 


. $. 363. 

Die Eurlehre hat die Behatdlungsweife der be 
fimmten pfohifchen Krankheitsfaͤlle darzulegen, mie fie 
unter den in der Formenlehre aufgeftellten Formen er 
feinen. Die befondern Formen können aber nicht an 
ders behandelt werden, als nad) den allgemeinen Kegeln 
der Hevriftif, Doch fo; daß aus jedem befondern Falle 
erſt hervorgeht, melche jener Regeln, und in welcher 
‚Beziehung diefelben anzumenden find. Mit jeden hevrs 
ftifchen Moment find fodann zügleich die hicher gehörigen 
Mittel der Behandlung gegeben, indem die Heilmittel 
lehre fireng an die Hevriftif gebunden ift. Die Frage 
if nur, wie in jedem tinter beſtimmter Kranfheitsform 
fiehenden Salle die zu ihm gehörigen Momente der Hevri⸗ 
ftif erfannt und\aufgefunden erden. Das Allgemeine 
diefes Verfahrens, gleichfam der Archetypus deffelben, 
hat ein Organon der Curlehre aufjuftellen, 


g. 364. 
Das naͤchſte, was bey jedem Falle in Frage fommt: 
its Bann und foll der vorliegende Fall einer beſon— 
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dern Behandlung unterworfen werden? Die. hängt 
yon der doppelten Bedingung ab: ob überhaupt der 
Fall noch heilungsfähig fen, und ob dem Arzte die 
für denfelben erforderlichen Hülfsmittel zu Gebote ftez 
ben: denn es iſt eben fo überflüffig,, da noch wirfen zu 
wollen, wo die wirkſamſte Kraft feinen Eingang mehr 
findet, als. mit unverhälmißmäßig geringer Kraft 
gegen eine überwiegende Laft anzufämpfen. Gleichwohl 
fehen wir, daß diefe Bedingungen nicht blog von dem 
Praftifern nicht genug beachtet werden, fondern auch 
von denen, melche durch Theorie der Praris ihre Bahn 
vorzuzeichnen unternehmen. Denn’ wie oft lefen wir von 
Faͤllen, die aller Behandlung. hartnädig widerſtanden 
und fi als unheilbar hewieſen? Und finden wir nicht 
in den beften unferer neuern Compendien über die chronis 
ſchen Affectionen des fomatifhen Organismus, zu denen 
denn auch die GSeelenftörungen gefchlagen werden, die 
Behandlungsmweife und Die Mittel für alle und jede der 
legteru ? Es ift angenehm zu lefen, mit welchem Kunſt⸗ 
vertrauen für jeden vorfommenden Fall und jeden Mos ' 
ment derſelben die paffenden Mittel angezeigt find. 3. 
B. „Um die Melancholie zu heilen, fuchen mir zuerft 
ihre erregenden Urfachen zu entfernen und unfhadlich zu 
machen. ft fie Demnach Folge der Einwirkung hefti- 
ger Leidenfchafren, fo fuchen wir Diefe zu zügeln und in 
ihre Schranfen zu verweifen, u. fu. mw. Inzwiſchen ift 
die Nichtberückfichtigung der erften Bedingung, nehm; 
lich: ob überhaupt der vorliegende Fall heilungsfähig 
fey, weniger zu tadeln als die Nichtbeachtung der legs 
tern : ob die Kraft der Laſt gewachſen ſey; wiewohl fih 
‚ gegen unfere Bemerkung einwenden läßt, Daß. weder Die 
Unheilbarfeit mancher Säle, noch. die. Unzulänglichfeit 
mancher Heilmittel, fo beſtimmt dargethan fey, daß 
man nicht, auch auf das Ungemiffe bin, überall einwir; 
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fen und. überall Mittel der Einmirfung verfuchen müffe, 
Diefe Anfiht der Gegenftände fegt aber voraus, daf 
man fich im einer Empirie wohlgefalle, welche fich nie 
zu Nefultaten für. die Negulivung ihres Verfahrens ſam— 
meln mag. ' Da wir diefer Anfiche wicht beyſtimmen koͤn⸗ 
nen, fo verfuchen wir die Köfung der oben. genannten 
erftien Aufgabe des. Drganons der: Curlehre. 


$. 365. | | | 
. Zuvor. aber ift zu erinnern, daß hier blos von d 

bey uns pſychiſch⸗ indirect genannten Methode 
die. Rede äft: Denn die ex hypothesi: durch. den gläus 
bigen Willen direct wirfende Kunſt oder 
Gabe fennt weder die ‘gewöhnlichen Grenzen der Heil, 
barfeit pſychiſch-krankhafter Zuſtaͤnde, noch die engbe 
fhränfte Kraft der. gewöhnlichen Heilmittel. Won .dem. 
letztern Verfahren abgefehen, lehrt: die Erfahrung umd 
forgfältige Beobachtung: daß man erſtlich gegen ange: 
borne, zweytens gegen ganz wieralteteswpfnchiic: 
franfhafte Zuffände, drittens gegen die von hochbe⸗ 
jahrten Individuen Zeine. Heilfünfte verſuchen müffe 
Dieß wird-man lächelnd, als Etwas ſich von felbft ver 
fiehendeg, zugeben; . aber nicht fo: leicht dag, was mir 
hieraus -folgern, nehmlich: alle Fälle, die in ihrer’ Er: 
fheinung die Form der-angegebenen am ſich fragen,. ohne 
doch unter die angegebenen Rubriken zu gehören, find 
auf gleiche Weife zu behandeln: d. h. unbehandelt zu 
laſſen. Wir rechnen aber auf. die» Wahrheit der Ph 
ſiognomik, die pathologifch wie phyſiologiſch, aus ww 
wandtem Aeußern auf verwandtes Inneres ſchließen laͤßt. 
Demnach, wo wir Kranfheitsformen wahrnehmen, die den 
angebornen, den verjährten, und denen von hochbejahr— 
ten Individuen ahnlich find, fchließen wir auf ihre Um 
beilbarfeit, und geben den Rath, fie unberuͤhrt zu lafien. 
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Und dieß war dag Erſte. Zweytens aber: woran erken⸗ 
nen mir, ob die ung zu Gebote ftebenden Hülfsmittel 
ausreichend find, oder nicht?" Auch hier iſt die Erfah⸗ 
tung, die genaue Beobachtung, eine fihere Lehrerin und 
Fuͤhrerin. Im Allgemeinen wiffen wir, was einzelne 
anempfohlne Mittel betrifft, daß diefe bey manchen Aerz⸗ 
ten und in manchen Fällen gleihfam Wunder thun, und 
andern Aerzten und in andern Fällen wiederum nichts 
leiften. Schon dieß muß uns, wenn nicht mißtrauifch 
gegen die Heilfräfte, doch wenigftens behutfam in dem 
Vertrauen auf fie machen; namentlich frifft dieß die fo; 
genannten specifica gegen Melancholie und Manie, als: 
Campher, Mofchus, Opium, Helleborus, Belladonna, 
Digitalis . Kirſchlorberwaſſer u.a. Solche einzelne Mit; 
tel und Verfahrungsmeifen befriedigen immer nur eine 
beſtimmte Indication. Wo Ddiefe nicht vorhanden iſt, 
oder 109, wie in den meiften Fällen, fich mehrere Indi⸗ 
cationen vereinigen, da iſt es nicht zu verwundern, wenn 
wir feine günftigen Erfolge fehen. Die von uns aufge, 
ſtellte Heoriftif, und die auf ihr ruhende Heilmittelehre 
führen den vollftändigen Beweis, daß im Durchſchnitt, 
ja in der Regel die Behauptung gilt: jedes folches Eins 
zels Verfahren fey unzureichend, und es fey beffer, da, 
wo uns ‚Die Mittel. für ‚die Gefammt + Indicationen 
nicht zu Gebote ſtehen, ung der fruchtlofen Verſuche mit 
einzelnen Heifräften zu enthalten, weil jeder mißlunge— 
ne Angriff auf den Feind feine Macht verftärft. Daher 
ift eine forgfältige Erforſchung und Aufftelung der in 
jedem Falle zu befeitigenden Momente das befte, ja das 
einzige Mittel, um zu erfahren, ob wir dem Falle ge; 
wachſen find, oder nicht: denn wenn wir gehau mwiffen 
was verlangt wird, ift es es nicht ſchwer zu beftimmen, 
ob das, was verlangt wird, in unferer Gewalt iſt oder 
nicht. Wir wiffen aber nicht einmal was verlangt wird, 


“ 
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wenn wir den vorliegenden Fall nicht durch ſchauen, 
wenn wir feine klare Erkenntniß des gegebenen Krankheits— 
zuſtandes haben. Und ſo ergiebt ſich hieraus die erſte 
Regel ruͤckſichtlich der zweyten Bedingung, ($. 364.) 
von welcher wir jetzt fpyechen: da nicht zu handeln, 
wo man nicht erfennt, Über auh, Mo uns 
das Wefen des Falles micht fremd ift, giebt es 
noch zwey andere, für alle Fälle geltende Regeln, melde 
die befondere Behandlung verbieten, Zweyerley nehm 
lich wird in jedem Falle verlangt: erfFlich, daß man 
der Umftände, und zweytens, daß man des Kram . 
fen Meifter fen, Und mie oft ift man beydes nicht! 
Daher fo viele mißlingende Euren. Demnach lauter die 
zweyte Regel: man unterlaſſe jede beſon— 
dere Behandlung, wenn man nicht die Aus 
Gern Umgebungen, Werhältniffe und Eins 
flüffe des Kranfen in feiner Gewalt hat; 
denn alles dieß, einzeln und vereinigt ſtoͤrt und vernich⸗ 
tet im Augenblicke, was der Arzt mit Muͤhe und Aus— 
dauer aufgubauen verfucht hat; und er kann nicht ein 
mal toitfen, ohne des Beyſtandes Alles deffen, was ſich 
ſeiner Gewalt entzieht, gewiß zu ſeyn. — Und die 
dritte Regel lautet; der Arzt unterlaffe jede 
befondere Behandlung, wenn er nicht des 
Kranken Meiſter iſt; und dieß iſt er blos durch 
geiſtige Superioritäͤt. Alles Einwirken iſt umſonſt, 
wenn wir den Kranken nicht geiſtig beherrſchen. Alle 
aufmerkſamen pſychiſchen Aerzte erkennen dieß an, und 
machen es zur erſten Bedingung aller Behandlung; in⸗ 
zwiſchen ſind die zwey erſten Kegeln von gleichem Gewicht 
und alle drey zuſammen genommen machen die Antwort 
auf den zweyten Punkt der vorgelegten Srage aus. 
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% 366. 
Die zweyte Aufgabe für das Drganon der Curlehre 

ift dieſe: giebt ed in den Fällen, wo nichts einer befons 
dern Behandlung entgegenfteht, vorzugsweiſe ein erſtes 
Hauptftück der Behandlung? Es wird hier natürlich 
vorauggefegt, daß ein jeder folder Fall hinlaͤnglich ges 
prüft und erfannt worden fey, daß man umfichtig alle 
Umftände erforfcht, den eigentlihen Stand der Sachen 
gehörig ins Auge gefaßt, was die NatursKraft und Ent; 
micfelung zu thun geneigt oder nicht geneigt fey, mwahrs 
genommen habe, Und nun, mo eg auf die Richtung 
des Handelns nah einem beffimmten Punfte anfommt, 
entfteht die Frage: wohin dieſe Richtung zuerft wenden ? 
Da wir, indem hier nicht von der negativen, oder auch 
von der palliativen Behandlung die Rede feyn kann, nur 
die vier, in der Hepriftif verfolgten, Momente der gras 
duellen, formellen, individuellen und ſoma— 
tifhen Behandlung übrig behalten, fo haben mir, 
twiefern von einer Wayl Die Srage ift, nur zwifchen die, 
fen die Wahl. Aber wie fol man zwifchen Verfahrungss 
mweifen wählen, die alle gleich notwendig find, und fich 
al zunächft aufdrängen ? Gleichwohl kann man nicht Als 
les auf einmal thun; und fo ergreife man denn Daß, 
was ſich ung gerade jegt als das Nächfte und Nothwen⸗ 
dDigfte zeigt: fomatifche Hülfsbehandlung, wenn diefe 
am meiften Noth zu hun ſcheint; graduelle Behandlung, 
two Eraltation oder Depreffion die fehleunigfte Hülfe vers 
langen; oder, wo die beyden erften in den Hintergrund 
treten, nad Bedürfniß der Umftände, die formelle und 
individuelle, Die Fälle find gar zu mannigfaltig und 
abwechſelnd. Das Reſultat von Allem diefen ift: es 
giebt vorzugsiyeife gar fein erftes, gleichfam ftereoty; 
pifches Stück der Behandlung, fondern die Umftände, 
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die Beſchaffenheiten des eben vorliegenden Falles muͤſſen 
hieruͤber entſcheiden. Hier bleibt dem Genie des Arztes, 
dem durch Erfahrung, durch ſorgfaͤltige Beobachtung 
entwickelten und ausgebildten richtigen Tact, freyes 
Spiel; hier iſt der Anfang des Gebietes — 
— Kunſt. 


$. 3607. 

Unter dieſen Umſtaͤnden koͤnnen wir fuͤglich, bey der | 
fernern Entwicfelung der Aufgaben des Drganons der 
Curlehre, der in der Hevriftif aufgeftellten Ordnung fols 
gen. Es gilt für jedes der vier zu beobachtenden Mo 
mente die Frage: welche Anforderungen machen feine 
Derückfihtigung vorzüglich nöthig? Was erftlich das 
Moment der graduellen Behandlung betrifft, ſo 
bat die Hevriftif (FH9. 288 — 296.) im Allgemeinen die 
Zuftände der Eraltation und Depreffion, jene als die 
befchränfenden und ableitenden, diefe als die aufregen 
den und belebenden Mittel erfordernd, aufgeftellt. Wir 
haben bier diefe Zuftände, wiefern die Aufforderung zu 
dem genannten Verfahren in ihnen liegt , näher zu be 
zeichnen. Beydes, Eraltation, oder Depreffion muß 
den vormwaltenden Charakter der pfychilch : franfhaften 
Zuftände ausmachen. Iſt dieß der Sal, fo erfcheint 
erftlich die Eraltation, nicht etwa blos. als ſomatiſches 
Accefforium, fondern vielmehr als pfochifche Grund: A 
fection: die Musfelbewegungen, das Spiel der Phan 
taſie und der Gedanken, jedes in feiner Ars ift übers 
fpannt, nicht weil ein förperlicher Reiz die Veranlaſſung 
ift, fondern weil Gemuͤth und Wille von pfochifchem Reize 
getroffen, ergriffen, entzündet find. Es ift Gefinnung, 
Trieb, Denfweife, mas hier ausgeartet hervorbricht, 
und daher mit aller Macht einer auf Gemäth und Wil— 
len gerichteten Gegenwirfung befchränft und gebändiget 
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werden muß. Die deprimirende, graduelle Behandlung 
iſt hier unerlaßlich: fie trifft den Kern, , das Weſen dee 
franfhaften Zuſtandes: und dieß ift der Fall in den For; 
men der Manie, des Wahnfinns und der DVerrücktheit. 
Eben fo unerlaßlich ift die aufregende und belebende Be; 
handlung vor allen andern, da, to tiefes Leiden des 
Gemuͤths und tiefe Ohnmacht des Willens, ſo tie der 
Anfchauungs s und Gedanfenleere Geift die Hauptbe— 
fchaffenheit der Kranfheit ausmachen, Hier giebt es 
nichts Unmittelbarered, nichts Näheres zu thun, als das 
gebeugte Gemüth aufzurichten, den ausgeftorbenen Wils 
fen zu beleben; und alle Mittel der aufregenden und be; 
lebenden Gattung, welche ung die Heilmittellehre aufge 
ſtellt hat, find hier in Anfpruch gunchmen. Demnach wird 
bier in den Formen der Melancholie, der geiftigen Nuls 
litaͤt, der Willenlofigfeit diefe Behandlungsmweife vor 
allen andern erfordert. — Anlangend zweytens dag 
Moment der formellen Behandlung,:! fo ift 
fhon früher (F. 299.) bemerft worden, daß Diefelbe 
vorzüglich da gefordert wird, wo ſich Die Formen noch 
nicht völlig ausgebildet haben, oder ſchon wieder auf 
Dem Wege find, in Genejung überzugehen, oder wo fie 
in periodifhen Typus freye Zwifchenzeiten haben, Hier 
muß jede andere Behandlung nachfichen, und alle Mit; 
tel, welche in der Rubrik der Umſtimmungs-⸗, der Bes 
richtigungss und der Richtungs; Mittel angegeben worden 
find, finden hier den nächften und vorzüglichften Plaß. Dem⸗ 
nach wo Manie, Wahnfinn, Werrücktheit, fo wie Mer 
lancholie, Geiſtes⸗Nullitaͤt und Willenloſigkeit erft auf 
dem Wege des Entſtehens, oder glücklicher Weife in der 
Rücbildung begriffen find, ift vorzugsmeife die formelle 
Behandlung angezeigt. — Dritteng, in Betreff des 
Moments der individuellen Behandlung, fo 
wird diefelbe, da das Individuum nie aufhört, ein fol 
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cheg mit allen feinen Eigenheiten und Beziehungen zu 
ſeyn, auch in jedem Falle, zu allen Zeiten, unter allen 
Umftänden poftulirt; und wenn auch durch die indivis 
duelle Behandlung nicht geradezu die Genefung herbeys 
geführt wird, fo wird doch durch die Vernachläffigung 
derfelben nicht nur eih jedes andere Mittel unwirffam, 
fondern es bleibt auch eine mefentliche Luͤcke in der Bes 
handlung felbit, wiefern Gefchlecht, Alter, Konftitution, 
Temperament, Perfönlichfeit, und die individuelle Lage 
‚ des Kranken jederzeit eigene Nückfichten erfordern. Wir 
brauchen demnach gar feine‘ befondern Kranfheitsformen 
namhaft zu machen, in Beziehung auf melde dieſes Mos 
ment zu berüchfichtigen ift, fondern daffelbe gilt für alle 
ohne Ausnahme; und der Arzt kann ſich gar nicht ans 
maßen, überhaupt eine Behandlung beftimmter Indivi—⸗ 
duen zu unternehmen, ohne die Regeln und Mittel der 
indipiduellen Behandlung immerfgrt vor Augen zu has 
ben. — Endlich und, vierteug, anlangend das Mo 
‚ ment der fomatifhen Hulfsbehandlung, fo wird 
dieſes zwar bey weitem nicht, wie Das ebengenannte, in 
alten Faͤllen poftulirt, aber da, two es in Anſpruch ges 
nommen wird, behauptet es auch unmeigerlich feine 
Rechte. Welche Fälle dieß feyen, iſt zwar ſchon (von 6. 
312 — 318.) angedeutet und genau genug bezeichnet wor—⸗ 
den, nehmlich diejenigen Fälle, in welchen die Haupt 
fofteme und Organe des fomatifchen Organismus offen 
bar auf irgend eine Weife ergriffen und in ihren. Thätigs 
feiten geftört find; allein es bleibt hier noch zu bemerfen, 
daß jenes Ergriffenfeyn und jene Geftörtheit dermaßen 
hervorſtechen und den Kranfheitsproceß unterhalten muß, 
daß vor der Befeitigung diefer Affectionen gar nicht dar⸗ 
an zu denfen ift, eine andere Seite der Behandlung her 
porzuheben. Alfo die Manie mit offenbar entzündlichen 
oder nervoͤſem Charakter, der Wahnfiun Desgleichen mit 
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Affection des Gefäßfpftems oder irgend eines Hauptor⸗ 
gans, die Verruͤcktheit, namentlich mit Unterleibsaffec⸗ 
tionen, desgleichen die Melancholie; endlich der Blod⸗ 
finn, die Willenlofigkeit mit gänzlicher Erſchoͤpfung der 
förperlichen Kräfte; Alle dieſe Zuftände verlangen als 
naͤchſtes, kraͤftiges, anhaltendes Verfahren die ſo⸗ 
matiſche Huͤlfsbehandlung. 
9. 868. 

Ein Organon der Curlehre aber, da es bey dieſer 
das aͤrztliche Handeln gilt, Hat nicht blos den Gegen 
ftand, die Kranfheitsformen im Allgemeinen, die Mög; 
lichkeit ihver Behandlung und die Art und Weife der letz⸗ 
tern ins Licht zu ſetzen, ſondern auch gehoͤrige Klarheit 
uͤber die noͤthigen Eigenſchaften und die ſubjective 
Verfahrungsweiſe des Arztes ſelbſt zu verbreiten: denn 
es gehört ja zur Eur, außer dem zu behandelnden Gegen; 
ſtande und den gegebenen, in Art und Grad, verfchiedes 
nen Heilmitteln, vorzüglich und zuerft der Arzt ſelbſt— 
Zwar ift ſchon in den Vorbegriffen ($$. 60 — 64.) die 
Idee des pfochifchen Arztes aufgeſtellt worden, aber auch 
nur die Idee, nur das Allgemeinſte: denn die Summe 
des dort Gefagten enthält blos das Poſtulat, daß der - 
pſychiſche Arzt Bernunftmenfch ſey. Damit ifffreylich 
Alles angedeutet, aber nichts in näherer Beziehung zum 
wirklichen ärztlichen Handeln entwickelt: Dieß muß 
jegt noch geſchehen. Zum. pfpchifhen Arzte gehöre 
alfo zunähft — was allein; fo wie alles Fol— 
‚gende aus dem Feben in dem wahren Lebens; Ele; 
‚mente des. Menfchen, in der Vernunft, hervorgeht — 
echte Selbftftändigfeit und Freiheit des Geiſtes. Der 
pſychiſche Arzt, ja der Arze überhaupt; darf nicht der 
Epielbaß feiner Umgebungen oder gar des zu behandelnden 
Kranfen felbft feya. Er muß au, cigenen Süßen ſtehen, 
mit eigenen Augen fehen, aus eigener Kraft wirien⸗ 
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Kein ſchiefes, einfeitiges Einreden, Fein vernunftlofer 
Widerſtand darf auf ihn Einfluß haben, ihn manfend 
machen, von feiner Bahn abbringen. Was er klar ev 
kannt hat, muß er mit fefiem, dauerndem Willen merk 
ftelig zu machen fuchen. Aber er muß auch klar erfannt 
haben, in feinem Geifte muß, es licht ſeyn; und diefe 
Befchaffenheit feines Innern geht bios aus der geiftigen 
Freyheit hervor, die allein die Vernunft giebt: denn dieſe 
iſt ja die Freyheit des Geiftes felbft, der in den Element 
aller Wahrheit lebt. Alfo, Feine einfeitigen Anfichten 
beengen, feine vorgefaßten Meinungen drücen ihn, er 
fieht überall. in dem Mittelpunft des Sehens, und ev 
blickt Alles in feinen richtigen Verhältniffen. Nur ein 
durch Uebung in der Schule der Vernunft entwickeltes 
Leben giebt diefe freye Klarheit, mie fie jene vorher po; 
fiulirte Sicherheit und Selbfiftändigfeit des Daſeyns und 
Wirkens giebt. Mit diefen beyden Eigenſchaften find aber 
auch alle übrigen gegeben: denn aus, der geiftigen Frey 
heit und GSelbftftändigfeit geht auch die Befonnenpeit 
hervor, welche den pfpchifchen Arzt, wie den Arzt über 
haupt feinen Augenblick verlaffen darf, oder vielmehr 
die Befonnenheit felbft ift der lebendigfte Ausdruck geis 
ffiger Freyheit und Selbſtſtaͤndigkeit. Damit ift aber 
auch eine unerfchürterlihe Ruhe verbunden, ohne mel 
che der Arzt eine Beute der die Klarheit trübenden und 
die Feſtigkeit erfchütternden Affecten und Leidenfchaften 
wird, die ihm ganz fremd ſeyn müffen, Eine ſchwere 
Forderung, nur durch das Feftftehen in der Vernunft zu 
erfüllen. Der Arzt, und namentlich hier der pſychiſche, 
muß ganz unbefangen feyn, und er ift ed, wenn er ſich 
die geiftige Freyheit und Selbftftändigfeit erhält, melde 
das Element der Unbefangenheit if. Die Unbefangens 
heit ift aber mit Kälte, Härte, Theilnahmloſigkeit nicht 
verträglich: denn kalt, hart, ohne Theilnahme if nur 
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‚der in und für fich felbft Lebende, folglich der in fih Bes 
fangene. Ueberhaupt ift mit innerer Energie, — und es 
"giebt feine höhere, als die der geiftigen Selbſtſtaͤndigkeit 
und Srenheit - aud) die Kraft und das Streben ſich mits 
zutheilen, und folglich die Theilnahme an den Gegens 
ftänden, die diefer Mittheilung bedürfen, folglich auch 
an den der Freiheit und Selbfftändigfeit beraubten In— 
dDividuen, verbunden. Die Milde demnach, ja die 
Liebe, den Segenbringenden Strahlen der Sonne gleich, 
ift, wie nöthiges Bedingniß, fo fhönfter Schmuck des 
pſychiſchen Arztes, und das ficherfte Document, daß er 
die legte Höhe menſchlicher Kraft errungen bat: denn 
nichts iſt ſchwerer, als zu lieben, in dem Sinne, wie 
hier das Wort genommen werden muß. Liebe aber er; 
zeugt Geduld und Nachficht, ohme welche fein Arzt, bey 
allem Ernft, bey aller Conſequenz und Feftigfeit, aus; 
fommen fann, Nur der Arzt alfo, welcher fo befchaffen 
ift, wie wir hier die Grundzüge feines Wefens gezeich— 
net haben, erfüllt die dee eines echten Arztes, Deffen 
Elemente wir oben ($. 273.) in Blick und Tact ge 
fest Haben: denn nur wer fich mit Klarheit in die Ber 
hältniffe der Dinge verfenen Fann, hat den richtis 
gen Blif, und nur mer fich mit Freyheit in frems 
de Zuftände hinein fühlen Fann, den richtigen Tact. 
Es verfteht ſich übrigens von felbft, daß der Arzt in der 
Welt nicht fremd feyn darf, daß er die Menfchen und 
ihre Verhältniffe, daß er die uns bisher befannt gewors 
denen Eigenfhaften und Einflüffe der Naturgegenftände 
fennen, daß er die nothivendigfte hiſtoriſche Kenntniß, 
wie des Wiffenswärdigiken auf der Erde überhaupt, ſo 
des, Ärztliche Wiffenfchaft und Kunſt betreffenden, be: 
fisen, ja daß er ſelbſt ein durch mannichfaltige Kraft: 
Hebung gebildeter Mann feyn muf. Und wie ſollte er 
auch nicht? Freyheit und Selbſtſtaͤndigkeit, die Baſis 
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des pſychiſch- ärztlichen Daſeyns, ermirbt ſich nur im 
Leben und durch Das Leben voll Uebungen, Prüfungen, 
Erfahrungen, ja Irrthuͤmer und Sehltritte, deren endlis 
her Gewinn die Wahrheit ift; 
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Die BVerfahrungsmweife des Arztes, fo weit eine 
Curlehre diefelbe vorfhreiben Fan, iſt folgende, Da 
der pfpchifche Arzt als Helfer und Netter, ald Vater und 
Wohlthaͤter, als cheilnehmender Freund, als freundli⸗ 
her Erzieher, aber auch als prüfender, richtender, ſtra— 
fender Gerechtigkeitspfleger erfcheint; und gleichfam ein 
fihtbarer Gott der Kranfen iſt: fo ergiebt es fich, dab 
Milde und Freundlichkeit, Sanftmuch, Ruhe, Geduld, 
Nachficht, Theilnahme, Herablaffung auf der einen Sei— 
te, aber auch auf der andern: Ernft, Etrenge, impo— 
nirende, gehaltene Autorität; Feftigfeit und Unerfchüt,. 
terlichfeit in Ausübung gerechter Disciplin, die nad 
den Umftänden wechfelnden Beftandtheile feines Verfah— 
tens ſeyn müffen; Der Arzt wirft aber; hierin einem 
Monarchen vergleichbar, bey meitem nicht alles unmit— 
telbar durch fich. felbfi: demnach muß er ſich belfende 
Hände zubilden; er muß fich Diener einrichten, welche 
feine Abfihten und Entwürfe nicht ſtoͤren, fondern fürs 
dern: freue, ehrliche, menfhlichfühlende, arbeitfame 
ausdauernde; geivandte Leute, wie es deren inter det 
dienenden Menge, wenn auch nicht häufig, giebt, und 
die der Menfchenfenner wohl herauszufinden meiß. 
Solche Individuen find mehr als Maſchinen, aud) fie 
haben ihren Blick — oft beffer als der Arzt, wenn er 
feinem Gefchäft nicht gewachſen iſt —; auch fie haben 
ihre Verfahrungsweiſe, und zwar eine unerkuͤnſtelte, den 
Kranfen, den Umftänden angemeffene; fie werden bald 
mit den Kranken vertraut; und diefe fchließen fich am fie 
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an, laffen ſich oft Durch ein Wort, eine Bitte, oder auch 
wohl eine Drohung zu Allem bewegen, was fie thıin 
oder lafjen folen, und wozu fie ein Fremder, ein mie 
der Individualitaͤt der Kranfen Unbefannter ‚ ein. ihnen 
Widriger, dem fie Feinen Einfluß auf fich geflatten, nims 
‚mermehr bringen würde, Solcher Gehülfen bedarf der 
Arzt, und fie erleichtern "fie fördern fein Gefchäft in 
eben dem Maße, ald üngefchickte, widerwillige, nie, 
driggefinnte Menfchen alles verderben koͤnnen. Unter 
guten Menfchen lebt der Kranke wie in einer heilfa; 
men Atmofphäre, da er Hingegen bey denen, die ibn 
tidernatüchih behandeln, nur Gift athmet. Mehr; 
als man glauben follte, wirkt das Berragen, das 
Beyſpiel, die Sitte und Weife der Krankenwaͤrter auf 
bie Kranfen, aber auch wiederum; ja zit allererfi das 
Benfpiel des Arztes auf die ihm Untergebenen und ſei⸗ 
nen Zwecken Dienenden. Der aufmerffame, forgfäk 
tige, gewiſſenhafte, pünftliche, unermuͤdlich-thaͤtige, 
theilnehmende, fih in der Ausdauer gleichbleißende 
Arzt iſt das im Stillen beobachtete Muſter der dienen; 
den Gehülfen, und fie Bilden fih im Stillen nach 
ihm, Und fo Hat denn der Arzt täglich feinen Kranz 
fen eine gewiſſe Zeit zu fehenfen, und in diefer Ans 
ftalt — wir nehmen an, daß er einer ſolchen vorge 
fest ſey, — jeden Tag wenigſtens einen Befuch zu - 
machen, um michts zu überfehen, um immer die Seele 
des Ganzen zu bleiben, mit feiner ‚Gegenwart das 
Thun und Wirken der Andern in. feifcher Bewegung 
zu erhalten, Hier hat er es denn bald mit dem ſeit 
längerer Zeit erfranften, ihm ſchon befannten, feiner 
- Behandlung ſchon unteriworfenen Individuen zu thun, 
bald mit neuangefonimenen, ihm noch fremden, von 
ihm noch nicht durchfpaͤheten. Im erfien Falle iſt 
ſein Beſuch ein weiteres Beobachten, ein ferneres Fortak⸗ 
Lehrb. d. Seelen: Stör. H. M 
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beiten, ein immer mehr Vertrautwerden mit dem Zus 
fkande der Kranfen, ein immer tieferes Eingehen in 
denfelben und Einmwirfen auf denfelben. Im zweyten 
Falle ift, nach erhaltener, fo viel als möglich vollſtaͤn⸗ 
diger und umfaffender Notiz von dem bisherigen Iuftande, 
den bisherigen Verhältniffen der Kranken, eine forgfältige 
Prüfung des gegenwärtigen Buftandes das erfie, was 
der Arzt zu thun hat. Aus diefer erfien Forſchung 
und Prüfung gehen die allgemeinfien und nächften 
Mafregeln hervor... Ob der SKranfe zunächt. für fich 
allein, oder unter Andern bleiben, ob er in Freyheit 
gelaffen, oder mehr oder weniger befchränft, ja ges 
bändiget werden müffe, ob er fogleich mild, oder erfi 
mit Ernft und Strenge zu behandeln fey, ob ihm Ge 
räufch und Licht, Nahrung und Schlaf zu gönnen 
oder zu entziehen ſeyen; ob irgend ein chirurgifches 
oder pharmaceutifches Verfahren fogleih nothwendig 
ſey: dieß alles ergiebt ſich aus der erften, zwar forgfältis 
gen, aber doch immer nur proviforifchen Unterfuchung, 
deren Nefultate noch gar nicht eine fortgefegte Be 
handlung, begründen. Diefe geht erft aus einer naͤ— 
hern Bekanntfchaft des Arztes mit. dem Kranfen hervor, 
bleibend oder mwechfelnd, nah Befchaffenheit der Um— 
fände, Was aber nie wechfeln darf, was unter allen 
Umſtaͤnden daffelbe ‚bleiben muß, dieß ift: nicht ſowohl 
das Benehmen des Arztes, denn Diefes muß je 
derzeit der Krankheit und der Individualität des 
Kranfen angemeflen ſeyn; fondern es ift die Stim— 
mung des Arztes. Der Arzt darf nie verftimmt, nie 
mißmuthig, nie aufgeregt, nie abgefpäannt, nie 
zerftreut , nie leidenfchaftlih + bewegt oder von 
irgend einem Affect ergriffen bey den Kranfen er— 
fheinen oder verweilen. Kraͤftig, heiter, lebendig, 
aber gehalten, gemäßiger muß feine Stimmung fepn, 
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zur Mittheilung, zur Thaͤtigkeit, zur Thaͤtigkeit auf 
alle Weiſe durch den klaren Gedanken, geneigt; und 
ſo muß ſie ſich gleich bleiben, ſonſt iſt es raͤthlicher, das 
Geſchaͤft auszuſetzen und bis zur beſſern Stunde zu 
verſchieben. Uebrigens muß der pſychiſche Arzt einen 
treuen aͤrztlichen, und wo möglich auch chirurgiſchen 
Gehuͤlfen haben, auf deren Geſchicklichkeit, Genauig⸗ 
keit, Gewiſſenhaftigkeit er ſich verlaſſen kann. Dem 
Gehuͤlfen bleibe das Aufzeichnen des Ganges der Krank 
heiten und der verfchiednen Behandlungsweifen,. unter 
der Aufficht des Arztes, überlaffen: denn der Arzt 
muß fich den Geift immer frey erhalten, und nur dent 
Zoͤgling iſt ſtrenge Uebung nöthig, deren , Schule ‘der 
Meiiter entwachfen feyn muß. er} 


$. 370. 

Was zulegt den Gang der Curlehre felbft betrifft, 
fo folge derſelbe der in der Hormenlehre aufgefteliten 
Entwickelung der Formen, fo daß der Keihe nach die 
verfhiedenen Gattungen der drey Dort aufgeftellten 
Ordnungen, und mit und in den Gattungen vorzuͤg⸗ 
lich Die einfachen Arten, Hauptgegenſtaͤnde der Curz 
lehre werden, die Verwickelungen und Abarten aberin der 
Behandlung auf die einfachern Formen zuruͤckbezogen 
werden. Aber nicht blos die in der Formenlehre auf⸗ 
geſtellte Ordnung und Folge der Formen iſt es, wel 
che wir in der Eurlehre in Auge behalten, ſondern 
es ift auch die Befchreibung der Formen, ihre Ent 
wickelung, Ausbildung, Ummandlung und hauptſaͤch⸗ 
lich die Ruͤckſicht auf ihr Weſen und ihre Elemente, 
welche ung bey der Auseinanderſetzung der Cur⸗-Mo— 
‚mente leitet, fo daß wir die Formenlehre und mit ihr 
die ganze Theorie immerfort vor Augen haben müffen. 
Und fo fielen wir denn nun in der Eurichre ſelbſt 
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auf: die Behandlung der Krankheitsformen erſter, zwey⸗ 
ter und dritter Ordnung, mit ihren anf einander fol; 
genden Gattungen und Arten, doch fo, daß, tie fchon 
bemelvet, unter den legtern nur die einfachſten aus; 
führlich, die übrigen andeutungsweife behandelt mer; 
den. Scylüßlich bemerfen wir aber, daß mir und ge— 
noͤthigt gefehen, in der Angabe der einzelnen Verfah— 
rungsweiſen und der beftimmten Mittel, gegen die ge 
wöhnlihe und bequemere Art, überall auf die refp. 
Kubrifen der durch die Hevriſtik gegliederten Heilmit— 
tellehre zu verweiſen, weil dieß der organifche Gang 
unferer Entwickelung der Tehnif fo mit fih bringt, 
und bey dem Lefer, in Allem was folgt, die ver— 
traute Bekanntſchaft mit dem Vorhergehenden 
- vorausgefegt wird. 





Zweytes Kapitel. 


Behandlung der Formen der erften Ordnung: 
(Epaltationen, Hyperſthenien.) | 


Erſtes Segment. 


Behandlung der Formen der Gattung Wahnſinn. 
(©. ıfter Th. S. 260, $. 197.) 


u 7 | 
Behandlung des reinen Wahnſinns. 
| (Ecstasis siınplex.) 

Wir haben das Wefen des Wahnfinns (S. 1. 
Th. Wefenl. 65. 254: und 256.) in ein aus fich felbft 
Herausgeriſſenſeyn, ein ſich ſelbſt Entzogenſeyn des 
Gemuͤths geſetzt, mwoben daſſelbe in die Traumgebilde 
und Luftgeſtalten der Phantafie verflattert. Der Hang 
des Gemuͤths nach dem Gegenftander Der es sieht, und 
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die dem Gemuͤth eingebildete Vorſtellung dieſes Ge⸗ 
genſtandes ſelbſt, machen die Elemente dieſer 
Geelentörung aus, die in ihrer Vereinigung die 
Ent ruͤckung des Gemuͤths (ecslasis), /das Traums 
leben, den Wahnſinn ſelbſt, als Product erzeugen. 
Das Erzeugniß aber erſcheint (Formenl. $. 197.) uns 
ter befimmter Form. Wiefern nun diefe Form erft 
im Werden ($. 198.) oder in voller Neife ($. 199.) 
oder in ihrem Vergehen ($. 200. ): befindlich ift, muß 
auch die Behandlung derfelben verfchieden ſeyn; oder: 
den Etadien der Krankheit find die Momente 
der EPABDER ng anzupaſſen. Demnach: 


Erſtes Moment der Behandlung. Sobald 
wir die Vorläufer des reinen Wahnfinns ($. 198.) 
bemerfen,. müffen wir fogleich dem vollen Ausbruche 
des Krankheit fräftig entgegenarbeiten. Die heftis 
ge Leidenfhaftlihfeit, -überhaupt, die Uns 
ruhe bey Tage und Naht: muß beruhigt 
werden. Zunaͤchſt giebt die graduelle Behand⸗ 
lung ($. 342. Art 3. N. 4) fodann die formelle 
($. 346; Art 1.) die Mittel an’ die Hand, Nur 
muß man bier, tie überall, die: Umfände abtvds 
gen, und befonders bedenfen, daß man es mit 
Kranfen zw thun Bat, die noch von ſich ſelbſt 
wiſſen, ſich ſelbſt, im Nothfall, beherrſchen koͤnnen. 
Hauptſaͤchlich iſt auf die perſoͤnliche Behandlung zarte, 
doch nicht furchtſame Ruͤckſicht zu nehmen. Das 
Vergeſſen, die Vernachlaͤſſigung aller ge— 
wohnten Geſchaͤfte, ja der natuͤrlichen Be⸗ 
duͤrfniſſe, uͤberhaupt die Zerſtreuung, die 
Gedankenlofigkeit, ja die ganzliche Geiſte s⸗ 
abweſenheit, endlich die Gleichguͤltigkeit, 
der Widerwille gegen Alles ſonſt Werthe 
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bedarf 'der. formellen: und individuellen Behandlung; 
Der ermunternden Mittel: ($. 346. Art 2. R. 4 
u. 5.), und der die Perfönlihfeit mild und 
fiar£ s aufregenden ($. 354. Art 1. u. 2.) Wo 
Diefe Indication eintritt, darf der Kranke nicht ger 
fhont werden; hier Hilfe Strenge mehr, als Güte, 
Die hier obwaltende Schlaflofigkeit bedarf der ſo— 
matifchen Hülföbehandlung : ($. 357, Art 7.); die 
Berfiopfumg, nah Umſtaͤnden, desgleichen: 


Zweytes Moment der Behandlung. Hat 
ſich die Kranfheit dennoch unaufhaltfam ausgebildet 
‚oder übernimmt der. Arzt ihre Behandlung erft jest, 
wo fie fih in beflimmter Form ausſpricht ($ 199.) 
fo’ find, imjerftien Stadium, wo die berus 
higenden Mittel der formellen : Behandlung 
($: 316, Art 1.) nicht hinreihen, die befhränfen 
den. und ableitenden der graduellen Behand 
Jung .($, 342. Art 2. u. 4. — und $. 343. Art 3. — 
No. 2.) mit Auswahl anzumenden *). Wir 
heben bier. die gemäßigtern Neizmittel der‘ Haut und 
des Gemeingefüpls aus, namentlich Veficatorien und 


ri “ ii ‘ 


”) Mas ſich eigentlich von ſelbſt verfteht, bemerken. wir hier 
dennoch zum Ueberfluß ein für allemal, nehmlich: daß ' man 
beftimmte, für beſtimmte Fälle empfohlne Mittel nie uns 
„bedingt ergreifen darf, fonbern jederzeit den befondern Ums 
ſtaͤnden und, Verhäftniffen ihr Recht widerfahren laſſen muß. 
Es ift aber nit möglich, die ſpeciellſten Beſchaffenheiten 
ber Falle, wie der Mittel, in einer Curlehre anzugeben; 
aud wäre ed nicht rathfam: fondern das legte Indivibualis 
‘2 firen in der lebendigen Gegenwart bleibt mit Recht dem 
x medicus oculatus, wie ihn. Stoll nennt, überlaflen. 
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Senfteige. Im zweyten Stadium iſt die Noth⸗ 
wendigkeit, den Kranken feiner Traumwelt zu entreis 
Gen, aufs hoͤchſte geſtiegen, und wiewohl die eben ges 
nannten Mittel noch gültig find, fo find fie doch nicht 
Hinreichend, fondern die guaduelle Behandlung muß 
ſich ſogar bis zur mech aniſch-chirurgiſchen Bes 

fhränfung (8. 342. Art 3.) ſteigern; aus mel: 
cher . Rubrif wir denn ausfchließlih den Fwangs 
ſtuhl (S. 104 ff.) ausheben, als. von welchem der 
Berfaffer, am dunklen ſtillen Orte den Kranken dar— 
auf gefegt, nach furzer Zeit Nückfehr der Befinnung 
hat erfolgen fehen. (Ruhe und Dunfelheit allein, ohne 
gänzliche Befchränfung des Kranfen, bringt dieß nicht 
hervor; »und ein blos theilweifes Feffeln deſſelben, ift 
fchlimmer als gänzliche Freyheit.) Wenn auch dieſes 
Mittel nicht Hilft, ſo bleibe. die Drehmaſchine 
Abrig, und mwird nöthig, wenn man den Zuftaud des 
Kranken nicht zu tief einmwurzeln laffen will. — Aber 
jege iſt auch die Anwendung ‚der, fräftigen ablei— 
tenden und .gegenreigenden Mittel aus dem 
Vorrath der Pharmacie und Chirurgie angezeigt, 
($..:343. Art.2. und 3.), weil die Umſtimmung des 
fomatifhen Organismus nun an Umfang, Gemalt 
und Stetigfeit zugenommen hat und der Ddeutlichfte 
Abdruck des pſychiſchen Zuſtandes geworden iſt, 
deſſen krankhaftes Beſtehen ſie ſtuͤtzt und unterhaͤlt. 
Wir Heben! hier beſonders aus: unter den phar— 
Macentifchen : die Brechmittel; (S. 119 ff.) die 
gegenreizenden Mittel im engern Cinne: den Brech— 
weinſtein zur Efelfur; das Calomel (©, 123.); 
unter den chirurgiſchen: die kraͤftigern Reizmittel der 
Haut und des Gemeingefuͤhls: die Fontanelle und die 
Haarſeile an vom Kopf entfernten Theilen; das Eins 
zeiben einer Fräftigen, Brechmweinfteinfalbe auf den abs 
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geſchornen Kopf; die Moxa, das Sturzbad; zuletzt 
die Drehmaſchine, deren Anwendung aber freylich Ber 
Butfamfeit erfordert (S, 126 128.). Kurz, in Die 
fem Zeitraume ſteht Alles auf dem Spiele, und wenn 
jegt der Feind fiegt, fo möchte er fpäterhin ſchwerlich 
zu überwinden feyn., — — Im dritten Stadium, 
($. 199, ©. 263.) wenn ſich ein ſolches, nad. fürze 
yer oder längerer Dauer des zweyten bildet, wenn 
wahre Infersallen, wenn wirklich klare Zwiſchenzei⸗ 
ten "eintreten, muß die Behandlung geändert, eg muß 
auf die lichten Punfte des Bewußtſeyns eingewirkt 
werden, Alles dem Kranken ſchmerzliche, midrige, 
Furcht und Schreck erregende muß in dem Grade bey 
Seite gelegt werden, wie die lichten Momente erfcheis 
nen. Hier gilt die individuelle Behandlung vor 
jugsmweife; die Mittel der Einwirfung auf die Pers; 
fönlichfeie  merden faſt außfchließlich .. erfordert 
($. 354. Art 1.): namentlihs freundliche Annaͤhe⸗ 
sung fonft geliebter Gegenftände, lange nicht gefehener 
Freunde, geliebter Kinder u. ſ. w. heiterer Aufenthalt 
im Freyen, menn es die Jahreszeit erlaubt; und fo 
wird der Uebergang vom dritten Momente der — 
lung gebahnt. 

Drittes Moment der —— Im 
Falle der, wenn auch Anfangs nur abgebrochen, wie⸗ 
derkehrenden Beſinnung, aber bey: nachbleibender 
Schwaͤche des Denkens und Reizbarkeit der Phantaſie 
(F. 200.) muß der Kranke, aber ‚mit großer Behuts 
famfeit, wieder ins Leben zuruͤckgefuͤhrt werden. Wenn 
hier zu voreilig verfahren wird, wenn man zu ſehr 
mit neuen Lebensreizen auf den Kranken einſtuͤrmt, 
kann man auf der Stelle einen Ruͤckfall bewirken, wie 
dem Verfaſſer ſelbſt begegnet iſt, der einen zum Ber 
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wußtſeyn erwachten Wahnſinnigen zu ſchnell ans feis 
nem dunfeln, flillen Aufenthalte wieder in die Geſell⸗ 
ſchaft der Menfchen zurücbrachte, Deren ungewohnte 
Umgebung ihn dermaßen aufregte, Daß er nach, wenigen 
Stunden in feinen vorigen Zuftand, zurücfanf, Spaͤ⸗ 
terhin wurde mehr Behutſamkeit angewendet, und’ er 
‚blieb bey fih, und wurde gänzlich wieder hergeſtellt. 
Hier, muß mit den-fanft s aufregenden (©, 148. 
149.) und berubigenden- Mitteln ($, 346. Art 1.) 
behutfam gewechſelt werden. Befonders iſt hier Ruͤck⸗ 
fiht auf das Temperament zu nehmen, ($. 353.) 
und vor Allem dürfen in der diaͤtetiſchen rn 
(Anh. $. 362.) Feine Fehler vorgehen. —: Wo aber 
der Wahnfinn. feinen fo glücklichen —— nimmt, 
wo eine fixe Idee zuruͤckbleibt, alſo der Kranke in ei— 
nem gewiſſen Grade und auf gewiſſe Art verruͤckt 
wird, oder wo er in Melancholie verſinkt, da tre⸗ 
ten nun die Behandlungsweiſen ein, welche unter der 
Rubrik der Verruͤcktheit und der Melancholie 
angegeben werden. Wo aber beyde Zuſtaͤnde ſich vers 
einigen und zuletzt in allgemeine Verworrenheit und 
Bloͤdſinn uͤbergehen, da iſt wenig mehr von irgend 


— einer Behandlung zu hoffen, und meiſtentheils der 


Kranke aufzugeben, Jedoch erzaͤhlt hier Haaſe im 
ſeinem Werke über die chroöniſchen Krankheiten 
(2ter Bd. unter der Rubrik; Bloͤdſinn) einen merk 
würdigen bon ihm ſelbſt hoͤchſt glügflich behandelten 
Fall eines Dorfrichterg, welcher in den verhaͤngnißvol⸗ 
len Jahren von 1806 und den folg. almähfig in. den 
legtgenannten Zuftand, und zwar in den tiefften Grad 
des Bloͤdſinns, verfallen war, und den er durch ein 
in den Nacken gelegtes Haarfeil gänzlich wies 
derherfichte, und zwar zu zwey berfchiedenen Malen, | 
indem der Genefene nach wieder erfangter Gefundheit, 


136 Dritter Abfchnitt. 


fo daß er alle feine Gefchäfte verrichten fonnte, das 
SHaarfeil eingehen ließ, und darauf zum zweyten Mal 
in denfelben Zuftand geriethb, aus welchem ihn aber 
das erneuerte Haarfeil für immer befrepte, bis er ein 
Dpfer des typhus contagiosus wurde. 

Die Behandlung der ganzen: Krankheit if unter 
beftändiger Leitung der ($. 201.) angegebenen femistis 
ſchen, Diagnoftifhen und prognoftifhen Momente zu ver 
folgen, als melde man allegeit im Auge haben muß, 
und auf welche wir bier vermeifen. 


$. 372. 
Behandlung des complicieten Wahnſinns. 

Jede Eomplication des Wahnfinns maht die Bes 
handlung ſchwieriger und Die Ausficht bedenflicher. 
Jede Complication iſt ein Zeichen von einem tiefern 
franfhaften Ergriffenfeyn des piychifchen Lebens und 
Son geringerer Thaͤtigkeit der Lebensfräfte felbft zur 
MWiederherfiellung der Geſundheit. Um fo mehr darf 
das Arztlihe Bemühen nicht feyern; aber es find auch 
die Somplicationen felbft genau zu unterfcheiden, weil 
eine jede in ihrer Befonderheit auf einen. befondern 
innern Zuftand des Kranfen, und folglih auch auf 
verſchiedenartige Behandlung hindeutet. Die Form 
frriht das Wefen aus. Wir folgen demnach hier 
ebenfalls ‘der in der Formenlehre gegebenen Leitung 
nad) Maßgabe theils des Krankheitsverlaufs, theils 
der femistifchen, BRBRORIRDER und prognoſtiſchen Mos 
mente, 

ı. Wahnfinn mir Verruͤdtheit. ( Eestasis pa- 
ranoa) (nad) $. 202.). Sowohl der Gang der- Krank 
heit, als die ſemiotiſchen Momente im meiteften Sinne 
bezeichnen ung; neben der Nückfiht auf den Wahnfinn 
ſelbſt, einen Hauptpunft der Behandlung, ohne meh 
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chen hier nichts auszurichten iſt; es iſt: die Beruͤck⸗ 
ſichtigung, theils der Individualitaͤt des Kranken 
überhaupt, theils aber auch, und vorzuͤglich der in⸗ 
dividuellen Lagel deſſelben, und folglich der 
hieher gehörigen Mittel. (K. 355. Art 2. dabeh aber 
auch der, -fih auf den Geift beziehenden formels 
ken Behandlung und Mittel (& 347, Art 1.). 
Wir heben: von der erſtern Art die ernſte, firenge 
Mahnung und’ Aufregung aus, wenn die Krankheit 
im Beginn’ ift, und den Zwang - von mancherley 
Entbehrungen und Schmerzen, wenn der Kranfe 
ſchon tief. in ‘die Gelbftvergeffenheit hineingerathen 
if. Was: die. zweyte Art betrifft, fo gehören nas 
mentlich Hungerkur, Ekelkur, Douche, Schwing 
maſchine in die erſte Rubrik hinuͤber, und ſind auch 
in der That, da, wo gelindere Reize keine abziehende 
Kraft beweiſen, um ſo mehr noͤthig, je entfremdeter 
der Kranke in feinen Vorſtellungen von der Natuͤr—⸗ 
lichkeit der Begriffe und Verhaͤltniſſe iſt; aber da, wo 
er, milder und empfaͤnglicher gemacht, einigermaßen 
der aͤußern Einwirkung entgegen kommt, find ſtufen⸗ 
weiſe die (S. 138 und 139.) genannten koͤrperlichen 
und geiſtigen mehr oder weniger anſtrengenden Arbei⸗ 
ten oder zerſtreuenden, belebenden Beſchaͤftigungen ans 
zuwenden. Im ſchlimmſten Falle iſt der ganze Apparat 
der beſchraͤnkenden Mittel, ſo weit ſie hieher paſſen, 
6“ 342. Art 1. 5.) in Anſpruch zu neh. Diefe 
ganze ſchaͤrfere oder gelindere Behandlung wird durch 
die ableitenden Mittel (9: 343. Art 2.3. 4.) kraͤf⸗ 
tig unterflüge werden, von denen auch einige in ans 
derer Beziehung unter andern Rubriken vorkommen. 





nach $. 203. 4 
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Hier iſt vor allen Dingen darauf zu fehen, ob 
nicht ein Drgasmus des Gefäßfyfiems allge 
meine oder oͤrtliche Blutauslerungen nöthig macht, 
und ob nicht im Diefem Falle die Deprimirens 
den Mittel aus dem -pharmareutifchen Apparat 
($. 342. Urt 2.) zu Hülfe genommen werden müffen. 
Wenn die Krankheit neu iſt, tritt entweder Diefer 
Hal ein, oder eine übermäßige Nerpenresss 
barfeit ift zu befeitigen, mo dann freylich jenes 
erſte Verfahren gang -unpaffend wäre, : Dagegen aber 
die hieher gehörigen Mittel (F. 342: Art 2; A. ynd 
B:) anzuwenden waͤren. Eind aber micht ſowohl 
fomatifhe Zuftände, als vielmehr ein ausgearfes 
ter Wille urfprünglih im Falle: ſo verfieht es 
fih, daß die befhränfende und bändigende 
Methode in ihrer ganzen Energie anzumenden ill, 
folglih: ($. 342. Mt 1. 3. 4. 5.), unter Denen. 
man, nad: Verhaͤltniß der Umſtaͤnde, die paſſenden 
aus waͤhlen muß. Nicht eher, als big die Tollheit bes 
ſeitiget, der Kranke mild und nachgiebig geworden iſt, 
fann und darf man ſich an die Behandlung des 
Bahnfinus felbft begeben, welche aber. durch Die erfie 
Behandlung ſchon fehr gut vorbereitet, - ja eingeleitet 
ift, ſo daß nicht. ſelten mit dieſer die halbe Arbeit 
dollbracht iſt. 

3. Wahnſinn mit Verruͤcktheit und Tollheit; 
(Ecstasis@@atholica) nad) '$. 204. ‚Weun die Pros 
gnofig dieſer doppelten Verwickelung die Behandlung 
derfelben erlaubt, welches der Fall 2 wo weder Die 
Krankheit noch der: Kranke ſelbſt zu alt iſt, muß aber⸗ 
mals zuerſt die Tollheit duch die befihränfendem 
Mittel 65. 342.) befeitiget werden, und zwar, wenn 
Yorwaltende Reizbarkeit. des Mervenfpfirms, oder Ges 
füß: Orgasmus die Mittel der zweyten Art nöthig 
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machen, zuerſt auf dieſe Zuſtaͤnde Ruͤckſicht genommen wer⸗ 
den, wo dieß aber nicht der Fall, oder nachdem dieſe 


Zuſtaͤnde gehoben find, find blos die Baͤndigungs⸗ 


mittel ($. 348. Art 1. ſ. $ 342.), wie die Ums 
ſtaͤnde fie nöthig machen, hervorzuſuchen. Zugleich 
und auch nach gehobener Tollheit find die ableitens 


den Mittel (F. 343.) in Beziehung auf Die Verruͤckt⸗ 


beit angezeigt; durch melches Alles denn auch der 
Wahnfinn zum Theil gebrochen wird, - welcher dann 
fpäterhin, fo weit es nöthig, noch nach feiner Meife 
zu behandeln if. Der Berfaffer Hat einen. foldhen 


complicirten Fall unter den Händen gehabt, und glück 


lich auf die befchriebene Weife geheilt.: Er hat des 
felben in Naſſe's Zeitfchrift für pſychiſche Aerzte 
Bd. 1. St. 1. in der zweyten, von ihm aufgeftellten, 
Kranfengefchichte befchrieben; überhaupt find, mas 
ſchon früher erinnert worden, die complicirten Fälle 
die häufigern, die einfachen aber Jever. Form die 
ſelteneren. er 


$.... 373. | 
Abarten, Spielarten des Wahnfinne, (mad) $- 206.) - 


A. Eratomavia. Wenn die Krankheit nur Wahn 


finn aus Liebe, alfo rein pſychiſch iſt, wenn fie kei⸗ 


nen Zufag von Nymphomanie oder Satyriaſis 
hat, oder gar etwa blos eine von diefen Formen ift 


— in welchem Falle die bekannte fomatifche "Behands . 
fung eintreten muß: — fo ift die formelbe (K. 346%. 


Art ı oder 2.) und individuelle Behandlung ($. 
850. 352. 353: 554 355.) nad Maßgabe der Im: 
fände bald fchwächer, bald färfer erregend, angezeigt. 

B. _ Daemonomania, Hier ift die ſomatiſche 
Hälfsbehandlung unentbehrlich, Theils find es 
die maniherley Affestionen der Unterleib; Eingemeide 
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(mie Einfhluß der Gefchlehts ; Draane,) theils die 
des Dlutgefäßfpftems, theils endlich die des Nerven 
foftems, befonders des Syſtems der Ganglien, melde 
befeitiget werden müflen. Daher find bier die Mittel 
des $. 357. 358. 360. 361. bald abwechſelnd, bald 
vereinigt, verſchiedentlich nothwendig. Aber auch die 
graduelle, formelle, individuelle Behandlung darf 
nicht vergefien werden: Denn theils it Beſchraͤn— 
fung und Ableitung ($. 342. Art ı. 2. 5. um 
F. 343. Art 1. 2.) theils find Umfimmungs; und 
Berihtigungs; Mittel ($. 346. und $. 347.) aud) 
in ihren Unterarten ($. 349.), theils find mit Ruͤck⸗ 
fit auf Alter, Gefihleht, Temperament, befonders 
die auf die Perfönlichfeie einmwirfenden Mittel 
($. 354.) von Nöthen, fo wie denn. auch die imdis 
viduelle Lage ($. 355.) gar fehr in Erwägung zu zie 
ben iſt. | | 

C. Melancholia metamorphosis. In welder Ge 
fialt diefe Abart des Wahnfinns vorfommen mag: ſo 
fann ihre Behandlung zunächft feine andere, als die 
fomatifhe Hülfsbehandlung feyn, wie fie fo eben ans 
gegeben worden. Spaͤterhin wird allerdings die for; 
melle Behandlung mit ihren Berichtigungsmitteln 
($. 347.) nöthig. 

D. Metromania. (nicht Mutterwuth) ift mehr 
ein Zuftand im Wahnfiun felbft, als eine befondere 
Form deſſelben. Der Berfaffer hat bemerft, daß befons 
ders Frauen gern in, Verfen oder Reimen fprechen, 
Stunden lang, Tage lang, und 'zugleih auch ihren 
metrifhen Unſinn befannten Melodien anpaffen, oder 
auch wohl eigene erfinden. Der Berfaffer Hat gleich 
falls bemerft, daß Ddiefer Zuftand, dieſes Symptom 
des Wahnfinns, bey Frauen, mit dem gereisten ®e; 
ſchlechtsſyſten im Zufammenhange fteht: Daher if 
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Nücficht auf diefes, — wo der Zufall bey Frauen. 
eintritt — und Die hier paffende fomatifche Huͤlfsbe⸗ 
handlung, als antiphlogistica, antihysterica, anthel- 
mintica, u, dgl, das eigentliche Verfahren gegen dag. 
Uebel; die ableitenden Mittel, melde hieher pafs 
fen, nicht. zu vergeffen. | 





Zweytes Segment, 
. Behandlung der Formen der Gattung; Verruͤcktheit, 


(paranoia.) 
(S. ıfter Theil. ©. 294. $. 407. ff.) 


+ 874. | 

Das in verfehrten Begriffen befangene Denfen 
haben wir ($. 207.) ald Weſen der Verruͤcktheit auf 
geitelt. Die Befangenheit alfo, oder die Unfaͤ⸗ 
higkeit ſich aus beſtimmten Begriffen, Urtheilen, Ans 
ſichten herauszuwinden, iſt das eine Element der Ber 
rüctheit, und das lähmende, das den Verſtand fe 
ſelnde Princip, oder der Gegenffand der Berrücktheit, 
— allezeit irgend ein Gegenftand deg Sjntereffe, der 
aber als Gedankenreiz erfcheint und das Gedanfens 
fpiel in Anfpruh nimmt — ift Das andere Element 
derfelben. Wie die Mücke immerfort die Slamme um; 
ſchwirrt, welche fie, wie durch einen Zauber an ſich 
bannt, verſengt und toͤdtet: ſo irrt der kranke Geiſt, 
gezogen und gefeſſelt von dem Gegenſtande feines ers 
thums, in blinder Richtung, -oder in verworrenem 
Sluge um denfelben umher. Wir fehen in der Form, 
welche die Verrücktheit annimmt, nur diefeg verkehrte 
Treiben des franfen Geiftes; den Magneten, der ihn 
sieht, erblicken wir nicht: er liege im Gemuͤth, er ift 
das Intereffe des Gemuͤths; aber nicht das Gemuͤth 
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ſelbſt erfcheint als Franf, if es auch in der That 
nicht, fondern der Durch jenes Sintereffe ih Feſſeln 9% 
fegte Verſtand. Die Aufgabe iſt: diefen von feinen 
Feſſeln zit befreyen, was nicht anders geſchehen kann, 
als indem mit entweder den Talisman, der ihn bim 
‚det, unmittelbar vernichten, oder, indem wir jenem 
zwingenden Züge einen andern Zwang entgegenftellen, 
welcher die Macht des erften aufzuheben im Stande 
if. Jenes Bemühen möchte wohl nur in feltenen. 
Faͤllen gelingen, wiewohl uns die Schriftſteller alter 
und neues Zeit auch hievon Beyſpiele anführen: dag 
legtere Gefhäft haben wir mehr in unferer Gewalt, 
und auf diefeg wollen wis unſer ganzes Augenmerf 
sichten, Die Art des Gegenreizes oder Gegengemwichts 
iſt aber, nad) den verfchiedenen Nichtiingen, welche die 
Verruͤcktheit nimmt, oder beftimmter, nach) den ver) 
fchiedenen Fotmen, in welchen fie erfcheint, verfchie: 
den. Die reine Verruͤcktheit erfcheine aber in den 
drey verfchiedenen Formen des Wahnwitzes, des 
Aberwiges und dr Narrheit, wir haben folglich 
für jede derfelben eine beflimmte Behandlungsmeife 
aufzuſtellen. 


59. 375 
Behandlung der erſten Art der reinen Verruͤcktheit, oder 
des Wahnwittzzes (ecnoia) (nach $. 208.) | 
Wo das Alter des Kranfen und der Krankheit, 
fo wie die Hbrigen Umftände und BVerhältniffe, die 
Behandlung erlauben, iſt der erfte Punkt, welcher in 
Betrachtung kommt, die Perisde, in telcher fich 
die Krankheit eben befindet. . Zumeilen find wir fo 
glücklich, der Krankheit in ihren VBorlänfern zu 
begegnen, wie wir fie ($. 208. No. 2,) gefchildert 
haben, Erſtes Moment der Behandlung. Hier 


| En Cuilehre. . 2g9gt, 


ift die Behandlung , am- einfachften, die Hülfe am leich⸗ 
teſten. Zerſtreuung, Abziehung von den Gegen 
ſtaͤnden, die den Candidaten der Krankheit ausſchließ— 
lich befchäftigen; Erregung eines neuen Intereſſe; Er 
regung von Affecten und Leidenfchaften, welche denen 
entgegengefegt find, an welchen der Kranfe haftet; kurz 
alle aus den SS. 346. und 347, hieher paffenden Mittel: 
Geſellſchaft und gefelfchaftliche Vergnügungen, fleißiges 
Befuchen des Schaufpiels, Landpartien und ländliche 
Beihäftigungen und Vergnuͤgungen, als Jagd, Fiſche⸗ 
rey u. dgl., kleine Reiſen, Beſchaͤftigungen der Sinne 
und des Geiſtes, die den Kranken aus ſich ſelbſt heraus⸗ 
ziehen. Nicht ſelten verrichten ein paar ſchoͤne Augen die 
‚ganze Cur in dieſem Zeitraume. Ueberhaupt das Le; 
ben mit allen ſeinen Reizen; gute, kraͤftige Speiſen 
und den Sorgenbrecher Wein nicht zu vergeſſen. Vor 
allen aber eine theilnehmende, ermunternde, freundli— 
he Seele, die als Schutzgeiſt über dem werdenden Kranz 
fen wacht. Die Hand der. Freundfchaft, und wo moͤg⸗ 
lich der Liebe, hat Zauberfraft, Dabey ift aber die ſo— 
matifche Hülfsbehandlung, mo und wiefern folche noͤ⸗ 
thig, nicht aus der Acht zu laſſen: denn ſelten wird es 
ſich finden, daß nicht, bald das Syſtem der Unterleibs— 
Eingeweide, bald das Blutgefäß : bald das Nerven 
ſyſtem vorzugsmweife an irgend einer abnormen Eigenpeit 
leidet, gegen’ welche ‚die fomatifche Therapie fich ing 
Mittel Schlagen muß. Kurz, bier muß Arzt und Freund, 
fi) feine Mühe verdrießen laffen; denn der zu. Behans 
delnde fEeht an Dem Rande des Abgrunds, aus welchem, 
einmal Binabgefunfen, felten gänzliche Rettung, und 
nie ohne die höchfte Anſtrengung und Schwierigfeit moͤg⸗ 
lic ift, 

Zweytes Moment der Behandlung. Iſt die 
Krankheit voͤllig ausgebrochen, (9. 208. No. 3.) fo fragt 

Lehrb. d. Seelen⸗ Sur. I. N. . 
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es ſich, in welchem Stadium ſie ſich befindet und dem 
Arzte übergeben wird. Im erſten Stadium iſt, den 
Verhaͤltniſſen angemeſſene, Beſchraͤnkung, üben 
haupt: Beruhigung des aufgeregten Zuſtan— 
des das erſte Geſetz. Demnach finden hier die Mittel 
Statt, welche aus der erſten Gattung der erſten Klaſſe 
zu nehmen find ($. 342. Art 1.): Ruhe, Stille, Dun⸗ 
felheit, Kälte u. dgl. und überhaupt Befchränfung der 
widernatürlichen Thätigfeit des Kranfen; und müßte fie 
auch von mechanifcher Art feyn (Art 3.). Auch die ab; 
leitenden Mittel in beftimmtem Grade ($. 343. Art 
2.) finden hier ſchon Ihren Platz, meil fie, wenigſtens 
mittelbarer Weife, zur Beruhigung des Kranken bey 
fragen. Im Ganzen, und genau genommen, ift in die 
fen Zeitraume die negative Behandlung, zu welcher 
denn im meiteften Sinne das hier angegebene Verhalten 
gehört, esift, von Seiten des Arztes, Ruhe und Ge 
duld am meiften von Nöthen. Es läßt fih, wie man 
zu fagen pflegt, jegt nicht viel thun; man muß eben 
laviren, da nun die Kranfheit einmal ausgebrochen 
und in ihrer erften Heftigkeit if. Eben darum hat man 
forgfältig jeden Mißgriff in der Behandlung, vor allen 
aber die übermäßige Nachgiebigfeit gegen die Eigenheis 
ten des Kranfen zu vermeiden. Man muß den Sranfen 
firiren, d. 5. in jeder Hinfihtund Beziehung in Arzt 
liche Gewalt und Abhängigkeit bringen. Der Kran; 
fe, der fih ſebbſt überlaffen bleibt, der 
tbun und vornehmen fann, was er will, ift 
- {bon fo gut als verloren, Der Verfaffer Hat 
nur vor Kurzem, im einem Falle, wo er feinen Einfluß 
hatte, ein auffallendes Beyfpiel diefer Art gefehen, deffen 
Mittheilung aber manche Kückfichten verbieten, Wir 
verfolgen die hicher gehörigen Vor ſchriften. Die Kram 
fen müffen aus ihrer gewohnten, in eine Lage gebracht 
werden, die ihren Umftänden angemeffen iſt. Geräufchs 
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loſe Einfamkeit muß ſie umgeben, kein Unberufener darf 
ſich ihnen nahen, kein unkraͤftiges, zweckwidriges Ge⸗ 
ſpraͤch, Einreden, hin und her Streiten darf Statt fin— 
den. Beſſer iſt Schweigen als unnuͤtzes Reden. Aber 
der magnetiſche Zauber fremder Gewalt Cnicht Gemalt; 
thätigfeit) — die fie nicht überwinden fönnen, muß auf 
fie einwirken; ihr Wille, ihr Eigenfinn muß durch 
ſchweigenden Ernft entiwaffnet werden. So, nad eini— 
gen unruhig verlebten Tagen und Nächten, lernen fie 
fih in die unabänderliche Ordnung ber. Dinge fügen, 
Und dieß ift der erfte Schritt zum Wiederfinden ihrer 
felöft, zur Wiederbefinnung. Jetzt mag ein freundliches 
Nahen, freundliche Zufprache Eines oder weniger eins 
flußreicher Menfhen Statt finden. Hart wirft der 
Druck der langen Weile auf Menfchen, melde gewohnt 
waren, befchäftigt, thätig zu feym Kleine Beſchaͤfti— 
gungen, kleine unterhaltende Zerſtreuungen werden ih— 
nen willkommen ſeyn. Man wähle (aus $. 347. Art ı.) 
die hieher paffenden Mittel. Kurz man vergeffe edenfos - 
wenig; wie zu Anfang die Beruhigungsmittel, unter de 
nen die diätetifchen nicht die legten find (F. 346. Art r.) 
fo fpäterhin die Ermunterungsmittel, ebenfalls mit 
Einfluß der Ddiäterifhen (9 346, Art 2. Und 
fo gelingt es vielleiht, den Kranfen wieder in die 
Höhe zu bringen, Dieß iſt die Verfahrungsmeife im 
zweyten Stadium... Iſt aber das dritte Sta; 
dium ($. 208. No. 3. zu Ende, ) eingetreten, fo fürge / 
man für paffende Verpflegung des Kranken (nach $. 362.) 
und laffe fih das: mianum de tabula anempfohlen ſeyn. 
Was die Unterarten des Wahnmwiges ($. 209.) 
betrifft, fo giebt. der mit Wahnfinn verbundene 
(ecnoia ecstatica) mehr Hoffnung als felbft der veine 
Wahnwitz: denn er deutet auf größere Lebendigfeit im 
Individuum, und folglich auch auf — groͤßeres Vermoͤ⸗ 
| 2 
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gen zur Wiederherſtellung, als jener. Die Complication 
mit dem Wahnfinn giebt die naͤchſte Anzeige zur Behand: 
lund ber, und die unter der Rubrif ,, Wahnfinn ’/ geges 
benen Regeln gelten auch hier. Nicht felten verſchwin— 
det mit gehobener Complication auch das Grundübel 
felbft; oder, was noch von diefem vorhanden ift, muß 
nun, dem vorhandenen Grade nach, als reiner Wahn: 
wis behandelt werden. — Anders aber und fchlims 
mer ift die Sache, wo ſich die Tolheit mit dem Wahn, 
wig verbindet (ecnoia maniaca), oder wo alle Provin⸗ 
zen der Pfpche an dem Aufruhr Theil nehmen (ecnoia 
catholica), Wenn diefe Complicationen nicht durch fal, 
ſche Behandlung entftehen — wie dieß nicht felten der 

Salt ift, und wonur das baldige Einbeugen in die verlaſſene 
rechte Bahn der Behandlung, das Uebel wieder gut machen. 
fann — ſo ifi, wegen der urfprünglichen Bösartigfeit 
der Krankheit (ſ. $. 209. ), wenig, auch von der forg 
fältigften ärztlichen Behandlung, zu hoffen, die übris 
gend, to fie unternommen wird, vor allen Dingen Die 
beygemifchte Tollheit, nad) den unter diefer Rubrik 
weiterhin anzugebenden Regeln zu handhaben, und fo 
den complicirten Sal auf den einfachen zurückzuführen 
bat *). 


*) Oft denkt ſich der Verfaffer, wenn er von Kunft = Aufgaben 
und von Kunjt = Regeln fpriht, von Seiten der Leſer die 
Beichuldigung der Inconfequenz. „Wie ſtimmt dieß — fa: 
gen fie — mit der Aeuferung des Verfaffers ($. 73.) über: 
ein: daß der Arzt durhaus feinen Plan für fein Handeln 
entwerfen müffe, und daß der Gedanke eined Eurpland ver: 
werflich ſey?“ Wir glauben: fehr wohl. Denn etwas ans 
deres iſt ed: fi einen beſtimmten Bufchnitt zu einer Be: 
bandiung von Zuftänden zu machen, die noch nicht vorbans 
den find, die eintreten oder auch nicht eintreten, an deren 
Stelle fih ganz andere, unvermuthete, einfinden koͤnnen; 
ein Anderes ift es, in einem gegebenen Galle, nad Maß: 


Curlehre. | 197 


$. 375. 
Behandlung der ziweyten Hauptform ber Berrücttheit, oder : 
des Aberwißes (paraphrosyne; $. 219.) 


Erfies Moment der Behandlung. — Hier, 
tie bey dem Wahnmwig, ja wie bey jeder Seelenftörung 
überhaupt, kommt fehr viel Darauf an, daß man die 
‚ Krankheit in ihren Vorläufern erkenne, denn bier ift 
noch die Arbeit am geringften, die Ausficht des glücklis 
chen Erfolgs am größten. Das naͤchſte, Das nothwen⸗ 
digſte Gefchäft ift: den Candidaten des Aberwiges von den 
Gegenftänden, die ihn feffeln, und feiner Sreyheit den 
gänzlichen Untergang drohen, abzuziehen. Befchäftis 
gung der Sinne, des Verftandes, Verflechten des Er; 
franfenden in die Angelegenheiten des bürgerlichen Le; 
beng, fo ſchwer es ihm anfomme, fo fehr er fih dage 
gen ſtraͤubt, ift der heilfamfte Benftand, den man ihm 
leiften fann. Er muß fich nicht felbft überlaffen, nicht 
feinen Griffen, Grübeleyen und phantaftifhen Neiguns 
gen inder Einfanifeitübergeben bleiben; ermuß durch alle 
Mittel, melde die pſychiſch⸗ ableitende, ermunternde, 
aufregende Behandlungsmeife ($. 343. Urt 4. $. 344 
Art 5. $. 346. Art 2. $. 347. Art ı. $. 354. Art 1. und 


gabe des Falles, zu verfahren, wie es Augenblid und Um: 
ftände verlangen und erlauben. Ein jeder entworfene Gur: 
plan feffelt den Arzt, raubt ihm die geiftige Unbefangenheit 
die ihn nie verlaffen folite, und noͤthigt ihn entweder, wenn 
er fih felbit treu bleiben will, fein einmal feſtgeſetztes 
Ziel mis Untreue gegen die Natur zu verfolgen (was - 
nicht felten geſchieht;) oder fehr bald von dem gemachten 
Entwurfe abzugeben, wenn er bemerkt, daß fein Gedanke 
vom Gegenftand, und der Gegenftaud felbk, mit einander im 
Widerſpruche ftehen, folslih: daß er ſich getaͤuſcht bat. 
Wozu dann eine vergeblihe Mühe? Dieß einmal für immer 
ald Antwort gegen jenen, fehr wohl möglihen, Einwurf, 
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porzüglih Art 2.) darbieten, milder, oder firenger bon 
dem Etrudel abgeleitet,, aus demjelben herausgeriffen 
werden, welcher Jeden, den er ergreift, zu verfchlingen 
droht, und meift, unrettbar, hinabzieht. 
3weytes Moment der Behandlung — 
Iſt jedoch der völlige Aberwig ausgebrochen, ($. 210. 
3.) fo iff daserfte Stadium mie eine acute Krank 
heit, oder beffimmeter: wie der Wahnfinn in feinem ers 
fin Etadium, zu behandeln. Der Kranfe bedarf der 
Ruhe, der Geräufhplofigfeit, der Dunfelheit, der bu 
ruhigenden, ableitenden Mittel ($. 342- Art 1. $. 346. - 
Art 1. der aufgewählteften unter $. 343.) Im Fall 
die lebhafte Erregung unmittelber durch übermäßige 


Reizbarkeit des Nervenfpftems begünftiget wird, müffen 


die Mittel des $. 242. Art 2. (des erfien Falles), _ 
und wo Orgasmus des Blutgefaͤßſyſtems im Spiele ift, 
die deff. $. (Art 2. zweyter Fal) zu Hülfe genommen 
werden. Oft aber ift Feine von beyden Hülfsleiftungen 
hinreichend, oder überhaupt zutiäglih, wenn, wie es 
bey diefer Art Kranken häufig der Fall ift, durch fiende 


— Lebensart, grobe, zähe, fohwerverdaulihe Nahrungs: 


mittel, erſchlaffende, Lymphe und Blut verderbende 
Getraͤnke, das Syſtem der Unterleibs-Eingeweide mit 
fremden, verdorbenen Stoffen belaſtet und ſeiner natuͤr⸗ 
lichen Energie beraubt iſt. Hier muß die ſomatiſche 
Huͤlfsbehandlung des $. 358. $. 360. 6. 361. eintreten, 
— Im 3wenten. Stadium ift ed die ganze Mannichs 
faltigfeit und Kraft der ableitenden Mittel CS. 343.) 


' welche zur Vefeitigung der Wahnbegriffe des Aberwitzes 


berbeggerufen werden muß, Se mehr fi dieſes Sta— 
Dium verlängert, je Alter die Kranfheit geworden ifl, 
deſto mehr muß die excitirende Behandlung ($ 344. 9. 
3435. — 4. 347. Art 2.) angewendet werden, und bier 
würde vor allem der Mesmerismus, wenn er dag leis 
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ſtete, was er verſpricht, an ſeiner Stelle ſeyn, um wo 
möglich der Hirnthaͤtigkeit neues Leben zuſtroͤmen zu lafs 
fen, melche durch die lange und übermäßige Anfpannung 
der Phantafie gelähmt worden ift: denn nichts mürher 
mehr gegen das Marf der bildenden Kraft, als die .Ge 
fchäftigfeit des Aberwiges. Im dritten Stadium, 
wo ſich die Krankheit gleichfam mit fich felbft "ausgeglis 
chen hat, two der Kranfe big auf feihe befondern Einzels 
Vorftelungen in Beziehung auf überfinnliche Gegenftäns 
de wieder zu einer Art von fortgefegter, felbftbemußter - 
Thätigfeit gelangt ift, bleibt er am beften (nad) $. 210, 
4.) von ärztlicher Behandlung unberuͤhrt. Ä 

Gefelt ih Wahnfinn oder Tollheit zum Abers. 
wig (nad $.211.), fo find diefe beyden Modificatio⸗ 
nen der Krankheit, zwar als in der Form wirklich 
- verfchieden, dennoch für.die Behandlung, menn die 
Umftände eine ſolche moͤglich machen, nur als gefteigerte 
Grade derfelben anzufehen, und die Kegeln der Des 
preffion. und Befhränfung ($, 342. in allen Arten 
und $. 346. Art 1.) verlangen hier befondere Anwen; 
dung. Nur ift bey einem fo weit gediehenen Uebel, wo 
das ganze Trieb + und Näderwerf des lebendigen 
Daſeyns in fo tiefe Verwirrung gr. iR r Wenig zu 


ie 


$. 376. 

Senkung der dritten Hauptform ber Verruͤcktheit: Narr⸗ 
heit (moria) (nad) $. 212.) i 

Erfies Moment der Behandlung — Da: 
man die Narrheit ($. 212. 2.) ſchon von weitem foms 
men ſieht, fo muß man eilen fie zurückzuhalten, ehe fie 
zu nahe tritt: denn einen Narren weiſe machen, und 
einen Mohren wafchen, ift zum Sprichtworte geworden. 
Aber auch ſchon wo fich die Vorläufer der Narrheit mel 


‘ 
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den, iſt die Behandlung ſchwer. Wie ſich die Keime 
der Narrheit in fruͤher Jugend bilden, ſo ſollten ſie auch 
fruͤh ausgerottet werden. Die Narrheit iſt ein Unkraut, 
weiches feine Wurzeln tief und immer tiefer in die 
menfchlihe Seele ſchlaͤgt, und daher nicht zeitig genug 
ausgerauft werden fann. Gpäterhin geſchieht es nur 
unter bittern Echmerjen. Es giebt aber zwey Haupt; 
quellen, aus denen die Narrheit fließt; fie find: ver 
Stolz; und die Eitelfeit, Wie diefe beyden im ihrem Cha: 
tafter verfchieden find, fo find es auch ihre Sprößlinge, 
und jene, wie diefe, müffen verfchieden behandelt wer—⸗ 
den. Der Charakter der Eitelfeit ift fchlaffe Schwaͤche; 
und eine rüftige, erufte, firenge Behandlung ift nöthig, 
um fie zu tilgen, um an ihre Stelle Charafter s Energie 
ju fegen. ‚Hier find aus den Mitteln der dritten Klaffe 
die fünfte und fechfte Gattung ($. 354. Art 2. $. 355. 
Art 2.) an ihrem Plage. Der Stolze iſt nur durch Des 
mürhigung, befonders durch Verachtung zu beugen, oder 
durch freyes Vertrauen zu lenten. Es ift ſchwerer an ihn 
zu fommen, als an den Eitlen; ift er aber einmal gefaßt, 
fo hat er auch Energie genug, um die ſchwerſten Aufyas 
ben für feine Befferung zu löfen. Man muß feinen Stolk 
benugen, um feinen Stolz zu heilen; mie man denn 
auch den Eitlen am beften bey feiner Eitelfeit faßt: Aber 
die Eur ift mühfam; fie ift eine völlige Nacherziehung. 
Zweytes Moment der Behandlung, Iſt 
die Kranfheit wirklich ausgebrochen — und beyde Arten 
fönnen beyde Geſchlechter überfallen — fo ift der eitle 
Narr gerade in fofern verfchieden von dem hoch muͤthi⸗ 
gen zu behandeln, als das fanguinifche Tempera 
ment von dem holerifchen verfchieden iſt: denn der 
Charafter des Sanguinifers ift die Eitelfeit, wie der 
des Cholerifers der Stolz. - Die Temperamentss 
Behandlung gilt alfo Hier zunächft, und muß immer 
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fort durchgreifen und nach $. 353. verfolgt werden. 
Ueberhaupt gilt es bier mehr die individuelle de 
handlung, als irgend eine andere; vorausgeſetzt/ daß 
der erſte acute Zeitraum der Krankheit befeitiget iſt. 
Dieſer nehmlich, in jedem Falle ein Zuſtand von Auf— 
regung, muß, nach Maßgabe der Umſtaͤnde, mehr oder 
weniger mit deprimirenden, die uͤbermaͤßige Erregung 
herabſtimmenden Mitteln aus der erſten Gattung erſter 
Klaſſe behandelt werden. Iſt aber dieſer erſte Aufruhr 
geſtillt, dann tritt, wie eben geſagt, die individuelle 
Behandlung in ihre Rechte, und es giebt keine Rubrik 
der dritten Klaſſe, welche hier nicht in elner oder der 
andern Beziehung, auf eine oder die andere Weiſe in 
Anſpruch genommen werden müßte. Aber auch die for; 
melle Behandlung darf nicht vernachlaͤſſigt werden. 
- Gegen die hochmuͤthige Narrheit find die von uns foges 

nannten Löfungss;Mittel ($. 347. Art ı.) gegen die 
eitle Narrheit hingegen die Bindungs; Mittel ($. 347. 
Art 2.) amgezeigt, nur daß natürlich von beyden Arten in 
Beziehung auf die Jndividuen und des Grades ihrer 
Krankheit eine Auswahl getroffen: werden muß. Diefeg 
ganze Verfahren inzwifchen gilt nur bey der urfprüngs 
lichen Narrheit, nicht bey der aus Melancholie entftans 
denen ($. 212. 3. zu Ende), als an welcher wohl jeder- 
Heilungs: Verfuch fcheitern möchte. Aber auch die ur; 
fprüngliche Narrheit dürfte im den meiften Fällen fein 
beſſeres Schicffal haben. Diefes muß noch beftimmter 
da Start finden, wo fih (nach $. 213.) die Narrheit 
mit der Tollheit, oder dem Wahnfinn verbindet, 
‚ Wer e8 aber unternehmen wollte, gegen folche Fälle Arzt» 
lich zu verfahren, müßte zuexft die Complication auf die 

unter ihren Rubriken angegebene Weife zu entfernen 
fugen; vielleicht daß dann, wenn das letztere gelänge, 
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auch zugleich die Saat des erſteren Uebels zerſtoͤrt 
wuͤrde. F | 


$. 377. 
Behandlung der allgemeinen Verruͤcktheit (paranoia catlio- 
i lica) (nad) $. 214.) | 

Da ein hoher Grad von förperlicher und geiffiger 
Geſunkenheit dazu gehört, damit dieſes Uebel entftehe, 
da es in der Negel nur bey bejahrteren Individuen am 
getroffen wird, da meift die Anlage Dazu ein ganzes Le⸗ 
ben hindurch vorbereitet wird: ſo iſt vorauszuſehen, 
daß die meiſten Behandlungsverſuche ſcheitern werden. 
Inzwiſchen iſt in den Faͤllen, wo die Umſtaͤnde doch noch 
eine Hoffnung und. Ausſicht zur Wiederherſtellung dar 
bieten, außer der fomatifchen Hülfsbehandlung 
nad) den fich vorfindenden beflimmten Indicationen, 
(von $. 357 — 361.) zunächft die individuelle der 
handlung ($. 350 — 354.) nad) Maßgabe der Umftände, 
hauptſaͤchlich aber die fo rmelle, wie weit fie hieher 
gehört ($. 347. Art 1.) mit Ernft und Beharrlichkeit 
zu verfolgen. Viel weiter jedoch, als bis zu einer ge 
wiffen mechanifchen Lebens⸗Ordnung möchten die mei 
fen folder Kranken ſchwerlich zu bringen fepn. - j 





Drittes Segment. 
Behandlung der Formen der Gattung Tollheit (Mania) 


| $. 378. ⸗ 
Behandlung der erſten Art: reine Tollheit (mania 
simplex) (nad) $. 215.) 
Diefe Form, mie fie die einfachfte ift, und wegen 
ihrer Einfachheit die feltenfte, fo iſt fie auch faſt unter 
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allen am ſchwerſten zu behandeln, ja ſie giebt ebenfalls unter 
allen die geringfte Ausficht zu glücklichem Erfolg. Denn 
ihr Wefen ift tief in der Natur eines von Jugend auf 
verdobenen Willens begründet, und ihre Elemente, fo 
förperlih die krankhafte Befchaffenheit ſich darſtellt, 
($. 215. No. 2. 3.) quellen aus der Tiefe der vernach⸗ 
laͤſſigten moralifhen Anlage des Menfchen hervor. 
» Mangel an Erziehung, ſchlechte Erziehung, Schwäche 
und Nachgiebigfeit der Eltern bey verkehrtem, unbicgs 
famen Naturell der Kinder, welches bey jedem Widers 
ſtande gegen den eigenen fouverainen Willen bis zur 
Wuth gereist wird, fo daß es die Dinge, die ed bemeiftern 
fann, vernichtet‘! — aus allem diefen entfpinnt fich zus 
naͤchſt das erfte Kranfheits; Element, der Hang; das 
zweyte aber, der Reiz, ift eben in dem Widerffans 
de begründet, welchen die Welt dem ungebänvdigten Tries 
be mit jedem Augenblicke entgegengeftellt. Daß nun 
mit der Zeit, befonders bey hinzufommender ungeregel 
ter Lebensart, der Gefräßigfeit, der Völlerey u. dgl., 
nach und nach der förperliche Organismus, namentlich 
der Deconomie des Gefäßfpftems, die der Leber, die 
des Ganglienſyſtems, zu jener pfochifchen Abnormität 
oder vielmehr: ' Ausartung, eingeftimme wird, ift fehr 
natürlich; ja es wäre zu berwundern, wenn es anders 
wäre. Und fo geht denn hieraus der bedenfliche, ſchwer 
und mit wenig Hoffnung des Gelingens zu behandelnde 
Zuftand diefer Kranken hervor, welcher um fo bedenflis 
cher wird, wenn die ſchon ausgebrochene Krankheit län 
gere Zeit — nicht ſowohl gedauert hat, denn jeder Ans 
fall ift von nicht zu langer Dauer — als vielmehr die 
Anfälle mwiederholt hat, indem das Uebel ($. 215. No. 
3.) ſo fehr geneigt ift, einen periodifchen Typus anzus 
‚nehmen. Juzwiſchen ift die Unmöglichkeit der Heilung, 
dorzüglich wenn weder der Kranke noch dag Uebel verals 
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tet it, nicht gerade zugegeben; und fo bat denn die Cur⸗ 
Iehre die Mittel der hier nor mwendigen Behandlung an 
die Hand zu geben. Wir ordnen fie nah den Mu 
m.nten. s 

Erſtes Moment der Behandlung. — Bih 
rend der Vorläufer ($. 215. 2.) und in der eriten Hefr 
tigfeit des Anfalles felbfi, ($. 215. 3.) ift nichts zu 
thun, als den Kranfen dermaßen nicht bles in Gewahrs 
fam zu bringen, fondern auch feft zu machen, daß et 
weder ſich noch andere verlegen fünne. Es iſt daher ſo— 
glei) zu den Befchränfungs ; und Bändigungs; Mitteln 
zu fchreiten ($. 342. Art 3.). Den Kranten blos eim 
zufperren ift nicht rathfam, weil er durch die ihm veritats 
tete freye Bewegung fi ſelbſt nur aufregt und wenig— 
ftens Berfuche machen fann, fich den Kopf -einzurennen; 
wie hievon Auenbrugger mehrere auffallende Ber 
lege gegeben hat, ja, mie fie in. jeder Berwahrungss 
Anſtalt vorfommen, two fi Kranfe diefer Art vorfin 
den. Eben fo wenig taugt auch hier eine leichte: Seffel, 
zur Fefthaltung des Kranken: wie etwa die enge Weſte: 
er überwindet den leichten Widerftand, und wird dann 
nur defto unbändiger. Das befte, ficherfte, unfchadlichs 
fie Befeftigungsmittel, welches den Kranfen auf allen 
Punften hält, ohne daß er irgend einem Theile feines 
Körpers Gewalt anthun fünne, welches ihn nicht hin—⸗ 
dert zu fchlafen, menn ihn der wohlthätige Schlaf nad) 
dem erften ungeftümen Treiben befucht, und welches 
auch) den natürlichen Ausleerungen freyen Abgang vers 
ftattet, ift, unferer Ueberzeugung nad, der von ung 
($. 342. Urt 3. No, 4.) beichriebene und empfohlne 
Zwangſtuhl, auf welchen man den Kranfen an eis 
nen einfamen, ftilfen dunflen Drt bringt. Die Ev; 
fahrung hat gelehrt, daß die Kranfen, meit entfernt, 
dadurch nur noch tobender zu merden, im Gegentheil 
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ſich, wenn auch nicht ſogleich, beruhigen, ohne daß 
durch das zuruͤckgehaltene Toben irgend ein organiſcher 
Nachtheil entſtuͤnde. Auch das Bruͤllen, wodurch ſie 
ſich Anfangs zu entſchaͤdigen ſuchen, unterlaſſen ſie bald, 
wenn man ihnen ein paarmal die Birne in Verbindung 
mit der Autenriethſchen Maske C$, 342. Art 3. 
N0..6. 7.) applicirt, welches um fo nothwendiger iſt, 
je mehr ſie ſich durch das anhaltende Bruͤllen ſchaden 
koͤnnen. Verlangen es die Umſtaͤnde, ſo iſt auch jetzt 
eine reichliche Aderlaß — bis zur Ohnmacht wird fie 
empfohlen — und die Anlegung von Blutigeln rings 
um den Kopf, an ihrem Orte. Nur muͤſſen alle Zeichen 
eines wahren und bedenflihen Orgasmus im DBlutges 
fäßipftem vorhanden ſeyn. Ferner muß das Haupthaar 
abgefchoren und unausgefegt. mit falten Umfchlägen ($. ; 
342. unter Art 1.) belegt werden, Sträuben fich die 
Kranfen nicht gegen das Getränf,. fo kann man ihnen 
nicht genug frifches Waffer, rein, oder mit Nitcum, 
Effig u. dgl, vermifcht, reichen. Den Schlaf muß man 
nicht zu erzwingen fuchen, aber. bey vorhandener Leibes; 
verftopfung ja Darauf fehen, daß, da hier füglich fein 
anderes Mittel it, Durch dem Getraͤnk zugemifchte ſtarke 
Gaben von Brechmeinftein, der Stuhlgang gefördert werde 
Auf dieſe einfache Weile behandelt man fie ſo lange, ei | 
fich der erſte Sturm gelegt hat. 

Zweytes Moment der Behandlung. — 
Wenn fich nach einigen Tagen -- nicht felten geht auch 
wohl eine Woche Darüber Hin — dag milde, ungeflüme 
Mefen verloren hat, aber der Kranfe nun ſchweigend, 
vor fich hinftarrend, und mie über etwas brütend, Das 
figt: fo wäre es fehr übel gethan, menn man ihn feis 
ner Haft entlaffen wollte, auch. dann nicht einmal, wenn 
er fih, fo lange feine Miene, fein Auge noch die innere 

Störung: verrathen, zum Bitten entichlöffe und Gehors | 
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fam verſpraͤche; dieß widerraͤth ſchon Celſus. (De 
Medic. Lib. IH. cap. XVIII.) „Neque credendum est, 
si vincius aliquis, dum leuarı vincolis cupit, sauum 
iam se fingat; quamvis prudenter et miserabiliter loqua« 
tur, quoniam is dolus insanientis est.“ Sondern es 
muͤſſen erſt die den franfen Zufland wumterhaltenden ſo⸗ 
matifhen Reize entfernt werden, welche von mannichfal⸗ 
tiger Art ſeyn fönnen, und denen man deshalb forgfäk 
tig nahfpüren muß. Es tritt demnach hier zunächft die 
fomatifche Hülfsbehandlung ein, deren verſchiedene Gatı 
tungen, ($$. 357 — 361.) nad) Maßgabe der Umſtaͤnde, 
angewendet werden müffen, bis die Ruhe des Kranfen 
- eine natürliche geworden if. Beſonders ift hier auf die 
Schlafloſigkeit, welche, wenn fie jest noch fort 
Dauert, eine fihere Buͤrgin fortwirfender, innerer Krank 
heitsreize ift, fondern auf die Leibes verſto pfung, 
und endlich auf die fogenannten Congeffionen Ruͤck— 
fiht zu nehmen, und jede diefer franfhaften Beichaffens 
heiten nach den verfchiedentlich obmwaltenden organifchen 
Etdrungen auf die ($$. 357. 358. 360.) angegebene 
Weiſe zu entfernen. Nur erft bey eingetretener wahrer 
Ruhe fann der Kranfe fiher vom Zwangſtuhle entlaffen 
werden, meil in feinem andern Falle der Trieb Der 
Kranfen ſich und Andere zu verlegen, in diefem Maße 
rege und der Krankheit weſentlich ift, ale in diefem. Iſt 
der wilde Zerftörungstrieb verfhmunden, fo it aud) die 
Krankheit für diefes mal gebrochen oder gelöfet, und 
man hat blos darauf zu fehen, daß, wo möglich, die 
Wiederkehr des Uebels verhüter wird, Es ift folglich 
eine Nachbehandlung nöthig, welche eigentlich die 
Hauptaufgabe des ärztlihen Verfahrens, die Radicab 
Eur, wenn fie möglich if, enthält. 

- Drittes Moment derdehandlung, — Hier 
fommen nun mancherley Nückfichten in Betracht, in der 
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ziehung theils auf den ſomatiſchen, theils auf den pſy⸗ 
chiſchen Zuftand des Kranken. Wir verfolgen zuerſt die 
ſomatiſchen Momente. Ergiebt es ſich nach genauer 
Unterſuchung, daß Infarcten des Unterleibes zu dem 
Reize des Ganglienſyſtems (ßſ. 215. No. 2.) und zu den 
Congeſtionen nach dem Kopfe Veranlaſſung geben, welche 
Zufaͤlle dann auch noch durch befondern Erethismus der 
Gefäße und eine duch ihr Uebermaß Eranfhafte Plaftis 
eität des Blutes verftärft werden (Alles Folgen eines durch 
verfehrtes Leben in Unordnung gebrachten Organismus): 
fo muß. dieferr Sehlerhaftigfeiten nach den Regeln der 
fomatifchen Therapie abgeholfen werden. Hier würde, 
in Bezug auf die Infarcten, der anhaltende Gebrauch 
der Kämpfifchen Klyſtiere an ihrem Plage feyn, in Hinz 
fiht auf die Fehlerhaftigkeit des Gefäßfpftents aber und 
feines Inhalts, Die Anwendung der Digitalis oder auch 
des Kirſchlorberwaſſers bis zur Wiederherſtellung des 
normalen Zuftandes. Hanptfächlich aber würde einen 
diefen Zuftänden angemeffene Diät im weiteſten Sinne das 
ärztliche Verfahren unterflügen müffen. Nahrungsmittel 
faſt nur aus dem Pflanzenreiche: grüne Gemüfe, Gartens 
fallat, frifhes, mehr faftiges als mehliges, auch ger 
trocknetes Obſt, fein ſchweres Brod, feine Hülfehfrüchs 
te noch rohe Mehlfpeifen, Vermeidung der Gewürze, 
überhaupt aller erhigenden Dinge. Dieß gilt auch vom 
Getraͤnk. Nichts erhigendes, fpirituöfes, das Blut 
bverdickendes. Neichlicher Genuß des frifchen Brunnens 
waſſers, der Molfen, der Buttermilch, der Abkochung 
der Duecfenwurzel u, dgl. Dazu nun flarfe, anbaltens 
de Förperliche Arbeit in Garten und Keld, in Haus und 
Hof. Wenig Schlaf. Dieß Alles, anhaltend und ſtreng 
beobachtet, würde zunächft einen heilfamen Einfluß auf 
den Körper haben, aber mittelbar auch auf die pfochifche 
Stimmung. Ein frey gemachter Unterleib, ein geläur 
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tertes Blut, ein taͤglich bis zu Schweis und Muͤdigkeit 
durchgearbeiteter Koͤrper wuͤrde den duͤſtern, druͤckenden 
Gefuͤhlen und Vorſtellungen keinen Raum mehr verſtat— 
ten, die ungebaͤndigten, ſtachelnden Triebe beſchraͤnken 
‚und abſtumpfen, und fo den Grund zur Ruhe und Klar 
heit des pfochifchen Lebens legen, melde num noch 
für fich felbft auf ale Weife gefördert werden müßte. 
Schon die in das Leben gebrachte, mwohlgeordnete Ihas 
tigfeit würde hier viel thun. Aber eg müßte nun auch 
noch durch zweckmaͤßige Cultur des Verftandes und der 
Sitten, durch. tägliche Uebung in der Selbſtbezaͤhmung, 
durch Umgang mit fanften, guten, freundlichen Mens 
(hen, durch Einimpfung wahrhaft religiöfer Gefinnung 
das Ganze der Lebens⸗ Umbildung des Individuums vols 
endet werden. Befondere Yufmerffamfeit würde jedoch 
der Neigung des Geheilten, periodifch in fein Webel zu; 
rückzufallen, geſchenkt werden müffen, miefern eine 
folhe Neigung theils dur atmofphärifche und kosmi— 
fche Einflüffe, theils durch erworbene Dispofition oder 
gar erbliche Anlage, namentlich zu Hämorrhoiden, be 
günffiget würde, Hier würde von Zeit zu Zeit noch firem 
gere Diät, Verhütung jeder pſychiſchen Aufreizung Durch 
Zorn, Aerger u. dergl. und, bey vortretenden Epws 
ren des Orgasmus im Gefäßfpftem, eine Aderlaß, oder 
die Anlegung von Blutigeln an den After, bey erneuer; 
‚tem Gebrauch) der Digitalis u. f. w., vortheilhaft, ja 
von Nöthen feyn, bis endlich jede Spur des Uebels und der 
‚Neigung dazu vertilge wäre. Gelänge dieß Alles, fo mürde 
der Arzt ein Meifterflück und Mufterbild der Behand; 
lung eines fo fchreclichen und ſchwer zu bebenden Zus 
Bandes gegeben haben. 
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$. 379. | 

Vehandlung d der zweyten Art: wahnſinnige Tollheit 
( mania ecstatica.) (nad) $. 216.) 


Die Krankheit möge nun unmittelbar pſychiſchen Ur; 
fprunges feyn, oder es möge cin verfchrtes Seelenleben den 
Organismus nach fich geflimmt, und von hier aus nächfte 
Beranlaffung zum Ausbruch des Uebels gegeben haben: fo 
iſt überall zunaͤchſt Befchränfung und -Depreffion der 
übermäßigen Erregung (nach $. 342.), überhaupt nach 
Angabe des vorhergehenden $. noͤthig: Ruhe, Dunkelheit, 
Einfamfeit,  Befeftigung des Kranfen. Sodann die 
Ruͤckſicht auf die etwanigen fomatifchen Reize in irgend. 
einem Syſtem oder Organ, (f. die ſomat. Huͤlfsbehandl. 
$$. 357 — 361. und 6. 342. Art 2. erfter oder zweyter 
Fall.) Iſt die Tobfucht beruhiger: fofort die ableitende 
Behandlung ($. 343,), wie die Umftände fie erheifchen 
und erlauben, befonders Entfernung aller möglichen piyr 
hifchen Aufreisung. Iſt die ganze Temperatur des 
Kranken herabgeftimmt, fo werden die Umftimmungs; 
mittel (F. 346. ) und zwar theild Die an die vorige Bes 
handlung grängenden, beruhigenden, (Art 1.) theilg, 
wenn nun Die Folgen der Depreifion, der Ableitung und 
Abftumpfung erfcheinen, die ermünternden Mittel ( Art 

2.) nöthig: der Aufenthalt im Freyen, mäßige Bes 
(häftigung, Erheiterung, Zerffreuung, Die Wieders 
aufnahme in eine durch natürliche Thaͤtigkelt glückliche 
freundliche, wohlwollende Gefellfchaft, deren Beyſpiel 
das fchönfte Heilmittel iſt, ſchließt, wenn alles gut 
geht, Die Eur, 
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$. 380. | 
——— der dritten Form: wahnwitzige Tollheit; 
(mania echoa) (nad) $. 217.) 

Wie der Wahnmwig tiefer einwurzelt und ſchwerer 
zu behandeln ift, als der Wahnfinn, fo die mit jenem 
complicirte Tollheit im Verhaͤltniß zu der mit dem Ich, 
tern complicirten. Ein reifereg Alter, ein fefteres Tem— 
perament, iſt zu der Form, von telcher jetzt die Rede, 
geneigt. Im erften Zeitraume ift die Krankheit 
alg reine Tolheit zu behandeln, nur mit fehr genauer 
Kücfiht auf Conftitution und Temperament. Dein 
wiewohl das cholerifche Temperament vorzüglich zu die 
ſer Form hinneigt, fo ift doch nicht felten damit eine 
Eonftitution verbunden, welche alle übermäßige Depref 
fion, etwa durch Blutlaffen, und eine zu fehr angreifen; 
de Ableitung, durch Brechmittel, draftifhe Purganzen, 
u. dgl. verbietet. Daher fpielt Hier die individuelle 
Behandlung ($$. 350 — 355.) fhon zu Anfang der 
Krankheit eine große Role, Weiterhin ift dieß nod) 
mehr der Fall. Sf nehmlich das erſte Ungeſtuͤm beſeiti— 
get, zeigen ſich die Zufaͤlle des zweyten Stadiums 
(5. 217. No. 2.) fo iſt, außer den immer fortgefegten 
ableitenden ($. 243. mit Auswahl), und der hieher 
paffenden formellen Behandlung ($. 347. Art 1.) 
hauptſaͤchliche Rückfiht, wie auf Geflecht, Alter, Con: 
flitution und Temperament ($$, 350 - 353.), fo aud) 
insbefondere auf die Verfönlichfeit und die individuelle 
Lage des SKranfen zu nehmen, und in Beziehung 
- auf Beydes, bald die ſchwach- bald die ſtark⸗ erregende 
Behandlung ($$. 354 und 355. Art ı. und 2.) anzu 
wenden. Nur wenn die Kranfheit noch neu ift, noch 
nicht in ein zu weit vorgerückteg Alter fällt, noch feinen pe; 


rieodiſchen Typus angenommen hat, kann man mit Grund 


Wiederberftelung hoffen, 
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$. 381. 
Behandlung der vierten Korm: allgemeine Tollheit 
(mania catholica) (nad) $. 218. ) 


Iſt je die befchränfende, bändigende Behandlung 
in ihrer volleften Energie an ihrem Plage, jo iſt es bey 
dieſer Kranfheitsform. Aderläffe, im Nothfalle bis zur 
Ohnmacht, Wiederholung derfelben, ein Blutigelfrang 
um den Kopf, Falte Begießungen, die Douche auf die 
abgeishorne Scheitel, Ecarificationen und Einftreuen 
von Eantharidenpulver in die wunden Stellen, oder 
Einreibungen von Brechmweinfalbe, der Brechweinſtein 
inuerlich als Efelfur, oder die Anwendung von Bellas 
donna, Kirſchlorberwaſſer, Gratiola, Helleborus nach 
Hefinden der Umftände; und bey gar nicht zu bändigens 
der Wildheit, nachdem die nöthigen deprimirenden Mit 
tel, als: Aderlaß u. dergl. angewendet worden: - die 
 Drebmafdine hier als Specificum; mwenigffens nad) 
der Befchreibung, welche Cor von ihrer glüclichen An; 
wendung in folchen verzweifelten Fälen giebt. Wo diefe 
nicht hilft, da hilfe niches. Iſt der Kranke gebändiget, 
it er für formelle und individuelle Behandlung 
empfänglich geworden, fo find die Mittel der zweyten 
und dritten Klaffe in Bezug auf die Complicas 
tionvon Wahnfinn und Verrüctheit, nad der 
unter dieſen Nubrifen aufgeftelten Verfahrungsmeife, 
in Wirffamfeit zu fegen. Das Hauptmoment bleibt im; 
mer Die Bändigung; iſt dieſer erſte Stein des Anſtoßes 
auf.die Seite gefhafft, fo iſt der übrigen Behandlungs; 
weife eine gute Bahn gebrochen, Uebrigens theilt die 
Nachbehandlung diefer Kranfheitsform, wenn man viel 
leicht einmal fo glücklich war fie zu befeitigen, mit der 
der reinen Tollheit, auf welche wir hiemit vermweifen, 
die gleichen Vorfchriften. 

O 2 
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$. 382. 
Behandlung. der Unterarten, Abarten u. f. w- der Tolbei 
(nad) $.220.) 

ı. Mania continua acuta. Wird (a. a. D.) haͤu⸗ 
fig durch fich felbft entfchieden, und bedarf beynahe 
nur der negativen Behandlung, die nothmwendigen 
Bändigungss (I. 348.) und Beruhigungs ; Mittel 
($. 346. Art 1.) mit eingefchloffen. 

2. Mania continua chronica. Deutet [Kon durch 
ihr Prädicat an, daß eine radicale Behandlung nicht 
wohl zuläffig iſt. Doch verlangt diefe Form die Pal; 
‚ Tiativ: Behandlung im ausgedehnteften Sinne. 

3. Mania periodica. Iſt blos ein allgemeiner 
Name für die meiften der bisher abgehandelten Arten, 
als welche gern den intermittirenden Typus annehmen, 

4, Metromania, aud) furor uterinus, au) Nym- 
phomania genannt, bedarf zunächft und hauptſaͤchlich 
der fomatifchen Hülfsbehandlung, wie fie von der fo; 
matifchen Therapie vorgefchrieben mird; Doch mird 
fpäterhin, nachdem fich der Kranfheitd; Tumult gelegt 
hat, auch die Ruͤckſicht auf pſychiſche Zuruͤckbildung, 
namentlich auf moralifche Behandlung und Leitung der 
Gefühle und Triebe nöthig, fo wie ein Hauptaugens 
merf auf die Diät im meiteften Sinne gerichtet mer; 
den muß, deren Charakter möglichfte Reizloſigkeit der 
einmwirfenden Agentien, und viele anftrengende Kör; 
perbefchäftigung und zerftreuende Geiftesthätigfeit feyn 
muß. S. die formelle Behandlung und ihre Inter, 
‚arten, mit bieher paffender Auswahl, ($$. 346 — 
349.) | 

5. Satyriasis. Von ihr gilt daffelbe, was von 
der Metromania, nur mit Kuͤckſicht auf Die, Verſchie— 
denheit des Gefchlechts, 
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6. Melancholia #altans. Iſt der hoͤchſten Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach die alte peſtartige Krankheit, der 
ſchwarze Tod genannt, welche vor einigen Jahr 
hunderten nicht blos Deutfchland, fondern gan; Euro⸗ 
pa durchjog, ‚und Deren begleitendes Symptom dieſe 
eigene Art der Manie war, Hoffentlich wird daB 
Menfchengefchlecht nicht Mieder auf dieſe Weife heim; 
geſucht; auch gäbe es hier kein Seſchaft für die pſy⸗ 
chiſche Heilkunde. 





Drittes Kapitel. 


—— der Formen der zweyten Or d⸗ 
nung: (Depreſſionen, Aſthenien.) 





| | Erfte Segment. 
Behandlung der Formen der Gattung: Melancholie. 
(Melancholia) (nad $. 194. und 255.) 


$. 383. 

Behandlung der reinen Melancholie (M. simplex. ) 
(nad $. 221.) | 

Wer ganz aus fich ſelbſt lebt — fage Zimmers 
mann —, der nagt fein eigen Hirn und frißt fein 
Herz.‘ Und dieß ift die Schilderung des wahren 
Weſens der Melancholie, wie wir ihren Charakter 
($. 194.) angegeben haben, Mit Recht haben die 
Alten der Melancholie den Namen insania .tristis ge, 
geben, und fehr gut beſtimmt Aretaͤus ihrWeſen wenn 
er fagt (de causs, et sign. morb. diuturn. Lib.F. cap. 5.). 
sorı Ös Un em m Yavıaoın. Es figd in diefer 
Beſtimmung die beyden Elemente der Melancholie auf 
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das deutlichfte ausgedrüdt: das ‚eine: nehmlich, die 
advum, ift eben die Niedergefchlagenheit, der Mangel 
an Selbfthaltung, das im fich ſelbſt Zerfallen des Gemuͤths/ 
und der nagende Schmerz, welcher Dadurch erzeugt 
wird; und dag andere ift die wın garıasın, die füge 
nannte fire Idee, über deren Wefen und Bedeutung 
wir uns ($. 221. No. 3.) ausführlich erklärt haben, 
wiefern diefelbe nicht den Kranfheitscharafter beſtimmt, 
fondern nur, als das Gemürh unaufhoͤrlich reizend 
oder vielmehr benagend, als zweytes Element ver 
Krankpeit, den Krankheitszuftand felbft erzeugen und 
unterhalten Hilft. Wil man die Melancholie Heilen *), 
fo muß man die Elemente derfelben trennen und ent 
fernen, und da fih Die Borftellungen des Men 
fhen mit feinem Gemuͤths zuſtande ändern, fo 
giebt es hier nichts zu thun, als den legtern, wo 
möglih, umzuſtimmen. Hierauf beruht die ganze 
Eur, Sie zerfällt aber in folgende Momente. 

Erfies Moment der Behandlung — Der 
pſychiſche Arzt iſt glüdlih, wenn er die Kranfheit in 
ihrem Entftehen gewahr wird und erfaffen fann, Wenn 
fih die Vorläufer und erfien Epuren der Melancholie 
einftellen ($. 221. No. 2. fo iſt ‚‚das ftille, vers 
fchloffene zurückgezogene Weſen“ durch freundliche 
Theilnahme und Zufprache, durch Auffpürung der 
Quellen, aus Denen es entfprang, als da ift: ſchwe—⸗ 
ver Verluſt oder Furcht des Verluſtes; und fodann, 


”) Wir bedienen ung des Ausdruds „heilen,“ weil er ein: : 
mal hergebracht ift; wiewohl wir uns über die nöthbige Ber 
ſchraͤnkung diefed Begriffs zum öfteren geäußert baten. Er 
beruht auf einer falfhen Vorausfeßung von dem Vermögen 
des Arztes, und darauf, daß man diefem zufhreibt, was 
auf die Rechnung des zwar; erftanften, aber immer noch 
ſelbſtthaͤtigen Lebens Tonmmt. 
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ift E anders moͤglich, durch Ableitung dieſer Quellen 


(Cnach 6. 355. Art 1.), wenn auch nicht auf einmal 


und durch ein Mittel, doch durch Beharrlichkeit und 
mannichfaltige Bemuͤhung zu beſeitigen. Kann der 
Kranke nicht durch irgend einen Erſatz fuͤr den erlit⸗ 
tenen Verluſt entſchaͤdigt, kann die Furcht ſeines Ge; 
muͤths durch keine vernuͤnftige Vorſtellung, durch keine 
erheiternde Ausſicht verſcheucht werden: ſo gilt es ein 
gewaltſames Herausreißen des Kranfen aus feiner Las 
ge, Fräftige Aufregung feines Gemuͤths, Herbeyfühs 
rung irgend eines neuen Intereſſe, Entfernung aus 
feiner Lage und Umgebung, to möglich, durch eine 
bedeutende, mit mancherley Reis, Ungemach, Thätigs 
feit verbundene, Reiſe. Das Reiſen iſt für folche 
Kranke eine Univerfal: Medizin. Dieß ift auch das 
befte Mittel, dem Kranken „den verlornen Appetit und 
Schlaf’! wieder zu geben, feine „Furchtſamkeit und 
Scheue, fein düfteres Hinbruͤten“ zu verfheuchen, und 
ihn „der Gefellfchaft und den Gefhäften, die er floh,‘ 
wieder zurückzuführen. Wo dieß Alles durch Keifen 
nicht möglich iſt, wiefern folhes Die Lage, die Ders 
hältniffe des Kranfen nicht erlauben: da muß Zer— 
fireuung aller Art in der Nähe, da muß förperliche 
Arbeit, überhaupt eine dem. Kranken abgenöthigte 
Tpätigfeit und Befhäftigung, durch melde er aug 
feiner Infihfelbftverfunfenheit geriffen wird, fo gut alg 
möglich den Mangel jenes mächtigen Agens erfegen. 
Zweytes Moment der Behandlung — 
| ‚Kann der Arzt die Krankheit nicht in ihremlErſtehen erfaſ— 
‘Ten, oder ift er in feinen Bemühungen nicht glücklich 
und gewinnt das Uebel feften Zuß, ſo macht die nun 
ausgebrochene Kranfheit eine andere, neue Behandlung - 
noͤthig. Das erſte Stadium verlangt, wenn 
fih die Kranken aufgeregt zeigen ($. 221. No. 3.) 
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zunächft Beruhigung: demnach Entfernung von Ber, 
räufch, das die Kranfen flört, ohne zu helfen, und 
aufregt ohne Nugen, im Nothfall. engere Beſchraͤm 
fung: durch die enge Wefte u, dgl. bis ſich die erſte 
“ Unruhe gelegt hat. Bey denen aber, wo fich die Krank 
heit mit einer Art von Gtumpffinn oder Erftarrung 
anfängt, find fogleich bedeutende Erregungsmittel nös 
thig, und zwar, da hier mit pfochifcher Einwirfung; 
mit der formellen, oder individuellen Behand 
lung nicht anzufommen ift: Erregungsmittel folcher 
Art, wie die Hauptgattungen der erften Klaffe dar 
bieten ; ($. 344. Art ı. und 3.) Nicht felten iſt man 
im Anfange noch fo glücklich durch dergleichen fürpers 
liche Aufregungen, wie 5. B. fräftige Hautreize find, 
die pfochifche Empfänglichfeit rege und zu Meiterer 
Behandlung fähig. zu machen, wie denn, erwähnter 
Maben, Chiarugi mit Beficatorien faft die ganze 
Sur der Melancholie vollendet zu haben verfichert. 
Allein, wenn man auch. durch die Anwendung folder 
Mittel nicht fo viel gewinnen möchte — wie dent 
überhaupt durch jede beftinmte Behandlung irgend 
einer organifchen Sphäre immer nur eine Seite der 
Krankheit getroffen werden fann: — fo ift doch fehon 
etwas gewonnen, wenn es gelungen ift, den Sranfen 
einigermaßen empfänglich zu machen; denn dieſe Ems 
- pfänglichfeit ift das Erfte, was man, bey der Neigung 
des Kranfen zur nfichverfunfenheit, zu erwecken und 
zu erhalten fuchen muß, es Eofte übrigens was es 
wolle. Denn wenn in dem jegigen Zeitraume die 
Macht der Schwere in dem Kranken. die Oberhand 
gewinnt, fo ift alle Hoffaung für die Zufunft verlos 
ven; es müßte denn feyn, daß fich fpäterhin die Natur 
durch felbfigefchaffene organifche Nevolutionen ins Mit 
tel fhlüge; sin Fal, auf den man niemals: im Bon 
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ans rechnen muß, weil man fonft leicht die Hände In 
den Schoos legt. Demnach, falls durch leichtere Reis 
zungsmittel die Erregung ,, die pſychiſche Empfänglich 
feit nicht ‚hervorgerufen werden möchte, iſt zu dem 
bedeutendern ($. 344. Art 3.) vorzufchreiten, und wenn 
man felbft die Schwingmafchine in Anfpruch nehmen . 
müßte, Doc find auch hier die pharmacenutifchen 
und dDiätetifhen Reize ($. 344, Art 2. und 4) 
nicht zu vernachläffigen. Iſt durch alle paffenden Ars 
ten von Ermunterungs + Mitteln ($, 346. Art 
2.), wie man die Summe und Auswahl der angegebes 
nen benennen Fann, die pfochifche Empfänglichfeit wieder 
rege geworden: fo eile man durch körperliche und geiftige 
Beſchaͤftigung und Zerftreuung, mit Nückficht auf die Ins 
 Dividualität des Kranfen ($$. 350 — 355.) dems 
felben wieder an das Leben zu Heften und zu gewoͤh⸗ 
nen. So gelingt es vielleicht, mo nicht im erfien, 
doch im zweyten Stadium der Krankheit ($. 221. 
No. 3.) diefelbe zu beswingen, ehe es zu Ertremen 
fommt. 

Drittes Moment der Behandlung. — Wo 
die Behandlungsweiſe des erſten und zweyten Mo— 
ments nicht an ihrem Ort iſt: da hat die Krank— 
heit tief in dem ganzen, nicht blos pſychiſchen, ſon⸗ 
dern auch ſomatiſchen Weſen des Individuums ihre 
Wurzeln geſchlagen, ja der pſychiſche Zuſtand uͤberhaupt 
bat ſich gleichſam verkoͤrpert (F. 221. No. 4.). Hier 
ift, wenn esüberhaupt für den Arzt etwas zu thun giebt — 
und weder alte noch neue Aerzte verzweifeln in allen 
Sällen diefes Grades an dem Gelingen ihrer Bemüs 
hungen —, das Naͤchſte und Nothwendigſte: die ſo⸗ 
mafifhe Hülfsbehandlung. Hier iſt es, mo 
wir den Helleborismus der Alten anwenden fünns 
ten, wenn wir ihn befüßen, und er das Kraftmittel 
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wäre, wofür er ſonſt allgemein gehalten wurde. In 
Erimangelung der Methode dient aber doch wenigſtens 
das Mittel felbfi: die ſchwarze, mie die weiße Nick; 
wurz, fo wie alle die ihr verwandten Heilmittel, als: 
Gratiola, furg: die in der. Melancholie empfohlnen 
specifica, die wir hauptfächlich unter den ableiten: 
den Mitteln (F. 343. Art.2.) zu fuchen haben, und 
welche wir zwar nicht in. der Abſicht anzumenden ra 
then, um dadurch die Krankheit völlig zu. heben, aber 
Doch, wo noch Herftellung möglich ift, diefelbe vorzw _ 
bereiten. In Ddiefem tief gefunfenen Zuftande, bey 
diefer Erlofchenheit aller Erregbarkeit, dieſem geiftigen 
Scheintode, find auch nach Art der Alten, die wars 
men Bäder, die Bähungen, die Neibungen angezeigt; 
hier. dient der Wein; überhaupt alle. kräftige, ‚bes 
lebende Ernährung. Iſt nach Verlauf. einiger. Zeit, 
wenn weder die Kranfheit noch der Kranfe-felbft zu fehr 
veraltet find, Durch wieder aufgeweckte förperliche und 
pſychiſche Erregbarfeit die ärztliche Mühe gefrönt, und 
ein freyerer Spielraum für die Behandlung der Me; 
lancholie gegeben, fo find alle Arten der aufmuns 
ternden Mittel ($. 346. Art 2.) mit Berückfichtis 
gung und in Verbindung der individuellen Bes 
bandlung ($. 350 — 355.) an ihrem Orte. 


$. 384. 
Behandlung der zweyten Art: Melandolie mit Bloͤdſinn 
.(M. anoa) (nad) $. 222.) 

Der, der Melancholie beygemifchte, Bloͤdſi inn —* 
ſich durch allgemeine Stumpfheit zu erkennen; und 
dieſe iſt das erſte Moment der Behandlung, wel—⸗ 
ches hier zu beruͤckſichtigen iſt, wiefern uͤberhaupt bey 
ſchwaͤchlichen, von Haufe aus der innern Kraft erman⸗ 
gelnden Subjecten, wie Kranke dieſer Art meiſt find, 
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G. 222. No. 2.) an gründliche Behandlung des Uebels zu 
denfen ift. Wir fehen wenig Hoffnung für die letztere, doch 
iſt die Unmöglichkeit glücklichen Erfolgs nicht ju ers 
weiſen. In diefer Hinficht trage man alfo vorzügliche 
Sorge für das genannte erſte Moment, und fuche die 
Stumpfheit oder Ylödfinnigfeit des Kranfen (der Vers 
faffer hat befonders weibliche Individuen von dies 
fer Form der. Melancholie ergriffen geſehen;) auf alle 
Weiſe zu befeitigen. Gute, Eräftige,. belebende Diät, 
freundliches Betragen, fortgefegter. Aufenthalt in ver 
freyen Luft, in heiterer Gegend, Ermuthigung zu Teiche 
ter, Thätigfeit, fleinen Gefchäften, im Nothfall aber 
auch Ernft und Zwang; dazu die hieher paffenden Aus 
Berlich und innerlich durch Ableitung reisenden, über; 
haupt aufregenden Mittel 69. 343: 344.). Die Anwen⸗ 
dunz von dieſem Allen muß nach einiger Zeit auswei⸗ 
fen, ob noch etwas zu hoffen iſt. Weicht die Stumpfs 
heit, ſo ift der Feind fo gut als gefchlagen: denn 
durch die nehmlichen Mittel wird auch die Melancholie 
felbft nach den im vorigen 6. angegebenen Kegeln mit 
Vortheil befämpft werden, und nichtg ſteht ihrer Ueberwin 
dung mehr entgegen, als der Mangel an Empfänglichkeit, 


§. 385. 
Behandlung der dritten Art: Melancholie mit Willenlos 
ſigkeit (M. @ßovAn.) (nad) $. 223.) 

Die Schriftftellee haben die erfte Periode diefer 
Form der Melancholie als eine Krankheit für fih, uns 
ter dem Namen Melancholia attonita , befchrieben. 
Wiewohl fie num dieß nicht iſt, fo verlangt fie dennoch 
ihr eigenes Moment der Behandlung, welches Hier 
das erſte if, | 

Ernes Moment der Behandlung — Das 
allgemeine Verfahren, welches Die fomatifche Therapie 
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bey dem Tetanus und ben der Eatalepfid vorſchreibt, iſt 
auch hier an feinem Drte, miefern der Zuftand des 
Kranken zum großen Theil eine Art von Starrframpf 
oder richtiger: Starrfucht ift, nur daß er länger daus 
ert, als es die Anfälle der Gatalepfe thun, und man 
Benfpiele hat, daß ſich die Kranken in diefem Zuftans 
de ihrer bewußt geblieben find. — Das naͤchſte Ge 
fhäft fomme der fomatifchen Hälfsbehandlung zu ($- 
361. Art 3.). Wir heben befonders ans: warme Bis 
der, kalte Kopfbegießungen, Neibungen, Bürften, 
Neffelftreichen, WBeficatvrien, und Ginapismen; bey 
fihenifchen Conftitutionen, vor allen Dingen ein reichlis 
cher Aderlaß. Aendert fih auf ein folches Verfahren 
der Zuftand nicht, dann würden flarfe electrifche oder 
galvanifhe Berährungen an ihrem Drte feyn. Wiek 
leicht wäre der Rebensmagnetismus das Mittel, diefen 
Zuftand, von Werzauberung gleichfem, zu heben: mie 
dieß z. B. bey Frampfhafter Verfchloffenheit der Aus 
genlide, nach) dem Erwachen der Kranfen aus dem 
fomnambülen Zuftande, gefchieht, welche zumeilen durch 
einen einzigen leichten Gegenftrich des Magnetifeurs im 
Nu gehoben wird. Ueberhaupt gleichen einige Zuſtaͤn⸗ 
de des Somnambulismus diefen Zuftande einigermas 
Gen, Schwerlich ift aber der Magnetismus fhon in 
der M. attonita angewendet worden / da dieſe Erfcheis 
nung fo felten if. Am Ende löfer fich dieſer erfte 
Kranfheitsanfall von felbft, und die Kranken erwachen, 
nach ihrem Starrfchlaf, mit tiefer Infpiration von 
neuem, aber nur nicht zu neuem, frifchen Leben, fon 
dern zum zweyten Stadium der Krankheit, 

Zweytes Moment der Behandlung — 
Diefes tritt eben im zweyten Stadium ein, und hat, 
wie diefes felbft mit dem erften nichts gemein hat, ald den 
Mangel der Bandelnden Kraft, d. h. Des - Willens, fo 
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auch blos das reizende, erweckende Verfahren, aber in 
einem groͤßern Umfange und in weiterer Bedeutung. Die⸗ 
ſes iſt aber auch das naͤchſte. Iſt die Willenloſigkeit 
gehoben, fo iſt auch auch, ſchon der Grund der Mes’ 
lancholie in diefem Falle, in dieſer Kranfheitsform, 
untergraben. Es ift aber ſchwer, den Willen wieder 
hervorzurufen. Es fehlt dem Kranfen an der Lebengz 
luft, und folglih an Lebenstrieb, Kann man Ddiefe 
Luſt und diefen Trieb mieder in ihm erwecken, fo ift 
der Sieg des Lebens über den Tod entfhieden, Die 
‚Heilmittelehre bietet hiezu die belebenden, ($, 345.) 
die ermunternden, (346. Art 2.) die Ermuthigungs⸗ 
Mittel ($. 348. Art 2.) dar, fo wie auch aus den Uns 
‚ terarten der Mittel formeller Behandlung ($. 
349.) die vermittelnden Ermunterungs- und Ev 
mufhigungsweifen. Es fommt Alles darauf an, dem 
Kranken ein neues Lebensintereſſe einzuflößen, und die 
Bafis hiezu muß durch die. fomatifch „Fräftigende Des 
‚handlung gelegt werden. Kein, dag Gefäh s«. und das 
Nerven; Spflem dauernd erregendes Mittel darf hier ver; 
ſaͤumt werden; und hier, wird fich Die Kraft echten 
Weines ganz beſonders bewähren: denn ev. entquillet 
dem Echooße der Natur, daß, er dag Herz des Mens 
fhen erfreue, Insbeſondere darf auch hier die indis 
viduelle Behandlung, und namentlich die: in Bes 
giehung auf die individuelle Lage des Sram 
fen, ($. 355.) nicht fehlen. Der Besfaffer har fh 
lange Zeit, auf die ganze befchriehene Weife, mit eis . 

nem Kranfen. diefer Art abgemuͤhet, ohne ihm neues 
Lebensintereffe einflößen zu koͤnnen; er mar völlig bey 
Verftand, es war Förperlich gefund, aber Alles war 
ihm gleichgültig, er fchien fi in einem duͤſtern Hinz 
brüten am mohlften zu befinden, und es foftete ihm, 
befonders zu Anfange, Mühe, nur eine Hand oder 
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einen Fuß zu bewegen; er fonnte es zu feinem Entfchlaß, 

gu feinem Handeln bringen; feine ihm gegebene Hoff 
nung und Ausſicht rührte ihn; und in dieſer Apathie 
und MWillenlofigfeit ließ er es auch blog gefchehen, 
daß er,da ſich vortheilhäfte Ausfichten für ihn zeigten, 
wieder in den Genuß der bürgerlichen Freyheit gefeßt 
wurde, die ihm, des hohen Grades feiner Krankheit 
halber, feit langer Zeit entzogen worden mar. Auf 
den Wiedergenuß der bürgerlichen Freyheit war num 
des Verfaſſers einzige, aber ſchwache Hoffnung geftellt. 
Und, fiehe da, dieſer Reiz belebte den Kranfen: er 
wurde wieder munter und thätig. | 


$. 386. | 
Behandlung der vierten Form; allgemeine Melans 
&olie: (M. catholica) (nad) $. 224.) 

Wenn hier eine Behandlung Start finden fol, ſo 
fann es blos zu Anfange der Krankheit geſchehen; und 
hier ift Alles, was die Heilmittellehre an aufregenden 
($. 344.) belebenden ($. 345.) ermunternden ($. 346. 
Art 2.) Mitteln hat,-aufzubieten. Deſſen ungeachtet 
wird in den meiften Fällen, der tiefen, pſychiſch⸗ſo⸗ 
- matifchen Wurzeln des Uebels wegen, alle Mühe 
fruchtlog bleiben. 


$. 387. 
Behandlung der Unterarten, Abarten u. f. w. der Melans 
cholie. (nad) $. 225.) 
1. Das Heimmeh, (Nostalgie). Die befte, ja 
die einzig gründlich helfende Cur diefer Krankheit if 
bekanntlich die Zuräcfendung der Kranken in ihr Das 
terland. Doch fterben nicht alle Kranfe an dieſem 
Uebel, auch wenn nicht auf diefe Weife geholfen wird. 
Was Bier die gebundene Vernunft des Kranken, was 


» 
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die beſchraͤnkte Kunſt des Arztes nicht uͤberwindet, das 
beſiegt nicht felten zuletzt die Natur. Sie macht den 
Kranken kraͤnker, indem ſie zu den pſychiſchen Leiden 
hitziges, oder langfamsfchleichendes Fieber geſellt, big 
die fich felbft aufreibende Kraft erfchöpft if, Und bier 
ift der Scheidepunft. Nicht felten fiege die Jugend 
und die gute Conftitution. Der Stachel des Schmer⸗ | 
zes ift durch Die Krankheit abgeftumpft , ja zer⸗ 
ſtoͤrt. Erwacht der Kranke, nach laͤngerer oder kuͤrze⸗ 
rer Betaͤubung, zum neuen Leben fo iſt er vor jedem 
fünftigs möglichen Unfall gefihert. Der Arzt: hat eg 
von Anfang bis zu Ende nur mit Unterffügung und 
Aufregung der Kräfte zu thun. 

2. Die religiöfe Melancholie. Ein Scanda- 
lum medicorum, tie ehemals das Duartan s Fieber, 
Meder vernünftiges Einreden, noch Troft, noch Hoffs 
nung, noch irgend fonft ein Balſam des -geiftigen Le⸗ 
beus hilft hier. Der Glaube iſt verſchwunden; und 
was vermag den Glauben zu erſetzen? Das erſte iſt: 
daß der Arzt ſeine Leute recht kenne. Froͤmmigkeit, 
die echte nehmlich, bringt niemanden zur religioͤſen 
Melancholie; im Gegentheil ſie ſchuͤtzt vor dieſer, wie 
vor allen andern pſychiſch⸗ krankhaften Zuſtaͤnden. Aber 


wo fie nicht if, kann fie auch nicht helfen. Es iſt 


demnach ganz umfonft, um nicht zu fagen thöricht,einen 
fogenannten religiös ; melancholifch Kranfen durch den 
göttlihen Mund der Religion heilen zu wollen. Sein 
Ohr ift taub für fie: er iſt eben aus Frreligiofität in feine 
Kranfheit verfallen. Dieß klingt parador, oder gar 
mwiderfinnig: gleichwohl Tiege hier der Weg zur Er; 
fenntniß und Heilung des Uebel, wo Heilung anders 
möglih if. Das Weltleben, das Irregehen in dem; 
felben, das Verfinfen in feinen Sümpfen, und vie 
zulegt erwachende Nichterftinime im Menfchen, und 
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der Schreck, den fie in dem verwahrloſeten Seiſt und 
Gemürh hervorbringt: dieß find die Elemente der ra 
figiöfen Melancholie. Ein ausfchweifendes Leben, das 
feine Kräfte erfchöpft hat, ein Hingegebenfeyn an Leis 
denſchaftlichkeit aller Art, ein ſchweres Berbrechen, 
oder eine Reihe von ſchweren Vergehungen: dieß ift 
der fumpfige Weiher, deffen Unterſtes durch den Sturm 
zu oberft gekehrt wird, und welches nun die Schrecken 
der Tiefen zu Tage fördert, Eine zerrüttete-Seele im 
gerrütteten Körper dieß ift die Bafis der religiöfen 
Melancholie; und darum ift fie fo ſchwer, oft gar nicht 
zu heben. Niemand laffe fih durch den Anfchein bien: 
den. Der Anftrich veligiöfer Empfindungen täufcht 
uns. Eie find ed nicht: es find Ausbeüche der gefol; 
terten Phantafie eines unlautern im Welt; und Selbſt⸗ 
ſeyn verfunfenen Herzens, Wer ergründee das Mes 
ſchenherz? Das ſcheinbar unfchuldigfte Leben ift oft eine 
tief im Innern fortgehaltene Sünde, die fi mit dem 
Schleyer der äußern Scham überzieht und dadurch 
mie dem Scheine der Unfchuld taͤuſcht. Es giebt 
‚„übertünchte Gräber. ! — Wozu dieß Alles? Um je 
den Verſuch zu moralifchsveligiöfer Behandlung zw 
rückzumeifen. Ableitung durch Gegenreiz, und 
Beruhigung des Drudgefühls durch Gegen; 
druck ift hier das nächfte Gefchäft des Arztes; Das 
zweyte: Kräftigumg des gefunfenen, Aufregung 
und Belebung des erftarrten, ertödteten, geiftig; 
fomatifchen Lebens, Dieb giebt zwey Momente, 

Erſtes Moment der Behandlung — Was 
nur immer in der Gattung der ableitenden Mittel 
($, 343.) hieher paßt, muß hervorgeſucht werden; als: 
die Douche auf die abgefchorne Scheitel; die Efelfur; 
Einreibungen der Brechmeinfteinfalbe auf die Scheitel; 
die Mora, die Drehmaſchine. Der äußere Schmers 


\ 


Curlehre. | | 225 


beſchwichtiget den innern, die Nach außen gerichtete 


Angſt und Furcht lehre der innern nicht gedenken. Durd) 
tägliche Unterbrechungen der immerfort erneuerten Ge 
müthspein auf diefe MWeife, entſtehen julegt dauernde 
Paufen der innern Seelenangft, und folglich Momente, 
die benutzt werden fönnen, um die Kranfen zur Befinz 
nung zurächuführen Dan fchelte dieſe Methode nicht 
grauſam: denn auf diefe Art wäre die gefammte Chi: 
rurgie eine Graufamfeit, und gleichwohl bleibt dag Wort 
wahr: 
—— — immedicabile vulnus ' 
ense recidendum est, ‘ne pars sincera trahatur. 
Zweytes Moment der Behandlung — 
Durch paffende Nahrungsmittel:gute, Fräftige Brühen, 
Chocolade, leichte Fleifchfpeifen, zarte, gut bereitete 
Gemuͤſe, vor allem aber durch echten Wein, als Medis 
cament gereicht, wenn ihn fonft die Kranfen berfragen 
fönnen, Durch die hicher paffenden pharmaceutifchen 
Mittel, die neruina und roborantia, zwiſchen welche 
“ man von Zeit zu Zeit narcotica-einfchieben, oder welche 
letztere man auch mit den erftern verbinden kann, z. DB; 
China mit Opium; ferner: durch Bewegung im freyer 
Luft, warme Bäder, Frictionen ; durch den Zauber der 
Mufif, überhaupt durch Alles, was (8. 344. 345. 346, 
Art ı und 2.) empfohlen wird, mit Auswahl, nad) der 
individuellen Befchaffenheit der Kranken, kann allmäh; 


lich, wenn fich der Arzt die Ausdauer nicht verdrießen 


läßt, der Zuftand der Kranken fo weit gefoͤrdert werden; 
daß zuleßt ach an eigentliche —— I zu 
denken iſt. 


Lehrb. d. Seelen-Stoͤr. II. J 


u. 
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Zweytes Segment. 
Behandlung der Zormen der Gattung: Bloͤdſinn, 


(anoıa.) 


(©. ıfter Theil. $. 194. und 262.) 


$. 388. 

Was in der Formenlehre ($. 226.) von Bedingum; 
gen aufgeftellt ii, welche vorhanden ſeyn müffen, wenn 
der Blödfinn für Seelenfiörung gelten fol: nehmlich: 
eine vorhergegangene Entwicfelung des Bemwußienns 
und der Möglichkeit der Freyheit; dieß wird auch pofiulirt, 
wenn von ätztliher Behandlung des T-lödfinng 
die Rede feyn fol, Demnach wird der angeborne, der 
in unreifer Entwicelung des hoͤhern Lebens ſyſtems ( Ce 
rebral; und Einnenfpftems) begründete, furj: der ur; 
fprünglid organifch s erzeugte Bloͤdſinn, fodann der Cre— 
— ſo wie auch der Bloͤdſinn von Alterſchwaͤche, 

d. h. von allmaͤhligem Abſterben der edlern Organe 
— senilis) als gleichen Bedingungen unterlie— 
gend, mit Recht von pſychiſch- aͤrztlicher Behand; 
lung ausgeſchloſſen; und nur der nachentſtandene, 
aber bey weitem noch nicht in allen Fällen, ſondern nur 
nah Maßgabe der Poftulate des Organons der Eurlehre 
($$. 364. und 365.) kann zum Gegenftande pipchifchs 
ärztlicher Behandlung werden. Demmad, übergehen wir 
die ($. 226.) als reinen Bloͤdſinn aufgeflellte ers 
fie Form, und wenden ung ſogleich zur zweyten. 


5. 389. 
Behandlung der zweyten Form: Bloͤdfinn mit Des 
landolie; (anoia welancholica.) (nad) $. 227.) 


Nur wenn man die Krankheit in ihren Vorläufern 
fommen fieht, oder nus in dem erfien Stadium derſel⸗ 
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ben, überhaupt, weun das Uebel nicht zu tief eingewur⸗ 


zelt it, nicht zu lange gedauert hat, ift noch an Ärztliche 


Behandlung zu denken, noch Heilung zu hoffen. Das 
ärztliche Verfahren, ſowohl bey den Vorläufern, ale 
bey der eingebrochnen Kranfheit, verfällt in zwey Mos 
mente: in dag der Symptome des Blödfinns, und in 
das der beygemifchten Melancholie. 
| Erftes Moment der Behandlung — Hier 
find die aufregenden und belebenden Mittel (69. 344. 
und 345.), fo wie die des $. 347. Art 2. angezeigt: freye 


. Luft, befonders die Landluft, das Flußbad, die zweck— 


mäßige, gemifchte, oder abwechfelnde Anwendung von 
roborantibus und nervinis, fräftige Nahrungsmittel, 
feifch gemolfene Milch, ein gutes, Fräftiges Bier, vor 
allem guter, alter Wein, wenn er vertragen wird; Die 
hieher paffenden pſychiſchen Reize nicht zu vergeffen, 


Es ift unglaublich, wieviel durch angemeffene förperliche , 


Arbeit im Sreyen, durch Nöthigung zur Thaͤtigkeit ges 
gen den Hang der eingeriffenen Trägheit, geleiftet wer⸗ 
wen fann. Aber Ausdauer in den Bemühungen ift dag 
Erſte, was nöthig ift, befonders in Beziehung auf ($. 
347. Art 2. 


- 


Zweytes Moment der Behandlung. — 


Schon die für das erfte Moment bezeichneten Mittel wir 
fen zum Zweck des zweyten Moments und helfen daffelbe 
begründen. Hier find nun noch die hieher ‚paffenden 


Mittel des $. 346. Art 1. und 2., fo wie die der indis 


viduellen Behandlung .C$. 354. Art 1. und 2. und 
S. 355. Art 1. und 2.) nach Maßgabe der. Umftände 
herbeyzurufen. Zerfireuungen, Erheiterungen aller Art, 


freundliche Zufprache, auch ernſtes Einreden, Unterhals - 


tung der Hoffnung, günftige Ausfichten, überhaupt Her 
beyführung angenehmer Gemüthgeindrüde, und alles 
deffen, was die Lebensluſt nen anfachen und unterhalten 
ö P 2 


\ 


\ 
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kann. en Verfaſſer hat ($. 227. No. 3.) einen Fall 
erwähnt, wo es ihm gelang, wenigſtens eine ange; 
hende Krankheit dieſer Art auf die angegebene Weife 
gründlich zu heilen. Der Genefene ift jegt ein thätiger, 
brauchbarer,, lebensfroher Menfch. 


$. 390% 
Vehandlung der dritten Form: Bloͤdſinn mit Willenloſig— 
feit (anoia ußovAn) (nad) $-. 228.) 


Nur unter der Bedingung, daß diefe Form feine 
Nachkrankheit ift ($. 228. No. 2.) (doch giebt es auch 
‚hier, wiewohl feltene Ausnahmen; ) ift an Behandlung 
derfelben zu denken. - Es gilt hier eigentlich einer Er, 
giehung aus der Thierheit, nder Verthierung her— 
auf. Der Berfaffer hat in einem Falle einen Verſuch 
hiezu nicht ohne Frucht gefehen. Kräftigung, Erregung, 
Belebung des förperlichen Organismus, nach Anwei— 
fung des vorhergehenden $. dann aber aud) äußere Reize, 
‚welche das Gemeingefühl namentlich Durch das Hautfys 
ſtem erregen: Einimpfung von Hautausfchlagsftoffen 
nach unterdrückten Hautausfchlägen, Veficatorien, Haar⸗ 
feile, oder Neffelftreihen, Ruthenſtreichen, überhaupt 
alle Maßregeln des Ernſtes und der Strenge gegen die 
Gefunfenheit der Individuen, Zwang zur Ihätigfeit; 
dann aber auch Anreizungen, Lockungen durch Gegen 
ftände des Verlangens diefer Kranken, und Belohnungen 
damit, wenn fie fich gehorfam, thätig, bemweifen : befon; 
ders und zunaͤchſt Angewöhnung zur Ordnung, Nein 
lichfeit, Aufreizung zur Aufmerkfamfeit, bringt nach und 
nach diefe Kranfen weiter, Der Berfaffer hat in dem 
eben genannten und ſchon früher berührten Falle gefehen, 
daß ein fehon weit in dem Uebel fortgefchriftenes, jun— 
- ges meibliches Jndividuum, welches ſchon ganz ver; 
thiert war, träg, unveinlich, auf einer Stelle hockend, 
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gierig die Nahrungsmittel verfehlingend, Feinen articu⸗ 
lirten Lant von fi) gebend, durch Anmwendung des ge 
fammten genannten Verfahrens, durch eine völlige - 
Zurüderziehung, wieder bis zum Sprechen, zu 
einiger Thätigfeit in meiblihen Arbeiten, Stricken, 
Nähen, ja bis zum Lefen, Schreiben, fogar big zu leichten 
Beſchaͤftigungen im Rechnen gebraht wurde. So mar 
fie z. B. völlig Meifterin des Einmal Eins, auch wenn 
außer der Reihe gefragt wurde, 


6. 391. | 
Behandlung der vierten Form: allgemeiner Bloͤd— 
finn (amoia catholica.) (mad) $. 229.) 

Auch hier tritt nur unter Bedingungen die Möglich 
feit der Behandlung ein. ' So ift z. D. der (ſchon $ 
388. erwähnte) Blödfinn aus Altersſchwaͤche (amentia 
senilis) feiner Behandlung fähig. Am erften wird die 
Krankheit behandelt'werden können, wenn ſie aus Schreck 
entftanden ift, fchon fchwerer, wenn fie die Folge von 
Ausfhmweifungen, namentlih. Onanie ift, beſonders 
wenn ſich fchon Epilepfie dazu gefelt Hat. Auch wird 
nach Maßgabe der Verfchiedenheit der. Urfachen eine vers 
fchiedene Behandlung erfordert; und nirgends leuchtet 
es mehr ein, als bier, daß die urfachlichen Momente in 
die Therapie gehören, und Hauptwegweiſer der Behand⸗ 
Jung find. Wo Schreck den franfhafsen Zuftand her 
beygeführt hat, ift die Heilung, wo fie möglich, ledigs 
fich durch Die aufregenden Mittel ($. 344. Art 1. 2. 
3.) zu bewirfen, und zwar fo, daß in dem Maße, wie 
die Empfänglichfeit gefunfen, das gefammte Nervenfys 
ftem gleichſam gelahmt ift, auch die gemwaltigern, tief 
eindringenden Neise gewählt werden, big die neuerwa⸗ 
chende Empfaͤnglichkeit größere Behutſamkeit noͤthig 

macht. — Wo Ausſchweifungen, namentlich 
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Onanie das Uebel herbenführten, iff die Aufregung durch 
heftige Reize dem nur noch glimmenden Lebensfunfen toͤd⸗ 
lich und es finden nur die belebenden Mittel ($. 345.) 
hier ihre Stelle. Das Gleiche gilt auch zum-Theil, wo 
das Uebel Durch den Mißbrauch von Heilmitteln, 
j. B. von miercurialibus, narcolicis; entftanden ift: 
nur muß hier die fomatifche — noch mit ihren spe⸗ 
cificis aushelfen. 


$. 392. 

Was in der Formenlehre ($. 230.) über die Um 
terarten des Blödfinns u. ſ. w. gefagt iſt, führt ung zu 
der Bemerfung, tie auch die ihnen verwandten Zuftäns 
de der Verftandesfchwäche, der Schwäche des Gedaͤchtniſ⸗ 
fe8, der Urtheilsfraft u. a. zwar nicht von aller Arzelis 
hen Behandlung ausgefchloffen find, aber, da fie feine 
eigentlihen Formen von Gelenftörungen 
darftellen, blog der ;ärgtlihden Behandlung 
‚Überhaupt, nicht aber der pfyhifhen Medis 
zin nach unferm Begriffe, anheim fallen. Wohl 
aber bat fich dee nomothetiſche Theil unferer 
Technik in anderer Beziehung mit diefen Zuftänden 
zu befaffen: twiefern fie nehmlich in gerihtliher und 
polizeyliher Hinficht, als den unfreyen Zuftänden 
verwandte Zuftände, in Anfrage und Unterfuchung kom⸗ 
men, und wiefern die Nomothetik ihr beffimmendes 
Urtheilüber diefelben augzufprechen hat. Diefes dens 
nach an feinem Drte, mo wir ung auf die hier gemachte 
Bemerfung Baden werden. 


— — — 
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Drittes Segment, | 


Behandlung der Formen der dritten Gattung: Willens 
Iofigfeit: (Abulia.) un 
(©. ıfter Theil: $. 194 und 265.) 
6. 393. 
Behandlung der erſten Form: reine ee | 
. (abulia simplex;) (nad $. 231.) 


Zwey Wege find es, auf denen man verfuchen fann, 
dieſes Uebel zu heben: der des Zwanges, oder der 
‚ der Lockung; beyde laufen aber zulegt in Einen zus 
ſammen, nehmlich in den, wo man mit beyden Mitteln 
abwechfeln muß. Es ift aber beydes, die Kranken zu 
gingen oder zu locken, ſchwer: jenes, mweilder Zwang 
leicht hartnäckig und flarrfinnig macht; diefes, weil der 
- Grad von Depreffion, welcher die Willenlofigkeit mit 
fich führe, auch überhaupt mit Unempfänglichfeit gegen 
Reize verbunven ift. Der Arzt muß demnach das franfe 
Individuum von Seiten feiner Individualität zu ſtudi⸗ 
ven fuchen, und den Anfang mit den Mitteln machen, 
welche, in den männichfaltigen Beziehungen auf diefelbe, 
bald mild und freundlich, bald ernft und nachdrücklich 
auf fie einwirken (FH. 350 — 355.). Es iſt ein großes 
Meifterftücd, einen folhen Kranken nach feiner Indivis 
dualitaͤt zu behandeln, und ein noch größeres: auf diefels 
be einwirkend, und durch fie, wenn auch nicht fogleich, Doch 
allmaͤhlich, eine heilfame Veränderung im Kranken hervorzu 
bringen, die Stumpfheit in Erregbarfeit, die Trägheit in 
Thätigfeit, die Willenlofigfeit in frifche Selbſtbeſtim⸗ 
mungsfähigfeit und Neigung zu verwandeln. Bisweilen 
glückt e8, aber nur auf den angegebenen Wege; und wei⸗ 
ter iſt auch nichts zu thun. 
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$ 394 - 

Behandlung ber zweyten Jorm: Willenlofigkeit mit 
Schwermuth (Abulia melaucholica,) (nad) $. 232.) 

Wiewohl die Willenlofigfeit das Herporftechende in 
dieſer Form ift, fo kann Doch nur derjenige, welcher die 
mit ihr verbundene Schwermuth heilt, ‚auch das Haupt; 
Uebel heben. Die Kranfen find nicht eigentlich, nicht 
‚ völlig melancholiſch; aber ihr Wille ift gelähmt, (und diefe 
Lähmung giebt die Haupterfcheinung her), meil fie 
fhmwermüthig find, Einen frifchen Lebensquell auf 
diefe zarten, welkenden Gemüther gegoffen, und fie 
find geheilt. Wenn der Arzt es nicht in feiner Gewalt 
. Bat, ein ſolches Gemürh aufjurichten, fo bleibt auch der 
Hilfe darnieder liegen, und mit ihm alle Kraft und 
That des Lebens. Daher ift auch folchen Kranfen fo 
ſchwer beygufommen. Mit Sturm, mit Zwang ift bey 
ihnen nichts ausgerichtet, weit eher mit Freundlichkeit, 
Milde, Theilnahme. Man gebe ihnen Hoffnung, hei— 
tere Ausficht in die Zukunft: und fie find geheilt. Daher 
ift hier eine Aufgabe für den Arzt, ſich ats echten Mens 
fhenfreund und als Flugen Mann zu zeigen, indem er 
ratlos und unermüder alle Quellen aufzufpüren fucht, 
durch welche den Kranken, was ihnen fehlt, zufließen 
koͤnne. Es ift dieß ein eignes Talent, womit ide jeder 
Arzt begluͤckt iſt. 


$, 395. 
Behandlung der dritten Form: Willenlofigkeit mit Bloͤd 
ſinn (abulia anoa) (nad) 6. 233.) 

Da diefe Kranfheit ausfchließli eine Frucht. der 
Schwaͤchung der Gefchlehts; Drgane ift: fo beruht we— 
nigſtens die nächfte Aufgabe für den Arzt auf Tilgung 
der Folgen dieſes Uebels. Aber nicht blog die fomati 
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ſche Therapie, ſondern auch die pſychiſche, mit aller ih⸗ 
rer Ruͤckſicht auf individuelle Behandluug, muß 
hier wirkſam ſeyn. Der Kranke iſt nicht blos koͤrperlich 
im hoͤchſten Grade geſchwaͤcht und dem zu Folge auch 
feiner pfychifhen Energie beraubt, — fondern er iſt 
auch im höchften Grade demoralifirt, und fein ganzes Uebel 
gründet fih urfprünglich Auf fittlihe Verderb— 
nißy auf Abfall von einem fhuldlofen "Le; 
benz und wenn die Enipfänglichfeit. für phyſiſch-ſtaͤr— 
fende Potenzen verloren gegangen iſt, fo ift es die für 

moralifch s ffärfende nicht minder, Daher ift es fo 
ſchwer, diefe Kranfheitsform zu tilgen. Das Erfte und 
Letzte, was ein folder Kranker bedarf, ift ein verftändis 
ger, beharrlicher, theilnehmender Freund, der zugleich— 
Aufſeher iſt, und ganz uͤber den Kranken gebieten kann. 
Dieſer muß erſtlich mit den bekannten ſomatiſchen Maß; 
regeln ganz vertraut ſeyn, und ſodann auch das Talent 
und das Gluͤck beſitzen, da, wo noch pſychiſch auf 
den Kranken einzuwirken iſt, keinen Moment dieſer Eins 
wirkung zu verabſaͤumen. Der Arzt kann nichts thun, 
als dieſen wohlthaͤtigen Gehuͤlfen einzuweihen, weil hier 
nur beſtaͤndige Gegenwart und Aufſicht retten kann, wo 
uͤberhaupt noch Rettung moͤglich iſt. Aber der Lohn der 
Mühe, wenn fie belohnt wird, iſt groß. 3 


$. 396. | 
Behandlung der vierten Form: Willenlofigkeit mit all; 
gemeiner pfyhifcher Depreffion (abulia catholica) 
(nad) $. 234.) 

Als reines Bild dieſer Form it. a. D 
die fogenannte Melancholia altonita gegeben: fie 
drüct aber eigentlich nur den ſtehenden Moment 
diefes Uebels aus. Wenn die Menfchen bey gros 
Gem Unglück, von Furcht und Schreck übermältiget, 
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nicht mehr zu rühren find, wenn fie alle Befinnung , alle 
Gedanfen verloren haben, menn fie die Hände in ven 
Schoos legen, weil fie nicht mehr handeln fönnen, 
und wenn das Legtere aus dem Grunde gefchieht, meil 
fie nicht mehr wollen fönnen: fo iff allerdings die 
MWillenlofigfeit mit ihren Folgen dag Hervorftechende in 
diefem Zuftande, aber Gemüth und Geift ſtehen mit dem 
Willen auf einer Stufe, nehmlich der gänzlichen 
Depreffion. Wie ift hier zu helfen? Bauet dem Abge— 
brannten fein Haus auf, oder gebt ihm die Sicherheit 
des Wiederaufbaueng, verfihert dem, der fein mit eige— 
nen Waaren beladenes Schiff fcheitern ſah, Die Ladung 
- fammt dem Schiffe; kurz: handelt in den meiften Fällen 
über die gewöhnlichen individuellen Kräfte: und ihr ret— 
‚ tet die Kranfen. Unheilbar find fie nicht immer, fo 
fchrecflich die Geftalt ihres Uebels ift, Solche Kranke 
find aber auch nicht in den Frrenhäufern zu treffen; und 
wenn fie dahin fommen, find fie fchon zu tief in ihr 
Elend und feine Folgen verfunfen, als daß fie gerettet 
werden fönnten. Nur die Allmacht in der Natur vers 
mag hier etwas durch Hülfe der Zeit und der in ihr fih 
geftaltenden vorganifhen Veränderungen; des Arztes 
größtes Verdienſt bleibt bier: Die Methodus — 
elaliva. 
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Viertes Kapitel. 


Behandlung der Formen der dritten Ord— 
nung: (Miſchungen, Hyper-Aſthenien.) 


Erfies Segment. 
Behandlung der Formen der gemiſchten Gemäthsftsrun; 


gen (animi morbi complicati. ) 


(S. ıfter Theil $. 194. und. $. 235.) a 


$. 397. 

Die Bemerfung, welche der $. 235., den wir für 
unfern jegigen Zweck anführen, theoretifch macht, wies 
derholen wir hier zum Behufe nicht ſowohl der Tech⸗ 
nik uͤberhaupt, als vielmehr der Curlehre insbeſondere. 
Wie die complicirten pſychiſchen Krankheitsformen aus 
einfachern zufammengefegt find, und häufiger als die 
einfachen vorfommen, aber nur, nad) vorausgeganges 
ner Erfenntniß der einfachern erkannt werden koͤnnen: 
ſo kann auch die Eur der complicirten nur nach erlangter 
vertrauter Bekanntſchaft mit der Behandlungsweife der 
einfachern, aus deren Verfchlingung jene entftehen, mit . 
Klarheit,. Sicherheit und Leichtigkeit unternommen wer— 
den. Eben darum aber ift es auch nicht nöthig, daß 
die Eurlehre in der Darftelung der Behandlungsmeife 
der verwickelten Kranfheitsgruppen, welche unter den 
Gattungen der dritten Ordnung enthalten find, ſehr 
umftändlich ſey: fondern wie dieſe Formen felbft in!ver 
Sormenlehre nur mit allgemeinen Zügen angedeutet 
find, da die Einzelheiten ſich ſchon in den einfachen For⸗ 
men ſcharf vorgezeichnet finden, und hier nur zufammers 
gefaßt werden dürfen: fo kann und foll auch, in diefem 
legten Kapitel der Eurlehre, die Behandlung jener Fors 
men nur nach dem dort beobachteten Verfahren angeges 
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ben werden. Demnach, indem wir nun auf zuſammen⸗ 
gefegte, den Kormen felbft entfprechende, Verfahrungs— 
weifen ftoßen, haben wir diefelben blos in diefer ihrer 
Zufammenfegung anzugeben, indem die Beftandtheile 
der einzelnen Glieder den Gegenftand unferer bisherigen 
Darftellung ausmachten. 


$. 398. 
Behandlung der erfteu Form: ſtiller Wahnfinn, 
(ecstasis melancholica.) (nad $. 23%.) 


So einfach diefe Form auf den erffen Anblick zu ſeyn 
ſcheint, fo zufammengefegt ift fie aus entgegengefegten 
Elementen; ‚und fo muß es denn auch ihre Behandlung 
feyn. Es kommt zunächft darauf an, in welchem Sta— 
dium der Kranfheit das franfe Individuum der Behand; 
lung des Arztes übergeben wird, Das erfte Stadium 
verlangt im ganzen, vorwaltend, mehrdie beruhigen 
de DVerfahrungsmeife ($. 346. Art 1.) das zweyte 
mehr die ermunternde ($. 346. Art 2.). Aber, 
welche von beyden auch, vorwaltend oder abmwechfelnd, 
an die Neihe fomme, fo ift vom Anfang bis zu Ende 
die individuelle Behandlung mit allen ihren Befons 
derheiten ($$. 350 — 355.) feſt im Augezu Schalten. Der 
Arzt muß ganz in die Seele des Franfen Individuums 
eingehen, ganz ihr vertraut werden, wenn er etwas 
wirfen will. ‚Se weiter die Krankheit vorgeruͤckt it, des - 
fo mehr wird auch die aufregende und belebende 
Einwirfung ($. 344 und 345.) nöthig; in dem Maße 
aber, mie dieß nöthig wird, nimme auch Die Ausficht 
zur Wiederheritelung des franfen Individuums ab, 


* 


J 
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| $. 399. | 
Behandlung der zweyten Form: Melancholie mit Narr— 
heit (Melancholia moria ) (nad) $. 237.) 


Diefe Form, es mag im Verlaufe der Krankheit 
hervortreten, welche von ihren Seiten 'da will, macht 
das gegenreizende, ableitende Verfahren ($. 343.) mit | 
feinen mannichfaltigen Abftufungen, nach Maßgabe der _ 
Umftände, durchaus nörhig. Iſt es gelungen, — wozu 
ſich der Arzt Glück mwünfchen mag, — ein momentaneg 


Gleichgeweicht zu gewinnen, einen Schimmer wieder—⸗ 


fehrender Befinnung hervorzulocfen, fo tritt die indivi— 
duclle SS. 350 — 355.) und mit ihr die formelle (6. 
346. Art 2. und d. 347. Urt ı. oder auch 2.) Behandlung 
ein. Dieß Allee, wenn die Krankheit, wie der Kranfe 
felbft, noch nicht veralter ift, Weiterhin find in der Res 
gel die Bemühungen vergeblich, | 


$. 400, 
Behandlung der dritten Form; ſtille Wuth (nad 
Auenbrugger,) Melancholia furens, Mania melancholica 


der Nofologen, (nad) $. 238.) 
Diefe Kranfheitsforn fomme häufig vor, wird aber 


. darum nicht eben fo oft geheilt, Selbſt Auenbrug— 


‚ger, welcher fi viel um fie bemühet hat, mußte nicht 


felten'das Mißlingen feiner Verfahrungsmeife erfahren, 
welche aber auch auf mehr als Eine Art mangelhaft, im 
Ganzen einfeitig iſt. Tadelnswerth ift nehmlich feine 
Bernachläffigung, eben fo fehr der befchränfenden, - 
alsder individuellen, Behandlung; und beyde Arten 
find hier gleich nochmwendig, wenn auch nicht zu gleicher Zeit, 
Allerdings ift die fomatifche Hülfsbehandlung, die 
ihm alles gilt, nicht zu vernachläffigen : aber das 
Nächfte iſt doch die Befchränfung des Kranken auf alle 
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Weiſe, wie es die Umftände erfordern, folglich die Ans 
wendung der verfchiedenartigen Mittel ($$. 342. Art 
1 — 5.). Nur wenn der Arzt den Kranfen in jeder Hinz 
fiht bewältiget hat — zu welchem Behuf denn freylich auf 
mehr als eine Weiſe fomatifch eingemwirft werden muß 
— fann er das eigentlich: fomatifche Verfahren zur radis 
calen Hebung der förperlich ; Franfhaften Befchaffenheit 
des reſp. Individuums verfolgen, ohngefaͤhr wie wir 
daffelbe unter der Rubrik der reinen Tollheit ange 
geben haben; und gleichwohl kann dieſe Verfah— 
rungsmweife nur den einen Haupttheil feiner Bes 
handlung ausmachen; der andere muß dennoch die 
pſychiſche Zurücerziehung des kranken Indi— 
viduums ſeyn, ohne welche, und deren Gelingen, der 
Kranke über kurz oder lang vor Recidiven nicht geſichert iſt; 
wie uns Auenbrug ger dergleichen Fälle in feiner früher 
genannten Schrift felbit aufgeftellt hat. Die Verfahrungs— 
weiſe aber bey diefer pfpchifchen Zurückerziehung, welche wir 
poftuliren, gleicht ebenfalls jener, welche wir. unter der Ru⸗ 
brifder Behandlung der reinen Tollheit angegeben haben. 


$. '40I. 
Behandlung der vierten Form: Melancholie mit Vers 
ruͤcktheit, Wahnfinn und Tollheit, (Melancho- 
lia mixta catholica ) (nad) $. 239.) 


Wenn irgend two, fo ift es bey Diefer Form nöthig, 
auf die vorwaltenden Affectionen Nückficht zunehmen; ohne 
doch Die Bafis aus den Augen zu verlieren, auf welcher 
fie alle ruhen. Hier gilt das: .divide, et imperabis, 
Eines ift es aber, worauf der Arzt hier ganz befonders 
zu fehen hat: daß er nicht in Extreme falle. . Leicht 
kann er verleitet werden, bey den temporären Anfällen von 
Tolheit die Depreffion des Kranken aufs Acußerfte 
ju treiben, und wiederum bey vorherrfchender melans 
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holifcher Stimmung in den Bemühungen um Aufres 
gung zu weit zu gehen. Unfehlbar zieht ein Ertrem 
das andere nach fih: durch die übermäßig deprimirende 
Behandlung murzelt die Melancholie tiefer ein, und 
durch die rückfichtlofe Erregung wird die der Krankheit 
beygemifchte Neigung zur Tollheit genährt, - Gleichwohl 
ift Aufregung und Depreffion gleich norhwendig, wenn 
ſchon nicht zu gleicher Zeit. Ganz ohne Unterflügung 
fann das niedergedrückte Gemuͤth nicht bleiben, ganz ohne. 
Händigung die aufgeregte Wildheit nicht, Was dems 
nach) vormwaltet, werde auf feine Weife, mit Mäßigung, 
behandelt, bis die Zeit, oder vielmehr Die organifche - 
Gefeglichfeit, welche, wo noc Leben waltet, immer 
nach Ausgleihung frebt, Die Bemühungen des Arztes 
unterflügen.  Tollheit und Melancholie, abmwechfelnd, 
gleichen den bald zur Höhe gefchleuderten, bald in den 
Abgrund geftürzten Wellen der fiürmifchen See. Die 
Seele überhaupt gleicht der bewegten Welle. Auch nachs 
dem der Sturm ausgetobt hat, iſt fie noch trübe, und 
es ift nicht zu verwundern, wenn fie fih in Bilder - 
des Wahnfinns und in verfehrte Begriffe bricht, Hat 
man es nur noch mit dieſen beyden Uebeln zu thun, fo 
vereinfacht fi die Behandlung, und der Wahnfinu 
weicht im guten Tale der berubigenden, die Ber 
rücktheit der von ung fogenannien löfenden Berfahs 
rungsmeife ($. 346. Art 1. und $. 347. Art 1. mit Aus⸗ 
wahl). Inzwiſchen, wie diefe Krankheirsform Häufig 
vorkommt, wird fie Doc, vermdge ihrer Natur, ($. 
239. No. 2.) felten geheilt. Nicht felten ik aber. aud) 
an diefer Complication, (die einem Chaos ahnlich ſieht, 
und daher den blos oberflächlichen Beobachter verleitet, 
den pfochifch + franfhaften Zufänden überhaupt alle 
Form und Ordnung abzufprechen,) ein verfehrtes Einwir— 


— 


240 | - Dritter Abſchnitt. 


fen der Umftände, wie der Umftehenden, ja des Arztes 
und feiner Gchülfen felbft Schuld, wovon der Berfaffer 
mehr als einmal Augenzeuge gewefen iſt. 


$+- 402, 
“ Behandlung der Ab s und Spiel s Arten diefer Gattung. 
(nad) 9.240.) 

ı. Melancholia metamorphosis, -mif ihren Modis 
ficationen. Diefe jest faft unerhörten, im Alterthume 
häufigen Formen, mürden, wenn fie vorfämen, nad) 
der Weife der Alten, durch Aderlaß und Helleborigmug, 
dann aber auch durch moralifche Zurucbildung zu behan; 
deln ſeyn. Wielleicht greifen fi e in die zoomagnetifchen 
Zuftände ein. Iſt dieß, fo wären fie wohl auch. zoomas 
gnetifch zu behandeln, 


2. Daemonomania. Fin jenen Formen verwand—⸗ 
ter Zuftand, verlangt auch ähnliche Behandlung. 


5. Melancholia errabunda oder silvestris, von 
den griechifchen Herzten genau befchrieben , würde, wo 
ſie vorfäme, auch die von ihnen Horgefchriebene Behand; 
lung verlangen, überhaupt wie No, ı. zu behandeln 
ſeyn. 

4. Melancholia misanthropica oder antipathica, iſt 
nur eine Modification der von Auenbrugger ſoge— 
nannten ſtillen Wuth, verlangt demnach die unter jener 
Rubrik vorgeſchriebene Behandlung. 


5. Melancholia taedium vitae oder Anglica, win 
de vortrefflich Durch Hunger und Zwang zur Arbeit zu 
euriren feyn, da fie, nach den beften Beobachtungen; 
durch Inzuriöfes geben und Müßiggang entſteht. 





- 
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Zweytes Segment, - 
Dehandlung der Formen der zweyten Gattung: gemifchte 
Geiftesfiörungen, (morbi mentis mixti.) 
(nad $$. 241— 244.) | 


$. 403. 

Die Ausfihten zur glücklichen Behandlung trüben 
fich immer mehr, jemehr die Complicationen der Sees 
lenftörungen fih in dem Gebiete des Geiftes anfiedeln, 
Die in diefem Segment a. a. O. aufgeftellten Formen 
famme und fonders find von der Art, daß fie faft 
feine, als blos palliative Behandlung zulaffen; und 
der hoͤchſte Gewinn, den diefe verfpricht, iſt die Zus 
rückführung der Kranken zu mechanifcher Ordnung. 


‚ Alle diefe Formen, wie fie die Formenlehre aufſtellt, 


ſind faſt allezeit residua, oder ſogenannte capıta mor= 
tua früherer nun abgelebter Seelenflörungen, und in 
diefem Falle unheilbar, folglich auch Feiner Behands 
fung zu. unterwerfen. (Die Irrenhaͤuſer, namentlich 


die Verwahrungsanftalten, wimmeln von Kranfen dies 


fer Art, fo wie auch — um es im Vorbeygehen und 
im Voraus zu fagen — von Kranken mit folchen 


Kranfheitszuftänden, mie fie das folgende legte Seg— 


ment aufſtellt). Nur wenn die Albernheit, (9. 
241.) die Verwirrtheit im engern Sinne ($. 242.) 
die Verwirrtheit mit Tobfucht ($ 248.) und 
die allgemeine Verworrenheit c$. 244.) feine 
fecundären franfhaften Zuftände find,‘ fondern nicht 
ſowohl beflimmte Kranfheitsformen, (denn dieß find 
fie nur als fecundaire;) als vielmehr bloße Anfäns 
ge beſtimmter Kranfheitsformen, find fie, nach 
Maßgabe der Zuftände der Kranken, und des Charaks 
ters der Krankheiten, denen fie vorausgehen, ju be⸗ 
Lehrb. d, Erelen:Etör, IL Q 
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handeln. Und in dieſer Beziehung faſſen wir ſie hier 
auf, und bringen über fie das nöthige bey. 


5. 404 
Behandlung der Formen diefes Segments wiefern fie blos 
Vorläufer und Symptome beftimmter Krankheitsfors 
men find. 


1. Ulbernheit. 


Iſt Vorläufer und Symptom der Narrheit. 
Sie ift ein Zeichen von deprimirtem und Doch reisbarem 
Nervenſyſtem, überhaupt von allgemeiner Schlaffheit, 
erzeugt durch meichliche Lebensart, Verzogenheit, gänzs 
liche Unfultur des Verſtandes und Willens Nur 
Ernft und Strenge, in fomatifcher und pfpchifcher 
Disciplin und Zurücferziehung fann bier helfen, wenn 
zu helfen und der Narrheit noch vorzubeugen ift. 


2. Verwirrtheit im engern Sinne, 
Sie geht den meiften pſychiſchen Krankheitszuſtaͤn⸗ 
den, toelche fich zu beftimmten Formen geftalten mol: 
len, vorher: der Melancholie, wie der Tollheit, der 
Derrücktheit, ‚wie dem Wahnfinn. Daher man fid 
auch fo häufig täufchen läßt, und das Weſen diefer 
Formen in Kranfheit des Verſtandes fucht, weil dies 
fer faft jederzeit in vorangehende Verwirrtheit verwik— 
felt wird. Vielleicht Fönnte man mannichmal, wenn 
. man diefen Vorläufer, diefes Symptom innerer Gaͤh— 
: zung, fogleich fcharf insg Auge faßte, und, wie es die 
Umftände verlangten, bald ercitirend, bald deprimis 
rend, behandelte, dem Ausbruche wirklicher Kranfheits 
‘ formen zuvorkommen. Hiezu gehört aber ein ungemein 

- geübter Blick, und die Gunſt des Augenblicks. 
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Fr Verwirrtheit mit Tobſucht. 


| Stellt fi leicht bey jähzornigen Menſchen ein, 
befonders wenn fi ein Zuftand von Beraufhung- hins 
zugefelt, und geht bey längerer Dauer oder heftigerer 
Einwirkung des aͤußern Reizes ſehr leicht in wahre 
Manie uͤber, als deren Vorlaͤufer demnach dieſer Zu⸗ 
fall betrachtet werden kann. Schleunige Entfernung des 
Kranken an einem geraͤuſchloſen, dunkeln Ort, uͤberhaupt 
beruhigende Mittel aller Art, vernuͤnftige Beſchraͤnkung 
des Kranken, koͤnnen die Flamme im Entſtehen loͤſchen. 


4. Allgemeine Verworrenheit. 

Ein nicht ſeltener Zufall nach heftiger Furcht, hef⸗ 
tigem Schreck, und Vorläufer der Melancholie Wenn 
der von jenen deprimirenden Affecten gemachte Eins 
druck, durch aufregende, belebende, ableitende Mittel 
gehoben, wenigſtens gemildert werden Fann, ift die 
Möglichfeit, feinen Folgen vorzubeugen, gegeben. 





Drittes Segment, 
Behandlung der Formen der dritten Gattung: gemifchte 
Willensförungen; ( morbi voluntatis mixti.) _ 
« (nad $$. 245 — 248.) 


$. 405. 

Abermals eine Gallerie von Krankheitszuſtaͤnden, 
gegen welche fich wenig ausrichten läßt, und von des 
nen wir ſchon einiger unter den Abs und Spiel; Arten 
- der gemifchten Gemürhsftörungen ($. 402.) gedacht) 
in der Tabelle der Kormenlehre aber ihre Stelle zmeis 
felhaft gelaffen Haben, Wiefern Ddiefen Formen der 
. Charakter der Scheue beygemifcht ift, ia vorwaltend 
diefelben bezeichnet, verdienen fie unter der jegigen Rus 

22 
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brik ihren Platz. Mögen fie aber ſtehen, mo fie wol; 
len, fo find fie nur problematifhe Gegenftände der 
Behandlung : denn überall bezeugen fie eine tiefe Er 
griffenheit des individuellen Gefammelebens und ein 
von der Ausartung langer Jahre abhängiges Uebel. 
Nur wenn fih diefe Formen noch in unbeftimmtern 
Umriffen zeigen, wenn fie noch nicht zu voller Reife 
ausgebildet, oder gar überreif geworden find, läßt ſich 
von einer gang umfichtigen, eindringenden, forgfältis 
gen Behandlung etwas hoffen; ‚doch „die fomatifche 
muß der pfochifchen Behandlung zur Seite gehen: Kei— 
ne ohne die andere, Hier giebt es Fehler des Syſtems 
der Verdauungsorgane, Fehler des Blutgefaͤß- fo wie 
des Nerven: Spflemg, befonders des Dem vegetativen 
Leben vorftehenden Ganglien-Syſtems, auszugleichen; 
hier giebt es bald zu ercitiren und zu beleben, bald zu 
deprimiren und abzuleiten; dann aber auch wieder zu 
. ermuntern und zu ermuthigen, und zwar überall; to 
die Scheuie vortwalter. Kurz, mit der fomatifchen Huͤlfs⸗ 
behandlung wird Die graduelle, und mit der formellen 
die individuelle, wo nicht zugleich, doc in nothwen⸗ 
diger Aufeinanderfolge in Anfpruch genommen; welches 
Alles durch die Befchaffenheit der hervortsetenden Krank 
heits ; Erfcheinungen beftimmet wird; diefe aber deuten 
mehr oder weniger auf jener complicizten Sranfheits 
zuffände einfache Principien, melche, wie wir hoffen, 
ein forgfältiger Gegenftand unferer Darftellung, ſo wie 
der ihnen zufommenden Behandlungsmweife geweſen find, 
fo daß die ärztliche Aufgabe, auch in diefen verwickel 
ten Erfcheinungen, immer auf jene einfache Loͤſung zus 
ruͤckgefuͤhrt wird, 
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Staatswiffenfhaftliher Theil 


Borerinnerung. 


Alle die Zuftände, deren dee wir, unter dem 
Namen Seelenftörungen, in, den VBorbegriffen 
eingeleitet, Deren Arztlihe Behandlung wir in der 
kritiſchen Geſchichte hiſtoriſch verfolgt, deren El 
mente, Formen und. Wefen wir in der Theorie aus— 
einandergefeßt, und die wir in der Tehnif zum Ge 
genftand rationeller, pfpchifch s ärztlicher Behandlung ges 
macht haben, fommen nun auch in anderer Hinficht, und 
zwar in faatsmwiffenfhaftlider, d.h. gesichts 
lich⸗polizeylicher Hinficht (nach $. 84.) in Betracht, 
und der pfychifche Arzt wird wegen ihrer noch auf ans 
dere, als ärztlihe, nehmlich auf geſetzliche Weife 
in Anfpruch genommen, Und nicht blos die eigentlis 
hen Seelenftörungen find es, welche hier in Betracht 
fommen, fondern überhaupt alle Zuftände, welche mit 
den GSeelenftörungen den Charakter der Unfrepheit 
-sheilen, ohne ſich jedoch als eigentliche pſpchiſche 


t 
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Krankheitsformen u Feigen, und folglich ohne unmit— 
telbarer Gegenftand der pfpchifch > Arztlichen Behandlung 
ju fenn.($. 392.) Theils nun, weil in gefeglicher Beziehung 
eine neue Maſſe von Gegenfländen in den Bereich und 
vor Das Forum des pſychiſchen Arztes kommt, theils 
weil das Gefchäft des letern in dieſem Gebiete feiner 
Thätigfeit ein von dem aͤrztlichen ganz verfchiedenes 
iſt, theils endlich weil er in demſelben, und! in Beziehung 
auf die Communifarion mit den vefpectiv, Staatsbe— 
hörden, auf ganz eigene, neue, bon den theorerifchen 
und technifchen. ganz verſchiedene Weife verfahren, muß, 
nimmt num auch diefer Abfchnitt unferes Lehrbuchs 
einen ganz anderen, von der Methode der fruͤheren 
Theile abweichenden Gang, und macht gleichſam ein 
Ganzes fuͤr ſich, wie im Inhalt, ſo in der Form aus, 
wiewohl er immer nur ein iategrirender Theil. in dem 
Organismus der pfüchifhen Medizin bleibt, Es wird 
alſo Hier, zum Behuf der bürgerlich sgefehlichen 
Wirffamfeit des Arztes ein anderer, lals der bis; 
| herige freye Standpunkt der Idee, es wird 
der Standpunkt der buͤrgerlich ⸗rechtlichen Bes 
9 riffes gewaͤhlt, und auf dem Pfade deſſelben bis 
zum Ziele fortgegangen, Und dieß Alles mußte hier 
im Voraus bemerflid gemacht werden, um den DBers 
dacht einer ſcheinbaren Ungleichheit in der Behandlung 
dieſes Abſchnitts, ſogar bis auf die eingeſchaltete, hies 
der gehörige, Litteratur abzulenfen, 
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| 6, 406. 

Der Menfch zeigt fich in. der Erfahrung als ein 
Weſen, das ſich nach felbfigedachten. und felbfigemähl; 
ten Zwecken zum Handeln zu beftimmen vermag. Dieß 
ift feine Natureinrichtung Der Zuſtand, sin dem. fich 
der Menfch: nach dieſer feiner Natureinrichtung befin; 
det, beißt: Freyh eit, und die Bereinigung einer 
namhaften Zahl yon menfhlichen Individuen, um fich 
gegenfeitig in dieſem Zuſtande zu erhalten, heißt 
Staat. Die gefammten Glieder des Staatsvereing 
‚beißen Bürger, Was jeder Bürger zur Aufrechthals 
tung des Staats zu leiften hat, heiße Pfliht, mas 
ihm dagegen der Staat gewährt Recht. Die Beftims 
mung der Rechte und. Pflichten heißt Geſetz, Jeder 
‚zur Aufftelung von Gefeßen Bevolmächtigte heißt Ges 
feggeber, und der Handhaber der Gefege:. Richter, 

§. 407 

Die Sefege haben demnach. Freyheit der Bürger 
und Sicherheit des Staats gleich wefentlich zum Zweck, 
und der Nichter ift, wiefern feine Ausfprüce von den 
. Gefegen abhängen, eine fouveraine Perfon, und bes 
darf feiner fremden Hülfe, Wohl aber bedarf er der⸗ 
felben nicht felten in Hinficht auf die Gegenftände feis 
ner Entfheidung; und miefern diefe in Das Gebiet 
des Arztes gehören, wird diefer, als Beyſtand des 
Richters, eine Öffentlihe Perfon, und feine Wiſſen⸗ 
fhaft, wie weit fie die Data zur Rechtspflege liefert, 
heißt gerichtliche Medizin (M. Forensis ). 
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$. 408. 

Die Begenflände der gerichtlihen Medizin find 
ntmweder lebende Perfonen in Betreff der Beſtim— 
mung der Lebensalter, des Zeugungsvermoͤgens, des 
Benfhlafs, der Schwangerſchaft und Geburt, zwei— 
felhafter Krankheiten, gefchehener Verlegungen, der 
Anmendbarfeit förperlicher Zimangsmittel und Strafen; 
oder es find Leichname, deren Todesart zu beftimmen, 
oder es find bloße Subftanzen , deren Einfluß auf ans 


dere, Gegenftände aͤrztucher Unterſuchung anni 


teln iſt. 
5. 409. 

Ein ganz eigenes Gebiet aber vindiciren ſich in der 
gerichtlichen Medizin die Unterſuchungen und Gutachten 
uͤber die pſychiſchen Zuſtaͤnde gewiſſer Individuen, theils 
wegen ihrer Wichtigkeit und Schwierigkeit, theils 


wegen der Mannichfaltigkeit dieſer Zuſtaͤnde den Ars 


"ten und Graden nach, deren Unterſcheidung und genaue 


Beſtimmung fuͤr alle Zweige des richterlichen Geſchaͤfts 


von der größten Bedeutung iſt. Wiefern nun die pfys 
Hifhe Medizin einen befondern Zweig der Heilfunde 


ausmacht und befondere Studien verlangt, fann mit 


Recht ihre Anwendung 'auf die Nechtspflege Med. 


psychica forensis genannt werden, und ihr Gefchäft 


muß da, wo es befonderg erwaͤhlte pſychiſche Aerzte 


giebt, diefen anheim falten. 


$. 410, 
Aber — der Geſetzgeber bedarf des —* Bey⸗ 
ſtands. Da die Geſetze, wiefern ſie das Beſtehen und 


Wohl des Staats bezwecken, nothwendig auch das 


phyſiſche Wohl der Buͤrger beruͤckſichtigen muͤſſen: und 
da bey der Vorſorge für die oͤffentliche Geſund— 
heitspflege Durch mannichfaltige Einrichtungen der Ge 
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ſetzgeber nur mit Zuziehung des Arztes wirken kann: 
fo heißt derjenige Theil der Policey oder Staatswohls 
fahrtsnflege, welcher das phnfifche Wohl der Yürger 
zum Zwecke hat, medizinifche Policey oder öffentliche 
Gefundheitspflege, und die Wiffenfchaft, welche die 
Anwendung diätetifcher und medizinifcher Gruhdfäge 
zur Beförderung, Erhaltung und Wiederherftellung 
des Öffentlichen Geſundheitswohls lehrt, Heißt medis 
zinifche Policeywiſſenſchaft. 


$. 411. a 
Die Gegenftände der medisinifchen Policy und 
ihre Wiffenfchaft find: Sorge für Reinigkeit der Luft 
und für gefunde Wohnpläge; für den fichern Genuß 
und Gebrauch der Nahrungsmittel und Getränfe, der 
Kleidung, der Ermerbsmittel, für Vergnügungen, für 
gefunde Fortpflanzung, für die phyſiſche Erziehung, 
für öffentliche Krankenpflege, Vorkehrungen gegen mans 
cherley Gefahren und Unglücsfäle, gegen anfteckende 
Krankheiten, gegen Viehſeuchen; endlich Die Sorge für 

das Medizinalmefen und Medizinalperfonen *), 


— 
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§. 412. 
Die Rubrik der Vorkehrungen gegen Gefah—⸗ 


ren und Ungluͤcksfaͤlle, fo wie die der oͤffentlichen 


Rranfenpflege macht einen Hauptzweig der medizinis 
fchen Policey aus; und jene beyden Ruͤckſichten, ges 
meinfchaftlich treten vorzüglich bey Einrichtung und 
Verwaltung der Srerenhäufer zur Verwahrung, Ver⸗ 
forgung und Heilung feelengeflörter Individuen herz 
vor, die, ald der bürgerlichen Gefelfchaft unnuͤtz, laͤ⸗ 


) S. D. E. 86. Hebenftreits Lehrfäge der medizin: 
ſchen Policepwiſſenſchaft. Leipzig 1791. Einleit, S. 16. 


wur 
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ſtig, oder gefaͤhrlich, eine ganz beſondere Vorſorge 
des Staats verlangen. Hier nun tritt abermals ganz 
ausſchließlich das Amt des pſychiſchen Arztes ein; und 
die Vorſchlaͤge und Maßregeln zur Aufbewahrung, Pfle⸗ 
ge und Heilung ſolcher Ungluͤcklichen machen den poli— 
‚ ceplihen Theil der. pſychiſchen Medizin aus (Med. 
psychica politica). —— 


9. 413. | 

Beyde, die. Med. psych. ‚forensis und politica 
find demnach als integrikende Theile der Mechtspflege 
und Staatsdconomie -anzufehen, und erhalten ihre 
‚Stelle billig in der pfochifchen Medizin, und zivar ale 
Anwendung der Prinzipien diefer Wiffenfchaft auf all; 
gemeine bürgerliche Beziehungen, Es ift aber die 
Sache des Geſetzgebers und Richters, dem Arzte diefe 
Beziehungen befannt zu machen, und Die Punkte auf 
zuftellen, über welche fie von ihm unterrichtet ſeyn 
wollen. | 


—— *. 44 | 

Maß zuetft die Rechtspflege betrifft, fo kommen 
ſowohl in civils als criminal⸗ und policeylicher Hinficht 
- eine Menge Fälle vor, bey denen per-Nichter das Gut 
achten des Arztes bedarf, in wiefern Der. natürliche 
oder twidernatürlihe pſychiſche Zuffand; gewiſſer In—⸗ 
dividuen nicht ausgemittele if. Der Civil: Nichte, 
welcher die Pflichten und Rechte der Bürger beſtimmt, 
Kann in dieſer Hinfiht oft nicht unmittelbar. und ohne 
ärztliche Beyhuͤlfe entſcheiden, ob ein beftimmtes In—⸗ 
dividuum Rechts⸗ oder Pflichtfähig fey, ‚oder nicht, 
Der Criminal⸗Richter, der die Arten und Grade der 
Verbrechen und Strafen zu beftimmen hat, kann gleich’ 
falls aus obiger Urfache oft nicht entfcheiden, ob, wie 
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und wieweit ein gewiſſes Individuum zu beſtrafen ſey. 
Der Policey-Richter, welcher über die Fälle entfcheis 
den muß, wo die Sicherheit und Wohlfahrt des Staats 
gefährdet iſt, kann eben aud) aus jenem Grunde oft nicht 
entfcheiden, ob ein Individuum frey und unangetaftet un; 
ter den übrigen Bürgern bleiben Fönne,sder nicht? Für 
jede diefer Behörden muß hier der Arzt die Källe 
beftimmen, über welche fie in Ungewißheit iff, und die 
Punfte anzeigen, auf deren Ärztliche. Beftimmung in 
dieſen Fällen Alles ankommt. Hiezu dient dem Rechts— 
gelehrten ein befonderer Zweig feiner Wiffenfchaft, 
nehmlich die medizinifche Nechtsgelahrtheit, S. Kopps 
Jahrb. Bd. IV. S. 120 ff. | 


$. 415» | 

Das, was zunähft alle richterlihe Behörden 
gemeinfhaftlich zu mwiffen nöthig und von dem unters 
fuchenden Arzt zu erfahren haben, ift: 1) ob in einem 
vorliegenden Falle das Individuum quaestionis von 
natürlich» ‚oder mwidernatürlich ; pfpchifcher Beſchaffen— 
heit (vulgo: Gemüthszufand) fey oder zu einer bes 
Kimmten Zeit gemefen ſey, und wenn dieß iff, ob die 
Krankheit natürlich oder beygebracht (M. factitius) 
fey; ob fie dem Individuum als verſchuldet anzurech— 
nen ſey, oder nicht? 2) ob ein widernatuͤrlich⸗ pſychi⸗ 
ſcher Zuſtand blog erheuchelt fey (Morbus simulatus) 
welches aus Furcht vor Strafen, vor buͤrgerlichen Ob⸗ 
liegenheiten, zur Ausfuͤhrung eines gewiſſen Vorha⸗ 
bens, oder auch nur um Mitleid zu erregen geſchehen 
kann; 5) ob eine folhe Krankheit zmar wirklich vorhan⸗ 
den, aber von dem Kranken oder feinen Angehörigen 
abgeleugnet und verheimlichet werde (M. celatus) aug 
Unmiffenheit, oder Stolz, oder Scham, oder Eigen; 
auß, oder Zucht vor Strafen; welche Faͤlle ſaͤmmt⸗ 
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lich bey Erbſchaftsangelegenheiten, Eheverſprechungen 
oder Scheidungen, Amts-Beſetzungen oder Entſetzun⸗ 
gen vorkommen; 4) ob eine foldhe Krankheit faͤlſch⸗ 
licherweife angefchuldigt fey (M. impulatus ), fey es 
um die Ehre der Individuen zu fränfen, oder ihnen 
Vortheile zu entziehen, Teftamente für ungültig zu ers 
flären, Ehefcheidungen zu veranlaffen. 


$. 416, 

Die einzelnen Behörden haben die Kenntniß 
der pfochifchen Zuftände gemwiffer Individuen in folgens, 
den Fällen noͤthig. 1) Der Civil-Richter, damit er 
entfcheiden Fünne, ob ein ſolches Individuum ein recht 
liches Geſchaͤft gültigermeife unternehmen könne; ſodann: 
‘ob aus einer von einem foldhen Individuum vorgenoms 
‚menen Handlung die DVerbindlichkeiten fließen, welche 
nach den. Gefegen daraus hervorgehen. Dergleichen 
Säle find: ob ein Individuum quaest. Zeugniß able 
gen, Contracte fehließen, beyrathen, einem Amt vorfte 
ben, ein Teſtament machen, eine. Erbfhaft übernehs 
men, fein Vermögen verwalten fönne, oder ob es un⸗ 
ter Bormundfchaft fommen müffe? 2) Der Eriminak 
Nichter, damit er entfcheiden fünne, ob dem Indivi⸗ 

duum quaest. eine widergefeglihe Handlung anzurechs 
nen fey oder nicht, und mie weit? ob nehmlich die 
rechtlichen Folgen folder Handlungen entweder aufges 
hoben, oder eingefchränft, oder überhaupt verändert 
werden müffen. 3) Der PVoliceys Richter, damit er 
entfcheiden könne, ob ein folches Individuum frey bleis 
ben , oder unter Privataufficht fommen und gehalten 
werden fünne, oder in eine ÖffentlicheHeils oder Ver⸗ 
wahrungsanſtalt zu bringen ſey. 
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— $. 417, 

Die refp. Richter übergeben demnach dem unters 
fuchenden Arzte das Individuum quaest. oder die Ac⸗ | 
ten, oder beyde zugleich, nicht Damit er in Civil-⸗Faͤllen 
entfcheiden folle, ob das Individuum quaest. rechtes 
und pflichtfähig fen, oder in Criminalfällen, ob eg 
- beftraft werden müffe, und mie, oder in policeplichen 
Fällen, ob es frey bleiben Fönne: denn die Entfcheis. 
dung ift allegeit Sache des Richters, und er beants 
wortet jene Fragen felbft, fobald er weiß, ob das In; 
dividuum quaest. frey, d. h. sui compos fey, oder zu: 
beftimmter Zeit geweſen ſey. Der Punkt, mo der 
Richter den Arzt berührt, -ift allein der Fragepunfe 
über den freyen oder unfreyen Zuftand des Indivi—⸗ 
duums quaest. d. h. darüber, ob Das Individuum 
feines Verftandes: und Willens mächtig fey, zu be 
flimmter Zeit gemwefen fey, oder nicht, und warum? 
Weiter als zur Beantwortung diefer Fragen geht das 
Gefchäft des Arztes nicht, und meiter darf weder der 
Nichter etwas von dem Arzte verlangen, noch diefer 
jenen beurfunden. Der Richter, welcher mehr vers. 
langt, vergiebet fich feine Rechte und verläugner fein 
Geſchaͤft, umd der Arzt, - welcher richterlich urtheilt, 
tritt aus feiner Sphäre und greift in das Gefchäft 
des Nichters ein. Der Arzt bedarf alfo auch gar feis 
ner weitern Nechtsfenntniffe, fondern blos feiner eis 
genen. | 


\y 418. 

Aber fo wenig der Arzt in das Amt des Nichters 
eingreifen darf und kann, eben fo wenig kann und 
darf der Kichter fih in das Gefchäft des Arztes ein; 
mifhen. Die gerichtlihe Arzneymiffenfchaft iſt Sache 
des Arztes uud der Nichter kann fich ihrer Beſtim— 
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- mung nicht anmaßen, ohne felbft gang Arzt zu feyn; 
und wer wollte dieß auch von dem Richter verlangen? 
Er bedarf demnach auch nicht das Studium der gericht 
lichen Argneymwiffenfchaft, wohl ‘aber das der. medizinis 
ſchen Rechtsgelahrtheit, um die Fälle genau zu bejtims 
- men, in welchen es ihm — if, den Arzt zu Rathe 
ju ziehen. 


F. 419 
Was nun zweytens die Policy; Pflege rückfichelich 
pſychiſch ⸗kranker Individuen und ihrer Verwahrung 
oder Heilung in Öffentlichen Anftalten betrifft, fo greift 
auch hier nothwendig der Arzt in das Gefchäft des 
Policepbeamten ein, nicht um es zu führen, fondern 
durch feine Einfichten und Vorfchläge zur Einrichtung 
und Verwaltung folcher Anftalten zu leiten. Und vdieß 
iſt das Gefchäft des policeplichen Zweiges der pfychifchen 
Medizin (Medicina psychica politica). Cie hat die 
Prinzipien der Drganifation theils der Heilanftalten für 
pſychiſch⸗ kranke Individuen, theils der Verſorgungs— 
Anſtalten fuͤr unheilbare Kranke dieſer Art, ſowohl die 
innere Einrichtung, als die Hauspolicey betreffend, zu 
beſtimmen; die Kennzeichen der Heilbarkeit oder Unheil— 
barkeit anzugeben, um fuͤr beſtimmte Individuen den 
paſſenden Platz auszumitteln, die Methoden der Vor⸗ 
bereitung und Behandlung im Allgemeinen, der Speifes 
ordnung, Der Arbeiten, Belohnungen Strafen, der 
Anftalten zur Erhaltung der förperlichen Gefundheit und 
zur Heilung befonders koͤrperlicher Krankheiten ſolcher 
Individuen bnzugeben; mit einem Worte ſie giebt die 
geſetzliche Norm fuͤr dieſen Zweig der Policy + Pfle⸗ 


ge her. 
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In den gewoͤhnlichen Compendien und andern 
Schriften ſowohl der Aergte als der Rechtsgelehrten 
über Med. forensis und politica, ſo zahlreich fie auch 
find, find die Rubriken, welche die Ausmittelung und 
Behandlung Franfhafter pfochifcher Zuftände betreffen, 
enttveder nur oberflählih und lücenhaft, oder zer⸗ 
ſtreut und nicht im gehörigen Zuſammenhange behanz 
delt, Es iſt daher die Literatur des gerichtlichen tind . 
policeplihen Theils der pſychiſchen Medizin noch ſehr 
mangelhaft. Um fo mehr verdient das Vorhandene 9% 
fammelt und geordnet zu werden; Es zerfällt aber theilg 
in eigene Schriften, die diefen Gegenſtaͤnden befonderg 
gewidmet find, theils in einzelne; in Zeitfchriften und an; 
dere Werfe niedergelegke, Beytraͤge, theils in academis 
ſche Schriften, welche beſondere Gegenftände diefer Are 
abhandeln, Wir rubriciren fie nach diefer Anfiche, 


I: Den gerichtlichen Theil der öfdhifggen. 
Medizin betreffend 

Br eigend dahin einfhlagende Schriften. 

3. . — Anthropologia forensis: Lipsiae - 


/ 


C. Ri Ohanmans, Ideen zu einer Eriminals Pfychos 
logie: Halle: 1792: 

J. C. Hoffbauer, die Pſychologie in ihren Hauptan⸗ 
wendungen auf die Rechtspflege nach den allgemeinen 
Geſichtspunkten der Geſetzgebung, oder: die gerichtliche 
Arzneywiſſenſchaft nach ihrem pſychblogiſchen Theile: 
Halle #808. 

Elbert, über ärztliche Unterfuhung des Gemuͤthszuſtan⸗ 
des; Tübingen: 1810, 


B. Zerſtreute Depiräge: 


$ J. Schmidt (in: Verſuch über bie pfüchologifehe 
Behandlungsart der Krankheiten des Organs der Seele; 
Lehrb, d. Seren» Etbr, IE OR 
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Hamb. 1797.): Ueber die Verftellung und ihre Auss 
mittelung (S. 64 ff.). Regeln zum pſychologiſch-⸗ prüs 
fenden Verfahren überhaupt ( ©. 135. )- 
Peter Frank's Spftem einer vollftändigen medizinis 
fhen Policy, Manheim. 1779 — 1788 u: ff. 
Mafon Cor (Bemerkungen über Geifteszerrüttung ): 
Beylagen über die Ausftelung von Zeugniflen und Guss 
achten in Fällen von Wahnfinnı Ueberſetzt. Kalle, 
1811, | 
Pyl's (und Uden’s) Magazin für die gerichtl. Arzneyk. 
Stendal 1732 — 85. — Neues Magazin für die ger. 
Arzneyk. 1785 — 88. 2 Bde. — Nerpertorium für 
die Öffentliche und gerichtl. Atzneywillenfhaft. Berlin. 
1789 — 93. 3 Bde. — Aufläge und. Beobachtungen 
aus.der gerichtl, AW. Berlin 1783 — 91. 8 Samm— 
lungen. | 
W. H. © Buchholz, Berträge zur gerichti. Arznehyw. 
und med. Policy. 4 Bde. Weimar 1782 — 92, 
€, 5. Uden, Magazin für die gerichtl, Arzneyk. 2 Bde. 
Stendal. 1752 — 84: ne 

Auguſtin's Nebertorium für die öffentl. und gerichtl. 
Arzneyw. Berlin. 1810. — Archiv der. Staatsarz 
neyk. Berlin, 1803 — 4. 5 

Kopp’s Jahrbuch der Staatsarzneyk. Erf, 1800 ff. 

Knappe's kritiſche Annalen der Staatsarzneyk. Berlin 
1804 —5. ‚ 
Henke, Abhandlungen aus dem Gebiete der gerichtlichen 
Medizin. Bd. ı u. 2, | 
Kauſch (Memorabilien der Heilkunde, Staatsarzneyw. 
u.f.w. Bd. 2, 1818.): Weber die Unterfuchung des 
Gemuͤthszuſtandes zu Gerichtlichen und policeylichen 
Sweden. 8.153. | 

Einzelne Beyträge in den Schriften der Nechtsgelehrten. 
Q —— or p Grundſaͤtze des deutſchen peinl. Rechts. 6. 

38ff. 

Meister praxis’ iur. crimin. B8. Gött. 1789: 
MWeftphal, Eriminalvecht, Anmerk. IX. — 
Klein, Annalen der Geſetzgebung. 1 — 5. Bd. Berl. 

1788 — 90. A A 
Koch Institut. iur. crimin, $. 35. $. 37: 
Boehmer Element. iur. crim. p. 825. 
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Leyser meditat. p. 430. (quousque imbecillitas men- 


tis homicidam excuset.) — durisprud. med. T, II. 
p: 501. und T. IV.p. 526, DR 


C. Arademifhe Schriften 


Wallich, pr. Frideriei, De mania ex philtro. Jen, ' 


670, 
I. G. Neumann De simulatione morbi, Viteb, 16g8. 


d. A. Kochlau, pr. A. Bodinus, de iure circa ebri« 


etatem. Hal 169% 

3. B. Friesen De delictis dormientium. Jen. 1701, 

C. G. Pietschmann , pr. Börttner, An et Quatenus 

_ Somnia hominibus imputentur. Lips. 1703. 

A. Scheffer De phantasıa eiusque effectibus cum ap- 
plicatione ad fanat'’cos. Lips. 1706. | 3 

48. C. Westphedl Pathologia Daemoniaca. Gryph, 
1707. 

G. Detharding Te obsessione. Rost. 1722. 

d. C, Hebenstreit De homicida delirante eiusque cri- 
teriis et poena. Lips. 1793. 
C. W. Strecker De testamentis mente captorum in» 
validis. Erf. 1985. 
C. #. Zuther de morbis simulatis et dissimulatis. Kil. 
1728: | 

I. Z. Platner de morbis &vHovoiwlorräv zur Evepybu-= 
nevav. Lips. 1738. | | 

C. L. Creli De probationibus sanae mentis, Viteb. 
1737. | 

7. M. Witt De obsessis falsis ac veris. Erf. 1759. 

F. G. Püschmann, pr. Stolzse, In wiefern die 
Schwachheit der. Vernunft ein Verbrechen ent- 
schuldige. Lips. 1743. | 

G. W. Alberti ‘De imputatione Somnii.  Göttig. 
1745. | = 

G. H. Kannegisser De morbis dissimulatis et fictis, 
Kil. 1759. | een | 

I. H. Heckenberg, pr. R H Vogel, De insania longa. 
Gött. 1763. | 


Ch. Wildfogel, pr. Siryke, De effatis agonizantium, _ 


Francf. 1766 
R. A. Vogel De morbis simulatis. Gött. 1769. 
N 2 
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E. 6. Baldinger De_morbis simulatis. "Gött. 1774. 
- Deutrich, pr. Bose, De morbis mentis delicta. excu- 
santibus. Lips. 1774. | 
C. G. Gruner De caussis — et maniae du- 
biis in medicina forensi caute admittendis. Jen. 
ı . 
— — De fontibus melancholiae et maniae — 
sibus. Jen. 1784. 
A. Vogel De fatuitate. Jen. 1794. 
E. Platner Quaestiones — forensis. Marias 


| I—XXXI. Lips 1787 — 18114. 


ı. Schriften, den policeylihen Theil der 
pſych. Medizin betreffend. 


Neil Cin den Rhapfodien über die Anwendung der pſychi⸗ 
fchen Eurmethode auf Geifteszerrätt.) $. 23 — 27: 

— (Anhang zu M. Cor Bemerfungen über Geiftess 
zerrüttung ): Weber die Organifation der Verforgungss 
anftalten für unheilbar Sprrende. Kalle, 1811. 

Pinel Sur Y’alienation mentale. Weberf. von Wagner. 
Wien 1891; Und deſſen Zufäße. - 

Wagnitz, uͤber die Zucht- und Irrenhaͤuſer. 3. Band. 
Halle. 1791 — 94. (Anhang über die zweckmaͤßigſte 
Einrichtung der Gefaͤngniſſe und Irrenanſtalten. 

Guͤnz, uͤber die Einrichtung des Irrenhauſes zu Wald⸗ 
heim, in Pyl's Magazin. 

Roͤlloff's Beytraͤge zur Errichtung eines Irrenhauſes 
(in Uden's Magazin. 2. Bd. 

Nachricht von der Heil s. und Verpflegungs s Anftals 
Sonnenftein bey Pirna. Dresden, 1817. 
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Staatswiſſenſchaftlicher Theil, se; 


Des Staatswiffenfhaftlihen Theils 
erfier Unterabſchnitt. 


Pſychiſch-gerichtliche Nomothetif, 


(medicina psychica forensis. ) 


G. 421, 
Der gerichtlihe Theil der pſychiſchen Medizin hat 
ein drenfaches Gefhäft, nad) den Momenten, melde 
die Thaͤtigkeit des gerichtlichspfuchifchen Arztes beftim; 
men. indem von dieſem verlange wird, Daß .er fein 
Gutachten über gewiffe, wegen ihres pfochifchen Zuſtan⸗ 
des in Frage gefommene Individuen ausftelle, wird ' 
vorausgefegt, erfilich: daß er mit den möglichen, mis 
dernatürlihen pſychiſchen Zufänden befannt fe; 
zweytens: daß er die Kunft befige, dergleichen Zus 
fände ausjumitteln; drittens: daß er im Stans 
de ſey, ein dem Richter gnügendes Gutachten auszufers 
tigen. Die pfpchifch > gerichtliche Medizin Hat alfo erfs 
lich die Kennzeichen des unfreyen Zuſtandes über; 
Haupt, und der Arten und Grade der unfreyen Zuftände 
insbefondere zu lehren; zweytens die Huͤlfsmittel 
und Methoden der Erforfchung diefer Zuftände 
volftändig und klar auseinanderzufegen; drittens 
die Verfahrungsart bey Ausftellung: pſy⸗ 
chiſch⸗gerichtlicher Gutachten beſtimmt und 
vollſtaͤndig darzulegen. Sie zerfällt alfo in drey Kapis 
tel, wovon das erfte die Charafteriftif (Semioticen fo- 
rensem), das zweyte die Ausmittelungsfunft (artem 
exploratoriam), das dritte die Ausſtellungsmethode der 
Gutachten (artem instrumentariam), enthält. 
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Erſtes Kapitel. 
Charakteriſtik der unfreyen Zuſtande. 


$. 422. 

Wie ſich der freye (normale) pſychiſche Zuſtand 
durch natürliche und ungehinderte Thaͤtigkeit des Ver— 
ftandes und Willens in Wort und That oder durch ums 
zweydeutige Aeußerungen der Willführ zu erfennen giebt, 
wie Diefe aus allgemeiner Erfahrung befannt ift, umd 
bey jedem menfchlichen Individuum urfprünglich voraus 
„ gefegt wird: ſo der unfreye Ducch das Gegentheil, und 
zwar aus dem Grunde, weil die Bedingungen der Mills 
führ, d. h. des Verftandes und Willens aufgehoben find. 
Es ift aber der unfreye Zuftand feiner Befchaffenheit 
und feinen Quellen nach fehr verfhieden und mannich— 
faltig, d. 5. es giebt fehr verfchiedene und mannichfaltis 
ge unfreye Zuftände, deren Zeichen folglich nicht eine und 
diefelbe Befchaffenheit haben, 


g. 4. 

Es kann nehmlich die Willkuͤhr theils durch koͤrper⸗ 
liche Zuſtaͤnde, theils durch Seelenzuſtaͤnde, theils durch 
beyde zugleich aufgehoben ſeyn. Der erſte Fall findet 
Statt: im Schlafe und Traume, in dem magnetiſchen 
Zuftande des Nachtwandelns, in dem Zwifchenzuffande ' 
zwiſchen Schlaf und Wachen, in Kranfheiten, bey des 
nen das Gehirn vorzüglich leidet, wie in der Hivnentzüns 
dung, im Raufche und ihm verwandten Zuftänden, 'Der 
zweyte Fall findet Statt in dem Zuftande der Verwir⸗ 
zung, und des gebundenen Antriebes. Der dritte: in 
allen eigentlichen fogenannten Seelenftörungen, von der 
Tollheit an bis zum Bloͤdſinn. Alle diefe Zuftände ges 
hören theils in die Reihe der voruͤbergehenden, theils 
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der bleibenden, und begründen alfo auch Dadurch einen 
geoßen Unterfchied unter fih, ihren Zeichen und ihren 
Folgen. Worübergehend find alle des erſten und. zwey⸗ 
ten Falles, bleibend die des dritten. Diefer Unterfchied 
ift von dem größten Einfluffe auf den-Urtheilsfpruch deg 
Richters, und.muß alfo vorzüglich beachtet werden, 


§. 424 

Von der mangelnden Yeußerung der Wilfführ übers 
haupt aber läßt fih nicht auf das Aufgehobenfeyn 
der Willführ und folglich auch nicht auf unfreyen Zus 
fand ſchließen. Hartnäcige Bosheit und Verſtocktheit 
fann fi aller Neußerungen der Willführ enthalten, und 
betrügerifche Lift und Verſchmitztheit fogar unfreye Zus 
fände erheucheln, endlich wahres Unvermögen, z. B. 
bey Lähmung der Sprach + und überhaupt der Bewe⸗ 
gungsmerfzeuge Die Aeußerung der Willführ unmöglich 
machen, ohne daß ein wahrhaft unfreyer Zuftand vor 
handen if. Alle diefe Fälle begründen. die fcheinbarz 
unfrepen Zuftände; und der Arzt darf fich nie Durch die 
blos mangelnden Aeußerungen der Willführ. verleiten 
laffen, dergleichen Zuftände für — unfrey gelten zu 
laſſen. 


SG 425. 

Allein es giebt Zuſtaͤnde, welche zwar nicht völlig, 
‚aber doc grads und theilweiſe unfrey genannt werden 
‚müffen, weil bey. ihnen die Bedingungen der Wilführ 
zwar nicht völlig, aber Doch grad s oder theilmweife aufs 

gehoben find. Wenn zur normalen Aeußerung der Will 
führ, alfo zum normalpfpchifchen oder freyen Zuftande, 
die ganze Summe und volle Energie der Geelenfräfte 
‚gehört: fo wird ihm allegeit etwas abgehen, fobald dies 
fer Summe etwas fehlt oder Diefe Energie geſchwaͤcht iſt. 
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Es gehören alſo hieher alle Geiſtes⸗ und Seelenſchwaͤ⸗ 
chen, die zwar an ſich noch feine unfreyen Zuſtaͤnde bilden, 
aber Doch den eigentlich freyen Zuſtand dem Grade. oder 
der Volfiändigkeit nach herabfegen; folglih: die Ges 
daͤchtnißſchwaͤche, die Schwäche des Verftandes und der 
Urtheilsfraft, fo wie die natürliche Befchränftheit des 
Verſtandes und die Uncultur deffelben, -. die Ge⸗ 
muͤths⸗ und Willensſchwaͤche. 


§. 426. 

Die EURER äußert fich durch die 
Unfaͤhigkeit, mehreres, was im Gedaͤchtniß zu behalten 
waͤre, demſelben auf einmal oder hintereinander einzuver⸗ 
leiben, und ſodann in der Vergeßlichkeit und dem Mangel 
an Erinnerung. Die Gedaͤchtnißſchwaͤche iſt oft ein Natur⸗ 
fehler, oder entſpringt auch aus Mangel an Uebung. 
Die Vergeßlichkeit aber und der Mangel an Erinnerung 
entfteht oft aus und nach Kranfheiten, oder im Alter, 
ift aber auch nicht felten eine Folge der Zerſtreuung 
und Verwoͤhnung. Sm eriten Falle trifft die Damit bes 
hafteten Subjecte fein Vorwurf, wohl aber in dem les 
fern. Ueberall aber find diefe Schwächen der Führung 
der Gefchäfte fehr nachtheilig, indem fie bedeutende Vers 
fäumniffe und Unterlaffungen herbeyführen koͤnnen. 


‚9. 427 

Die Schwäche des Verftandes und der Urtheilsfrafe 
aͤußert fich in der Umfähigfeit viele, und befonders vers 
wickelte Begriffe, zu faffen, an einander zu reihen, zu 
überfehen, zu vergleichen, zu ordnen, und in ihren 
Derhältniffen zu: beffimmen, Sie entfpringt bald aus 
natürlichem Unvermögen, wo man ihr den Namen der 
Beſchraͤnktheit giebt, bald aus Mangel an Eultur und 
Hebung, wie dieß bey ganz rohen Menfchen. der Fall iſt, 


L) 
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die wie Haustiere erzogen und gebildet werden, oder 


bey foldhen , denen von Natur der Sinn des Geſichts 
oder Gehoͤrs abgeht, vorzuͤglich bey den letztern, denen 
auch zugleich die Sprache fehlt: den Taubſtummen. Es 


erzeugt ſich aber auch die Verſtandesſchwaͤche aus und 


nach Krankheiten, die vorzuͤglich das Nervenſyſtem ſehr 

angegriffen haben, nach Nervenfiebern, Schlagfluͤſſen 
m. ſ. w. Uberall verhindert die Veeſtandesſchwaͤche die 

KöFuͤhrung ausgebreiteter und verwickelter Geſchaͤfte, und 
kann zu mannichfaltigen Stoͤrungen Anlaß geben. 


Auch die Gemuͤths- und Willensſchwaͤche hebt die 
Möglichkeit einer freyen Aeußerung der Willkuͤhr auf, 
Es giebt Menfchen, welche nicht im Stande find, ent 
weder dem Zureden Anderer etwas abzufchlagen, oder 
‚dem Zwange zu wwiderftehen. In beyden Fällen trägt ein 
zu weiches, veisbares, oder verfchüchtertes Gemüth die 
Schuld. Andere Haben nicht.fo viel Kraft des Willens, 
als nöthig ift, fih zum Handeln zu beſtimmen, fie find 


feines Entſchluſſes, oder wenigſtens feiner Ausführung 


defielben fähig. Gemeiniglich ift Gemuͤths⸗ und Wils 


lensſchwaͤche zuſammengepaart. Der Grund liegt im 


allen jenen Fällen, entweder in Körperfchtväche, oder in 
Verbildung und Verwöhnung, oder in einer frühern 


ſtlaviſchen Unterdrückung aller freyen menfchlichen Thäs 
tigfeit, Solche Individuen fönnen in. allen Gefchäften 


des Lebens, 100 es Selbſtbeſtimmung gilt, die größten 


Unordnungen anrichten. Sie fünnen bedeutende Pflichs 


ten unterlaffen, die ihnen gefegmäßig obliegen, und 


Handlungen perfchulden, die durch Die Geſetze nicht ges 
flattet werden, Wo aber erwieſene Schwäche und ges 


zwungener Zuſtaud vorhanden iſt, find folche Menſchen 


— 


266 Erſter Abſchnitt. 


nicht als voͤllig freye anzuſehen und zu beſtaͤtigen. Sie 
koͤnnen daher fuͤglich in Bezug auf ihren Zuſtand, unter die 
Categorie der Willenlofigfeit. ſubſumirt werden, 
welche von uns theoretiſch und practifch in der Reihe der 
unfreyen Zufiände (©. $$. 231 ff.) En wor 
den ift. 


$. 429 

Alle vorhergenannten, fowohl ſcheinbar, als grad⸗ 
und theilweiſe unfreyen Zuſtaͤnde bedurften nur einer 
kurzen Beſchreibung, um fuͤr das, was ſie ſind, erkannt 
zu werden. Daſſelbe iſt auch der Fall mir den zwey er⸗ 
ſten der (F. 18.) benannten volfommen unfreyen Zu; 
flände, dem des Schlaf und des Traumes. Wir ums 
terfcheiden aber den natürlichen und widernatürlichen, 
den wirklichen und fcheinbaren Schlaf, fo wie wir auch 
den natürlichen Traum und den Traum im Schlafe von 
dem Traume im Wachen unterfheiden. Der natürliche 
Schlaf ift ein sorübergehendes Aufgehobenfeyn des 
Bewußtſeyns und folglich auch der Willführ im ganz 
gefunden Zuftande; daher denn der ganz reine Schlaf 
ohne Träume ift, fo mie in ihm auch die Werkzeuge der 
Sinne und willführlihen Bewegung ruhen. Befannt 
lich ift jeder gefunde Menſch diefem Zuftande innerhalb 
24 Stunden auf unbeflimmte Zeit unterworfen, nachdem 
er feine Kraft Durch das Wachen und die Thärigfeit des 

Tages erſchoͤpft hat. 


$. 430. 
Der Schlaf, welcher innerhalb 24 Stunden kuͤrzere 
Zeit als 4 und länger als g big 10 Stunden dauert, fo 
wie der, welcher fich ohne vorhergegangnes mehrftündiges 
Wachen und zu ungewöhnlicher Zeit einftelt, iſt widers 
natürlich, und rührt entweder von Krankheit und 
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Schwäche, oder von betäubenden Urfachen her, Hieher 
gehört der Schlaf nach Schlagflüffen, von Alterſchwaͤche, 
nach genoffenen betäubenden Subftanzen, als Opium, Bil; 
fenfraut, Stechapfel; ferner von eingeathmeten betäuben; 
den Gasarten; endlich von magnetifirende: Manipulas 
tion: der fogenannte magnetifhe Schlaf, Scheinba— 
rer Schlaf if das Aufgehobenfeyn des Bewußtſeyns 
und der Willkuͤhr im nicht gefunden Zuftande, und nicht . 
unter den Bedingungen des natürlichen Schlafd. Er 
findet Statt in der Ohnmacht, im Scheintode, (Asphy- 
xia) und in der Starrfucht (Catalepsis ), 


G 431, 

Da der Schlaf ein Zuftand vollfommener Ruhe ift, 
in welchem Die bewußte Wilführ aufgehoben ift ($. 25.) 
fd folgt, daß alle Bewegungen des Körpers, welche im 
‚Schlafe vorgehen, wie 5.3. das Herummenden von eis 
‚ner Seite zur andern, von der Willführ ausgefchloffen 
find, und auf.eine blinde, inftinfemäßige Weife vor fich 
geben. Ein dunkles Gefühl, deffen fich der Menfch nicht 
deutlich bemußt wird, leitet Diefe Bewegungen, und fie 
find für eben fo unwillkuͤhrlich anzufehen, als die Bewes 
gungen von Organen, die nie der Wilführ unterworfen 

Waren, z. B. Des Herzens oder des Darmcanalg, 


Der natürliche Traum ift ein Wachen im Schlafe. 
' Dem Träumenden nehmlich if, wie dem Schlafenden 
überhaupt, das Bewußtſeyn der Außerlichen Gegenſtaͤn⸗ 
de verſchwunden, indem dieſes von der Wirkſamkeit der 
aͤußerlichen, jetzt ruhenden, Sinne abhaͤngt; und aus 
eben dem Grunde ruht bey ihm die Willkuͤhr, wiefern 
ſie durch die Sinne und den an die Sinne gebundenen 
Verſtand beſtimmt wird: aber nach innen zu iſt der Zu 
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ftand des Schlafs, durch Innere Reize aufgehoben, welche 
die Phantafie erwecken, die nun, ungebunden durch Die 
Gefege des Raums und der Zeit, überhaupt des Ver⸗ 
ftandes, fich eine eigene Welt erfhafft und, in welcher 
der Traummenfc zwar willkuͤhrlich handelt, aber nicht 
- mit der Willführ des Wachenden, die an den Verſtand 
‚gebunden ift. Diejenige Willkuͤhr alfo, welche den freyen 
pſychiſchen Zuftand des Menfchen beſtimmt, iſt nicht im 
Traume vorhanden. Traumhandlungen alfo, wenn fie 
ſich auch durch Außerlihe Bewegungen zeigen folten, 
haben nicht Die Bedeutung und die Holgen der Handlun 
gen des wachenden Individui. 


$. 433. 

Der widernatürliche Traum ift derjenige, to keine 
Kennzeichen des natürlichen. Schlafes vorhanden find; 
und dennoch der Menfch fpricht und handelt, als ob es 
im Traume gefchähe. Die Sinne und Glieder eines folz 
chen Individuums ruhen nicht, fondern find thätig, 
wie die eines Warhenden, aber nicht nad dem Gefes 
des Wachens, fondern nach der Gefeglofigfeit des Traus 
‚med, Ein folder Menſch, mit fheinbar geöffneten 
Sinnen, fiebt und hört nicht das wirkliche, fondern 
blos was in feiner Phantafie vorgeht, und handelt auch 
dem gemäß, Es ift der Zuffand des Wahnfinng, der 
hier befchrieben ift. Und der Wahnfinn wird hier blos 
erwähnt, um ihn pom natürlichen Traume zu unters 
ſcheiden. J 


$ 434. | 

Wenn das Erwachen aus dem Schlafe nicht durch 
. die Natur eingeleitet wird, die es unmerflich herbey—⸗ 
führt, fondern dutch heftige innere oder Außere Einwirs 
kungen plöglich eintritt: fo if der Uebergangspunkt aus 
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‚dem einen Zuftande in den andern, ein Mittelzuftänd, den 
man den Zmwifchenzuftand zwifchen Schlaf. und Wachen 
nennt, in welchem. der Menfch nicht mehr fchläft, und. 

nicht mehr träumt, fondern fih feiner lebendig bewußt 
wird, aber nicht fo der Gegenftände, die ihn umgeben. 
Dieſe ſchweben noch wie ein Traum vor ihm, und, hatte 
er vor dem Augenblicke des Erwachens lebhaft geträumt, 
fo fchließen fich die Bilder des Traums leicht an die ein; 
Dringenden Sinnesempfindungen an, und verfälfchen 
fie; Hatte er nicht geträumt, fo gefchieht dennoch daffel 
be, indem die noch nicht zurückgefehrte Befinnung die 
Gegenftände nicht in ihrer Wahrheit und Wirklichkeit 
auffaßt, fondern in Verhältniffe bringe, deren Schoͤ⸗ 
pferin die aufgeregte Phantafie ift, welcher fich der Vers 
fand noch nicht bemeiftert hat, und die deshalb auch 
jegt nod) wirft, wie im Traume.. Darum ift der Menfch 
in diefem Zuftande als ein Traumender anzufehen, ins 
dem fein Verſtand gerade fo gebunden, mie im Traume, 
und deshalb nicht im Stande ift, die Willführ zu bes 
Herrfchen und freyen Willen zu erzeugen. Was demnach 
der Menfch in diefem Zuftand vornimmt, muß ald uns 
freye Handlung betrachtet werden. 


$. 435. 
Auf Ähnliche Weife ift der Zuftand vor dem Eins 

ſchlafen, oder der Zwifchenzuftand zwifchen Wachen und 
Schlaf befhaffen, wo die Sinne nach und nach verduns 
felt werden und Die Ymagination anfängt Traumbilder 
su ſchaffen. Das Selbſtbewußtſeyn iſt noch ziemlich klar, 
aber das der Gegenfkände ſchon fehr verworren, oder 
gar verfhmunden, indem ſchon die Phantafie ifre Schoͤ⸗ 
pfungen den wirklichen Gegenftänden unterfchiebt, Hand, 
lungen, in dieſem Zuftande begangen, find eben fo vollkom⸗ 
men unfrey, als Die Des vorhererwaͤhnten, und nur in ſo weit 
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in Anſchlag zu bringen, als dieſer Zuſtand vermieden 
werden konnte. 


§. 436. 

Der Zuſtand des Nachtwandelns (Somnambulism) 
kann weder unter die Rubrik des Schlafs noch unter die 
des Traums gebracht werden: denn der Nachtwandler 
ruht nicht, fondern ift in Iebhafter geiffiger und koͤrper⸗ 
ficher Bewegung; und find ihm einige Sinne verſchloſ⸗ 
ſen, nehmlich Geſicht und Gehoͤt, ſo ſind andere deſto 
lebhafter und klarer erwacht, oder vielmehr es iſt Ein 
Sinn, der die Stelle aller übrigen vertritt: das Ge 
fühl, — Eben fo wenig, als er fchläft, ‚träumt ver 
Nachtwandler: denn es find feine Gegenftände der Phanz 
tafie, die ihn befhäftigen, fondern die der wirklichen 
Außenwelt, die er, wie andere Menſchen, ja oft fchärs 
fer als fie. erfennt und oft genauer behandelt. Man hat 
eben deshalb den Zuftand des Nachwandlers, wenn er 
einen bedeutenden Grad der Lebendigkeit und Klarheit erz 
langt hat, die Clairvoyance genannt, und die Perfos 
nen felbft. Clairvoyants. Es muß alfo diefer Zuftand 
unter die Rubrik des Wachens gebracht werden, wel 
ches Wachen aber freylich fein natürliches oder gewoͤhnli⸗ 
ches ift, fondern von ganz eigener Art. 


$. 457 | 

Der Zuftand des Nachtwandelns hat nicht blos Aehn⸗ 
lichfeit mit dem von Perfonen, in denen durch funftmäßiges 
Streichen der Oberfläche des Körpers oder befonderer 
Theile der fogenannte animalifche Magnetismus erweckt 
worden iſt, fondern er hat auch mit diefem diefelbe Na 
tur, wie. die Erfcheinungen beyder Zuftände bemeifen, 
und beyde unterfcheiden ſich nur durch ihre Entſtehungs⸗ 
weife und durch Die Richtung ihrer Thätigfeit, Det 
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Zuſtand des Nachtwandlers if ein durch die Beſchaffen⸗ 
heit ſeines Koͤrpers, ohne fremde Beyhuͤlfe hervorgeru⸗ 
fener, und iſt beſonders auf das Handeln gerichtet. 


Solche Perſonen verrichten Geſchaͤfte und zeigen Geſchick⸗ 


lichkeiten, zu denen ſie im gewoͤhnlichen wachenden Zu⸗ 
ſtande entweder gar nicht, oder nicht in dieſem Grade 
faͤhig ſind. In kuͤnſtlich magnetiſirten Perſonen Hinz 
gegen iſt es das Anſchauungsvermoͤgen, welches im ho⸗ 
hen Grade erweckt, ja bis zum Vorherſagungsvermoͤgen 
geſteigert iſt, wenn anders die Zeugniſſe ſorgfaͤltiger 
Beobachter Glauben verdienen. Wie alſo in jenem das 
Handeln, ſo iſt hier die Erkenntniß vorwaltend, doch 
ſo, daß beydes, jene Handlungen und dieſe Erkenntniß 
aus Einer Quelle herzuleiten ſind, nehmlich aus einem 
Bewußtſeyn, welches auf andern Bedingungen beruht, als 


das des gewoͤhnlichen Wachens, nehmlich nicht auf einer 


mittelbaren Wahrnehmung durch beſondere Sinnesorgane, 
ſondern auf einer unmittelbaren durch das geſammte 


Nervenſyſtem, wobey det Kreis dieſes Bewußtſeyns ſich 


zwar immer auf Die Gegenſtaͤnde der Außenwelt bezieht, 
aber in dem Grade erweitert iſt, als die Beſchraͤnkungen 


der einzelnen Sinne aufgehoben find, 


Wie man auch immer dieſen Zuftand erflären moͤge, 
fo ift foviel gewiß, daß er fein natürlicher, Auf dem 
Standpunfte des gewöhnlichen Wachens erfcheinender 
und mit diefem übereinftimmender iſt. Det Menfch ift in 
diefem Zuftande , ſey ev der des Nachtwandelng oder der 


Clairvoyance, feiner felbft nicht Meifter: er ift ein Aus 


tomat, deſſen Gedanken, Anſchauungen und Handlun⸗ 
gen nicht fein eigenes Werk, nicht das Werk feiner Wil; 


kuͤhr, fondern eines ihn beflimmenden, ja zwingenden 


Verhältniffes find, welches in einer widernatuͤrlichen 
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Spannung ſeines Nervenſyſtems und Veränderung der 
natürlichen Beziehungen deffelben befteht. Und wie will 
führlich alle Handlungen eines ſolchen Menſchen erfcheis 
nen mögen, fo find fie ihm doch nicht zuzurechnen, weil 
fie das Refultat von Verhaͤltniſſen find, die nicht von 
feiner. Willführ abhängen, wenn anders diefer_fein Zus 
ftand nicht ein erheuchelter, fondern wirfli fo befchafs 
: fen ift, wie er hier angegeben wurde. Iſt er dieß aber, 
fo ift er, dem -Gefagten iu Folge, ein völlig unfreyer 
Zuſtand. 


$. 439- 

So völig-unfrey ift aud) derjenige Zuftand, in wel⸗ 
chem fi Menfchen bey dem Ausbruche und während des 
Verlaufs ſolcher Krankheiten befinden, bey denen das 
Gehirn und Nervenfpftem vorzüglich angegriffen find, 
wie der Typhus, die Hundsmwuth, die Hirnentzündung 
und die Entzündung anderer Theile, bey welcher das 
Gehirn confenfuell gereizt wird, z. B. des Zwerchfells, 
und der Gebärmutter, In diefem Zuftande geht aller 
freyer Gebraud des Verſtandes und Willens verloren, 
der Menfc wird zum unfreyen Wefen, und ift für feine 
der Handlungen, die er in einem ſolchen Zuftande pers 
übt, verantwortlich, fo wie man ihm auch feine Hands 
des natürlichen Zuftandes zumuthen kann. 


$. 449 

ob der Zuftand der Trunfenheit ein ganz unfreyer 
ſey, kommt auf den Grad an, in welchem er Statt fins 
det. Wir unterfcheiden drey Grade der Trunfenheit: 
den Rauſch, die Betrunkenheit und die Beſoffenheit. 
Der erſte findet Statt; wo der Berauſchte zwar noch 
von fi) weiß, auch die Gegenflände noch erfennt- und 
wichtig unterfcheidet, aber ſchon fo exaltirt iſt, daß er 
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in ein augenblickliches Vergeſſen aller Ruͤckſichten und 
Verhaͤltniſſe geraͤth, ſich glücklicher, kraͤftiger, unge 
bundener fuͤhlt, als er eigentlich iſt, und dem gemaͤß 
ſpricht und handelt, Er erzählt Dinge, die er ſonſt vers 
ſchwiegen haben: würde, iſt offen, mo er fonft zurückhals 
tend iſt, iſt zu dreiſter Beleidigung eben fo leicht wie zu 
dreifter Fiebfofung aufgeregt, kurz er zeige durch fein 
ganzes Benehmen, daß er feiner nicht mehr ganz mächtig 
ift. Er ift, weil die aufgeregte Phantafie den Verſtand 
zuruͤckdraͤngt, in einem grads oder theilmeifen unfreyen 
Zuftande, aber dennoch, weil er noch der Befinnung 
fähig ift, für feine Handlungen verantwortlich, | 


§. 44 

Der zweyte Grad der Trunfenheit, oder die Ber 
trunfenheit, findet Statt, wo Perfonen und Dinge an; 
ders. erfcheinen, als fie find und der Betrunfene fich felbft 
in einem traumähnlichen Zuftande, befinde, Er fpielt 
jest Traumfcenen und ift eben fo unfrey ale der Traͤumen⸗ 
de, Doc ift es immer noch die Phantafie, melde die 
Dberhand hat, und welche den Trunfenen iveniger zum 
Handeln als zum Darftellen reizt. Man koͤnnte dieſen 
Zuftand einen gefchloffenen nennen, wie e8 der Traum 
iſt, weil in ihm die Außenwelt nicht mehr eine reigende 
Kraft hat, und ein innerer blinder — nach außen en 
reter Trieb noch nicht erwacht iſt. 


| $: 442 

Diefer Fall tritt aber im dritten Grade det Trun⸗ 
fenheit, in der Befoffenheit ein, Der Menfch wird hier 
zur Deftie, oder zum Raſenden. Es iſt nicht mehr die 
Iosgebundene Phantafie, Die ihr Spiel mit ihm treibt, 
fondern es ift ein blinder Trieb, der ihn zum fohranfens. 
loſen Handeln zwingt. Aus bem vorſtellenden Ber 

Rebeb. d, Seelen: Stör. II. & 
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gen iſt die widernatuͤrliche Erregung ins Handelnde über 
gegangen und hat hier ihren hoͤchſten Grad erreicht. So 
wenig das wilde Thier oder der Raſende fuͤr das, was 
fie thun, verantwortlich find, eben fo wenig der Beſof—⸗ 
fene in feinem gegenwärtigen Zuftande, der aber zum 
Glück nicht lange dauest, fondern bald in einem, dem 
Schlagfluffe ähnlichen Schlafe, der auch nicht felten in 
Apoplerie übergeht, fein Ende findet, | 


§. 443: 

Die Trunfenheit alfo, von ihrem niedrigften big zu 
ihrem höchften Grade, ift ein Zuftand, im welchem der 
Menſch meniger oder mehr als unfreyes Wefen zu 
betrachten, und folglih in eben Ddiefem Verhaͤlt— 
niffe für feine -augenblicklihen Handlungen unverant 
wortlich ift. Aber der Zuftand felbft ift es, wenn ſich 
der Menfch durch fein Verſchulden in denfelben gebracht 
hat; und es ift Die Sache des Richters die Straffällig - 
feit des Zuftandes felbft nah Verdienſt zu beftimmen. 
Doch nicht immer entfteht die Trunfenheit durch eigenes 
Verſchulden, und der Arzt hat die Pflicht auf ſich, ihren 
Urfprung genau zu unterfuchen, meil es fich wohl zutra; 
gen kann, daß fogar die Veranlaffung zur Trunfenheit 
auf Umftänden beruht, die nicht in der Willführ des 
Menfchen ſtehen und En nicht zugerechnet werden 

duͤrfen. 


9. 444. — 

Alle Falle, wo ſolche Umſtaͤnde eintreten koͤnnen, 
laſſen ſich auf zwey Veranlaſſungen zuruͤckfuͤhren. 1) Un— 
verſchuldete Unwiſſenheit; 2) fremde Schuld. Der erſte 
Fall, nehmlich der unverſchuldeten Unwiſſenheit, tritt 
ein, wenn Jemand ein berauſchendes Getraͤnk, vielleicht 
in geringer Menge zu ſich nimmt, aber in einer Verfaſ—⸗ 
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fung und unter Umftänden, von denen ihm unbefannt 
iſt, daß fie fehr leicht den Rauſch herbeyfuͤhren. Sede 
leidenfchaftliche Aufwallung, jeder Affect, 3. B. Freude, 
Zorn, ift im Stande durch ein geringes Maf geiftigen 
Getränfs Rauſch zu bewirken. Daffelbe gefchieht, wenn 
“ ein folches Getränk in einem Keller genoffen wird, mo 
eben gährende Stoffe in großer Menge fich befinden, Sa 
hier kann fehon der Ort und Aufenthalt felbft, dem, ver 
derfelben ganz ungewohnt ift, ohne allen Genuß eines 
Getränfes Rauſch verurfachen, 2) Der zweyte Fall, Berau⸗ 
fhung durch fremde Schuld, tritt ein, wenn jemand, viel; 
leicht blos um fich zu erquicken, ein Getränk genießt, dem 
beraufchende, betäubende Dinge beygemifcht find, wie dieß 
oft bey dem Bier der Fall iſt, das durch betrügerifche Ver, 
fäufer verfälfcht it. Gerner, wenn Jemand ein Getraͤnk 
genießt, dem andere abfichtlich etwas beraufchendes, be 
täubendes beygemiicht haben, um den Geniefenden in 
den Zuftand der Beraufchung zu verfegen. Endlich wenn 
Jemand Arzneyen von beraufchender, betäubender Wir, 
fung zu fih nimmt, z. B. Opium, aus Vertrauen zum 
Arste oder zu dem, den er dafür hält, der aber dieſe 
Wirkung nicht vorſichtig genug beruͤckſichtiget hat; oder 
wenn er durch Schuld anderer ein. betaͤubendes Medica— 
ment bekommt, das nicht fuͤr ihn beſtimmt war. 


6. 445. | 
Die zweyte Klaffe der unfreyen Zuftände, d. h. fol; 
cher, melde aus befonderer Seelenflimmung entftehen, 
ohne daß der Menfch außerdem pfpchifch unfrey iſt: find 
die Zuftände der Verwirrung und des gebundenen Anz 
triebes. Zuerft von dem Zuftande der Verwirrung. Es 
ift derjenige Zuftand im Wachen, two durch äußere plög, 
lidy und heftig wirkende Einflüffe zwar das Bewußt—⸗ 
feyn nicht gänzlich aufgehoben, auch der Verſtand auf 
S 2 
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feine Weife verleßt, aber der Menſch augenblicklich aus 
Ger Stand ift, ihn zu Beſtimmung feines Willens zu ge 
brauchen, der Wille felbft aber entiveder für den Augens 
blick gelähme if, oder ſich auf einen andern Antrieb als 
den des Verftandes äußert. 


Sue 6.. 

e Dieſer Zuſtand wird durch Leidenſchaften und Affec⸗ 
ten, namentlich durch Schreck oder Zorn, uͤberhaupt 
durch Gemuͤthsbewegungen herbeygefuͤhrt, und zwar um 
ſo leichter, je unerwarteter ſich der Anlaß dazu zeigt. 
Eine ploͤtzlich erſcheinende Lebensgefahr, ein ploͤtzlich er⸗ 
fahrner Verluſt, eine unvermuthete, auffallende Beleidi⸗ 
gung, beſonders vor vielen Zeugen, geben Beyſpiele von 
Beranlaffungen diefes Zuſtandes. Er muß aber in eis 
nem Grade Statt finden ,. wo der Menfch die Befonnen; 
heit verliert, wenn er wirklich für einen unfreyen gelten 
fol. Das legtere iſt nicht der Fall, wo der Zuſtand der 
Verwirrung eine bloße Betretenheit und VBerlegew 
heit ift, bey welcher man zwar nicht zweckmaͤßig Handeln 
fann, aber doch noch befonnen genug ift, fein Unvermoͤgen zu 
Ergreifung zweckmaͤßiger Maßregeln einzufehen oder zu fühs 
len, und wo man folglich; wenn auch nicht handeln, Doch we⸗ 
nigfteng feine Handlungen mit Freyheit ſuspendiren kann. 


47. 

Wenn aber die Verwirrung den Grad erreicht hat, 
daß der Menſch nicht mehr ſeiner Sinne maͤchtig iſt und 
in den Zuſtand einer gänzlichen Erſtarrung oder umge 
kehrt eines blinden Dhuns und Handelns gerät: dann 
iſt die Unfreyheit dieſes Zuſtandes entſchieden. Sole 
Zuſtaͤnde treten ein bey ploͤtzlichen Angriffen auf das Le⸗ 
ben oder die Guͤter oder die Ehre des Menſchen. Mörs 
deriſcher oder raͤuberiſcher Ueberfall oder oͤffentliche Be⸗ 
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feidigung und Befchimpfung find im Stande, den Mens 
ſchen ganz außer Faffung zu bringen: und dieß iſt der 
Zuftand der uhren im höchften Grade, 

\ $. 418. 

An und für fich als Zuſtand der Unfreyheit iſt ein ſol⸗ 
cher Zuſtand mit ſeinen Folgen keiner Zurechnung faͤhig, 
wohl aber in der Hinſicht, wo es ſich ergiebt, daß ein Menſch 
dieſen Zuſtand ſelbſt verſchuldet hatte, oder vermeiden konn⸗ 
te. Jeder alſo, der es vorausgeſehen hat, oder vorausſehen 
fonnte, daß ihm 5. B. Angriffe auf Ehre, Gut und 2 
ben bevorſtehen werden, ift ſchon darum nicht von der 
Schuld frey, weil ihn folche Angriffe nicht überrafchen 
fönnen, und weil fie folglich feinen fo gewaltfamen Eins 
druck aufihn machen fönnen, der im Stande wäre ihn 
aus der Faſſung zu fegen: dann aber auch darum, meil 
er es nicht vermieden hat, in ſolche Zuftände zu gerathen, 
oder fie von fi abzuwenden. Hier entfchuldige alfo blos 
das —— des Ereigniſſes. 


$. 449. 

Der Zuftand eines gebundenen Antriebes ift derjenige, 
wo Jemand, ohne in Verwirrung zu feyn, dennoch uns 
fähig ift, den Reiz zu einer gefegwidrigen Handlung zu 
überwinden, Der Antrieb felbft heiße gebunden, weil 
er nicht von der Wilführ, fondern von einem zwingen⸗ 
den Neize geleitet wird, Denn die Wilführ, und über 
haupt der freye Zuftand, kann nur fo lange beftehen, 
als die fich felöft beftimmende Kraft, der Wille, den eins _ 
‚dringenden Reizen getwachfen if. Wenn die Energie : 
oder die Duantität der Reize, äußere oder innere, gleich, 
‘viel, größer ift, als die Energie oder die Duantität des 
Willens: fo wird-diefer in eben dem Maße von den Reizen 
beſtimmt und verliert folglich. an Selbſtbeſtimmung eben fo 
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viel, als die Gewalt der Reize uͤberwiegend iſt. Hebt 
der Reiz die Kraft der Selbſtbeſtimmung ganz auf: ſo 
iſt der Wille in Dienſten des Reizes, alſo in einem ge—⸗ 
bundenen Zuſtande, wird zum bloßen Triebe, und ein 
Handeln unter ſolchen Verhaͤlmiſſen heißt ein Handeln 
aus gebundenem Antrieb. 


$. 450. 

Der Zuftand des gebundenen Antriebes ik fo mans 
nichfaltig , als es die Quellen find, aus Denen er ent 
ſteht. Der Wille kann nehmlich’ erſtlich von Trieben uns 
mittelbar, zweytens von VBerftandes; Begriffen, drittens 
von Anfchauungen der Phantafie-CBildern), viertens von 
Gefühlen gebunden werden: Der erfte Fall tritt ein, wo 
eine übermächtige Begierde. oder Furcht, der zweyte und 
dritte, 00 die VBorftelung des Nothwendigen und Unabs 
wendbaren, die entweder als Begriff. oder als Ans 
fhauung (Phantaſiebild) erfcheint, der vierte, 100 dag 
‚Gefühl eines unüberwindlichen Schmerzes fich des Men— 
ſchen bemeiftert hat, und ihn zum Handeln beſtimmt. 


§. 451. 

Auch aus dem gebundenen Antriebe, er entſpringe 
aus welcher Quelle er wolle, findet der Unterſchied in 
Abſicht auf Zurechnung oder Entſchuldigung Statt, der 
ſchon bey andern Faͤllen eines unfreyen Zuſtandes anges 
fuͤhrt wurde. Konnte nehmlich ein Menſch leidenſchaft⸗ 
liche Stimmungen, oder falſche Anſichten des Verſtan⸗ 
des, oder die Wirkungen einer uͤbermaͤchtigen Phantaſie 
und uͤbermaͤchtiger Gefühle vermeiden: fo fallen alle 
Folgen des gebundenen Antriebes ihm zur Laſt: mo 
nicht, fo ift fein unfreyer Zuftand als ein unverſchulde⸗ 
ter anjuſehen. 
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9 452, 
Die dritte Klaffe der unfreyen Zuftände machen 
die eigentlich fo zu nennenden Seelenftörungen auß, 
wie wir fie im Allgemeinen und ins Befondere in der 
Formenlehre dargeſtellt und charafterifirt Haben, Es 
waͤre folglich eine verſchwendete Mühe, wenn mir ihre 
Charafteriftif hier nochmals beybringen mollten, und 
wir berufen ung in dieſer Hinſicht auf den Inhalt der 
gefammten Formenlehre und auf die dort gegebenen Cri⸗ 
terien der Seelenftörungen: namentlich und überfichtg; 
weiſe auf die ($. 194.) aufgeftellten Gattungs; Charafs 
- tere, als deren Feftftelung in gerichtlich + policeylicher | 
Hinficht Hauptfächlich in Betrachtung fommt; denn die 
feineren, tiefer in das Gpecielle gehenden Unterfchiede 
intereffiren wohl den Arzt, aber nicht den Nichter und 
Geſetzgeber, welchen Behörden damit fhon Gnüge geleis 
ftet wird, wenn der Zuftand der Frepheit oder Unfrey⸗ 
heit gemwiffer Individuen auf ärztliche Weife beſtimmt 
und fiher dargethan iſt. Daß übrigens die unter den 
Kubrifen der Gemuͤths-Geiſtes- und Willensftörungen 
aufgeftellten Zuftände fih fammelich als Zuftände von 
Unfreyheit beurfunden und daß folglich die ihnen unter; 
worfenen Individuen, von denen eg ermeislich iff, daß 
fie es find, als unfreye Wefen, wie in ärztlicher, fo in 
gerichtlich ; policeplicher Hinficht behandelt werden müf; 
fen, ift gar feine Trage. | | 
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Zweytes Kapitel. 


Yusmittelungs: Sunf 
(Ars exploratoria, ) 


i 6. 453. 

Bor des Aufftelung der Erforfhungmethode einzel 
ner unfreyer Zuftände, find die Bedingungen und Mit 
tel gerichtlich ⸗pſychiſcher Unterfuhungen überhaupt 
und im Allgemeinen anzugeben. Der Arzt tritt bey fol; 
hen Unterfuchungen in ganz eigene Verhältniff,; und 
die Medicina psych. for. muß vor allen Dingen die An: 
fprüche aufftelfen, die fie an ihn zu machen hat, den Stand; 
punft, dener wählen und behaupten muß, und die Beſchaf— 
fenheit, Ordnung und Folge die Gefchäfte, Die ihm in dieſem 
eigenen Kreife feiner Thätigfeit pflichtmäßig obliegen. 


$. 454. 

Wenn die Medizin überhaupt, von dem, der fie 
mit gedeihlihem Erfolge üben mil, Sachfenntniffe, 
Scharffinn, Erfahrung und Gemwandtheit zu fordern bes 
rechtigt iſt: fo fleigert Die Medicina psych. for, diefe 
Anfprüce an den Arzt, indem fie feinen praftifchen Wirs 
Fungskreis erweitert, Nicht blos praftifche, fondern 
richterlihe Erfahrenheit und Klugheit ift es, Die ihn 
bier unterflügen muß. Er muß in die Seele und nad 
den Zwecken des Nichterg in den ihm vorgelegten Fällen 
denfen und unterfuchen, Welt; und Menfchenfenneniß, 
Kenntniß der menſchlichen Denk; und Handelsweife, der 
Schwächen, Krankheiten. und Gebrechen der pfpchifchen 
Thätigfeiten, der flörenden Einflüffe verfchiedenartiger 
£cbensverhältniffe, muß ihm in !larer und fefter Webers 
fiht zu Gebote ftehen, fein ganzes Handeln aber muß 
auf reine und ſtrenge Wahrheits/- und Gerechtigfeitss 
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liebe gegruͤndet ſeyn. Nur ſo kann er die ihm obliegen⸗ 
de Pflicht zweckmaͤßig und treu zu erfuͤllen. 


9.455. 

Ganz befonders aber muß er, dem erfahrenen Zelda 
heren gleich, überall fehen und wiſſen, worauf es zus 
nächft ankommt; mas überhaupt die größte Kunſt des 
Arztes iſt. Verſteht er dieſe Kunft: fo wird er alles auf 
dem vechten Wege, niemals zu wenig, noch auch zu 

viel, mit Einem Worte, gerade das thun, was von 
ihm verlangt wird, Halbes oder unnöthiges Handeln 
ift faſt eben fo nachtheilig als verkehrtes Handeln: denn 
es iſt zweckwidrig. | 


| $. 456. | 
Das nächfte aber, was der gerichtlich / pſychiſche 
Arzt zu thun hat, iſt, daß er fehe, was der Richter vers 
langt, und ob, mas der Nichter verlangt, das Rechte 
iſt. Verlangt der Richter blog die Beflimmung des 
freyen oder unfreyen Zuftandeg gewiſſer Individuen in 
einem beſtimmten Galle, und zu einem beftimmten Zweck: 
fo verlangt er das Rechte. Berlangt er aber Ausfunft 
‚Aber beflimmte unfreye Zuftände, die nicht vorhanden find, 
und übergeht andere, die wirklich vorhanden find: fo vers 
langt er nicht das Rechte. Das nächite Gefchäft des Arzteg 
iſt dann, zwar Die Trage des Richters zuerſt richtig zu bes 
antworten, fodann aber den Fragepunft richtiger zu 
ſtellen und von hier aus ſeine Unterſuchung zu leiten. 


I 457. | 
Nach den $$. 414 — 417. nimme der Civilrichter zuv 
Beſtimmung der Nechtss und Pflichtfähigfeit, der Cri⸗ 
minalrichter zur Beſtimmung der Zurechnungsfaͤhigkeit, 
der Policeyrichter zur Beſtimmung des Aufenthalts fols 


— 
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cher Individuen, uͤber deren pſychiſchen Zuſtand er in 
Ungewißheit iſt, das Gutachten des Arztes in Anſpruch. 
Der Arzt ſoll entſcheiden, ob bey einem beſtimmten Indivi⸗ 
duum ein pſychiſch-unfreyer Zuſtand verheimlicht oder 
abgelaͤugnet, oder auch unverhohlen, zu gewiſſer Zeit 
vorhanden geweſen ſey oder noch ſey, und wenn dieß iſt, 
ob er dem Individuum angerechnet werden koͤnne; mo 
aber ein ſolcher Zuſtand nicht zu erweiſen, ob derſelbe 
von dem Individusd ſelbſt erheuchelt, oder ihm von Ans 
dern fälfchlich angefhuldigt. ſey. Oft gnüge dem Nichs 
ter dieſe allgemeine Ausfunft, ° oft ift aber auch eine ges 
nauere Beftimmung des .unfreyen Zuftandes, der Art 
und dem Grade nach, fo wie feiner Dauer, feiner Fol 
gen, feiner Heilbarfeit oder Unheilbarfeit, nothivendig. 
Alles dieß verlangt entweder der Nichter ſchon von felbft, 
oder der Arzt, wenn er von der Nothwendigkeit jener 
Beftimmungen: überzeugt ift, hat fie, nebſt den Grün; 
‚den, die: fie nöthig machen, der. Beantwortung der ihm 
vorgelegten Fragepunfte hinzuzufügen, um fo das Gut 
achten: feinem Zwecke voNftändig ... zu — 


$ 458. 

Zu diefem Behufe ftehen dem Arzte drey verſchieden⸗ 
Arten von Huͤlfsmitteln entweder einzeln oder vereinigt, 
zu Gebote: erſtlich die Unterſuchung des Individui quae- 
stionis ſelbſt; zweytens die Einſicht in die Acten und 
Protocolle uͤber dieſes Individuum; drittens Die Rela⸗ 
tion von Perſonen, welche mit den Verhaͤltniſſen des 
Individui vertraut find, oder ſeyn koͤnnen. Es vers 
ſteht ſich, daß das Geſchaͤft des Arztes in dem Maße 
ſicherer wird, wie ſich die Data zu ſeinem Gutachten ver⸗ 
vielfaͤltigen. Er hat demnach keines von den Huͤlfsmit⸗ 
teln, die ſich ihm darbieten, zu vernachlaͤſſigen, ſondern 

vielmehr jedes auf dag ſorgfaͤltigſte aqufzuſuchen und zu 
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benugen. - Bequemlichkeit wuͤrde ihm den Vorwurf der 
Verwahrloſung feines Geſchaͤfts zuziehen. | 


5. 45% 

| Die Acten felöft, fo wie die Relationen vertrauten 
Perſonen koͤnnen die Unterfuchung des Individui quae- 
stionis leiten, erleichtern, verkürzen. Beyde Huͤlfsmit—⸗ 
tel find alfo vor der Unterfuchung felbft aufjufuchen, 
aber mit großer Behutfamfeit und Prüfung zu benugem 
Acten fomohl als mündliche Ausfagen find nicht felten 
verworren oder widerſprechend, und diefe Verworren⸗ 
heiten und Widerfprüche kann oft nur die Unterfschung 
des Individui felbft gehörig löfen. Auf der andern 
Seite finden aber auch die Verworrenheiten und Wider⸗ 
fprüche der Individuen, mie fie haufig vorfommen, durch 
Acten und: mündliche Ausfagen erft. ihre gehörige, Aufs 
Härung. Ein Hülfgmittel reicht Hier dem andern die 
Hand. Daher die Nothwendigkeit der lagen, 
und Benugung aller,  «* 


$. 469 

Hat der Arzt die Acten vor-fich, ſo laſſe feim Blick 
ſich auch nicht; den geringften erwähnten Umftand entr 
ſchluͤpfen. Vor allem made er fih mit der Species 
facti d. h. mit der Aufftelung der die Beſchaffenheit und 
Die Handlungen des Individui betreffenden. Thatfachen 
genau befannt, vergleiche forgfältig die. bepgebrachten 
Yusfagen des Individui und Der Zeugen, prüfe fireng 
das etwa ſchon eingereichte Gutachten confulirter Arztlis 
her Perſonen, und faffe ſelbſt den Gang der Urtheile 
des Sachwalters ſcharf ins Auge, Oft ift die Species 
facti nicht flar ‚genug dargeftellt, oft .find Die Ausſagen 
mangelhaft oder. zweydeutig, oft ift das Gutachten des 
confulirten Arztes [chief oder unbeſtimmt, und der Sacht 


I 
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walter felbit hat nicht felten den Geſichtspunkt des ihm 
anverfrauten Gefchäftd nicht richtig aufgefaßt, ſoweit 
hier ärztliche Rückfichten coneurriren. Nicht felten fchleicht 
fih in den gefammten Gang der Verhandlung ein Ba 
tielleg Intereſſe ein. 


6. 461. 

Nimmt der Arzt mit den Anverwandten oder Be⸗ 
kannten des Individui Ruͤckſprache: fo ſehe er wohl, 
wen er vor ſich hat. Die Glaubwuͤrdigkeit richtet ſich — 
nach dem Maße des guten Willens und der Beobach— 
tungsfaͤhigkeit. Nicht bey Jedermann find dieſe Bedin— 
gungen der Glaubwuͤrdigkeit vorauszuſetzen. Feindſe⸗ 
liggeſinnte, leidenſchaftliche, vorurtheilsvolle, ungebil— 
dete Menſchen gewaͤhren ein ſchlechtes Zeugniß und 
ſchlechten Aufſchluß. So ſicher den Arzt richtige Ausfas 
gen auf die rechte Spur bringen koͤnnen, ſo ſehr koͤnnen 
ihn unrichtige verwirren und vom rechten Wege ab— 
bringen. | * 


$. 462. 

- Hat ſich dee Arge durch Acten und mündliche Aus⸗ 
fagen hinlaͤnglich orientirt, fo tritt nun fein Hanptges 
ſchaͤft: das der Unterſuchung des Individui ſelbſt, ein. 
Hier ſehe er vor allen Dingen auf ſich: daß er in einer 
ruhigen, beſonnenen, vorurtheilsfreyen, geiſteskraͤfti⸗ 
gen Stimmung ſey. Nicht in jedem Augenbicke ſind wir 
gleich klar, gleich feſt; und es haͤngt viel von unſerer 
Stimmung ab, ob das Reſultat unſerer Unterſuchung 
beſtimmt und vollſtaͤndig, oder dunkel und ſchwankend 
ausfalle. Ein ermuͤdeter und abgefpannter, ein ver; 
drießlicher und zerſtreuter Arzt darfan Feine Unterfus 
chung für unfrey gehaltener Individuen gehen, die alles 
zeit hohe ES verlangt, , 


- 
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$. 468. 
Hinlaͤnglich vorbereitet alſo nicht blos, ſon⸗ 
dern auch geſammelt nahe ſich der Arzt dem zu unterſu⸗ 
chenden Individuum. So weit es ihm immer moͤglich 
iſt, erkundige er ſich vorher nach den Eigenheiten. deffeßs 
ben, nach feinem Temperament und Charafter, nach der 
Art und Weife, mie ihm am beften beyzufommen, wie 
fein Vertrauen, feine Gunft am leichteften zu erwerben 
fey. Ein geringer Verfioß gegen die Eigenheiten eineg 


unfreyen Menfhen macht oft, daß die angeftrengteften 


Bemühungen ſcheitern. Nicht wenig fomme ;. B. dar⸗ 
auf an, daß man die rechte Zeit und Stunde zu ſeiner 
Unterſuchung wählt. Oft find unfreye Perſonen in ges 
wiſſen Stunden ihrer maͤchtig, in andern nicht. Die, 
welche ſie umgeben, wiſſen dieß zu beſtimmen. 
§. 464. 

Nun kommt es vorzuͤglich darauf an, von welcher 
Art der unfreye Zuſtand iſt, den der Arzt bey dem zu 
unterſuchenden Individuum, nach eingezogenen Erfuns 
digungen aller Art vermuthet. Sodann iſt Stand, Ak 
ter, Lebensweiſe, Grad der Bildung in Betracht zu 
ziehen. Alles dieß muß das Benehmen des Arztes im 
Allgemeinen noch vor ſeinem Eintritte beſtimmen. Noch 


mehr aber geſchieht dieß durch die Art, wie der Arzt 


das zu unterſuchende Individuum wirklich findet. Die 


aͤußere Verfaſſung, in welcher ſich daſſelbe zeigt, noch 


mehr aber das Benehmen auf Die Anrede des Fremden, 
giebt dem Arzte die entfchiedene Richtung für feine Unters 
fuhung. Ob? und was? und wie? und wieviel? ge 
fragt werden fünne, wird der Arzt bald aus der Rede - 


und Antwort oder aus dem Schweigen des Inquirenten 


wahrnehmen. Einen Menſchen, der nicht bey ſich iſt, 
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muß man gar nicht fragen, ſondern nur beobcchten. 
Den, melcher Rede fteht, muß der Arzt nach dem Tone 
behandeln, den derfelbe felbft angiebt, dem Ungebildeten 
finnlid, dem Bebilderen mit dem Geifte begegnen, den 
Schuͤchternen mit Herzlichfeit und Freundlichkeit auf, 
muntern, den Trogigen mit Ernft und Feſtigkeit bes 
ſchraͤnken. Oft ift eg erlaubt mit der Unterfuchung den 
geraden Weg zu gehen, oft nicht, Mmenn Eigenheiten, 
Mißtrauen, VBorurtheile, Verſtellung es verbieten. 
Hier muß Menſchenkenntniß und praktiſche Gewandt—⸗ 
heit⸗ aushelfen. Führe die erſte Unterſuchung nicht zum 
Ziele, ſo muß ſie zu andern Zeiten, bis ſich ein ſicheres 
Reſultat ergeben hat, wiederholt werden. 


$. 465. 

Ein Endurtheil darf der Arzt nicht eher faffen, als 
bis er alle Unterfuchungspunfte befeitigt, alle Umftände 
forgfältig erwogen hat, Ein vorfchnelles Urtheil kann 
bewirfen, daß der Unfchuldige verdammt und der Schul; 
dige frey gefprochen wird. Aber ungewiß und ſchwan⸗ 
fend darf das Urtheil des Arztes auch nicht bleiben: dem 
Richter ift Damit nicht gedient. Beſtimmtes Urtheil oder 
feines. Die Suspenſion des Urtheils ift aber nur in fel; 
tenen Fällen erlaubt, die fich auf vergangene Zuftände 
beziehen, welche aller Eriterien ermangeln. 


$. 466. 

Entbehrt der. Arzt ver Bephülfe von Acten und 
mündlichen Relationen, fo muß er fi um fo mehr auf 
dftere und nähere Beobachtung und Unterſuchung des 
Sinquirenten einlaffen und gleihfam vertrautere Ber 
fanntfhaft mit ihm machen. Jene Hülfsmittel verfür; 
zen ihm nur den Weg, den er auch ohne fie muß vollens 
den fönnen. Schwerer aber ift eg, zum Ziele zu Fom; 
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men; wo dem Arzte blos die Acten vorgelegt find, und eine 
perſoͤnliche Unterfuchung nicht’ Statt finden kann. Hier 
bleibt dem Arzte nur die ſtrenge Befolgung der $. 460, 
angegebenen Regeln übrig, und fofern die Acten unbes 
fimmte oder zweifelhafte Data enthalten, das Recht 
und die Pflicht: Daraufanzutragen, daß das Mangelhafte 
der Acten durch genauere Aufftellung det Species facti, 
oder gruͤndlichere Abhörung von Zeugen, oder beftimms 
tere ärztliche Gutachten verbeffert werde ‚ je nachdem eis 
ner oder der andere Diefer Punkte Grund zu gerechtem 
Tadel enthält. | 
s $. 467. 

Zulege ift noch im Allgemeinen zu bemetfen, daß 
weder bey Beurtheilung der Acten, noch bey Unterfu; 
chung der Individuen felbft, der Arzt bon dem Begriff 
und Grundfag der Schonung ausgehen müffe, als von 
“ welcher da nicht Die Rede ſeyn kann, wo es um Wahr⸗ 
heit und Gerechtigkeit zu thun iſt. Der Unſchuldige ber 
darf, der Schuldige verdient feine Schonung. In Faͤl— 
len aber, wo die Wahrheit durchaus nicht auszumitteln 
iſt, bleibt der Ausſpruch des Arztes billig in suspenso. 


$. 468. ! 

Was nun die eigentliche Unterfuhung der unfreyen 
Zuftände betrifft, fo ift das nächfte, woran fich der Arzt 
zu halten hat, die Befchaffenheit des borliegenden Falles 
ſelbſt. Schon dieß, ob lebende Individuen oder todte 
Acten der Gegenſtand der aͤrztlichen Forſchung find, bes 
. gründet einen Unterfchied in der Thaͤtigkeit des Arztes, 
Weswegen wir denn auch beyde Gefchäfte trennen, und 
uns zunächft zur Unterfuhung der Individuen ſelbſt 
wenden. Diefe aber nimmt eine verfchiedene Richtung 
und Entwicelung, je nachdem der fupponirte unfreye 
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Zuſtand als vergangen oder als noch vorhanden gu er⸗ 
forſchen ift, ferner, je nachdem man Grund hat, einen 
offenbaren und wirflichen unfreyen Zuftand, oder Ders 
heimlichung, oder Täufchung, oder falfhe-Anfchuldis 
gung zu vermuthen, endlich je nachdem die Grundlage des 
zu unterfuchenden Zuftandes unter Die Nubrif körperlicher 
oder pfpchifher, oder gemifchter Affectionen gehört, 
vorübergehend „der bleibend, von Einfluß auf Civil 
und Criminals oder policepliche Verbältniffe if. Alle 
diefe verfchiedenen Momente muß der unterfuchende 
Arzt ins Auge faffen, und immer im Auge behalten; 
wodurch denn eine, den Umftänden angemeffene, Nichts, 
was von Bedeutung und Einfluß ift, übergehende, Uns 
terfuchung eingeleitet wird. 


9 469. 

Ueberall im menfchlichen Leben kommt es aufs Hans 
deln an, und an der Art feines Handelns erfennt man 
den Menfchen. Thaͤtigkeit ift die Baſis des bürgerli, 
chen Lebens, geſetzwidriges, verfehrtes Handeln, oder, 
Unfähigkeit zum Handeln find allegeit Die Klages und 
Unterfuchungspunfte, wenn von unfreyen Zuftänden 
vor dem Forum die Rede iſt. Wenn fih Jemand folche 
Handlungen hat zu Schulden fommen laffen, die man 
yon einem Menfchen, der feines Verftandes und Wil 
lens mächtig iſt, nicht ertwartet, oder wenn die Fähigkeit 
eines Menfchen zu Ausübung beftimmter bürgerlicher Ges 
fchäfte bezweifelt wird: fo wendet man fich billiger Weife 
anden Arzt, um über die Zuftände ſolcher Individuen grüs 
gende Erklärung zu geben. Die ganze Summe der dem 
Argzte vorlegbaren Entfcheidungsfäle theilt fi alfo in 

- Die Rubrif vorgenommener Handlungen , bey denen die 
Freyheit vermißt, oder vorzunehmender, zu denen fie 
verlangt wird, 
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| | $. 470. 
Was die erſte Rubrik betrifft,. fo frage es fs: 
war das Individuum, von dem zu unterfuchen iff, ob 
es auf.unfreye Weife gefegtwidrig gehandelt habe, jur 
zeit des Handelns, und ift es auch jegt noch unfrey; 
oder war es zur Zeit des Handelns unfrey, ift eg aber 
jegt nicht mehr; oder war es zur Zeit des Handelns 
fren, ift aber jegt unfrey; oder endlich. war’ es weder 
vormald, noch iſt es jetzt unfrey? . Die verfchiedene 
Beantwortung diefer verfchieden geſtellten Fragen über 
unfreyheit hat einen: eben fo verſchiedenen Einfluß 
auf. den Ausfpruch des Nichters, und u us ſors—⸗ 
faͤltig zu beruͤckſichtigen. 


$. 471. | 

Alles dieß Fann durch nichts anderes f ale durch 
unmiderlegbare Ihatfahen ausgemacht werden, Der 
Arzt muß, was vergangene Handlungen .. betrifft, alle 
Umſtaͤnde augſuchen, Die es entiveder beweiſen oder ” 
widerlegen, Daß das Individuum frey oder unfrey 
handelte, Nicht einmal die aus den Handlungen ber 
vorleuchtende Abſicht bemeift ihre Freyheit, denn auch 
mit gebundenem Vorſatz ($. 449 u. 450, ) kann nach 
Abfihe gehandelt werden, und die Handlungen find 
dennoch unfrey. Blos die fihern Kennzeichen der 
Willkuͤhr bey Anwendung des Verſtandes fünnen bes 
weiſen, daß gewiffe gefegmwidrige: Handlungen auch frey 
waren. Dft tritt nach vollbrachter unfreyer Handlung die 
verſchwundene Wilführ: wieder ein, und der gegenwärtig 
freye Zuftand des Individuums bemeift nichts für den 
vergangenen. _ Uber eben ‚fo oft erfcheine ein. Indivi— 
duum jegt unfrey, welches gewiſſe gefebwidrige Hands 
Jungen mit Freyheit beging. Dusch alles dieß darf 
fih der unterfuchende Arzt nicht irre machen laffen: 

Lehrb. d. Eeelen:Etör, IL. T 


agn Erſter Abſchnitt. 


er darf den leitenden Faden, die Spuren der Wil; 
kuͤhr nehmlich, niemals verlieren, und ihr Dafeyn 
oder ihre Abwefenheit im gegenwärtigen oder vergans 
genen: Zuftande nach fihern factis, muß über die Nas 
tur. dieſer Zußände ſelbſt entſcheiden. 


| $. 472. 

Die zweyte Rubrif, die Frage Über vorzunehmen⸗ 
de Handlungen betreffend, legt dem Arzte die: Pflicht 
auf, die gegenwärtige Befchaffenheit des Individuums 
genau zu unterfuchen:, Diefes kann -früherhin zu ges 
wiffen Handlungen und Gefhäften- fähig oder unfähig ges 
weſen fenn, aber jegt nicht mehr, oder auch umgekehrt; dieß 
fünmert den Arzt nicht. Der gegenwärtige Zuſtand ent 
fheidet: nur mit der Bedingniß, daB der Arzt aud 
einen Blick auf die Zukunft werfe, und nach Gründen 
der Wahrſcheinlichkeit beftimme, ob das Individuum 
für immer in dem. jegigen freyen oder po Zu 






fand beharren werde, oder ob eitte erung defs 
felben wahrfcheinlich fey. Aber in: ſofern iſt es mich 
tig, auch auf vergangene Zuftände Kückficht zu nehmen, 
weil diefe auf die gegenwärtigen Einfluß haben und 
nicht felten ein bedeutendes Licht auf fie werfen, Ue 
brigens ift bey einem gegenwärtigen Zuftand in Bezug 
auf vorzunehmende Handlungen allerdings zwar und 
zunaͤchſt die Befchaffenheit der intellectiellen Kräfte 
des Individuums zu unterfuchen, und Verftand, Urs 
theilsfraft und Gedaͤchtniß find. Gegenftände der ge 
naueften und nächften Prüfung: allein auch der Chas 
rafter und die Sefinnung, fo mie das Maß des Wils 
lens und die Willenlofigkeit müffen mit in Anfchlag 
gebracht werden, wenn über die Fähigkeit oder Un— 
faͤhigkeit beſtimmter Individuen zur gewiffen Gefchäften 
und Handlungen. entfhieden merden fol. Es giebt 
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feindfelige Charaktere und gehäffige Gefinnungen, vie 
nur Verwirrung Antichten, Und es giebt eine. Reiz— 
barfeit und Unfelbfiftändigfeit des Willens, welche, 
öhne Nachtheil für das Individuum und ‚Andere ſich 

ſelbſt nicht uͤberlaſſen bleiben darf. 


§. 47% 

Die Data eines vergangenen oder gegenwaͤrtigen uns 
freyen Zuſtandes muͤſſen aber zunaͤchſt in Ruͤckſicht auf 
ihre Echtheit oder Unechtheit gepruͤft werden. Und 
dieß iſt der zweyte Punkt der Unterſuchung. Manche 
Data ſind ſo entſcheidend, daß man den wirklichen 
und offenbaren unfreyen Zuſtand ſogleich an ihnen ex; 
kennt; und in dieſem Falle tragen ſie die im erſten 
Kapitel aufgeſtellten Charaktere unfreyer Zuſtaͤnde bes 
ſtimmt an. ſich. Oft werden Aber auch unfreye Zus 
ſtaͤnde verheimlicht oder abgelaͤugnet, theils von den 
in Unterſuchung befindlichen Individuen ſelbſt, theils 
von denen, mit welchen ſie in Verbindung ſtehen. Die 
Individuen ſelbſt verheimlichen oder laͤugnen ihren ün— 
freyen Zuſtand nicht ſelten aus Scham oder Furcht 
oder aus Verlangen, wieder in Freyheit oder in den 
Beſitz ihrer Nechte gefept zu merden, wenn fie anders 
Befonnenheit genug haben, die unangenehmen Folgen 
ihrer Zuſtaͤnde einzuſehen; und in der That fchließen 
Manche unfreye Zuftände einen gewiffen Gtad bon Be; 
fonnenheit gar nicht aus. Die Angehoͤrigen folcher 
Individuen läugnen und verheitmlichen dergleichen Zus 
fände, menn fie felbft ihren Vortheil daben finden, 
ſolche Unglückliche unter ihrer Gewalt und Leitung zu 
befigen. Der Arzt muß fih auch ‚hier an fihere Data 
halten, welche die mirflich vorhandene Unfrehheit bes 
ffätigen und die Motive des bey der. Verheimlis 

— 32 
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hung oder Ablaͤugnung intereſſi rten Perfonen genau 
zu erforfhen fuchen. ‚ 


$. 474. 

Zumeilen werden auch unfreye Zuftände erheuchelt, 
und nicht felten ungerechter Weife angefchuldigt. Der 
erfte Fall tritt ein, wenn verbrecherifche Individuen, 
um einer ſchweren Etrafe zu entgehen, entweder von 
ſelbſt verfchmigt. genug find, oder wenn es ihnen um 
ter den Fuß gegeben wird, fich unfrey zu ftellen, Da 
aber die Unfreyheit Fein allgemeiner, fondern allezeit 
ein beffimmter, - individueller Zuftand iſt, der feine 
fihern Kennzeichen an fich trägt: fo ift es ſchwer, den 
unterrichteten Arzt auch nur auf kurze Zeit zu taͤu— 
fhen, indem folche Perfonen eine Nolle fpielen, die 
zu fünftlich ift, als daß fie nicht über Fur; oder lang 
‚herausfallen und ihren wahren Zuftand. verrathen folks 
ten;  befonders wenn es der Arzt nicht an paffenden 
und entfcheidenden Proben fehlen läßt. — Im andern 
Sal, wo boshafte oder eigennüßige Menfhen Andere 
mit Unrecht eines unfreyen Zuftandes befchuldigen, ift 
leicht, theils durch genaue Unterfuchung der angefchul 
digten Individuen felbft, theils durch Erforſchung der 
Sinnesart und der Beweggruͤnde ſolcher DIR Ans 
fhuldiger die Wahrheit auszumitteln. 


$. 475. 

Der dritte Hauptpunft der — iſt die 
Natur der unfreyen Zuſtaͤnde ſelbſt, wiefern ſolche 
von koͤrperlichen, oder pſychiſchen, oder gemiſchten 
Affectionen abhängen. Die Beſchaffenheit und Der 
Charakter dieſer Zuftände ift im ıften Kapitel von 8. 
423. bis 452, abgehandelt, worden. Jetzt kommt es 
darauf an, ihre Ausmittelung zu begründen, und mir 


L 
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folgen Biebey der 11. cc. gewählten Drdnung, indem 
mir vorläufig nur noch bemerfen, daß auch, hier die 
Unterfuhung eine verfchiedene Kichtung nimmt, je 
nachdem dom vergangenen oder gegenwärtigen: Zuftäns - 
den die Rede ift. ’ 


| $. 476. 

Aber zuvor ift die Ausmittelung der von 69. 425. 
bis 428. Dargeftellten grad s und theilmeife unfreyen 
Zuftände zu befeitigen. Cie waren unter den Rubri⸗ 
fen: Gedaͤchtniſſchwaͤche, Schwaͤche des Verſtandes 
md der Urtheilskraft, natuͤrliche Beſchraͤnktheit des 
Verſtandes und der Uncultur deſſelben, endlich: Ge⸗ 
muͤths- und Willenſchwaͤche, befaßt. Alle dieſe Zus 
ſtaͤnde ſind aus doppelter Ruͤckſicht nothwendig auszu⸗ 
mitteln. Erſtlich wird oft von ihnen Veranlaſſung 
hergenommen, ſolche Individuen vor dem Forum fuͤr 
voͤllig unfrey zu erklaͤren, was ſie nicht ſind, oder 
auch fuͤr voͤllig frey, was ſie ebenfalls nicht ſind. 
Zweytens geben fie, wegen der grads und theilweiſen 
Unfrepheit, die auf ihnen laftet, ſowohl Beranlaffung 
ju illegalen Handlungen, die gleichwohl von der Zu⸗ 
rechnung freyſprechen, als auch Gelegenheit zu Maßre⸗ 
geln, dergleichen Handlungen zu verhuͤten. J 


$. 477. 
—Sie Ausmittelung ſolcher Zuſtaͤnde iſt leicht oder 
ſchwer, je nachdem die Umftände find, Es giebt In⸗ 
dividuen, die ſowohl in jhrer Conffitution, als in ih— 
ver ganzen Lebensweiſe das unverfennbare Gepräge pſy— 
chiſcher Schwaͤche aller Art an fih tragen. Bon Geburt 
aus kraͤnkliche und Ffümmerlich gereifte, mit Raturfeh⸗ 
lern Geborne, namentlich Daubſtumme, nach‘ ſchweren 
Krankheiten zerruͤttete, durch Ausſchweifungen aller 
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Art verdorbene, endlich alterſchwache Menfchen Leiden 
am Gedaͤchtniß, an Verſtand und Urtheilsfraft, an 
Gemüth und Willen, ohne darum mwirflich feelengeftört 
und völlig unfrey zu feyn, Uber ihre ganze Eriftenz 
und Lebensmweife zeugt von ihrer Untüchtigfeit zu Ger 
fhäften und entfchuldige ihre illegalen Handlungen, 
Leichte und natürliche Proben ihrer geiftigen - Kräfte, 
ein DBli auf ihre Handlungsmeife ift hinreichend, fie 
für dag zu erklären, was fie find und ihre bürgerliche 
Würdigung feſt zu ftellen, “Aber es giebt auch Indi—⸗ 
viduen, melche genauer geprüft fen mollen, meil ihr 
Aeußeres und ihre Handlungen die Vermuthung »pfy 
hifcher Schwächen veranlaffen, ohne daß diefe Statt 
finden, Schweres Gehör, fehtwerfällige Sprache, }. 
3, nad Lähmungen, grimaffirendes Aeußere, bald als 
Angemohnheit, bafd als Folge von Krankheiten, alles 
dieß giebt oft einen ungegründeten Verdacht, nament: 
lich: der Verſtandesſchwaͤche. Allein eben fo laffen fid 
die mannichfaltigen pfychifhen Schwächen auch erfüns 
ſteln und die Verſtellung Bat hier ein leichtes Spiel, 
Hier iſt ein fcharfeg Auge und genaue Prüfung nöthig, 
um hinter die Wahrheit zu fommen, Wiederholte pſy⸗ 
holpgifhe Proben, aus dem Leben der Inquirenden 
ſelbſt hergenommen, um den Grad ihreg Gedächtniffeg, 
ihres Verſtandes zu beftimmen, Beranlaffung zu Erzaͤh⸗ 
lungen, zu Darftellungen, zu Erläuterungen pon Geis 
ten der Inquirenden, Nöthigung, Widerfprüa,e, in 
die man fie verwickelt, aufjulöfen,. vor Allen aber Bes 
muͤhung, ihren Charakter, ihre Denfs und Lebensweiſe, 
fo mie ihre Lebensvperhältniffe fennen zu lernen, fühs 
ven hier fiher zum Ziele, Menfhen, von. denen fi 
aus allen Umſtaͤnden ergiebt, daß fie Urfahe Haben, 
ihr Inneres zu verbergen und fich zu verftellen , ‚laden 
ben allem Anfchein yon Einfalt und Schwäche, ſchon 
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"Dadurch den flarfen Verdacht des Betrugs auf fich, 
und müffen, falls fie. nicht über die Maßen abgefeime 
find, Doch zulege in Die ihnen gelegten Schlingen 
N 


9. 478, 

Anerfannt unfreye Zuftände, als. bewirkt durch 
förperlihe Affectionen, find: der Schlaf und der 
Traum, das Nachtwandeln, der Zwiſchenzuſtand zwi⸗ 
ſchen Schlaf und Wachen, Affectionen, bey denen das 
Gehirn vorzuͤglich leidet, wie Hirnentzuͤndung, und 
Rauſch. Die Charaktere aller dieſer Zuſtaͤnde ſind 6. 
429 — 444. angegeben. Ihre Ausmittelung wird groͤß⸗ 
tentheils wegen begangener illegaler Handlungen vers 
langt, und die Norm dieſer Ausmittelung bezieht ſich 
auf die Sammlung und Prüfung von den factis und 
den mittwwirfenden Umftänden zur Zeit der verübten 
That, fo wie auf die Relation und Prüfung der Zeus 
‚gen. Se natürlicher die faota, je flarer die Umſtaͤnde, 
je. gültiger die Zeugen: deſto ficherer ift die Ausmitte⸗ 
lung. Bey dem Nachtwandeln und dem Hange zur 
Trunfenheit tritt aber auch die Unterſuchung der ge 
genmwärtigen DBefchaffenheit der Subjecte in’ Hinficht 
auf Fünftighin mögliche Handlungen ein. Der Nacht 
wandler, der Trunfenbold fönnen in Zukunft eben ſo 
nachtheilig handeln, als fie es früherhin thaten. Die 
Schluͤſſe auf den Fünftigen Zuſtand ſolcher Perfonen, 
gründen fi) aber auf den Grad ihrer- Mebel in der 
Vergangenheit. Hier ift demnach ebenfalls der oben 
angegebene Weg einzufchlagen, da der gegentvärtige 
Augenblick über die Gemwißheit und den Grad Diefer 
Zuftände nur felten belehrend if. Ob einer ein Nacht; 
wandler fey, fieht man ihm nicht an; und der Argfte 


’ 
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Trunkenbold hat in nuͤchternen Stunden oft ein ganz 
natürliches Anfehen, 


$. 479. 

Die Augmittelung der zweyten Klaſſe unfrener 
Zuftände, die unter der Rubrik der Verwir— 
rung und des gebundenen Antriebes aufgefaßt und 
$. 445 - 451. dharafterifirt find, iſt unter allen die 
ſchwierigſte. Ob ein Menfh zur Zeit einer gewiſſen 
That wirklich im dem Zuftande der Verwirrung oder 
des’ gebundenen Antriebes geweſen fey, fann nur durch 
Die genauefte Kenntniß der Umftände, der Perſonen 
und ihrer Verhältniffe ausgemittelt werden. Wie oft 
aber ift diefe mangelhaft und ungewiß. Hier bleibt 
ung, zur völligen Beftätigung des in Frage befindlis 
chen Zuftandes, oft nichts übrig, als die Verſiche— 
rung der Individuen felbft, daß fie zur Zeit einer bes 
flimmten That nicht bey fich gemwefen feyen. Die Prüs 
fung der Glaubwürdigkeit oder Unmwahrfcheinlichkeit 
diefer Verfiherung bleibt unter ſolchen Umſtaͤnden faft 
Das einzige Gefchäft des Arztes. Legitimirt ſich das 
Eubject als glaubwürdig, Durch fein ganzes Werfen 
und feine Verhältniffe, durch feine Darfiellung des 
facti, Durch die Zeugniffe der Mitwiffenden: fo fann 
der Arzt fich nicht weigern, jene Zuftände für factifch 
zu halten, Sin dem Maße aber, mie. ein oder der ans 
andere Punkt der Beftätigung nach phyſiologiſchen und 
pſychologiſchen Gründen bezweifelt werden fanır, ſteigt 
der Verdacht eines falsiz; und hiernah wird der 
Arzt fein Gutachten einzurichten haben, fo daß das 
plus oder minus der Wahrfcheinlichfeit fein solce. Ur 
theil beftimmt. 
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$. 480. 

Die Ausmittelung der dritte Klaffe unfreyer, Zuftäns 
de, auf deren Charafteriftif $. 452. verwieſen worden, 
beruht auf einer genauen Kenntniß diefer Charaftere, 
Je deutlicher und beffimmter der Arzt diefe inne hat, 
je genauer er ihre Umriffe, ihre Aehnlichkeiten 
und Unterfchiede, ihre Uebergänge und Ausgänge, 
aber auch ihre Quellen und ihre Entſtehungs— 
weiſe kennt: deſto ficherer it fein Urtheil. Der Arzt 
muß, um diefe Zuftande zu begreifen und gehörig zu 
würdigen, nicht blog alle die phyſiſchen Uebel genau 
kennen, welche entweder in ihren Nefleren oder ih 
ihren Folgen mannichfaltige Seelenftörungen begrüns 
den, dergleihen 3. B. Hypochondrie, Hyſterie, über; 
haupt: Fehler und Verſtimmungen der Neproductiong; 
und Gefchlechtsorgane, des Gefäß: und Nervenſyſtems 
find: fondern er muß auch eine Kenntniß von dem 
Einfluffe der Temperamente und Charaftere, der Ge 
finnungen, Neigungen, Beſtrebungen, Angewohnheis 
ten, Leidenfchaften, der geiftigen Nohheit oder Vers 
bildung und Einfeitigfeit, endlich der aͤußern buͤr— 
gerlihen, dconomifhen und FSamilienverhältniffe auf 
die Stimmung und Richtung des pfychifhen Wefeng 
befigen. Nur fo wird es ihm möglich, ein beſtimmtes 
und vollgültiges Urtheil aber folhe Zuftände zu 
fällen, 


$. 481. 

Bey den perfönlihen Unterfuchungen feelengeftörs 
ter Individnen oder folher, die dafür gehalten‘ wers 
den, verraͤth ſich der Charakter der Tollheit, des. 
Wahnſinns, der Verrücktheit, der Melancholie, des 
Bloͤdſinns und der Willenlofigfeit leicht nach den ans _ 


- 
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gegebenen Kennzeichen. Nur muß man ſich huͤten jede 
widernatuͤrliche Exaltation oder Depreſſion der geiſtigen 
Kraͤfte ſogleich fuͤr Seelenſtoͤrung zu erklaͤren; denn es iſt 
leicht möglich, daß ſolche Zuſtaͤnde blos das Werk momen⸗ 
taner oder zufaͤlliger, überhaupt voruͤbergehender Einwir⸗ 
kungen ſind. Aufregende Leidenſchaften, wie etwa der 
Zorn, und widernatuͤrliche pſychiſche Zuſtaͤnde, z. B. 
der Rauſch, koͤnnen leicht alle Phaͤnomene der Tollheit 


und des Wahnſinns hervorbringen; deprimirende Af— 


fecten und Leidenſchaften, wie Schreck oder Kummer, 
und Einfluͤſſe, melde die Koͤrperkraft geſchwaͤcht ha— 
ben, wie: langentbehrte Nahrung, oder Schlafloſig⸗ 
feit, koͤnnen den Anfchein von Melancholie oder 
Blödfinn erzeugen, Eine Reihe ruhiger Stunden Aus 
dert aber die Scene; und Perfonen, die heute 
außer fih waren, find vielleicht morgen wieder bey 


fich. Man faſſe alfp Fein voreiliges Reſultat aus flüch 


tiger Beobachtung. Dagegen laffe man fich auch nicht 
durch die freyen und hellen Zmifchenräume einiger fol; 
cher kranker Individuen täufhen. Wahre Verruͤckt⸗ 


heit und Melancholie, und wahrer Bloͤdſinn bleiben 


ſich zwar in ihren Erfcheinungen treu, aber nicht ſo 
die Toliheit und der Wahnſinn. Der Tolle außer der 
Zeit feines Anfalles, und der Wahnfinnige, welcher 
periodifch leidet, in guten Stunden, beyde Fönnen 
ganz vernünftig (Heinen. Hier hat fih der Arzt an 
die ihm befannt Hemachten vprhergegangenen Zuftände 


ſolcher Individuen zu halten und ihre Nückkehr abzus 


warten. Da, wo der Arzt blos aus Berichten über 
Seelenftörungen urtheilen fol, gilt die Kegel, Daß 
er ſich nur durch fichere und volftändige Data leiten 
laffe, die aller zwendeutigen Erklärung den Zugang 
verſchließen und wo dieſe Data mangelhaft find, bat 
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er auf ihre Ergänzung zu dringen, und die Punfte, 
über Die er unterrichtet werden muß, anzugeben. 


9% 482. 

Die unfreyen. Zuftände ‚aller Art find in Hinfiche 
auf ihre fürgere oder längere Dauer oder auch wohl 
auf ihre Unveränderlichfeit ein Hauptobject der Unter 
fuchung deg gerichtlichen Arztes, Zu melcher von die 
fen drey Kategorien fie fi) eignen, fann nur eine ge; 
naue Prüfung des Zuſtandes der Individuen lehren, 
Junge, übrigens gefunde, vobufte Subjecte, folche, 
bey denen irgend eine plöglihe Einwirkung, alg 
Schreck, eine in ihren Folgen zwar nachtheilige, aber 
doch. vertilgbare ‚Krankheit, mie unterdrücte Blut 
flüffe, gehemmte Milchabfonderung bey Wöchnerinnen, 
einen unfreyen Zuſtand hervorgebracht hat, werden 
oft durch Hülfe der Natur oder Kunft, in kurzer Zeit 
von diefem Zuftande befreyt. Wo demnach fowopl«pie 
förperfihe und pſychiſche Dispofition, als auch Die 
Natur der veranlafiendeyg Urfache, ingleihen die Er: 
fahrung der Beobachter in ähnlichen Fällen ein baldis 
ges Voruͤbergehen des unfreyen Zuftandes verfpricht: 
da iſt dieſes Moment wohl zu berückfichtigen und zu 
bemerken. Allein bey weitem nicht alle Falle find von 
diefer Art, Das Alter, die Konftitution des Sub: 
jects, die Natur und Dauer des unfreyen Zuftandeg, 
alles dieß legt der möglichen Hebung deffelben oft gro— 
Be Schwierigfeiten in den Weg, Nah dem yaften 
Sabre, bey ſchwaͤchlicher Conftitution, und noch mehr 
Bey ſchon laͤngſt angegriffenen £örperlichen Organen 
und Syſtemen, bey alten moralifch fehlerhaften Ange; 
wohnheiten, die auch den Körper zerrütten, nach allzu— 
heftig einwirkender Leidenfchaft, 4 B. fehlgefchlagener 
Hoffnung der Liebe, nach großem und ſchwerem Ber 
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luſt, lange dauerndem tiefen Kummer, endlich und nas 
mentlich bey der Melancholie, dem Wahnwitz und 
Bloͤdſinn, beſonders wenn ſie ſchon Jahre lang ge— 
dauert, und aller Vermuthung nach ſchon Desorgani— 
ſation in den edelſten Organen des Koͤrpers begruͤndet 
haben, iſt nur mit vieler Behutſamkeit von einer moͤg⸗ 
lichen Veraͤnderung des unfreyen Zuſtandes zu ſpre— 
chen. Ja bey Vereinigung aller dieſer widrigen Um⸗ 
ſtaͤnde kann der Arzt mit groͤßter Wahrſcheinlichkeit 
behaupten, daß lebenslang keine Veraͤnderung Statt 
finden werde. | | 


| $. 483. | | | 
; Zulegt iſt ein zu berücfichtigender Hauptpunkt 

diefer: für welche Behörde und zu welchem Zweck Das 
Urtheil des Arztes verlangt mird. Andere Zwecke ha; 
ben die Civil-, andere die Criminals, andere die Polis 
ceys Behörden, wie dieß früherhin Hinlänglich angedeus 
tet worden. Der Arzt foll und fann zwar das Ber 
fahren diefer Behörden nicht leiten wollen, aber er 
hat es zu begründen. Da nun den Civilbehörden dar— 
an gelegen ift, die Gefchäftsfähigfeit beftimmter Jndis 
viduen fennen zu lernen: fo hat der Arzt in phnfifcher 
und pfochifcher Hinſicht feine Unterfuhung zunaͤchſt 
und vorzuͤglich auf diefen Punft zu richten, das Für 
perlihe und geiflige Vermögen folder Perfonen durch 
Prüfung ihres Gefundheitszuffandes und ihrer geiftis 
gen Faͤhigkeiten, nach eben angegebenen Regeln, zu 
beftimmen, alle übrigen Unterfuchungsmweifen aber, ale um 
zweckmaͤßig, bey Seite zu legen. Ferner: da die Erk 
minalbehörden über die Zurechnungsfähigfeit unterrich⸗ 
tet feyn wollen, fo find Hier die Zeichen nicht blos der 
Ueberlegung, fondern vorzüglich der Willführ und des 
nicht gebundenen Antriebes die Gegenflände der Unten 


| 
— 


\ 
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8 ſuchung. Endlih, da Freylaſſen oder Fefthalten der 
Zweck dee Policepbehörden ift: fo hat Bier der Arzt 
den Zuſtand beſtimmter Individuen in der Hinficht zu 
unterfuchen, wiefern ihr. ganzes förperliches und pfy⸗ 
hifches Befinden fich zu bürgerlicher Frepheit qualifis 
zirt oder nicht, was ihm nicht ſchwer werden mird 
ausjumitteln, wenn er feinen Blick auf die Art und 
den Grad des unfreyen Zuſtandes richtet, Der Arzt 
hat nehmlich hier nichts zu. unterfuchen, als ob Mas 
nie, Wahnfinn, Verrüctheit, Melancholiel, Blödfinn 
oder Willenlofigfeit Statt finder; wozu fruͤherhin die 
Anleitung gegeben iſt. Ä on 





| . 
Drittes Kapitel. | 
Methode für Ausftellung des Gutachtens. , 


(ars instrumentaria, ) 


§. 484. | Ä 
Das Gutachten ift der legte Zweck und das Res 
ſultat der gerichtlich» pfychifchen Unterfuhung. Wir 
unterfcheiden an einem Gutachten die Materie: und die 
FSorm. Die Materie enthält. die Summe der Aufs 
ſchluͤſſe über den freyen oder. unfreyen Zuftand beffimmz 
fer Individuen entweder rückfichtlich gewiſſer gefegmwis 
‚drigsverübter Handlungen, oder in Hinſicht auf die 
Sähigfeit zu bürgerlicher Exiſtenz und Wirkfamfeit, 
Die Form befteht in der Darftelungsmweife, der: Ord⸗ 
nung, Aufeinanderfolge, und dem zufammenhange, 
fur; der Architeftonif eines gutachtlichen Aufſatzes. 
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Was erſtlich die Materie betrifft, fo iſt fie. von 
berfchiedener Art, je nachdem die Unterfuchung eine 
petfönliche war, oder ſich blos mit vorliegenden Acten 
befhäftiste. Bey der verfönlihen Unterfuchung if 
der erfte mefentliche Punkt dag visum reperlum, oder 
Die Angabe des gegenwärtigen Zuftandes vom unter— 
fuchten Individuum. Der zweyhte Punft enthalt das 
Organon, vder die Angabe aller Momente, die den 
Zuftand des Individuums befiimmen, oder beffimmten 
oder in Zukunft möglicher Weife beftimmen fünnen, 
Der dritte Punkt enthält das Definitiv-Urtheil, oder 
das aͤrztlich⸗ pſychiſche Gutachten ſelbſt. Die Unter; 
fuhung nach vorliegenden Acten enthält erftlich die 
Speciem facti, oder die Sammlung aller Momente 
geroiffer illegaler Handlungen, zweytens die Prüfung 
dieſer Species facti nach der Ausſage der Zeigen und 
beygebrachter ärztlicher Zeugniffe, drittens das aus 
allen diefen mann abftrahirte ärztliche 
—— ſelbſt. 


$. 486. 

Anlangend den erſten Angabepunkt bei perfoͤnli⸗ 
hen Unterſuchungen, oder dag visum repertum, (fs 
5. 485.) ſo ift bier der ganze perfönlihe, Förperliche 
und pſychiſche Zuftand des Individuums anzugeben. 
Geſtalt, Alter, Conftitution, Fehlerhaftigkeit oder Un; 
berlegtheit gewiffer Organe, füfern fie aus äußern Zei 
hen erkennbar ift, Temperament, Stimmung, Neis 
gung, Grad der Geiftescultur, geiffige Ueberipannung 
oder, Abfpanrung, Natürliche oder widernaͤtuͤrliche 
Richtung der geiftigen Thätigfeiten, Grad der Energie 
der Schwäche aller oder einzelner, endlich Charakter 


f 
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und Sinnesart, ſo weit dieß alles aus ſorgfaͤltiger 
Unterſuchung hervorgeht. — Anlangend den zweyten 
Punkt, oder das Organon (ſ. 6. 485.) ſo ſind hier 
die von dem Individuum ſelbſt, oder Andern, in Er— 
fahrung gebrachten koͤrperlichen und geiftigen Anlagen, 
fo wie die äußern Einfläffe und Veranlaſſungen, zu 
einem beſtimmten perſoͤnlichen Zuftande vollſtaͤndig an⸗ 
zugeben. Demnach , erſtlich, in Abſicht auf koͤrperliche 
Anlagen a) aus den Kinderjahren ber: Verlegung. bey 
der Entbindung oder nachher: Kopfverlegungen ‚Mi 
handlungen, übermäßige Unftrengungen zu harten Ars 
beiten, Abnormitäten in den Entwickelungsperioden, 
Kinderfranfheiten; beſonders von Ausſchlaͤgen, Ent: 
fräftungen durch unnatuͤrliche Laſter, phyſiſche Erzie⸗ 
hung uͤberhaupt. b) Aus den Jahren des erwachſenen 
Alters: Krankheiten aller Art, beſonders ſolche, wobey 
der Kopf vorzuͤglich gelitten hat, oder durch welche 
die Geiſtesfunctionen leicht zerruͤttet werden koͤnnen; 
als: Kopfverletzungen, ſchnell geheilte Ausſchlaͤge und 
Geſchwuͤre, verſetzte Gicht, Haͤmorrhoiden, Würmer; 
Entkraͤftung durch Verluſt an Säften, durch Ausſchwei⸗ 
fungen im Trunke und in der Wolluſt, Schwanger⸗ 
ſchaften, Kindbetten, Saͤugen, Fehler der monatlichen 
Periode. Zweytens im Abſicht auf geiſtige Anlagen? 
a) aus den Kinderjahren her? Erbliche Anlagen, Tem⸗ 
perament, hervorſtechende Aeußerungen des Vorſtel⸗ 
lungs- und Begehrungs ; Vermögens, Geiſtescultur, 
Vernachlaͤſſigung, Ueberſpannung derſelben, Verbil— 
dung durch Lectuͤre, Schauſpiele, Beyſpiele, harte 
Behandlung, b) Aus den Jahren des ersvachfenen 
Alters: das Verhältniß der Seelendermoͤgen gegen eins 
ander, der Charakter, hervorſtechender Hang zu.. ger: 
wiſſen Befhäftigungen und Genüffen, gewiſſe Lieb⸗ 
babereyen, vorgüglihe Hebung oder. übermäßige An 
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ſtrengung einzelner Seelenkraͤfte/ Zerſtreuungen, ge⸗ 
ſellſchaftliche Gewohnheiten, Umgang, Arbeitſamkeit 
oder Traͤgheit, Ordnung oder Unordnung in den. Ge 
fchäften. Drittens und zulegs in. Abfichtauf außere Eins 
flüffe und Veranlaffungen: Befchaffenheitder Luft und des 
Waffers in dem Wohnorte des Individui, Lage und. 
Befchaffenheit der Wohnung, Art der Beföftigung, 
Kleidung, ferner und hauptfählih: Beſchaͤftigung, 
Gewerbe, Lebensart und Ordnung, Diät, befondere, 
dem Individuum eigenthümliche Verhältniffe der bürs 
gerlihen Lage, erlebter Unglücksfälle, häuslicher Ums 
gebungen;. endlich in den Körper gefommener Gifte 
betäubender Art, Mißbrauch. gewiffer Heilmittel, des 
Aderlaffeng, Purgirens, oder der geifligen Getränfe. — 
Anlangend endlich den dritten Punft, oder das. Defis 
nitiosUrtheil: fo iſt fein Inhalt der Ausſpruch über 
Die Freyheit oder Unfrepheit: des Individuums, ent 
weder im jeßigen oder. vergangenen Zuſtande, entwe⸗ 
der in Nückfiht auf begangene. Handlungen , oder auf 
vorzunehmende Gefhäfte; alles dieß nad Mafgabe der 
forgfältig aus den aufgeftellten Angaben gefammelten, 
verglichenen, abgezugenen Belljmmungsmomente: fo 
daß fich diefer legte Act des Gütachtens zu den erftern 
verhält. wie Die Conelusio. zu den Pramiffen, und folgs 
” die firengfte Bündigfeit hat. 


$. 487. 
Ynlangend den ‚erften: Angabepunfe: bey Unterfus 
. ungen nad) den Xcten, oder die Speoiem facti: fo 
find hier alle gefchichtlihe Momente, welche Die Hands 
lung felbft darftellen, treu und forgfältig. zuſammen 
zu faflens kurz es iſt bier blos eine beftimmte und 
vollſtaͤndige Relation des nach dem Bericht Gefchehe: 
nen zu geben. Der zweyte Angabepunft. hat es˖ mit 


— 
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der Prüfling diefer Relation und mit der Aufſuchung 
der Gründe oder Beſtimmungs⸗Momente des Geſche⸗ 
henen zu thun, comparatio et relatio: Ob die Spe- 
eies facti treu dargeſtellt ift oder nicht, ob richtig bes 
obachtet und ausgefagt worden ‚oder nicht, ſowohl von 
dem in Unterfuchung . befindlichen Individuum feldft, 
als von aufgeforderten Zeugen und von atteflirenden 
Aerzten, iſt bier zwerft anzugeben, und fodann dag 
wahre fundamentum facti, gleichfam vie Conftruction 
aus den Elementen deffelben, Die Erläuterung feiner 
Entſtehungsweiſe feftzuftellen. Hierauf nun. träge der 
dritte Angabepunft nach richtig ausgemittelten Gründen 
des Geſchehenen, die Eonclufion oder Epicrisis, dag 
Gutachten felbft, die ärztliche Entfcheidung über die 
Freyheit oder Unfreyheit des Individui jur Zeit der 
That, und folalic die Zurethnungsfähigkeit oder dag 
Gegentheil derfelben vor, und fchließt fo das Ganze, 


$. 488. 

Was die Form der verfchiedenen Gutachten betrifft; 
ſo iſt diefelbe theils allen gemeinſchaftlich eigen, theils 
hat ſie fuͤr die beſondern Arten etwas eigenthuͤmliches. 
Gemeinſchaftlich iſt jeder Art von gerichtlich⸗ pfpchifchen 
Gutachten die Zweckmaͤßigkeit, die Klarheit und Be— 
ſtimmtheit, die Präcifion und die Vollſtaͤndigkeit, eigen⸗ 
thuͤmlich ift jeder Art von Gutachten die Drdnung und 
Aufeinanderfolge, die Zufammenftelung und Verbin; 
dung der Materialien zu einem zweckmaͤßigen Ganzen, 


$ 489. Ä 
Jede Art von Gutachten muß zweckmäßig fern, d, 
h. die Anfrage des Nichters muß, ihrer Abficht nach, 
treffend beantivortet werden. Ihrer Abſicht nach: denn 
es fönnte wohl ſeyn und iſt auch zuweilen der Fall, daß 
Lehrb. d. Seelen-EStoͤr. IL 1 
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der Richter den Fragepunft felbft, der feine Abficht zu 
erfennen geben fol, falich geftellt bat, daß er nad) ch 
was anderm fragt, als ihm, in Dem vorliegenden Fake, zu 
wiſſen nöthig, und zu Aufklaͤrung der Dunkelheit des Falles, 
zu Entfernung und Berichtigung einer Ungewißheit, eines 
Zweifels, wo nur der Arzt aushelfen kann, dienlich if, 
Sin ſolchem Falle iſt, nach früherer Erinnerung, im 
zweyten Abfchnitfe, zwar der Fragepunft des Richters 
zu beantworten, zugleich aber auch derjenige Punkt ans 
zugeben und zu behandeln, melcher der Abficht des Rich— 
ters eigentlich und zunächft entfpricht, Alles was nicht 
dahin gehört, ift zweckwidrig, überflüffig, und muß uners 
waͤhnt bleiben. 


$. 490, 

Jede Art von Gutachten muß ferner Elar und bes 
ſtimmt feyn. Alles Dunfle, Schwanfende, Zweydeu—⸗ 
tige der Darftellung fehadet dem Vertrauen auf den um 
terfuchenden Arzt, verwirrt den Richter und ift dem Ge 
genftande der Unterfuchung felbit nachtheilig. Darum 
mwird der Arzt gefragt, Damit er Dinge, Die andern dums 
fel und unbeftimmt find, Elar und beftimme erkenne und 
darfielle. Ein fchtwanfendes, unflares, nicht feit be 
gründetes. Gutachten, fest Mangel an Penetration, 
kuͤcken, Befchränftheit bey dem Arzte voraus. 


$. 491, 

Endlich muß jede Art von Gutachten präcis und 
volftändig feyn. Der Mangel an Präcifion ſchadet der 
Deutlichfeit und Ueberfiht, umd um beyde ift es dem 
Richter hauptfächlich zu thun, Die Präcifion faße blos 
das Wefentliche in bejtimmten, zur - Sache gehörigen 
Zügen auf und enthält fich aller Abfchweifungen und ak 
lex überflüffigen Zufäge fogar in einzelnen Worten, Doc 


Staatswiffenfchaftlicher Theil. 307 


muß fich der Arzt vor dem: dum brevis esse volo, oh- 
scurus fio hüten, und, im Bemühen, gedrängt darzu— 
ſtellen, nichts zur Sache gehöriges liegen laffen. Bol; 
ftändigfeit ift nicht Weitfchweifigfeit, und ein einziger 
‚weggelaffener mefentlicher Punkt kann die ganze Dars 
fiellung verruͤcken und ihren Zweck vereiteln. | 


S 492 
Was nun die befondere Form beſtimmter Gufachten 
betrifft: ſo iſt hier zunaͤchſt die Form der Gutachten uͤber 
perfönliche Unterſuchungen in Erwägung zu ziehen. Die 
Materie diefer Art von Gutachten ift (nad) $. 91.) 
das visum repertum, Das Organon, und dag Endurz 
theil des Arztes oder die Epierisis. Die drey Beftands 
theile des Gutachtens folgen in nothwendiger Ordnung 
auf einander, und beftimmen dadurch die Entwickelung 
der Form ſelbſt. Cie dürfen nicht verwechfele, nicht 
vermifche, nicht umgefehrt werden. Ein Glied der 
Theilung gründet fich auf das andere und muß aus dem 
‚ andern abgeleitet werdet, Auch jedes Glied für fih muß 
den Charakter ordnungspoler, nothmwendiger Aufeinan— 
derfolge und eines narütlichen; Zufammenhanges haben, 
Das DBerdienft eines guten visi reperti iſt forgfältigeg 
Zufammenfaffen aller Momente und treue Darftellung 
derfelben. Das DVerdienft eines guten Organi ift die 
allfeitige imficht, die genaue Prüfung und Gegeneinanz 
derhaltung der Momente, . die firenge Einigung des 
Nebereinftinnmenden und Gewiſſen, die fcharfe Sonde, 
rung des Disparaten, MWiderfprechenden und Ungewiß 
fen. Das Verdienft endlich einer guten Epicrisis iſt die 
evidente Darftellung des facti, feiner Gründe und Fol— 
gen, fur; die genaue, klare und gründliche Beantwor⸗ 
tung des Fragepunktes nach der Abficht des Nichterg, 
| " 48 ; 
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| 5. 493. 
| Die Gutachten aus Unterfuhungen der Acten ber 
treffend , fo gilt, mas die Anfeinanderfolge und Vers 
bindung der Theile angeht, von ihrer Form das nehm— 
liche, was von der erften Art der Gutachten zu fordern ift, 
‚ Nur die DVerfchiedenartigfeit der Unterfuchung giebt 
auch der Form andere Kegeln, Was den erften Theil 
diefer Gutachten, oder die Species facti, anlangt, fo 
ift bier genaue hiftorifche Folge und Zufammenftellung 
das einzige Geſetz. Wie, fi) alles nach einander bege 
ben habe, ift von großer Bedeutung: denn darnach ges 
ſtaltet fih Urfache und Wirkung. Die Form des zwey— 
ten Theild, oder der Comparatio und relatio befteht in 
geordneter Zufammenftellung der Momente und Gründe 
pro et contra nach den Ausfagen des Individui quasstionis 
feloft, den abgehörten Zeugen, und nach den eingegebe; 
nen Gutachten. Hierauf muß die Kritif diefer einzelnen 
Rubriken rückfichtlich ihrer Zuverläffigfeit oder Zweifel 
haftigfeit folgen. Die Darftellung des reellen facti mit 
feinen Beflimmungsmomenten, twoben überall Die hieher 
gehörigen Punkte der Acten citirt twerden müffen, macht 
den Schluß diefes zweyten Theild. Der dritte Theil, 
oder die Epicrisis, muß erſt die Reihe der allgemeinen 
Beurtheilungsgründe für einen folhen Fall überhaupt 
aufftelen, und fodann den gegenwärtigen Fall darauf 
beziehen. 


$. 494 
Es iſt genug ein folches allgemeines Schema für 
Inhalt und Form der Gutachten zu befigen: denn bier 
befondere Mufter aufzuftellen, verbietet die Mannichfaltigs 
feit der Fälle, Inhalt und Form find aber ungertrenns 
lich, und das Mangelhafte in dem Einen wirft ein fab 
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ſches Licht auf das Andere. In beyden aber, wiefern ſie 
eig beſtimmtes Urtheil bezwecken, muß ſich der Arzt vor 
aller Einſeitigkeit, Partheilichkeit und ———— 
ee 


Des "Staatswiffenfhaftligen Sache 
zweyter unterabſchnitt: 


pſychiſch— TUN Nomothetit; (Medicine 
" psychica politica. ) *) 


$. 495. | 

Der Staat hat für feelengeftörte Individuen zu for 
gen, fobald fie den Jhrigen zur Laft, oder der öffentlis 
chen Sicherheit gefährlich werden, und es gehört zur 
Doliceypflege, die Aufbewahrung, Heilung oder Der; 
forgung folcher Individuen zu veranftalten. Die orgas 
nifche Norm aber, zu Ausführung diefer Zwecke, iſt 
Sache des Arztes. Daher der policeyliche Theil der pſy⸗ 
chiſchen Medizin. 

$. 496. 

Das Collegium medicum eines Landes, oder dad 
Corps der Medizinalraͤthe oder medizinifchen Staatss 
räcje ift nicht blos zum Entwurf eines Planes für die 
Einrichtung von Irrenhaͤuſern zuguziehen, fondern haf 
‘auch einen Antheil an der Aufſicht über die Ausfuͤh⸗ 
rung dDeffelben und an der Inſpection über die errichtes 
ten Anftalten felbit zu erhalten, Außerdem hat es auch 
das Negulativ für die Anerfenntniß ; und Aufnahmes 
fähigkeit -folcher Perfonen feftzuftellen, Die ald Seelen; 
geftörte zum Behuf der Aufbewahrung angezeigt Werden, 

*) Der Verfafler bemerkt banfbar, daß er, wie in vorigen. 


Unterabſchnitte Hoffbaner’s, fo in — Reil's Ne: 
tizen benutzt hat. | 


sie Erſter Abſchnitt. 


So zerfaͤllt demnach der policeyliche Theil der pſychiſchen 

Medizin in zwey Kapitel, deren erſtes das Orgamſa— 

tionsweſen der Irrenhaͤuſer enthält, das zweyte das Re 

gulativ für die Qualifikation der dort aufzunchmenden 

Sndividuen, nebft der Beſtimmung der nothiwendigen, 
ſie betreffenden Notizen. 





Erftes Kapitel. 
Bon der Drganifätion der Jrrenhäufer. 





‘ + 


| Erffes Segment. 
Don der Einrichtung des Irrenhauſes überhaupt. 


$+ 497» 

Da der Zweck eines Irrenhauſes fhon in feinem 
Begriffe felbft liegt: fo ift jede Verbindung derſelben 
mit andern Anflalten, zur Aufbewahrung von Gefange 
nen, zur Verforgung von Gebrechlichen, zur Correction 

‚bon Züchtlingen, zur Erziehung von Waifenfindern, 
zweckwidrig. Das Srrenhaus verlangt eine Einrich— 
tung, Die von der aller diefer Anftalten verfchieden iſt, 
fih nicht mit ihnen verträgt, durch fie geſtoͤrt und ger 
fährder wird. 


$. 498. | 
Das Srrenhaus muß, mie jedes Krankenhaus, in 
einer gefunden, trocknen, luftigen, heitern Gegend lies 
gen, nicht in dem Umfange einer Stadt, aber auch nicht 
zu entfernt von derfelben; gleichwohl in einer abgeleges 
nen Gegend, die weder Deerftraße ift, noch Luſtoͤrter und 
Spaziergänge für Städter in der Nähe bat, Aber mit 
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Gehoͤlz durchſchnittene Wiefen, fließendes Waffer muß 
es in feiner Nähe haben, felbft Feld und Garten befigen, 
und was die Gebäude anlangt, nach außen und ins 
nen fiher, zweckmäßig, freundlich angelegt feyn. Beſſer 
' find mehrere Fleinere Abtheilungen oder Gruppen von ges 
räumigen, nicht hohen Gebäuden, als ein großes 
Haus mit Seitenflügeln, mo Stockwerk auf Stockwerk 
gethuͤrmt iff, und lange, ſchmale Gänge, und enge, nie 
drige Etuben, das Ganze gefängnißähnlih, das Ein 
zelne düfter und ungefund machen. 


| $. 499. ' 

Das ganze muß in drey Abtheilungen zerfallen: 
Deconomiegebäude, Wohnungen der Dfficianten, mo 
ſich zugleich das Hausbürean, der pharmacentifche und 
chirurgifhe Apparat befindet, und dag eigentliche Ir—⸗ 
renhaus. Das Tegtere feibft muß, nach befondern Zwek— 
fen, befondere Abtheilungen haben. Wo Heil; und 
Derwahrungsanftalt in einem Orte vereinigt find, müfs 
fen beyde wenigſtens durch weite Räume und fichere 
Marfen getrennt feyn. Die Heilanftalt thut zwar der 
zur Aufbewahrung von Unheilbaren beftimmten, feinen 
Eintrag, wohl aber dDiefe jener. Darum ift es am bes 
fien, wenn Wohnungen und Wirthfchaftsgebäude in der 
Mitte liegen, Die beyden Anftalten aber nach beyden 
Seiten, 


$. 500. 

Das eigentlihe Srrenhaus, es fey Heil: oder Ders 
forgungsanftalt, muß im fich felbft gefchieden feyn, und 
eine männliche und weibliche Abtheilung haben, die fich 
einander nicht berühren. Die Raͤume ſelbſt zerfallen in all⸗ 
gemeine und befondere, Die allgemeinen find: Speifefäle, 
Schlaffale, Gefchäftsfäle, Verfammlungsfäle, Kranken; 


x 
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ſaͤle; die beſondern find: einzelne Behäftniffe für ganz Ums 
veinliche und für ganz Unruhige, die nad) ihrem verfchiedes 
nen Zweck verfchieden fituirt und eingerichtet feyn muͤſ⸗ 
fen, Am beſten ift für Tobende durch ein abgelegeneg 
Gebäude geforgt, mo fie mit ihrem Gefchrey und Ge; 
bruͤll die übrigen nicht beunruhigen fönnen, und two 
überhaupt die gehoͤrigen Anftalten getroffen find, nicht 
blos fie unſchaͤdlich zu machen, fondern auch fie feft zu 
halten, Uebrigens fann auch hier das übermäßige Ges 
bruͤll durch die Autenriethſche Maske perhütet werden, 


$. 501. 

Die Wohngebäude der Seelengeftörten müffen von 
Stein, geräumig, hell, trocken, mit zweckmaͤßigen Eins 
richtungen zur Heizung, Beleuchtung, doch unzugängs 
- Lich für die Seelengeftörten, verfehen feyn. Die Wände 
und, Derfen müffen entweder mit glaffirten Sliefen befegt 
oder mit Käfefirniß und andern feften Tünchen überzos 
gen, ‚die Fußböden von Eichenholz ſeyn. Bey aller 
Sorge für die Sicherheit muß jeder gefangmißähnliche 
Anftrich verfehwinden, Daher die Senfter ohne eiferneg 
- Gitterwerf, aber dafür oben an der Dede, daß die 
Kranfen fie nicht erreichen fönnen, nicht tief herab, aber 
breit; wodurch zugleich, ohne den Kranfen felbft durch 
Zugluft. zu ſchaden, der gehörige Luftzug bewirkt wer 
den kann. An den Thüren feine Riegel und Ketten, 
fondern Schlöffer mit Federn, daß ver Kranfe fie nicht 
Öffnen fann, Uebrigens muß dieſes Wohngebäude von 
rußen mit fchattigen Bäumen befegt feyn, und auf einen 
geräumigen, zum Herummandeln bequemen, auch mit 
Bäumen befegten und mit Nafenplägen gefchmücten Hof 
ſtoßen. 


\ 


Staatswiffenfchaftlicher Theil, | 313 


$. 502. 

Ein befondres Gebäude muß der Förperlich aͤrztli⸗ 
hen Behandlung der Geelengeflörten, als folcher, ges 
widmet feyn. Dieſes muß zunächft eine Badeanftalt für 
alie Arten und Formen von Bädern, Begiefungen, 
Douche, Plongiren enthalten. Sodann muß fich bier 
ein beionderer Corrections- und Strafſaal mit allen das 
zugehörigen Mafchinen und Werkzeugen befinden, ale 
da find, die Corifhe Schaufel, richtiger: Drehmaſchine, 
das Reilſche Drehrad, der Flaſchenzug, der Zuchtftuhl, 
das Fangermannfche Gehäufe u. ſ. w. 


§. 503. 

| Das Verfonale der Anftale muß zweckmäßig, voll 

ſtaͤndig und gehörig: organifirt fen. Das Haus muß 
einen Dberauffeher haben, der dag Ganze ordnet und 
erhält, dem das dienende Perfonale untergeben ift, der 
durch diefe die Disciplin, die Befchäftignng, die Pfles 
ge der GSeelengeftörten leitet, dem der Deconom deg 
Haufes für alles Mangelnde, Untaugliche, VBernachläffigte 
und fchlecht Beforgte in Hinfiht auf Nahrung, Kleis 
dung, Neinlichfeit der Franfen Individuen, des Haug; 
gerathes, des Haufes felbft, in Hinficht. auf die noͤthi⸗ 
gen Gefchirre und Geräthfchaften, auf die Sicherheit 
und Seftigfeit aller Behältniffe verantwortlich ift. Gleiche 
wohl, und ungeachtet feiner Gewalt und feines Einflufs 
ſes, fann der Dberauffeher nur, das Organ des Arztes 
der Anftalt feyn, denn der Zweck derfelben ift Kranfens 
heilung und Pflege, und diefem Zwecke ift jeder andere 
untergeordnet. Auch der Geiftlihe der Anſtalt ift nur 

ein folhes Drgan für den Arzt, und fein Gehülfe bey 
den Individuen, die für geiftliche Einwirfung empfäng; 
lich ſind. Für die Übrigen ift er nicht da. Der Arzt 
ſelbſt ift Die Seele der Anſtalt, und nad feinen Einſich⸗ 


4 


‚' 814 Erſter Abſchnitt. 


ten und Zwecken muß ſich die ganze Einrichtung fügen. 
Unter ihm ſtehen unmittelbar: ärztlicher Gehülfe, Chir 
rurg, Apotheker und eine.hinreichende Zahl von Kran: 
fenwärtern und Unterbedienten, von ihm zu ihren Ge— 
fchäften abgerichtet und organifirt. Die Aufficht über 
den ganzen Bedienungs ; Etat ift aber nicht feine Sache, 
Tonbene des Oberaufſehers. 


$.. 504 

zu Dienftleuten aller Art in der Anftalt müffen ge, 
funde, fräftige, furchtlofe, getvandte Menfchen gemäßlt 
werden, die nicht gefühllos find, Dienfteifer befitzen 
und fo viel offnen Sinn haben, um theils die vielerley 
Heinen Fertigkeiten und Kunftgriffe faffen und üben zu 
lernen, Die zu der Behandlung von Geelengeftörten ge 
hören, theils fich in diefe und ihre Eigenheiten felbft zu 
fügen. Die Eigenmacht der Willkuͤhr muß ihnen fremd 
feyn, und fie muͤſſen, gleichfam als wären fie im Milis 
tärdienfte, das Commandomwort und den Winf des Auf, 
fehers oder Arztes verfichen. Sie dürfen weder auffah⸗ 
rend und wild, noch phlegmatiſch und traͤge ſeyn, nicht 
verſchlafen, keine Trunkenbolde, ihr Aeußeres muß an— 
ſtaͤndig und reinlich ſeyn. Sie find gewiſſermaßen die 
Vertrauten der Kranken, und muͤſſen daher auch das 
-  DVertrauen derſelben, zugleich aber auch eine Art von 
Achtung, Durch freundliches, aber feſtes, beſonnenes 
Betragen zu gewinnen fuchen. Go nur find fie. brauch 
bar und förderlich; außerdem hindern find fie Die Zwecke 

der Anftalt. 


$, 505. x 
— Ordnung und Hauspolicey muß in der Ans 
ſtalt herrſchen. Kein Vergehen des Dienftperfonals ges 
gen die eingeführte Drdnung darf ungeahnder bleiben, 
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aber ausgezeichnete Thaͤtigkeit muß auch hervorgezogen 
und belohnt werden. Das Aufftehen und Schlafengehn 
der Sranfen, ihre Keinigung, ihre Bekleidung, ihre 
Befoftigung , ihre Befchäftigungen und ihre Erbholungen, 
ihre tägliche ärztliche Behandlung, wo dergleichen Statt 
findet, z. B. das Baden, die Douche, alles dieß muß 
eine beſtimmte Zeit und Stunde haben, von der nicht 
abgewichen werden darf. So kommt ein Geiſt der Re— 
gelmaͤßigkeit in das Ganze, der fuͤr die Leidenden und 
Helfenden gleich vortheilhaft iſt. 


5. 506. 


Aber Unordnung und Verwirrung entſteht, wenn 
das Dienſtperſonale der Zahl der kranken Individuen 
nicht angemeſſen iſt. Viele Geſchaͤfte werden dann nur 
halb verrichtet, manche bleiben ganz liegen und die 
Dienſtboten werden verdrießlich und faul, wenn ſie ſich 
im Uebermaße anſtrengen muͤſſen. So ſind z. B. unter 
vielen Umſtaͤnden Nachtwachen noͤthig. Koͤnnen hier 
die Individuen nicht genug wechſeln, ſo werden ſie 
matt, ſtumpf, fuͤr den Tag untauglich, und ſuchen ſich 
vielleicht durch den Trunk zu helfen. Oft ſind mehrere 
Dienſtboten an einem Orte zugleich beſchaͤftiget, z. B. 
wenn ein Toller zu baͤndigen iſt. Werden dieſe num ih; 
rem Diftricte und ihrer gewöhnlichen Function entzogen, 
fo koͤnnen an andern Punkten der Anftalt Unordnungen 
entftehen, Die Die ganze Drdnung des Tages ſtoͤren. Daher 
ift für einen beffimmten Numerus von Kranfen und für bes 
ffimmte Sunctionen bey denfelben ein beſtimmtes Dienfks 
perfonal anzuftellen, wo gerade jeder fein Gefchäft vers 
richtet und fein andereg, | ! | 
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| $. 507. 

So wird es alfo befondere Irrenhüter, Speiſetraͤ⸗ 
ger, die zugleich Haug; und Stubenfeger und Heiger 
ſeyn fünnen, fodann eigentliche Kranfenmwärter geben, 
die zugleich die Nachtwachen beſorgen. Einige befondes 
ze Arbeiter wird die Badeanftalt verlangen, Einige der 
Eorrectionsfaal; dieſe legtern können: zugleich zu Bars 
digung der Tollen abgerichtet feyn, und es find jedess 
mal die Stärtiten, ‚Behendeften und Befonnenften aug 
der Schaar der Dienftleute hiezu auszuwählen, da him 
.. gegen man ju andern Dienften wohl auch fchmwächlichere 
und weniger gemandte brauchen fann. Auf 200 Ges 
Iengeftörte wird man ohngefähr 12 Irrenhuͤter, 6 Spei⸗ 
frträger (die außer der Speifezeit die Neinlichfeit des 
Hauſes beforgen) 6 Kranfenmwärter, 4 Badebedienten, 
4 Correctiogbedienten rechnen fünnen; welcher Numerus 
von 32 nichts weniger als übermäßig ift. 


9. 508. 

Das Irrenhaus darf mit Seelengeſtoͤrten nicht übers 
laden ſeyn. Der vorhandene Raum muß beſtimmen, 
wie viele Individuen ohne Unbequemlichkeit aufgenom⸗ 
men werden koͤnnen. Eine zu ſehr aufgehaͤufte Kranken⸗ 
maſſe hat einen doppelten Nachtheil. Erſtlich erzeugt 
das uͤbermaͤßige Zuſammenpreſſen von Individuen leicht 
koͤrperliche Krankheiten, hauptſaͤchlich durch uͤberhand⸗ 
nehmende Verderbniß der Luft, da ohnehin Seelenges 
förte immer einen fpecififch widrigen Geruch an fich has 
ben. Zweytens kann allzupielen Kranfen nicht gleichz 
mäßige Pflege angedeihen, wobey denn Manche derfel 
ben, 5. B. die fehr Unveinlichen nothwendig vernach⸗ 
laͤſſigt werden, 


————— ——— — — 
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4. 509. 

Zwey Bedingungen ſchließen die Reihe der Noth⸗ 
mwendigfeiten bey Errichtung jedes Irrenhauſes. Erſt⸗ 
lich muß eine folche Anftalt einen hinreichenden Fonds 
haben, nicht blos um alle nöthigen Einrichtungen zu 
machen und zu unterhalten, und für alle Bedürfniffe der 
Seelengeſtoͤrten zweckmäßig zu forgen, fondern auch um 
das angeftellte obere und untere Verfonale hinreichend 
zu befolden. Wie der Lohn fo die Arbeit. Für große 
Aufopferungen gejiemt ſich eine reichliche Vergeltung; 
und tauglihe Cubjecte, auch unter den Dienftboten, 
find nicht leicht aufaefunden. Belohnung aber lockt die 
Menfhen. Zweytens muß die Anftalt unter einer ers 
fahrnen und forgfamen, auf die Erreichung des weſent⸗ 
lihen Zwecks bedachten, oberften Inſpection ſtehen. 
Mangel an Erfahrung bringe Schaden Mangel an 
Sorgfalt ſteckt an und verbreitet fich auf die Offizianten; 
Nebenzwecke fördern und den Hauptzweck aus den Aus 
gen verlieren ift inconfequent und nachtheilig. Eine 
Bedingung guter Haushaltung ift freylich Erfparniß. Aber 
das Kapital der Anftalt muß nicht verwaltet werden, um zu 
fparen, wiewohl Verſchwendung oder unnöthige Auss 
gabe, gleichfalls zweckwidrig iſt; fondern es muß ge⸗ 
fpart werden um gut zu verwalten, d. h. es am nichts 
Nöthigem fehlen zu laſſen. 


Zweytes Segment. 
Von dem —————— als Heilanſtalt. 


F. 510. 
Zunaͤchſt gilt Alles von der ‚Heilanftalt, was vom 
Irrenhauſe überhaupt, Insbefondere aber gilt von der 
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Heilanſtalt, daß nur ſolche Kranke in ſie aufgenommen 
oder wenigſtens nur ſolche behalten werden, deren Hei— 
lung noch zu hoffen ſteht, und daß zu dieſer Heilung, in 
ſomatiſcher und pſychiſcher Hinſicht alle noͤthigen Anſtal— 
ten getroffen werden, wozu beſonders die Einrichtungen 
ſowohl zur Beſchaͤftigung als zur Erholung, Zerſtreuung 
und zum Vergnuͤgen der Kranken gehoͤren; in welchen 
Beziehungen eine weit größere Mannichfaltigkeit Statt 
finden muß, als in. einer ‚bloßen Berforgungsanftalt. 
Es muß demnac) nicht blos für bejondere Anmuth des 
Aufenthalts geforgt feyn, in Abficht auf Freundlichkeit 
der Gegend, heitere Spaziergänge, Gärten u. f. w. 
fondern es muß auch Einrichtungen zu Befchäftigungen 
der verfchiedenften Art, für Gebildete und Ungebildete, 
Sranfe und Genefende geben, Garten und. Seldbau, 
Handwerke und Künfte'müffen betrieben werden Eönnen, 
ja die Wiffenfchaften felbft dürfen nicht leer aufgehen, 
Eine. zweckmaͤßige Bibliothek, phnficalifher Apparat, 
ein Naturalienfabinet Darf nicht fehlen, fo wie Anftalten 
zu mufifalifchen Uebungen und Unterhaltungen, zum 
Zeichnen und Mahlen vorhanden ſeyn müffen. Da die 
Heilanftalt eine Art von Erziehungsinſtitut iſt, fo iſt es 
twefentlich vortheilhaft, wenn, wie für Handwerke umd 
Künfte, fo in wiffenfhaftlicher Hinficht ſelbſt, Perfonen 
da find, die hier ald Meifter oder Lehrer auftreten koͤn— 
nen. Go für die Mufif, für die Zeichenfunft, für die 
Naturgefchichte und Phyſik, ja für Die Gymnaſtik felbft. 
Schneider, Schuhmacher, Zimmerleute u. f. w. Dürfen 
‚ ohnehin einer folhen Anſtalt nicht abgehen. Spielwerke 
aller Art für die Unmündigen an Geift, Gelegenheit zum 
Spiel für die Genefenden, wie Segelbayn, Billard u. 
ſ. w. find weſentliche Bedürfniffe der Anftalt, befonders 
wiefern auch im Winter für Zerſtreuung und Erholung 
geforge werden muß. 
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$. 5114 Ä er 
Der. wefentlichffe Lehrer und Meifter aber iſt der 
Arzt, der alle jene Befchäftigungen und Spiele nach 
Umftanden und Bedürfniß anordnen und leiten muß und 
in deffen Anordnungen fich ein: Jeder zu. fügen hat. 
Der Arzt ift, wie die Seele der Irrenanſtalt überhaupf, 
fo ganz befonders der Heilanſtalt.“ Daher muß er auch 
ein ganz eigens zu feinem Geſchaͤft qualifizirter und. gez 
bildeter Wann ſeyn. Sein Ueußeres, tie fein Inneres 
muß für dieſes Gefchäft paffen, Es iff nicht gerade nis. 
thig, Daß er durch feine Geftalt, feine Stimme, ‚feinen 
Blick imponire; aber ein Vorzug iſt es, wenn es ge— 
ſchieht. Auf jeden Fall aber muß er eine dauerhafte 
Geſundheit beſitzen und koͤrperliche Beſchwerden, z. Br 
das Nachtaufſtehen ohne Nachtheil ertragen koͤnnen. Er 
muß furchtlos ſeyn und feine Muhe ſcheuen, nicht hisig 
und ungeflüm, und chen fo wenig träge und verdroffer 
ſeyn. Sein Gefchäft muß ihn intereſſiren, einzig am 
Herzen liegen, er muß es mit Luft und Liebe treiben. 
Er muß einen feften, vedlichen, menfchenfreundlichen 
Charafter haben, nicht ſtarrſinnig und nicht ſchwach, 
nicht rauh und barfch, noch weniger aber füßlich und / 
weibiſch ſeyn; er muß Ernſt und Milde gleich: fehr in 
feiner Gewalt haben, weil beyde, nach Umfänden, gleich 
nothwendig find. Er muß, als Mann von Wiffens 
haft und Kunft, Arzt ſeyn im vollen Sinne des Worts, 
gebildet duch Studium, geübt durch Erfahrung. Er 
muß weder roher Empirifer, noch leerer Speculant feyn. 
Er muß an der Natur bangen und im Geifte leben. Die 
Bernunft muß ihn befeelen: denn die Unvernunft ift es, 
„die er zu befämpfen hat. Darummuß er nicht ſowohl Pſy⸗ 
cholog, als vielmehr Anthropolog feyn: denn das äußere und 
innere Gewebe des Menfchen ift auf das innigſte ver; 
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flochten. Er kennt aber den Menſchen nicht, wenn er 
Die Menſchen nicht kennt. Er muß Welt-Erfahrenheit 
haben, und wiſſen, wie er die Menſchen nach ihren ins 
Dividirellen Eigenfchaften zu behandeln hat. Er muß end; 
lich die pfochifcheHeilfunde theoretifch und praftifch, gruͤnd⸗ 
Jich verftehen: nicht die Eines Meifters, fondern die 
Aller. Die pfochifche Heilfunde ift noch in ihrer Kinds 
heit. Es Öffnet ſich ihm ein weites Feld der. Thätigfeit 
negativer und pofitiver Weife, jenes in Prüfung Arzelis 
her Dogmen, diefes in, Beobachtung des Kranfen, Er 
muß beydes, Prüfungs; und Beobachtungs; Talent ber 
figen; er muß, mill er die pſychiſche Heilfunde fördern, 
ein gewialifcher Kopf feyn, nur Fein fhmwärmerifcher; 
das wahre Genie ift ſtreng gefeglih. Aber die Gefege 
. der pfychifchen Heilfunde find noch nicht big zur Mechas 
nik und Handwerfslehre Durchgearbeitet : deswegen darfı 
fein blos mechanifcher Kopf Arzt einer pſychiſchen Heil 
anftalt ſeyn. (S. des Lehrbuchs 1. Th. SS. 60 — 64, 
Ueberhaupt Vorbegr. Kap. 5. und 2. Th. Curlehre. SS. 
368. und 369. ) 


$. 512, 

Das Gefchäft des pfochifchen Arztes ift zu groß, zu 
vielumfaffend, nimmt Kräfte, Sorsfalt und Aufmerk 
famfeit zu fehr in Anfpruch, als daß es Nebengefchäfte 
dulden follte. Der Arzt der pſychiſchen Heilanftalt muß 
ganz für fie und ganz für. feine Kunſt leben. Auswaͤr⸗ 
tige Praxis, und zerſtreuende, abziehende Liebbabereyen 
‚dürfen nicht geduldet werden, In fo fern ift der Arzt 
für fein Thun verantwortlich, in allen andern Stücen 
nicht, wenn er einmal für einen fenntnißreihen, erfahr; 
sten, furz, tauglichen Dann anerkannt if, Seinem Gut; 
achten, feinen Borfchriften muß fich Alles fügen, was zum 
Heilzwecke mitzumirfen beftimmt ifl. Er darf in feinem 
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Handeln nicht befchränft, nicht von andern Beamten ab; 
haͤngig feyn, und nur dann in feinem Wirken behindert 
werden, wenn Diefes theils dem Zwecke der Anftalt 


' fremd ift, theils die Mittel verfelben überfchreitet, theilg 


nicht in’ feinem Kreife liegt. Sein Wirfungsfreis aber 
begreift Alles in fich, was die Heilung fördern oder flören 
fan. Hier gilt fein Machtgebot, fofern es der Vers 
nunft nicht widerſpricht, und den Verhältniffen ber 
Anſtalt nach vollzogen werden kann. 


§. 513, 

Daß dieſe Verhaͤltniſſe dem Zwecke der Anſtalt ent 
ſprechen, iſt die Baſis der ganzen Einrichtung. Lieber 
gar nichts veranſtalten, als halbe Maßregeln nehmen. 
Dieſe koſten mehr als die Vollendung, weil ſie nutzlos 


find und ein Kapital fo gut als verſchleudern. Es muͤſ⸗ 


fen alfo dem Arzt alle norhwendigen Heilmittel zu Ge⸗ 
bote ftehen, oder er muß auf die Hoffnung, alle Heil 
bare Kranfe herzuftellen, Verzicht tun, Dagegen muß 
aber auch der Arzt von feinen Bemühungen und ihrem 
Erfolge Rechenfchaft geben, indem er ein genaues Dias 


rium über feine Kranfen und den Gang ihrer Kranfheit, 


fo mie über den Einfluß der angewandten Heilmerhode 
führt, und von Zeit zu Zeit das wichtigſte und gemein; 
nüßigfte davon dem ärztlichen Publicum mittheilt. 


9. 514 
Die Heilanſtalt laͤßt auch aͤrztliche — zu, 


am fo mehr, da der Arzt nicht wohl ohne aͤrztliche 


Gehälfen ausfommen kann. Es ift dieß ein Geſchaͤft 

für Candidaten der Medizin, die noch feine beſtimmte 

Anftelung Haben, und überhaupt für folche junge 

Aerzte, die fich befonders der Pfychiatrie widmen mol; 

len, ohne die der Arzt feine Kunft nur halb verfteht, 
Lehrh. d. Seelen-Stoͤr. II. x 
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deren Kenutniß taͤglich nothwendiger wird, und auch 
fuͤr die Behandlung vieler Kranken, mit denen es noch 
nicht auf das Extrem der Seelenſtoͤrung gefommen, 
von großem Nutzen iſt. 

$. 515: 

Bon Zeit zit Zeit, etwa jährlich einmal, oder 
hoͤchſtens alle ziwey Jahre, muß genaue Nevifion über 
die Kranfen gehalten, und die für _unheilbar anerfann 
ten müffen an die Berforgungsanflalt abgegeben mer; 
den, Doch fo, daß fie bey wiedererfcheinender Hoffnung 
wieder aufgenommen werden fünnen. Auch mit den 
als geheilt Entlaffenen muß der Arzt noch geraume 
Zeit in Verbindung. bleiben, und von ihnen felbft oder 
ihren Freunden von Zeit zu Zeit Nachrichten über ihr 
Befinden und Berhalten. einziehen. Nur die Zeit ber 
ftätigt die gelungene Cur. | 





Drittes Segment, 
Bon dem Irrenhaufe als Verſoörgungsanſtalt. 


N $, 516; 

Die Berforgungsanftalt für Unheilbare fann ent 
weder eine Anſtalt für fih feyn, was wohl das befte 
ift, oder als Anhang der Heilanfiale beftehen, wies 
wohl alsdann der Anhang. größer ift als das. Haupt 
felbft, da gewöhnlich die Zahl der -unheilbaren Kran— 
fen die der heilbaren weit uͤberſteigt; welches Verbält; 
niß fih aber Hoffentlich mit der Zeit umfehren wird, 
wenn. zeitige Hülfe das Uebel nicht mehr veralten 
läßt, Auf jeden Fall aber muß Heils und DBerfors 
gungsanftalt im feiner unmittelbaren Berührung ſte— 
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ben, . wovon (bon oben CS 499.) der Grund ange 
geben iſt. 


$. 517. 

Bon der Einrichtung der Berforgungsanfalt ‚gilt 
ebenfalls mas im erften Abfchnitte von der Einrich⸗ 
tung des Irrenhauſes uͤberhaupt geſagt 'ift, nur mit 
der Einfchränfung, daß alle Vorrichtungen und Maß; 

regeln, Die fih auf wirkliche Heilung beziehen, bey 
den Verforgten nicht Statt finden, - Darum darf aber 
nichts fehlen, was den, Zuftand diefer Elenden erleichz 
tern und fie, wenigſtens zu mechaniſcher Ordnung, ge⸗ 
möhnen kann. Auch fie müffen befchäftiget werden, 
auch fie bedürfen der Aufheiterung, oder menigfteng _ 
des Lebensgeuuffes, ‚fo. weit fie deffen noch) fähig iind; 
und eben fo nothwendig ift ihnen. die. Zucht. . Aber 
der Charakter ihrer ganzen Behandlung muß ein ganz 
einfaches, man kann fagen, mechaniſches Gepräge tra⸗ 
gen. Bey ihnen gilt die Regel Eines Tages fuͤr alle; 
was bey den Heilfaͤhigen durchaus nicht der Fall iſt. 


6. 518. 

Gleichwohl muͤſſen die Kranken der Verſorgungs— 
anſtalt, wenn ſchon nicht nach demſelben Zwecke, doch 
nach denſelben Grundſaͤtzen, wie die der Heilanſtalt, 
behandelt werden. Dieſe Grundſaͤtze ſind bekanntlich 
die der Erziehung, und die Baſis derſelben: Gewoͤh— 
nung, Milde und Strenge. Jede Art von Thaͤtigkeit 
und Mitteln, welche den genannten Masregeln ent; 
fpricht, muß aud in, der Berforgungsanftalt augewen⸗ 
det werden. Die Folge davon iſt, daß zuweilen neue 
Ausfihten der Geneſung erfcheinen, wo Man ſchon alle 

Hoffnung verloren hatte. 
X2 
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$. 519. 

Wie in die Heilanftalt nur wahrfcheinlich Heilbare 
’ aufgenommen werden dürfen, fo in die Verforgungs; 
anftalt nur ſolche, bey denen Die jwecfmäßigften, aus; 
dauerndften Bemühungen feblgefchlagen find, oder 
überhaupt ſolche, wo fich init Zuverläffigfeie erwarten 
laͤßt, daß, auch ohne allen Verfuch, jede Bemühung 
zur Herſtellung umfonft feyn werde, Wie dieß der 
Fall ift, z. B. da, wo förperliche Uebel, die zu orga— 
nifchen Augartungen geworden find, und dieß durch 
unzweydeutige Zeichen zu erkennen geben, alle Ausſicht 
zur Heilung benehmen. Auch uͤber dieſe Kranken hat 
der Arzt ein genaues Protocoll zu fuͤhren, das wegen 
der Ausgaͤnge der Seelenſtoͤrungen, und wegen der Auf— 
ſchluͤſſe, welche durch Leichenoͤffnungen erhalten werden 
koͤnnen, von großer Bedeutung iſt, und deſſen Haupt 
reſultate ebenfalls von Zeit zu Zeit dem aͤrztlichen 
Publicum mitzuthellen ſind. 


$ 9a6i / 

Der hier befindliche Arzt, wenn. er nicht mit dem 
an der Heilanftalt eine und dieſelbe Perfon if, 
muß wenigſtens diefelben Eigenfchaften wie jener, 
befigen, ja an Geduld, Nachficht und Milde, ihn 
mo möglich übertreffen. Denn die Menfchlichfeit ver 
ſtummt nicht leichter, als da, wo die Menſchheit ganz; 
lich verſchwunden zu feyn fcheint: Aber mit "Unrecht! 
denn im der Afche fünnen noch Funfen glühen. Das 
menfchliche Antlig, wenn auch‘ ale Spuren der Ber 
nunft daraus verſchwunden fi nd,‘ ‚verlangt, wo nicht 
Achtung doch Schonung. 


Staatswifjenfchafelicher Theil, 325 


$. 521, 

Sp mie aber die Pflichten des Arztes an der Vers 
- forgungsanftalt Diefelben find, mie die des Andern: 
fo auch die Rechte. Wenn gleich fein Gefchäft niche 
von der Bedeutung zu ſeyn fcheint, mie das der Heis 
lung, fo ift es doch eben fo weſentlich und nothwen⸗ 
dig und verlangt. Diefelben Gerechfame zu feiner ‚Erz 
füllung, mie Das erftere, weil das Verhaͤlt— 
niß immer ein ärztlihes bleibt, d. 5. ein fok 
ches, das fi auf freyes Handeln gründet. Denn in 
dem Maße, wie dem Arzte die Hände gebunden find, 
fann er auch da nicht wirfen, mo noch etwas auszu⸗ 
richten waͤre. 


6, 522, 

Wo fih Spuren der Vefferung zeigen — und der 
Arzt muß täglich einen Blick über feine Kranfen mer: 
fen, um dergleichen gu entdecken — iſt zwar die Ber 
forgungsanftalt, als folche, flreng genommen, nicht 
geeignet, die Heilung einzuleiten, gefchtweige denn zu 
vollenden, meil die ganze Einrichtung nicht auf Die 
ftufenartige Entwickelung und Uebung neuerwachender 
Kräfte berechnet. ift: inzwiſchen kann Doch ein gefchick 
ter Arzt auch mit geringen Mitteln oft vieles ausrich— 
fen, und. die Geyefung ift nicht felfen mehr noch das 
Werf der Natur als der Kunſt. Daher fünnen folde 
Kranfe weniaftens fo lange in der Verforgungsanftalt 
behalten werden, als man nicht bemerft, daß ihre Eins 
richtung den Kortfchritten der Kranken hinderlich if, 
So wie aber diefer Fall eintritt, müffen fie fogleich 
an die Heilanftalt abgegeben werden, Ueberhaupt find 
von Zeit zu Zeit der Genefung nahe, ja felbft gene 
fene Individuen, wie fie auch dieſe Anftalt zuweilen 
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liefert, vor ihrem Wiedereintritt in die Welt, der 
Heilanſtalt zu uͤbergeben, weil hier Gelegenheit iſt, ſich 
wieder in das gewoͤhnliche Geſchaͤfts- und Welt⸗-Leben 
einzuuͤben. 


Zweytes Kapitel. 


Bon den aͤußern Bedingungen zur Aufnah— 
me Seelengeftörter in-Das Irrenhaus. 


$. 523. 

Der Zuftand der GScelenftörung muß erft erwieſen 
feyn-, ehe die Angehörigen ‚folder Individuen, die für 
Eeelengeftörte erklärt twerden, die Aufnahme derfelben 
im Irrenhauſe hoffen fünnen., Zu Ddiefem Ende if 
ein allgemeines Arztlihes oder obrigfeitlihes Zeugniß 
nicht hinreichend, meil hier leicht Taͤuſchung oder Uns 
wifjenheit Irrungen veranlaffen koͤnnten. Es iſt das 
her eine weiſe Maßregel, wenn von: den hoͤchſten Bes 
hörden ein Negulativ an alle refp. Dbrigfeiten und 
Gerichte ergeht, nach welchem die von den Aerzten ein; 
zureichenden Gutachten und Zeugniffe einzurichten find, 
theils um den Kranken die Aufnahme zu fihern, theils 
um den Aerzten der Srrenanftalten die nöthigen hiftoris 
ſchen Notizen zu geben. 


$. 524. 
Aber nicht blog ärztliche, fondern auch obrigkeit⸗ 
liche Unterſuchung iſt von Nöthen, um den Bedingun—⸗ 
gen zur Aufnahme beſtimmter Individuen in ein Ir— 
renhaus, Gnuͤge zu leiſten: denn es ſind hiebey auch 
Punkte zu beruͤckſichtigen, die nicht in das Amt 
des Arztes, ſondern in das der Obrigkeit ſelbſt 
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einfhlagen. Das von der höchften Behörde ausgehen 
de Negulativ zerfällt demnach in zwey Theile: den- ge⸗ 
richtlichen und den aͤrztlichen. 


[2 


— ne rem 


Erftes Segment, 
Gerichtliches Regulativ, 


$. 525. 

Das erfte, was die Gerichtsohrigfeit eines jeden 
Orts zu leiften hat in Fällen, wo Die Einbringung 
gewifjer Jndividuen, als Scelengeftörter, im ein Ir—⸗ 
venhaus, begehrt wird, iſt: daß fie die Tharfachen, 
welche die angebliche Gefährlichkeit und Nothwendig— 
feit der Betwachung und Verwahrung des Kranken bes 
weiſen, überhaupf die angebliche Unfähigkeit deffelben 
- bürgerlicher Weife, d. 5. in einem freyen Zuſtande 
fort zu exiſtiren, beurkunden ſollen, nicht aus bloßen 
Angaben der dabey intereſſirten Perſonen, ſondern 
durch Vernehmungen, Zeugenverhoͤre, Beaugenſcheini— 
gung, uͤberhaupt durch ſorgfaͤltige Erkundigung und 
Unterſuchung auszumitteln bemuͤht ſey. 


§. 326. 

Die genaueſte Auskunft giebt in jedem Falle arzt⸗ 
liche Beobachtung und Beſcheinigung. Die Obrigkeit hat 
daher nicht nur den Arzt, welcher den Kranken bisher | 
behandelte, zu veranlaffen, daß er einen Kranfenberiche 
nah den unten anzugebenden Fragepunften einreiche, 
‚fondern aud den vereideten gerichtlichen Arzt die Um; 
terfuhung nad) denfelben Fragepunften vornehmen und 
ein vollſtaͤndiges visum repertum ausſtellen zu laffen, 


* 
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$. 527: 

Am Fall ih nun nah gründlicher Unterfuchung 
das Eubject zur Aufnahme in ein Irrenhaus quali: 
firirt: fo hat die Obrigfeit den Angehörigen deffelben 
nicht blos zu geftatten, fondern fogar anzuempfehlen, 


daß fie fih um die Aufnahme des Kranfen in eine 
 Serenanftalt bewerben. Denn da alle Seelengeftörte, 


ohne Ausnahme, ihrer Freyheit nicht mächtig find, 
und folglih fih und Andern mannichfaltig fehaden 
fönnen, fo ift es die Sache Des Gemeinweſens und 
namentlich der Policey folchem möglichen Unheil vorzu— 
beugen, Sollten fich die Anverwandten, Wormünder; 


Curatoren u. f. w. meigern, für ihren Kranfen um 


— 


die Aufnahme in eine oͤffentliche Anſtalt nachzuſuchen: 
ſo iſt ihnen anzudeuten, daß ſie mit Gut und Blut 
fuͤr allen Schaden haften muͤſſen, den ſolche Unfreye 
durch Mord, Feueranlegen u. ſ. w. ſtiften koͤnnen. 
Es ſteht ihnen zwar frey, ihren Kranken in eine Pen— 


ſion oder Privatanſtalt fuͤr Seelengeſtoͤrte zu bringen; 


allein es darf dieſes auch erſt mach vorgaͤngiger Unter⸗ 
fuhung und Genehmigung von Seiten der Dbrigfeit 
gefhehen: auch iſt der Arzt, dem der Kranfe überge: 
ben wird, für die Entweichung oder Schadenftiftung 
des franfen Individuums verantwortlich. 
"9 528. 

Da der Staat nur gang Hülflofe auf feine 
alleinige Koften erhalten fann, fo muß für jedes in 
eine Srrenanftalt aufzunehmende Subject fo viel ge 


zahle Merden, als fein DVBermögen erlaubt oder 


die Angehörigen beftreiten koͤnnen. Es ift alfo Sache 
der Drtsobrigfeit, fi von dem Vermögensftande des 
Kranfen, von dem was er an Grundftücen, Einfünf; 
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ten oder ſonſt beſitzt, ſo wie von ſeinen etwanigen 
Erbanſpruͤchen genau zu unterrichten, und auszumit—⸗ 
teln, wie aus dem Vermögen des Kranfen oder durch 
Verwandte, Gemeinden, die nöthigen. TEEN 
der aufgebracht werden fünnen. 
$. 529 

Sind die verichiedenen nothwendigen Berichte ge 
hörig eingegangen, und, to möglich, der Fonds zur 
Unterhaltung des Kranfen in öffentlicher Pflege oder 
wenigftens zu einem beflimmten Bentrag für dieſen 
Zweck aufgefunden und gefichert: fo hat die Ortes 
obrigfeit felbft mit Einfendung der den Kranfen betref; 
fenden gerichtlichen und Arztlichen Legitimation, bey der 
hoͤchſten Behörde, oder der zu diefem Behuf eingefegs 
ten Landescommiffion, den Kranfen zur Aufnahme im 
eine Heilungss ‚oder Verforgungsanftalt, nad DBefins 
den der Umffände, zu empfehlen, und nach erhaltener 
Bewilligung die Angehörigen des Kranken zu ficherer 
Transportirung deffelben anzuhalten, oder falls fich 
Niemand des Kranken annehmen fünnte, feinen fichern 
Transport felbft zu beforgen. 


— 





Zweytes Segment. 
Aerzthiches Regulativ. 


$. 530. 

Die königlich fächfifhe Landescommiffion * die 
Verſorgungsanſtalten im Koͤnigreich Sachſen hat im 
Jahr 1810 ein zweckmaͤßiges Regulativ der Art, wie 
es hier vorzutragen noͤthig, ausgehen laſſen, von mwels 
chem hier um ſo mehr Notiz genommen werden muß, 
Da es ſich in den Händen aller Ortsobrigkeiten befindet 
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und allgemeine Autoritaͤt hat. Wir benutzen es zu 
unſerm Behufe, eine uͤberall auwendbare Norm eines 
aͤrztlichen Regulativs aufzuſtellen, und erlauben ung 
nur hier und da einige nothwendige Abaͤnderungen 
oder Zuſaͤtze. 


$. 55T. 

Die erfte Frage, melde der Arzt des Kranfen, 
wie der Phyſicus, zu beantworten hat, iſt: welche 
Gattung von Geelenftörung ift bey dem Kranfen zuge 
gen? Da fich num ſechs verſchiedene Gattungen wahrer 
Geelenftörung mit Beſtimmtheit und nach fichern Grem 
zen unterfcheiden laffen, nehmlih: Manie, Wahnfinn, 
Verruͤcktheit, Melancholie, Bloͤdſinn und Wilenlofigfeit 
(S. den erften Theil diefes Lehrb.); fo fragt eg ſich: 
welhe von diefen Gattungen iſt im vorliegenden Salle 
vorhanden; und ift die Krankheit einfach oder compli— 
cirt? Der bürgerliche und gerichtliche Arzt haben die 
Kennzeichen der Krankheit, von denen vorausgefegt 
wird, daß ſie ihnen befannt find, feharf und vollftändig 
bey dem Individuo quaestionis. anzugeben, und Alles, 

was auf die Krankheit beftätigende Thatfachen Bes 
zug bat, z. B. Handlungen, die dem Kranken und 
Andern hätten gefährlich werden koͤnnen, oder wirk 
fich geworden find, Verfehrtheiten und offenbarer Wis 
derfinn in Führung der Gefchäfte, Verwaltung des Vers 
mögens u. f. m. gerichtlich und Durch eidliche Zeugen 
su atteftiren, zugleich aber auch zu beweifen, daß jene 
MWidernatürlichfeiten nicht etwa Folgen momentaner 
Beranlaffungen, fondern in der —— ſelbſt be⸗ 
gruͤndet waren. 
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$.- 532. 

Ferner ift zu beantworten: Wenn die Sranfheit 
entffand ? Wie fie ausbrach? Welche Umftände ihr vor; 
ausgingen und fie begleiteten? Welche hervorſtechende | 
Symptome ihren Verlauf bezeichneten? ob fie, ohne 
augzufegen, fortdauerte, oder ob, und mie, perisdifche 
Kücfälle Statt fanden? Ob eine Abänderung der 
Form und Aeußerung der Kranfheit während ihres Ver; 
laufs Statt gefunden ? Wie die Sranfheit dermalen be; 
ſchaffen? Wie lange ſie nun, unausgeſetzt, oder in Zwi⸗ 
ſchenraͤumen, gedauert? 


F. 533. 

Hierauf iſt zu erforſchen: durch welches Zufans 
mentreffen innerer Anlagen und äußerer Veranlaffuns 
gen ſich wahrſcheinlich Die Krankheit erzeugt und entwiks 
felt hat? Bey den Anlagen ift fowohl auf die geiftigen, 
als förperlichen zu fehen, und in Nückfiht beyder find 
nicht nur die urfprünglichen und angebornen, fondern 
auch die, während der Entwicfelung der geiftigen und 
förperlichen Faͤhigkeiten und Kräfte, von der Kindheit 
an big zum Ausbruche der Krankheit durch äußere Um⸗ 
fände erzeugten Dispofitionen forgfältig und genau 
zu .erforfchen und anzugeben. - Eben fo ift mit den 
äußern, auf die- Dispofition mirfenden und fie zur 
Krankheit geftaltenden Einflüffen zu verfahren. Wir 
übergehen aber das Detail dieſer Unterfuchung, da 
e8 früherhin (99. 484 — 494.) bey Gelegenheit der Er⸗ 
forderniß eines gründlichen Gutachtens, beffimme und 
ausfuͤhrlich — worden iR | 

6. 334. 

Endlich iſt, von Seiten des behandelnden a; zu 

beantworten: Welche Heilmmttel, fowohl pharmaceutis 
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ſche, als pſychiſche, ſind gleich bey dem Ausbruche 
und ſpaͤterhin im Verlaufe der Krankheit angewendet 
worden? Wie lange, und unter welchen Bedingungen 
hat man eine beſtimmte Heilmethode fortgeſetzt? Wo 
Baͤndigungsmittel noͤthig waren, welche hat man am 
gewendet? Und mie ift der, Kranfe von feinen Bew 
wandten oder Wächtern behandelt worden ? 


$. 535. | | 
Da nun zuleßt die Frage entfteht, ob fich der 
Kranfe für die Heilanflalt oder für die Verforgungs; 
anftalt qualifizire? fo hat der behandelnde Arzt, wie der 
Phyſicus, feine Meinung über diefen Punkt, mit Grün 
den hinlaͤnglich unterftüst, zu erfennen zu geben. Es 
laͤßt fih aber über die Heilbarfeit der Seelenftörungen 
nur negativ etwas beflimmen: wiefern nehmlich deut; 
liche und beftimmte Zeichen der Unheilbarfeit noch nicht 
vorhanden find. Nach diefen legtern ift alfo ſorgfaͤl— 
tig zu forfchen; und in dem Maße, wie fie fich häufen, 
vermindert fih auch die Hoffnung möglicher Heilung, 
und tritt die Nothmendigfeit der Wahl der DWerfors 
 gungsanftalt hervor. Aber um fo mehr ift hier gros 
Ge PVorficht und: Behutfamfeit nöthig, da der Zweck 
und die Mittel beyder Anftalten fo verfihieden find. 


$. 536. 

Hier find vorzüglich dag Alter der. Kranfen, die 
Art, der Grad, die Urfahen, die Dauer, die Complis 
cationen der Krankheit, der Ausdruck derfelben im Aeus 
Bern des Kranken, in der. Geftalt, Haltung und Phys 
fiognomie, endlich der Erfolg der zweckmaͤßig angewen— 
deten Mittel zu berückfichtigen. Ueber das vierzigfte 


Jaahr der Kranken hinaus ift die Heilung ſchwer; je 


älter. der Kranke, deſto «feltener die Heilung. Der 
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ruͤcktheit, Melancholie und Blödfinn werden felteier 
geheilt ald Manie und Wahnfinn, aber alle zuſammen 
find um fo ſchwerer heilbar, je tiefer fie eingetwurzelt 
find , je länger fie gedauert haben, je mehr angeborne, 
angeerbte Urfachen obmwalten, je größer der Verdacht 
von organiſcher Hirnverletzung iſt, je mehr die See— 
lenſtoͤrungen mit andern Krankheiten, als Fallſucht, 
Cachexien aller Art, Verletzungen der Unterleibs— 
Eingeweide, zuſammengeſetzt ſind, uͤberhaupt, je mehr 
die ganze Organiſation angegriffen iſt. Ein ſicheres 
Merkmal hiervon giebt die ganze aͤußere Er⸗ 
ſcheinung des Kranken, die zu dieſem Behuf in ällen 
ihren Beziehungen ‚forgfältig dargeſtellt ‚werden muß, 
wie wir dieß in der Charafteriftif der Seelenftörungen 
verfucht haben, Alle dieſe Bemerkungen, wozu nun 
noch die Reſultate der Heilverſuche kommen, fuͤhren 
die Beantwortung der letzten Frage herbey, ver Frage: 
ob dag Individuum quaestionis, borausgefeßt, daß 
feine Seelenftörung erwieſen ift, fich für die Heilungss 
oder für die. Verforgungsanftalt qualifizire?. 
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Ethiſcher Theil 
| oder 


Prophylaktik. 





Einleitung. 


Bon dem Glauben, als dem Princip der Pro; 
phylaktik. 
$. 537. 

Die Behandlung der Seelenſtoͤrungen iſt we— 
der mit der Eur, noch mit dem gerichtlich⸗-poli— 
ceylichen Geſchaͤft gefchloffen. Es läßt fih noch 
eine Seite der Behandlung auffaffen und verfolgen, 
nehmlich Die der Borfehrungen, um jene Qualen 
der Menfchheit, igleih andern peftartigen und zerſtoͤ— 
renden Uebeln, auszurotten. Es fragt fih nur, ob 
uns für Ddiefen Fall Mittel zu Gebote fiehen, wie 
die Örenzenfiherung, gegen die eigentliche Peft 
und peftartige Kranfheiten, oder die Impfung, ge 
gen die Menfchenblattern. An eine Grenzenfiherung 
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ift hier nicht zu denfen, wo der Feind heimifch gewor⸗ 
den iſt; ob an. eine Art von Impfung: dieß ließe fich 
blos unter der Vorausfegung annehmen, daß ein bes 
ſtimmtes und ficheres, allen Faͤllen von GSeelenftöruns 
gen angemeffenes Schutzmittel aufgefunden werden 
koͤnnte, welches, indem man es dem noch ges. 
ſunden Menſchen einimpfte, den Eintritt jener 
Uebel unmoͤglich machte. Der Verfaſſer iſt uͤberzeugt, 
daß es ein ſolches Schutzmittel gebe, und theilt ſeine 
Anſichten daruͤber in dieſer Prophylaktik mit. 
Zuvor aber ſind die Bedingungen der Moͤglich— 
keit eines folchen Schutzmittels aufzuſtellen, und 
es iſt der Begriff deſſelben, als eines nicht hypothe— 
tifchen oder chimärifhen Weſens, fondern als einer 
- reellen und mirflic gegebenen heilfamen 
Kraft auf eine klare und unmiderlegbare Art den prüs 
-- fenden Leſern vor Augen zu legen. Und dieß ift dag 
Gefchäft Diefer Einleitung. | 


$. 538. 

MWenn ein Schugmittel gegen alle Arten von 
Seelenftörungen poftulivt wird, fo ift dieß blos unter. 
der doppelten Bedingung denkbar: erftlich, daß alle 
diefe Uebel aus einer gemeinfamen Duelle fließen, 
zweytens, daß das Mittel felbft in feiner Art kraͤf— 
tig genug ſey, um die Kraft des Krankheitsgiftes 
zu zerflöven. Nun hat fich aber; was den eriten Punft 
betrifft, der theoretiſche Theil unferes Lehrbuchs man; 
nichfaltig (S. Vorbegr. Kap. 3. und 4. — Sritifche 
Geh. $% 140. 145. — Elementarl. 89. 154— 161; 
vorzüglih: 165 —ı169, und 171— 173.) damit bi 
fhäftiget, die Selbffigfeit oder die Sünde, was 
daſſelbe ift, als die gemeinfchaftliche Duelle aller auch 
noch fo verfchiedenastigen Seelenflörungen darzulegen; 
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und bis unſere Behauptung mit ihren Gründen nicht gründ; 

lich widerlegt ift, berufen wir ung auf jenes Fundament 
unferer Unficht, haben demnach bier in Beziehung auf 
jenen erften Punft nichts weiten zu erörtern. Defto mehr 
Aufmerkſamkeit aber verlangt ‚der zweyte, vorzüglich 
da fih ihm, ehe er noch zur Sprache fommen kann, 
ein bedeutendes Hinderniß in den Weg ftellt. 


$. 539. 

Nehmlich man kann mit Recht die Frage nicht 
blos aufwerfen, ob nicht die Selbſtigkeit dem 
Menſchen natuͤrlich ſey, ſondern man kann ſie 
auch unbedenklich mit „ja“ beantworten. Durch 
dieſe Beſchaffenheit des Menſchen, deren Vorhanden— 
ſeyn keines Beweiſes bedarf, da ja ein jeder ſein 
Selbſt und deſſen Beziehungen deutlich in und 
an ſich wahrnimmt, wenn er es auch gleich nicht bis zur 
klaren Erkenntniß ſeiner Selbſtigkeit gebracht hat, als 
welche aus dem Selbſt wie das Gew aͤchs aus dem Sa⸗ 
men hervorgeht — ſcheint die Unmoͤglichkeit eines allge— 
meinen Schutzmittels gegen die Seelenſtoͤrungen unmittel⸗ 
bar erwieſen zu ſeyn: denn wer vermag von feinem 
Selbf zu fcheiden, ohne zugleich vom Leben zu 
fheiden, : welches die Bedingung alles menichlichen 
Thuns und Leidens überhaupt if. Demnach wuͤrde 
unfer Unternehmen vor feinem Beginn beendiget, d. 5. 
als Etwas fich felbft Widerfprechendes dargethan feyn, 
wenn nicht der Gegenftand, von welchem hier die Rede 
iſt, - mehrere Seiten der. Betrachtung Darböte, welche 
zunaͤchſt an das Licht gejogen: werden möffen, ehe wir 
ein EmmiDeR faͤllen. | 
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§. 540. 

Wir geftehen alfo ein, daß die Ausrottung der Sees 
lenſtoͤrungen durch irgend ein Schußmittel auf dem 
natürlichen Wege, unmöglich fey: denn unfer 
natuͤrliches Wefen ift eben das Selbft, aus wel 
chem das felbftifche Wefen hervorgeht, deffen jchäd. 
liche Wirfungen ausgerottet werden ſollen. Aber giebt 
es im Menfchen nichts als natürliches Wefen? 
Allerdings giebt es etwas in ihm, melches feinem nar 
türliden Seyn und Wefen entgegenſteht: es ift 
fein moralifhes Wefen, die Vernunft, melde 
fih in unferm Selbft, als ein nicht zu demfel; 
ben gehöriges Princip, offenbart ($. 10 ff.): 

denn gehörte die Vernunft zu unferm Selbft, fo würden 
wir fie nicht von demfelben unterfcheiden, fie nicht dems 
felben gegenüber, ja feindlich entgegenftellen, wie doch 
täglich gefchieht, wenn die Vernunft und das Selbſt 
mit einander im Kampfe find. Wer hierüber noch mit 
fi) im Dunfeln läge, den müßten wir auf unfere 
in den Vorbegriffen: des Lehrbuchs aufgeſtellte Entwik⸗ 
felungs ; Öefchichte de Bewußtſeyns und des Seelenle— 
bens überhaupt ($$. 1 — 24.) verweifen. Wir fegen alfo 
die Anerkennung diefer Thatfache ald ausgemacht voraus, 
‚und gründen hierauf unfere weiteren Folgerungen. Die 
nächte iſt dieſe: daß fich, wenigſtens von der moraz 
lifhen Seite des Menſchen aus, eine Möglich 
feit der Ausroftung der Seelenftörungen, als Auswüchs 
fen des felbftifchen Weſens denfen laffe, indem die Mögs 
lichkeit denfbar ift, Daß das. felbftifche Wefen des Men; 
ſchen in dem moralifhen Wefen deffelben gleihfam aufs 
gelöft werde uud untergehe, (Vorbegr. $. 18.) ohnge⸗ 
faͤhr fo wie phnfifcher Weife das Gold in fogenanntem 
Koͤnigs waſſer aufgelöft wird und untergeht. 

Lehrb. d. Seelen-Stoͤr. IT. 0 


* 
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6. 541. 

Aber gegen dieſe Moͤglichkeit erhebt ſich ein neuer 
Zweifel nicht blos, ſondern ein nicht zu widerlegender 
Einwurf. Nehmlich, damit die Vernunft das ganze 
Selbſt des Menſchen ſich aneigne und ſo die Selbſtigkeit 
vertilge, wird vorausgeſetzt, daß die Vernunft ſchon die 
Oberhand uͤber ihren Gegner erhalten, oder vielmehr 
errungen habe: denn nur nach einem heißen Kampfe 
koͤnnte dieß geſchehen. Allein eben dieſen Kampf ſcheut 
der Menſch und ſtraͤubt ſich lange dagegen, weil bey 
ſeiner Lebensentwickelung das Selbſt das Erſte war, was 
er in ſich erfuhr und kennen lernte, weil dieſes Selbſt 
mit ihm heranwuchs und zu feinem eigenthuͤmlichen We 
fen wurde, meil folglich der Menſch, wenn fpäterhin die 
Vernunft in ihm eintritt und anfängt Anfprüche an ihn 
zu machen, ſchon längft ein Vaſall des erfien Befignehs 
mers geworden ift. Daher es denn fein, Wunder iſt, daR 
die Vernunft, wenn fie in ihr Eigenthum fommt, 
wenn fie den freyen Menfchen an fich ziehen mill, 
nicht aufgenommen wird: denn er ift fchon in den 
Dienft des Selbft getreten, ja ganz Eines mit diefem ges 
worden und hat ihm alle feine Kraft übergeben. Daher 
finder die Vernunft den Menfchen mit dem GSelbft gegen 
fi im Bunde; und fogar, wenn fi der Menfch nicht 
weigern kann, ihre Rechte anzuerkennen, kann er ihr 
doch Feine Pflichten leiften, außer mwiefern er fich dazu 
zwingt: denn feine Neigung gehört zugleich mie feis 
ner Kraft dem Selbſt. Diefes aber ift ſchon an und für 
fi) feine geringere Macht als die Vernunft, und hat 
fogar das Recht der Erfigeburt für fi, deſſen es fich 
freymillig nie begiebt. Vernunft und Selbft im 
- Menfchen find alfo für immer entfchiedene Gegner, und 
der Streit zwifchen bepden-in der Provinz der menfchlis 
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chen Freyheit iſt nie zu beendigen, weil das Selbſt, auch 
für den Fall, daß es der Vernunft unterworfen wuͤrde, 
immer ein entgegengefeßtes Intereſſe behält. Und wenn 
würde es je im Menfchen der Vernunft gänzlich unters 
worfen? Das Leben des Beften ift nur ein fortgeſetzter 
Kampf der Vernunft gegen das Gelbft und des Selbſt 

gegen die Vernunft: des Geiftes gegen das Fleifch, und 
des Fleifches gegen den Geift. Hier ift Feine Ruhe, fein 
Sriede, und feine Niederlagen fogar machen den Feind 
der Vernunft nur mächtiger: denn der Krieg wird auf. 
Unfoften der menfchlichen Kraft geführt, die, ohnmächtig 
— nad dem. Kampfe, neue Lebensnahrung nur auf dem 
Wege der Neigung fucht, Die ja eben dem Feinde ans 
gehört, und nie mächtiger ift, als nach angeſtreng⸗ 
ter und erfchöpfter Kraft. Daher fällt der Menſch amt 
leichteften und gefährlichften nach einem errungenen Vers 
nunfts Siege. Und fo ift. die Vernichtung der Selbſtig⸗ 
£eit, tie fie auf blog natürlichem Wege nicht denkbat 
ift, auch im Gegenfaß und Kampf der Vernunft gegen 
dag Selbft nicht möglich, Denn da die Vertilgung der 
Selbftigfeit mit ihren Folgen nur unter der Bedingung; 
daß der Menfch fein Leben in die Vernunft gerettet haber 
daß fein Leben ein Vernunft + Leben geworden feyr 
(BVorbegr, $$- 25 — 32.) denfbar if, das Vernunft 
Leben aber tieder nur unter der Bedingung der 
Selbft: Vernichtung denfbar: fo folgt, weil beyde Be 
dingungen einander gegenfeitig vorausfegen, folglich 
“ einander gegenfeitig aufheben, daß die ganze Aufgabe 
fo aufgefaßt, und in unfere Theorie des gefunden See 
lenlebens (Vorbegr. 25 — 33.) ſchon als befeitiget days 
geftellt, ein nicht zu löfender Widerfpruch iſt. 

' D)) 2 
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$. 542. 
Aber auch ein überhaupt nicht zu löfender Wis 
derſpruch? — Er würde allerdings aufzuheben fen, 


und es würde fo die eben genannte Theorie: wieder in 
Kraft und Gültigfeit treten, wenn fi), außer dem: Selbft 
und der Vernunft, Etwas drittes im Wenfchen auffinden 
ließe, welches der Vernunft verwandt und vereint, 
gleichwohl das Eelbft nicht feindfelig behandelte, ſon⸗ 
dern fich freundlich, ja liebend an daſſelbe anfchlöffe, und 
e8 zu: gewinnen, - zu: fi herüber zu ziehen fuchte und 
verftünde, fo Daß nun alle Neigung. und alle Kraft Des Men; 
ſchen in diefes freundliche Gebiet gelockt und abgeleitet 
würde, in welches ‚aufgenommen beyde nicht nach der 
verlaffenen- Stätte zurückbegehrten, fondern hier,, den 
lihthellen Antliz der Vernunft begegnend, in feliger 
Erfenntniß ihrer Herrlichfeit ihr nun auf immer angeeigs 
net würden, fo.daß nun die Vernunft das Ein und Al 
im Menfhen, die Stätte aber der vorigen Herr: 
ſchaft nicht mehr zu finden wär. Aber was koͤnnte dich 
feyn im Menfchen? und was befist er noch außer der 
Bernunft, und dem Selbft, und feinem eigenen freyen 
Weſen, welches dem Selbſt nicht angehören ſoll, und 
der Vernunft nicht angehören. Fann? Er befigt die 
Sehnſucht nad dem Befferen, und in und mit Diefer 
Eehnfuht den Glauben an das Beſſere. Freylich 
einen Glauben, den er, als ſolchen, weder fennt, noch 
ergreift und handhabt, welcher aber Doch in der Sehw 
fucht lebt, und als lebendiges Princip irgend 
einer mögliden Entwidelung feiner felbf, 
in ihr, mie in einer Knospenhuͤlle, verichloffen liegt. 
Aber was will es überhaupt mit Diefer Sehnſucht umd 
mit dem in ihr verfchloffenen Glauben fagen? Mo 
it hier die Ausficht auf ein vermittelndes Princip zwis 
fhen der Vernunft und dem Selbſt? 


2 —⏑⏑⏑ü⏑——— — 
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* * 6. 543. — 
Die Idee der — welche aller Zetriſſenheit, 
die Idee der. Vollendung und Vollfommenheit, welche 


aller Mangelhaftigfeit und Bedürftigfeit entgegenfteht, 


die Idee eines Paradiefes, eines goldenen Zeitalterg, 
eines Elyſiums, eines Himmels,‘ liegt, wenn aud) 
ſchlummernd, urfprünglich in jeder Menfchenbruft. Der 
Menfch ergreift begierig jede Verficherung, jede Ausficht, . 


: ja jede Ahndung eines Zuftandes, für fih und das Gam 
3e, wo aller Druck gehoben, alles Unebene ausgeglichen, 


alles Fehlende erganze fey. Von jeher hat das Mens " 
fchengefchlecht mit Luft den Dichtern und Propheten g& 
laufcht, wenn fie einen ſolchen Zuftand als dageweſen 
oder alg zufünftig ſchilderten; und noch) lieber hört Je⸗ 
der das Lebtere ald das Erſtere. Man hofft was man 

wuͤnſcht. Und eben diefer Wunfch, diefe Sehnſucht ik 
es, was gar nicht Statt finden fönnte, läge nihe im 
Menfchen ein Beduͤrfniß Etwas zu fuchen, was außer 
dem Kreife, über dem Gebiete des irdifch, und endlich 
Erreichbaren liegt: einen Himmel, von dem er dunfel 
ahndet, daß er ihm beftimme fey. Aber eben fo fehr 
fühlt der Menfch, daß er, zum Eintritt in diefen Him⸗ 
mel, der Unterffügung durch höhere Kräfte bedarf, wel 
che zu-fich herabzuziehen, fich anzueignen, er gern. jede 


Lehre, jede Unterweifung annimmt, legte" fie ihm auch 


noch fo Hartes, noch fo ſchwere Ueberwindung und Läus 
terung feines Wefens auf. Er opfert, um die Gunft 
der göttlichen Mächte zu erringen, deren Dafeyn und Wals 
fen er aus dem Munde der Seher gläubig vernimme, 
das Liebfte feines Lebens auf. Er würde dieß. nicht 
thun, nicht vermögen, wenn ihm nicht der Glaube an 
Höheres, als er felbft iſt, eingeboren wäre, Alle 
Beftalten der Religion auf der Erde zeugen hievon. 
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Je reiner die Religion, deſto reiner der Glaube; und 
umgekehrt. Und dieſe Faͤhigkeit und Neigung im Men⸗ 
ſchen: zu glauben, zu vertrauen, mit Zuver— 
ſicht das Gute vom Guten zu erwarten, zu 
hoffen, iſt es, welche uns im Menſchen, ſo roh oder 
verwahrloſet oder verderbt er erſcheinen möge, einen Keim 
des Guten zeigt, aus welchem an die fchönften 
Fruͤchte zu erziehen die Möglichkeit vor fich fieht. Nicht 
von der Vernunft — denn der Menfch bleibt ihr nie 
treu — , nicht von der Selbſtigkeit — denn fie ſucht 
nie das Keine, das Wahre —, nicht von dem eigent 
lichen Menfchenwefen: der Freyheit — denn fie wird, 
wie durch Zauberfraft, an das Selbft gezogen und dem— 
felben verkauft —r fondern von der Glaubens; Fäs 
higfeis im Menſchen, in welche fich die Unverftelleheit, 
‚Die Unverdorbenheit, die aus feinem übrigen Leben vers 
ſchwundene Reinheit der Gefinnung gerettet hat, ift Das 
Befte zu erwarten. Go lange der Menfh noch deg 
Glaubens fähig ift, iſt auch die Duelle des hei 
ligen Daſeyns, des Lebens inder Wahrheit, im 
ihm nicht vertrocknet.. Alles, was der Menih aus eige; 
ner Abfiche thut und treibt, ift Böfe: denn es if 
felb kifch, auch wenn es auf das Gute gerichtet wäre, 
wie es haufig: iſt; der Menſch will das Gute nie um 
des Guten willen; er fann es nicht, denn er will 
es nur aus feinem Selbſt heraus, und folglid 
auh im fein Selbſt hinein, er will es jum 
feines Selbft willen. Man fträube fich gegen diefe 
Anerfennung wie man wolle: felbft dieſes Sträuben bes 
weiſet, daß der Menfch feinem Selbft nichts nehmen laffen, 
Daß er ihm Die Ehre geben, daß er es erheben und ihm An; 
fehen verfchaffen will, es beweiſet, daß der Menfch fich 
für gut hält; kurz, es beweifet Dünfel und Stolz. Ganz 
anders ift es mit dem Glauben befchaffen, Diefer fennt 


! 


Ethiſcher Theil, ”, 343 


fich felbft nicht, weiß nicht von fich, tritt abfichtlos aus 
reiner Quelle hervor; und, : wie er aus dem Neinen 
quillt, fo-füher er zum Keinen. , Treue und Glaube 
ſind immer. beyfammen; fie find der fchönfte Schmuck der 
Menfchheit. Treu, (true, the Truth), wie eine der 
unfrigen verwandte Sprache lehrt, ift nichts anderes 
ale wahr, und der Glaube ift durch und durch Wahr; 
heit. Dan fann fi) den Glauben, als Natur; Anlage, 
nicht geben: man. muß ihn Demüthig ; dDanfbar 
als: ein Geſchenk, als eine. Neliquie aus dem verlornen 
Paradiefe annehmen, in welches wir, exhypothesi, auch 
nur durch ihn wieder eintreten koͤnnen. Aber ihn, gleich 
dem Feuer der Veſta, zu unterhalten, das ſteht in unferer- 
Macht: dein. wir werden von unferm. Selbft nicht daran 
verhindert, und von der Vernunft Dazu aufgefordert, 
da e8 der einzige Zuftand iff, Durch welchen, wenn eine 
Defreundung möglich if, das Selbft der Vernunft be 
freundet werden fann. : Und fo ift es in der Thal, Wer 
ohne den Glauben auszufommen und das Höchfte zu ers 
reichen gedenkt, irrt fi, "und ‘giebt ſich vergebliche 
Mühe. : Der Glaube ift das findliche, und eben 
darum das göttliche Erbtheil im Menfchen, und eg 
ift feine Seligfeit zu finden, als allein durch den 
Glauben, Nicht als ob die Vernunft nicht göttlich 
bliebe; aber wiewohl fie in ung ift, Fönnen wir doch 
nur durch den Glauben mit ihr in Gemeinfchaft treten, 
da nur der Glaube ung fo rein macht, als ung die Vers . 
nunft verlangt. Und dieß ift alfo das gefuchte Dritte 
im Menfchen ($. 542.), welches „der DVBernunft vers 
wandte und vereint, gleichwohl das Selbft nicht feind⸗ 
felig behandelt, fondern fid freundlich und liebend an 
daſſelbe anfchließt und es zu gewinnen, zu fich herüber 
zu sieben fuhrt und .. Wie? J jetzt zu 
zeigen. 
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Der Glaube liegt in unſerm Selbſt als ein Gegen— 
gift gegen dieſes Selbſt, oder nicht ſowohl wie «in Ge 
gengift, denn dann wär er ja felbit ein Gift, als viel 
mehr wie ein Heilmittel gegen die uns allen angeborne 
Krankheit des Selbftfeyns. Der gefährlichfte Kranfe 
ift der, welcher feine Krankheit. nicht kennt, oder nicht ans 
erfennen will; und folche Kranfe find wir Alle, und mürs 
den e8 bleiben; wäre ung nicht, wie die Natur unferer 
Kranfheit, fo die ihres Heilmittel von oben offen 
bart, d. h. durch das ins Endliche eingetretene. Emige 
Har gemacht. Aber auch dieß muß. man glauben; oder 
vielmehr dieß ift der erfte Beweis, den wir Davon geben 
fünnen, Daß wir Glauben haben.. Se leichter der 
Menfch in die dee der Offenbarung eingeht, deſto 
mehr zeigt er, daß der Glaube in ihm iſt. Es iſt au 
hier feine Gefahrdes Betrngs vorhanden,:denn. über 
das Einfchleichen eines ſolchen wacht die Vernunft. 
Nicht die Vernunft, nur das Selbſt fträubt fich gegen 
Dffendbarung: denn die Vernunft ift eben die Gelbfts 
Dffenbarung: des Göttlihen und findet. fich- in. jeder 
wahren Offenbarung mwieder; oder vielmehr, da eg nur 
eine wahre Dffenmbarung geben fann: fie geht volk 
fommen in diefelbe ein, verbürgt fie, und weiſet den 
Menfchen auf fie Hin, Der Menfch fucht Deshalb DR 
fenbarung, denn er fann fih dem Einfluffe der Vernunft 
nicht entziehen, wenn er ihr auch nicht rein zu huldi— 
gen vermag, Er huldigt ihr aber in diefem Stuͤcke um 
ſo lieber, da ihn auch fein Selbfl.dazu treibt, denn fein 
Selbſt verfchmähet den Glauben nicht, da es ihm zum 
Hoffen treibt; Hoffnung ift aber nichts ohne den 
Glauben, der Glaube aber nichts ohne Gegenftand, den 
ex fich nicht giebt und geben fann, fondern der ihm ge 
‘geben werden muß, und zwar nicht aus dev Welt deg 
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Bedingten; denn hier, wo das Schauen waltet, hat der 

Glaube fein Gefchäft: fondern aus der Welt des Unbes 
dingten, Unfichtbaren, Emigen, d. 5. durch Dffens 
barung. Und dieß iſt der Gang der Vermittlung zwi⸗ 
fchen der Vernunft und dem Selbſt des Menfchen: er 
wünfcht, er ſehnt fih, er hofft als felbftifches Wefen, 
und: darum glaubt er; der Glaube ift das gute 
Princip in feinem Selbſt: das Princip. der 
Selbft + Erhaltung, indem es das Princip der 
Selbft » Vernichtung iffz denn umzu glauben, 
muß man auf etwas Anderes vertrauen, als auf 
fein Selbft, man muß alfo in dem Moment; in dem Ace 
des Glaubens: daffelbe vergeffen, bey Seite-legen, und 
dafuͤr etwas Anderes erfaffen. Diefes Andere aber iſt 
allezeit höher, als das Selbſt; man würde ihm fonft 
nihe vertrauen. Und fo wird der Menfch.: wenn 
fhon auf mancherley Abmegen, die er aber nach und 
nach vermeiden lernt, zum Höchften geführt; das 
Hoͤchſte aber iſt das Wort, durch welches der Menſch 
Gottes inne wird, das Wort Gottes * die Offenbarung 
Gottes, die Vernunft. Und fo wird der Menfch durch 
den Glauben zur Vernunft: gefuͤhrt. Er weiß es felbft 
nicht, was und wie ihm gefchieht,; er wollte nicht 

was er thut, und thut es doch; er wird geführt, ges 
zogen; und dieß alles fobald und wieweit er ſich dem 
Glauben hbingiebt,). und nur durch Diefen. 
Nichts Anderes ift im ‚Stande ihn aus feinem Selbft 
herauszuziehen, als eben: Diefe Neigung feines Selbſt 
zum ‚Glauben, dieſe Handhabe feines irdifchen Wefeng, 
an welcher. der Himmel daffelbe erfaffen. und zu fich ziehen 
fantt. "Der: Glaube iſt fein Verdienft, Feine Willen; 
fchaft, Feine Kunft, feine Tugend; er it ein Glück, 
für welches der Menfch. dem Himmel nicht. genug danfen 


* 
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fann, und wobey eg fein einziges Verdienft bleibt, wenn 
er es nicht von fi ade 


a habe 6. 45. 

‚Aber wie fommt der Glaube, diefed Princip höhe 
rer Art, an das Selbft im Menfchen, welches wir als 
Gegenſtand der Vernichtung betrachten? Iſt hier Feine 
Juconſequenz ? nichts Erfchlichenes? folglich feine Tau 
fung? Dover ift das Selbſt gar nicht fo verdammlich, 
als es einer finftern Afcetif ‚gefällt, daſſelbe darzuftellen ? 


Allerdings haben auch wir früher (DVorbegr. 65.5 — 9.) 
‚ Das Selbft und feine Erſcheinung im Menfchen als eine 
Entwidelungs»Stufe deffelben bezeichnet ($. 364); 


folglich daffelbe als etwas: Sefegliches, folglich gar 


- nicht als etwas Widernatürliches, fondern im Gegen; 


theil als etwas ganz Natürliheg anerfarhır, das 
demnachin fih fo Heilig iſt, ald alle Natur es if. 
Es wird alfo im Selbft an fich.ein gutes Prim; 
<ip poſtulirt. Aber der Menfh fol, als folder, als, 
der Anlage näch, moralifch s freyes Wefen, fein Natur; 
weſen bleiben, er fol nicht der Natur, fondern 


Der Bernunft angehören; und wiefern ſich das Selbft 


Diefer Forderung entgegenftellt, ;mwiefern ed etwas Be; 
fonderes, der Vernunft nicht Angehöriges, ſeyn will, 
wirdesctwas Berdammliches, ein Öegenfland der 


Vernichtung $$. 10 - 16.). Und fo zeigt ung alfo 


das Selbft im Menfchen gleichfam zwey Seiten: Die 
eine, nach welcher es urſpruͤnglich gut iſt, und im 


welcher Beſchaffenheit ed auch das Streben nach dem Gu⸗ 


ten, das Element: des Glaubens, enthält; Die andere, 


wiefern es ſich der Vernunft entgegenftellt, für ſich ets 


was ſeyn will, und alfo; relativ ; böfe und vers 
Dammlich wird, Und Dieß IE die Löfung des Widens 
ſpruchs in unferm Selbft. 
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Allein auch der Begriff der an und 
ihrer Beziehung auf. den’ Menfchen bedarf 
noch einer Eroͤrterung. So rein nehmlich auch der 
Glaube iſt, ſo iſt und bleibt er. doch ein vom Selbſt 
ausgehendes Princip, welches nur auf die Weiſe affi⸗ 
cirbar iſt, wie das Selbſt es iſt, nehmlich durch Ems 
pfangen. Es muß dem Glauben etwas gegeben 
‘werden, wenn er wirffam erfheinen fol; Denn uw 
fprünglich erſcheint er nur als bedürftig, bedürftig 
der Nahrung, durch welche er allein Geſtalt des 
Lebens gewinnen kann. Nun iſt ale Beduͤrftig—⸗ 
keit eine Feſſel irdiſcher Weſen; darum bedarf 
der Glaube zunaͤchſt der Erloͤſung; und dieſe wird 
ihm durch die Offenbarung gegeben. Dieß iſt das 
Goͤttliche der Offenbarung, daß fie den Menſchen er loͤ⸗ 
ſet aus der Knechtſchaft Der Endlichkeit, 
in welche ihn feine Selbſtheit verſetzt hat. Aber wie 
erloͤſet fie ih? Indem fie ihm ewiges Leben zuſichert. 
Der Menſch widerſetzt ſich der Vernunft blos darum; 
weil er um ihrentwillen fein Selbſt vernichten fol. Er 
will aber die Vernichtung nicht, fondern Die Dauer. 
Diefe ift aber auf endlihem Wege nicht möglich: 
- denn endlich ſeyn heißt ja eben aufhören. Nun 
. verbürgt aber dem Menfchen, in feiner Endlichfeit, 
nichts ſeine Dauer, : Um fo mehr Elammert er ſich an 
Diefe feine Endlichfeit an, weil fie das Einzige iſt, was 
ihm gegeben ift. Er thut Bier einen großen Mißgriff, 
aber einen unvermeidlichen: er Halt fich in dem: Strome 
Der Vergänglichfeit an ein Rohr, das: er felbft mit. fih 
fortreißt. est aber, im Zuftande des Glaubeng, leuch⸗ 
tet der Strahl der Offenbarung auf.ihn, und er fieht, 
woran er fih zu Halten habe, Die Offenbarung zeigt 


‘ Won 
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ihm, daß das Ewige, auch dem Zeitlihen einge 
baren, nicht: vernichtet werden fann: und blog Diele 
Dffenbarung iſt die wahre Es ift, nicht ſowohl des 
Gottes Tod, als vielmehr des Gottes Auferſtehung, 
welches ihr das Siegel der Wahrheit und Vollendung 
aufdrückt. Der Tod iſt nur die Bedingung der Auf⸗ 
erſtehung: das Endliche ſoll begraben werden, damit 
Das Ewige leben kann. Aber wer ſoll einer ſolchen Df 
fenbarung glauben? Wer glauben fann: ‚auf daß 
Alle, diean Ihn glauben, nicht verloren werden, fon 
dern das ewige Leben haben.’ Wer nicht glauben fann, 
if für dag ewige Leben noch nicht reif: „er wird abge 
Hasen und ind Feuer geworfen.“ In melches Zeuer ? 
in welchem alles Endliche vernichtet wird, Ein unenthülltes 
Geheimniß, vielleicht das Geheimniß der ewigen Liebe, Aber 
verlieren wir ung. nicht. Stellen wir uns in den Glauben 
feſt: er iſt eine eherne Mauer, ein ſchuͤtzendes Schild gegen 
alle Vernichtung. Welcher Glaube aber? der Glaube „an 
den, der für ung geſtorben, ja vielmehr, der auch auf 
erftanden iſt.“ Diefer Glaube ift das Laͤuterungsmittel 
unſers Weſens, das Mittel, wodurch wir die Sünde 
übermältigen fünnen, die. ung ſonſt immerdar verfolgt, 
„Es iſt in feinem andern Heil, als in dieſem.“ — 
„Dieß iſt eine harte Lehre, mer mag fie, verftehen ? 
Der menfhlihe Stolz nicht, aber wohl die.menfchliche 
. Demuth. Und eben um den. Stolj,..der nur Werder 
ben bringt, durch die Demuth, als fein einziges Heik 
mittel, zu: befiegen, ſcheint Dem Menfchen Diefe Offen; 
barung gegeben zu ſeyn, welcher ih feirn-Glau be, un; 
termwerfen fol; nicht feine Vernunft; denn Diefe if 
frey und muß es bleibenz;. der Menfch aber ift es 
wicht; und fol es erſt durch den Dffenbarungss 
Glauben werden. If ex auf ſolche Weiſe frey, fo iſt 
er auch ein Mitgenoſſe der Vernunft, und es iſt keine 
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Scheidewand mehr zwifchen ihm und ihr; er tritt in das 
Bernunft s Leben, in das Leben im Licht, und ift in- 
diefem vor Allem, was außerhalb der Vernunft liegt, 
gefichert, folglich und namentlich vor allen Seelenftös 
rungen: Doch wir anticipiren uns. Es muß eben 
erſt gegeige werden, wie der Glaube ein Unterwers 
fungss Ace ves Menfhlichen unter das Goͤtt⸗ 
liche (des Endlichen unter das Emige) iſt; mie ſich 
im Glauben und durch ihn nur der Menfch untermwirft, 
nicht die Vernunft; mie diefe frey bleibt, in— 
dem fie Eing mit dem Göttlichen if, und tie 
nur durch den Glauben das Vernunft— Leben 


9. 347 

Der Heiland der Menſchen ſpricht: „mein Joch iſt 
ſanft, und meine Laſt iſt leicht.“ Er meint aber eben 
das Joch und die Laſt des Glaubens. Und was iſt auch 
ſanfter und leichter, als im Vertrauen einer hoͤchſten 
“Liebe leben? Fällt cd dem Kinde hart und ſchwer, im 
Schooße der Mutter zu ruhen? Aber ohne Hinge; 
bung ift eine folche Ruhe nicht zu denken. Und was 
fol der Menfch Hingeben? feine Eorgen, feine Furcht, 
feine Angft, feine Zweifel; und dieß heißt glauben, 
‚Herrlihes Joch, Durch welches wir die Frepheit gewin⸗ 
nen! Hertlihe Hingabe, durch welche wir das Höchfte 
erhalten! Und-fo, und nur fo follen wir ung Gott uns 
terwerfen: nichts für uns felbft feyn und ſuchen 
wollen, weil wir für ung felbft.nichts feyn und finden . 
fönnen, als eben Vergängliches, Nichtiged, Welches 
das Erfte war, Und auf ſolche Weife unterwerfen: wie 
blos den mangelhaften , gebrechlichen Theil unferes We⸗ 
fens, d. 5. uns felbft, dem Göttlichen, die Vernunft 
aber, die in uns iſt, und die wir nicht find, aber, 
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deren Antheil wir werden follen, bleibt frey; oder viel⸗ 
mehr fie wird erſt frey in uns, fie Fann-fich frey in uns. 
äußern, da mir vorher mit unferm Selbft ihre Gegner 
waren, indem wir, -unfer Auge verfchließend, fie vers 
hinderten zu thun was ihres, des Lichts, Amt ift: nehm⸗ 
lich : ‚alle Menfchen zu erleuchten. Bon ihr erleuchs 
tet aber erfennen wir ihr göttliches Wefen und huldigen 
ihr, als dem Abglanz der. göttlihen Herrlichfeit. So 
hebt denn der Glaube die Scheidewand zwifchen ung 
und der Vernunft, und fo find wir nur Dadurch, daß 
wir im Glauben feben, auch in den Stand gefest, in 
der Vernunft zu leben, nach der. Art, ‚wie dieß früher 
(CVorbegr. Kap. 2. 66. 25 — 32.) von ung gefchildert, 
aber nur als Fdee aufgeftellt ift, an deren KRealifirung 
wir, vor der Ergreifung des Glaubens, umfonft unfere 
Kräfte verfuchen. Aber die KRealifirung diefer Idee 
ift auchdes Glaubens eigent lich er Zweck; worauf wir 
ausdruͤcklich aufmerkſam machen, damit nicht etwa Je⸗ 
mand waͤhne, das Himmelreich komme blos durch 
den Glauben zu uns, d. h. es ſey nichts zu thun, 
als zu glauben, Alles uͤbrige finde ſich von ſelbſt. Es 
finder ſich gar nichts von ſelbſt, wenn wir nicht, gelaͤu⸗ 
tert und geheiligt durch den Glauben, aus aller Kraft 
daran arbeiten, unfere Heiligung zu vollenden, d, h. ganz 
in der Vernunft zu leben: denn jegt vermögen wir das, 
vor Eintritt des Dffenbarungs+ Glaubens, Unmögliche. 
Aber der lebendige Glaube (er ift aber nur durch die 
- göttlihe Kraft der Offenbarung lebendig) treibt ung 
auch’ unausgefegt nach Vollendung, und erregt, belebt, 
unterftügt alle Kräfte, die hier wirfen nlüffen, ift alſo, 
wie negatives, ſo auch poſitives, alfo vollftäm 
diges Princip des DVernunftlebens in uns; wiewohl 
wir ung nun vor dem Mißverftand hinläuglich gefichert 
zu haben glauben, als ob der Glaube das Vernunft 
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lebenfelbft ſey, oder als ober das Bernunftleben er⸗ 
ſetzen, entbehrlich machen koͤnne; er kann dieß, wie ge⸗ 
ſagt, ſo wenig, als das Mittel den Zweck “m oder 
entbehrlich macht. 


$. 548» | 
Einmal, durch Hülfe des Glaubens , in das Vers 
nunftleben eingegangen und darin verharrend, find 
wir nun vor jedem Unfall, der die Entwickelung und 
Reife unferes reinen Seelenlebens ftören fünnte, ganz 
und durchaus gefichert. Der Keim des geiftigen Verders 
bens ift in ung getödtet, und darum ift die Entftehung 
son Seelenftörungen, in diefem Zuftande, in Dies 
fem Elemente eines neuen, böhern Lebens, in welches 
wir ung geflüchter, zu welchem mir uns erhoben 
haben, nicht mehr möglih. Und Alles dieß durch 
das Princip des Glaubens, als welcher ſo eben als 
volftändiges Princip der Prophylaktik entwickelte ift, 
welches wir fuchfen, und weder in unferm natürlis 
hen Wefen, noch auch in der Vernunft, fo lange 
mir noch ihre Gegner find, finden fonnten. Es kommt 
nun daraufan, zu zeigeh, wie wir ung dieſes Principe 
im Leben und für dag ganze Leben zu verfichern, und feis 
nen Einfluß auf die Geftaltung deffelben zu benugen 
haben. Dieß der Gegenftand und inhalt der Prophy⸗ 
laktik felbft, an deren Entwicelung wir uns nun be 
geben. 
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Erftes Kapitel. 
Wie der Menfch zum Glauben gelange 
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Es ift zwar oben ($$. 543. 544.) gefagt worden, 

der Glaube fey ein Geſchenk; dieß ift aber nur von 
ver Fähigkeit zum Glauben, von dem Keim 
des Glaubens im Menfchen gefagt worden. und 
zu verſtehen, ohngefähr fo, wie wir dem Menfchen Frey 
heit, oder wie wir ihm Kunfttalent zufchreiben und 
darunter auch nur. die Fähigfeit, den Keim zur 
Freyheit oder zur Kunſt zu verfichen Haben. Im Mens 
fchen ift Alles, was er zur Welt bringt, Anlage, und 
alle Anlage, tern fie zur wirklichen und wirkſamen 
Kraft werden fol, verlangt Cultur. Co ift es aud 
mit dem Glauben befchaffen: man hat ihn nicht 
wirflich, wenn man das Vermögen dazu nicht außs 
bildet; denn nur diefes ift ung gegeben, gefchenft. Die 
Beantwortung folglich der Frage: wie man zum Glauben 
gelange, ift nicht blos nicht überflüffig, fondern auch 
unerlaßlih. Bor allen Dingen aber ift es nörhig zu fas 
- gen, wie der, Menfch fiherlich nicht zum- Glauben 
gelangt; damit man fihnicht auf falfchem Wege bemühe, 
und feinen Zuſtand aus einem fehlechten in einen fchlims 
mern verwandle. Der Glaube ift erftlich fein Wiffen 
und Erfennen, Was der Glaube fey, müffen mir 
allerdings wiffen und erkennen, aber der Glaube felkft 
beſteht in feinem Erfennen und Wiffen auf irgend eine 
Weiſe, weder dunfel noch flar, weder mit dem Prädicat 
der Bermuthung, noch mit dem der Wahrfcheinlichkeit 
oder Gewißheit. Kurz: er ift weder eine Erfennt 
niß-Weiſe, noch eine Erfenntniß: Quelle 
Man ift auf diefen Abweg gerathen, man ift Durch Miß— 


a 
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verftand verleitet worden, fein Ohr der Stimme, fein 
Yuge dem Strahl der Vernunft zu verfchließen, fich ſelbſt 
gefangen zu nehmen in die Finfterniß des Nicht: Sehens; 
Nicht: Denfens, Niche: Urtheilens, und Hat auch - Ans 
dere zu der Erwartung verleitet, daß aus diefer Finfters 
niß ein Licht aufgehen werde, daß ftatt aller Erkennt 
niß, die wir von uns geworfen haben, ung in der dunfeln 
Kammer des fogenannten Glaubens eine neue, herrlichere 
Erfenntniß erleuchten werde, für welche Sinn und Vernunft 
des Menfchen blind find und bleiben müffen, Dieb ift der 
Weg des Myſticis mus. Diefeg aber iſt ein Frevel gegen 
die goͤttliche Einrichtung unſeres Weſens, welche uns 
das Auge gab, die Wunder der Schoͤpfung zu ſchauen, 
und die Vernunft, um in der Schoͤpfung den Schoͤpfer 
zu finden. Der ſich alſo ſelbſt blendende Menſch wird 
eine Beute feiner nicht mehr durch Sinn und. Ber 
nunft in Schranfen gehaltenen Phantafie. Und Diefe 
freywillige Sflaverey und erzwungene Freyheit, Diefer 
Nichtgebrauch unfers erfennenden , und Mißbrauh um 
fers fchaffenden Vermögens, flürzt ung, wenn wir ihm 
Kaum geben, unaufhaltbar ins Verderben, und zer 
ftört unfer ganzes Wefen, mie die Gefchichte aller my” 
ftifchen Schwärmer bethätiget. Der Menfch wird an 
dem Gliede geftraft, an melchem er ſuͤndiget. Der 
Glaube ift zweytens, wie er als ein Gut vorgeftellt 
wird, Feine Sache des felbftifhen Ringens und 
Strebens. Wir koͤnnen nicht unfer Selbft mit allen. . 
feinen Lüften und Begierden behalten, und daneben 
auch noch den Glauben haben wollen, als eine Affe 
curanz deffen, was wir befigen, und als ein Affignat 
auf Das, was wir wohl fonft noch befommen fünnten; 
wir fönnen den Glauben nicht erliften, noch: erraffen, 
wie man fi) wohl Geld und Gut erwirbt, damit uns 
fer Selbft ſich defto beffer befinde, Dieb. ift an ſich 
- Xehrb. d. Seelen: Erör. II. 3 
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klar: denn wir ſollen ja eben dieſes Selbſt um des 
Glaubens willen opfern. In dieſem falſchen Streben 
ſind diejenigen befangen, welche die Welt nicht hin— 
geben, und doch gern den Himmel haben moͤgen. Dieſe 
find „nicht geſchickt zum Reiche Gottes, und koͤnnen 
nicht in daſſelbe eingehen.“ — Der Glaube iſt drit— 
tens und zulegt feine Sache der Heucheley um 
des Betrugs gegen ung felbft und das Hoͤch— 
fie. Wir täufchen ung felbff, wenn mwir vermeinen, 
den Glauben zu haben, und ung felbftgefällig und flof; 
mit dem Namen der Glaubensbefenner brüften, wie 
dies unter denen Gitte iſt, die ſich Chriften nennen 
ohne die Höhe und Tiefe Diefes Begriffs zu faffen, 
. und welche bey ihrem fogenannten Glauben dennoch 
nicht aufhören zu zmeifeln und zu fürchten, zu forgen 
‚und zu jagen, Der Glaube zweifelt nicht und. fürdy; 
tet nicht, forge nicht und zagt nie. Und daran may 
ein Jeder erfennen, ob er den Glauben hat oder nicht, 
und mag nicht fich und Andere Damit befrügen und vor 
Gott felbft-als Heuchler erfcheinen. Diefer legte Punkt 
führe uns auf die erfte MIND URS zu Erlangung des 
Ölaubens. 
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Die erfte Bedingung des Glaubens ift Aufrichtig: 
feit und Selbſterkenntniß. Beyde find zwey fi ge 
genfeitig- fordernde und fördernde Hälften eines Gans 
zen innerer menfchlicher Befchaffenheit, Die Vernunft 
hält ung immerfort den Spiegel der Geftalt vor, die 
wir haben follten; und werfen wir, einen Blick Hinein, 
fo erfaffen wir ung in unferer ganzen Mangelhaftig: 
keit. Uber freylich zieht uns unſer Selbft fo lange als 
möglich von diefem Gefchäft ab, und nad außen, ins 
dem es und am Die Gegenſtaͤnde Ka Welgungeh, 
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Beduͤrfniſſe, Angewöhnungen heftet; ſodann ſtraͤubt 
es ſich auch mit einem natuͤrlichen Widerwillen gegen 
die Weiſungen der Vernunft, druͤckt, als Princip der 
Schwere, uns mit dem ganzen Gewicht ſeines 
Weſens nieder wie in einen Zauberſchlaf, der unſer 
Auge feſſelt, daß es den Weg der Vernunft nicht ſe— 
hen, und unſern Fuß laͤhmt, daß er ihn nicht gehen 
kann. Aber die Vernunft weckt uns immer wie— 
der von neuem auf, und reizt uns an ihr zu folgen, 
ſo daß wir dadurch wenigſtens zur Aufmerkſamkeit auf 
uns ſelbſt, und zu dem Eingeſtaͤndniß aufgeregt wer⸗ 
den: wir feyen.nicht, wie wir ſollen. Dieſes Eins 
geftändniß, wenn es erfolgt, — wie es denn von Zeit 
zu Zeit erfolge, — ift der erſte Schritt, tie zur Auf 
richtigfeit, ſo zur Selbſterkenntniß. Je mehr wir nun 
der Vernunft zugeftehen, wenn der erfte Schritt eis 
mal gefchehen ift, defto mehr erfennen wir unfer ganz 
zes nichtsnugiges Wefen, und eine GSehnfucht nach 
Befreyung von den Banden, die ung feffeln, erwacht 
in ung. Aber wir find noch nicht weit genug in der 
Aufrichtigfeit gefommen, ‚wenn wir unfere gänzliche 
Gebundenheit an das Selbſt noch nicht eingeftehen, - 
und noch nicht weit genug in der Selbfterfenntniß, 
wenn wir noch nicht die Ungulänglichfeit unferer Kräfte 
zu unferer ‚Befreyung anerkennen. Inzwiſchen, ties 
derholte Erfahrungen bringen ung auch auf diefen 
Punkt, und fo tritt endlich der Moment ein, wo Auf— 
vichtigfeit und GSelbfterfenntniß über Selbſtbetrug und 
Selbſtverblendung den Sieg davon tragen, deſſen 
Feucht die ungerrübte Schnfucht nach dem Beſſern iſt. 
In diefer Sehnfucht aber liegt der Keim.des Glau— 
bens eingehüllt, welcher nur des ermwecenden und 
belebenden Sonnenftrahls bedarf, um fich zu feiner 
eigenthümlichen Geftalt zu entwickeln, Dieſer Ent 
| 32 2 
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wickelungsgang im Menſchen iſt nicht nothwendig, 
wie nichts von dem, mas ſich aus dem Menſchen ent 
‚wickelt, aber er ift doch möglih; und daß er in 
die Wirflichfeit einzutreten veranlaßt: werde, Dazu 
hat eine gütige Vorſehung, wie in dem Menfchen felbft, 
fo außerhalb deffelben, die liebreichften Anftalten ge, 
troffen. Wir faffen zunächft den erſteen Punkt — 
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Die Vernunft nehmlich im Menfchen ift der Geift 
Gottes, der heilige Geift, der ihn treibt, um ihn 
an Gott zu ziehen, mit Gott zu einigen; und wahr 
und herrlich fagt der Apoftel: „Wiſſet ihre nicht, daß 
ihr Gottes Tempel feyd, und der Geift Gottes in euch 
wohnet?“ Wer die Vernunft fehmähet, der fchmäher 
den Geift Gottes und Gottes Ebenbild: denn in der 
Vernunft wohnet die Fuͤlle der Gottheit leibhaftig. 
Aber es iſt nicht Alles Vernunft im Menfchen, was 
fih dafür -ausgiebt, Das ſtolze und thoͤrigte Selbſt 
nimmt oft die Miene der Vernunft an, der Engel 
der Finfterniß die Geftalt des Lichts; und fo gefchieht 
es, daß der Menfh, von Stolz und TIhorheit berückt, 
den rechten Weg verfehlt. Erfenntniß heißt der 
Zaubermantel, in welchen verhuͤllt das Selbft die Ver; 
nunft nachäfft; und die Täufchung gelingt um fo fiches 
cherer, da der Menfch nad Erfenneniß dürfte, und 
auch der Geiſt Gottes zur Erfenntmiß führe. Aber 
daran fann man den falfchen Geift erfennen, und ibn 
vom Geift der Wahrheit unterfcheiden, daß jener nur 
das Seine fucht, dDiefer aber dag, was Gottes iſt. Die 
falfche fogenannte Vernunft: Erfenntniß if, wie dag fal— 
ſche Leben überhaupt, von Gott abgeriffen, kommt nicht 
aus Gott, weiß nichts von Gott, führe nicht zu Gott, 
fondern führe ihr eigenes, felbftifches Leben, die Ver: 
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nunft aber führe immer zu Gott, fie durchdringt Sins 
ne und Berftand, und heiligt fie zum Dienfte Gottes, 
Aber nur erſt dann vermag die Vernunft fih des 
ganzen Menfhen zu bemächtigen, wenn er für 
ihre Aufnahme vorbereitet ifl. Sie mahnt ihn aber 
‚immerfort an, fich ihr aufzufchließen, fie aufzunehmen 
und ihre. Wohnung zu. merden. Und dieß ift die ins 
nerlich im Menfchen. getr.ffene Anftalt um ihn zu Got 
tes Eigenthum zu weihen. Wie wir aber bisher ge 
fehen haben, widerfegt fih das Selbft im Menfchen 
diefer Mahnung, und es ift Daher auch ein äußerer. 
Aufruf nöthig, der Das widerſtrebende Selbſt zum 
Dienſte des Hoͤchſten geneigt macht. Und dieſer iſt in 
der Offenbarung gegeben, welche dem Menſchen 
das ewige Leben verheißt, wenn er vom felbftis 
fhen Leben zu fcheiden wagt. Da nun der Menſch 
auch ohne fich es zu. geftehen, vermöge der ihm einges 
bornen gläubigen Sehnfuht das Höchfte fuht: fo 
fann er Dadurch veranlaßt werden durch den Glaus 
ben fein Selbft in’ die Tiefe der ewigen Liebe zu vers 
fenfen, die ihm in der wahren Offenbarung entgegen 
kommt. Denn das ift der Charakter der wahren Of—⸗ 
fenbarung, daß in ihr Gott fi) ung als ewige Liebe 
fund thut. Wir bedürfen, wir fuchen eine folche Liebe: 
denn nur fie fann ung ewiges Leben verbürgen; 
aber wir bemeifen unfen Glauben an fie nur durch 
die Hingebung unferes Wefens an fie; 
und jo wird dieſe Hingebung die zweyte dedim 
gung des Glaubens Haben wir ung Gott hinge 
geben, fo fühlen wir auch die Kraft des Glaubens 
‚mächtig. Aber gehört nicht ſchon der Glaube felbft zu 
Diefer Hingebung ? Kann fi) Jemand an Gott hingeben 
der nicht glaube? Allerdings ift jede Hingebung nur das 
Werk des Glaubens, und es fcheint demnach umgefehrt, 
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und unſerer Behauptung entgegen, der Glaube die 
Bedingung der Hingebung zu ſeyn; aber blicken wir 
tiefer in dieſen Ace der Selbumwandlung des Men; 
ſchen, ſo bemerken wir, daß Jeder, dem die Sonne 
der goͤttlichen Liebe in der Offenbarung entgegenſtrahlt, 
ſich, wenn er nur uͤberhaupt noch Empfaͤnglichkeit fuͤr 
geiſtiges Licht und geiſtige Waͤrme beſitzt, nicht erweh⸗ 
ren kann, ſich dem Eindruck dieſer himmliſchen Er⸗ 
ſcheinung zu ergeben, ſich hinzugeben an fie, Da 
aber diefe Hingabe nur durch den Glauben möglich if, 
fo wird in diefem Zuftande fihöner Noͤthigung dem 
Höchften zu huldigen, die Ölaubens ; Fähigkeit 
im Menfchen gleichfam befruchtet und zum mwirfli: 
hen, lebendigen Glauben gefleigert; und fo wird 
der Menfch genöthigee zu glauben, meil er genöthis 
get: ift fich hinzugeben; dem zu Folge ift die Hin— 
gebung das Ermwerfungs + Mittel und folglich die 
Bedingung des Glaubens. Der. Menfh muß lies: 
ben, um zu glauben; ver Glaube ift das. Kind Der 
Liebe, | | | 
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Der Glaube findet nicht Platz mo die Liebe nicht 
iſt, Die Liebe zu Gott aber findet feine Stätte im 
Menfhen, in welchen die Liebe zur Sünde herrſcht. 
Der Sünde den Scheidebrief geben ift alfo die drit— 
te Bedingung des Glaubens. — Wer, aufrichtig 
gegen ſich felbft, und fich felbft in feiner Untauglichfeit 
erfennend, durch den Geift Gottes, der in ihm ift und 
ihn zum Guten treibt, und durch die eigene Sehnfucht 
nach dem Beffern , der äußern. Offenbarung entgegens 
geführe wird, welche Diefed DBeffere, ein Neich der 
Himmel, verfündet; und wer nun, hingetreten an 
das Licht dieſes höheren Tages, - von ihm angezogen 


\ 
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und in feinen Kreis feſtgebannt wird, lernt einfehen, 
daß nur im der Liebe zu Gott das Ihöchfte Leben zu 
finden fey; aber zugleich auch fieht er ein, daß er 
Gott nicht lieben und ihm anhangen fönne, fo lange er 
die Sünde noch liebt und ihr anhangt und feine Luft 
an ihr hat, oder auch fogar ihr, wider Willen, aug 


langer Gewohnheit und von feinem Selbſt gefeffelt, 


fröhnt. So lange er Das Letztere thut, hat er, "bey 


aller Anerkennung des Höchften, — die man ge 


woͤhnlich Religion zu nennen’ pflege — feine. Liebe 
und). feinen Glauben, und lebt, wie die abge 
fhiedenen Seelen der. Mythologie, in einem Schat—⸗ 
tenreiche ein Schattenleben;. er ift nicht mehr narürlis 
her, und Doch auch nicht geheiligter Menfh; er iff 
Höchft elend; und mie er felbft nur ein Schattenbild iff, 
ſo hat er auch nur ein Schaftenbild des Glaubens, Er 
verlebt vielleicht, nachdem er das Höchfte Fennen ges 
lernt und anerkannt hat, den größten Theil feines Les 


bens in diefem Zwitter-Zuſtande, immet son feinen 


tief eingemwurzelten GSelbft aus dem Neiche des Lichts 


in das der Schwere wieder zurücgegogen: aber wo 


man es am wenigſten vermuthet, offenbart fih die 
görtlihe Weisheit und das göttlihe Erbarmen am 
meiften. Der Fall und der Schmerz treiben den 
Berlornen — Denn fo lange der Menſch in 
der Suͤnde lebt, iſt er verloren — in die Arme 
des Retters. Erſchuͤttert von dem Donner des 
Falles, und erleuchtet von dem Blitze des Schmerzes 
fieht er den Abgrund der Sünde vor fih, und ſchau⸗ 
dert vor ihm zurück, Das Gefühl und die Einficht 


der Nothwendigfeit, die Sünde zu verlaffen, und der 


reine, im tiefften Leben wurzelnde Entfchluß: von ihr zu 
fheiden, find in ihm Eins, Und fo feimt-die.Erfül 
lung der dritten Bedingung des Glaubens auf, und 
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in dem Maße, mie: fich diefer Keim entwickelt, wächft 
auch der Glaube, und mit dem Glauben das Leben 
in der Vernunft, im Licht, in der Liebe. Aber vie 
große Frage und Aufgabe iſt: mie von der Sünde 
fheiden ohne den Benftand und die Kraft des Slaus 
bens? denn daß hohe Kraft zu dieſem höchften Hels 
denthum noͤthig fey, ift eben fo unzweifelhaft, als daß 
der Menfch durch fich ſelbſt zu ohnmaͤchtig dazu ift. 


$. 5353. 

Hier wo es den härteften Kampf gilt, den je ein 
Menſch beftehen fann, den Kampf gegen unfer eigenftes, 
innerfies Wefen, den Kampf gegen: Das Leben, in dem 
twir leben — und dieß iſt eben. Das Leben in der Sünde; 
fir fennen fein anderes; und Darum erfcheint Die 
Sünde ung nicht als folche, fondern als Element des 
Lebens, an dem wir deshalb bangen, und. welches zu 
verlieren ung der Tod foheint — hier fünnen wir uns 
fere Kraft nicht zum Beyſtand unferes Unterneh; 
mens aufrufen, wir ftehen im Gegentheil auf der Seite 
des Gegners, der Sünde, find unferes eigenen Fein 
des Wortführer, Sachmwalter und eifrigfte Vertheidiger, 
‚und fo ift denn ,' aus. ung felbft heraus von der Süm 
de zu fiheiden, „eine reine. Unmöglichkeit. Der Menſch 
tele fin, in Stunden, wo die Vernunft redet, to 
der heilige Geiſt auf Augenblicke fein Inneres erfüllt: 
(denn auch das Ungeheuer: Sünde, Das über ung 
wacht, damit wir ihm nicht entrinnen, bedarf des 
Schlafs, wie alles Endliche; und in folhen Stun: 
Den, vder auch nur Augenblicken,, . find wir frey und 
entzaubert, und die VBerblendung ift von unfern Augen 
gewichen;) der Menfch ftelle fih in folhen freyen und 
heiligen Stunden den Sieg über die Sünde auch als 
noch fo leicht, ja vielleicht das Werk ſchon als abge 
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than vor: der Tyrann erwacht wieder und behauptet 
feine Nechte über uns, gleichviel, ob man ihn fenne 
und in guten Stunden fheue, oder ob man ihn nicht. 
fenne und fich deshalb frey und ſchuldlos wähne; im 
welchem Irrthum viele, noch nicht aus ihrem Traume 
erwachte, Seelen befangen find, Wie ift hier zu rar 
then und zu helfen? Auf feine Weife ohne einen hoͤ⸗ 
bern Benftand, der aber nur Durch den Glauben 
an uns gelangen fann, Abermals wird alfo hier der, 
Glaube, als Bedingung unferer Umgefial; 
tung, poftulire, folglich fiheint er der Trennung von 
der Sünde-vorangehen zu müflen, und es fcheint 
‚abermals das Umgefehrte von dem, was wir behaups 
ten: daß nehmlich das Scheiden von der Sünde Be 
dingung des zu erlangenden Glaubens fey, Statt zu 
finden. Aber eg verhält fih dennoch nicht fo. Wir 
find, wenn jene Sorderung an uns gelangt ift, nicht 
mehr auf unferm natürlichen Standpunfte, wir find 
‚ aus der Ruhe geriffen worden, in welcher ung das 
natürliche Leben erhält: die Aufrichtigkeit, die Selbſt⸗ 
erkenntniß, die Anerkennung des Heiligen in der Of— 
fenbarung und in ung felbft — nicht: in unfer 

Selbſt; — hat den Grund unfers bisherigen Daſeyns 
untergraben: wollen wir beſtehen, ſo muͤſſen wir auf 
den ewigen Grund des Lebens bauen. Ein Je— 
der iſt noch ein Advocatus Diaboli, aber er ſieht und 
fuͤhlt die Nothwendigkeit, es nicht mehr zu ſeyn: 
und ſo ſtellen wir uns denn, wenn auch zitternd und 
zagend, in den Kampf gegen uns ſelbſt, und dieſes 
iſt der erſte Schritt zum Scheiden von der Suͤnde, iſt 
der begianende Act des Scheidens ſelbſt, in welchem 
wir, ohnmaͤchtig, wie wir ung fühlen, jweifelnd 
wie ed nnd gelingen werde, ja verzmeifelnd an un 
ferm Vermögen, das Beduͤrfniß der Kraft lebhaft 
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empfinden , aber eben feinen andern Weg, ihrer Habs 
haft zu werden, vor uns. fehen, als eben den Glaus 


ben. Wir mwiffen es fchon, mir find aus der Offen: 


barung davon unterrichtet: nur der Glaube fann 
ung retten. Und fo erfaffen wir denn den Glauben, wie 
er ung gelehrrift: als ein Nichtzweifeln, und fühlen 
in diefem Augenblick, daß die Sünde weicht. Aber der 
Kampf erneuert fi, und abermals treibt unfere Ohnmacht 
und die Berzweiflungan uns felbft ung zum Glauben, und 
wiederum mit entfcheidend glücflichem Erfolg: ja mir 
machen die Erfahrung; daB die Zelfen, melde die 
Sünde gegen uns aufthürme,' mit Leichtigfeit Durch 
den Slauben überfiegen werden, aber auh nur durch 
ihn. Uber wir häften den Glauben nicht zu Huͤlfe 
gerufen, ohne die gefühlte und erfannte, Nothwendig— 
feit des Scheideng von der Sünde, und ohne den das 
durch zwiſchen ung und ihr geſetzten Zwieſpalt und 
Streit, ald welcher das beginnende Scheiden felbft iſt. 
Und fo iſt demnach das Scheiden von der Sünde die 
dritte Bedingung ded Glaubens, der uns zu dem 
fortgefegten et der Scheidung immer neuen Muth 
und neue Kraft herbeyführt, Dadurch Plas in ung ger 
winnt, und zulegt unfer ganzes Wefen erfüllt, for 
daß in dieſem Die Stätte der Furcht und des Zwei— 
fels nicht mehr zu finden ift, und die Sünde Feinen 
Theil mehr an uns hat, Wie aber unfer Zuftand zu 
einem fortgefegten Leben im Glauben zu fleigern 
und zu geftälten fey, kann nun ohne große Schwierigs 
feit entwickelt werden, indem fich das Alte: 
dimidium facti, qui cepit habet. Sapere aude! 

anch Hier hinlänglich: bewährt, 
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Zweytes Kapitel. 
Von den Bedingungen des Lebens im Bianben, | 


$. 554. 

Es iſt etwas Anderes: den Glauben Bela 
und: im Glauben leben, Man kann den erlangten 
Glauben mieder verlieren, man Fann ‚am Glauben 
Schiffbruch leiden;“ und ſo wird das letzte Uebel 


ärger als das erſte. Man verliert aber den Glau⸗ 


ben, wenn man nicht über die Erhaltung deffelben macht; 
und unfere Wachſamkeit wird jeden Augenblick von 
dem Neiz zur. Sünde betrogen, In dem Maße, mie 
wir dieſem huldigen, verlieren wir die reine. Stims 
zung, mit ihr.die Liebe zum Guten, mit diefer die 
Aufeichtigfeit, mit diefer die aufrihtige Seibfterfennt 
niß, und wie mit dem erften Schritt die Höhe, fo mit dem 
legten die legte Spur des Glaubens, Denn einmal 
in der Gelbfitäufehung verfunfen, koͤnnen wir auch 
aus der Selbſtigkeit nicht heraus, die es nicht verftatz 
tet, daß das Selbſt ſich gläubig dem Hoͤhern öffne, 
fondern die ſich gegen daffelbe durch nach) innen gehens _ 
des Streben verfchließt und in ihrer DVerfchloffenheit 
die finftern Mißgeburtens Sorge und Furcht, Habfucht 
und Neid, Haß und Rache, kurz alles das Gewuͤrm 
ausbrütet, das an den fchönften Blüten des Lebens 
nagt, und Heiterkeit und Muth, Freundlichkeit und 
Milde, Zrieden und Liebe verzehrt. Darum iſt fireng 
gu forfchen und nachzuweiſen, wie man fih den Glaus 
ben erhalte, ja wie man mit: ihm, wie mit einem erz 
— Boa wuchere / daß er uns reiche Zinſen 
ringe. | — 
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Der Glaube führe zu Gott: er iſt der Vermittler 
zroifchen Gott und dem Menfchens denn der Glaube 
macht uns fähig und der Vernunft zu einigen, die 
Vernunft aber lebt in Gott. Aber der Glaube zehrt 
fih auf und verfchwinder, wenn er nicht vom Göttlis 
hen genährt wird, denn er lebt von himmlifcher Speife 
und nicht von irdifcher, mie er ein Kind nicht Der 
Erde, fondern des Himmels if. Darum muß der 
Menfch, welcher den Glauben erlangte, und fih def; 
felben bewußt ward in der Ruhe und dem Frieden, 
in der Einigfeit und der Sicherheit feines Daſeyns, 
in dem Muthe und der Zuverfiht, in der Freudigieit 
und der Kraff, melde nur dem Glauben entquellen, 
fein Au,e und fein Herg immerfort gegen das Gött: 
fiche gerichtet halten, und zu fich felbft fagen fünnen: 
dein Gefeg habe ich immer vor mir.” Und: „Herr 
ich habe Luſt an der Stätte deines Haufes, und am 
Drt, da deine Ehre wohnet;“ vie Stätte des goͤtt— 
lihen Hauſes aber ift ein reines Herz, und der Dre 
der görtlihen Ehre: Heiliger Einn und Wandel. Aber 
dieß Alles befteht nicht in einem müßigen Auffchauen 
zum Höchften, in einem: die Hand in den Echoog 
legen, fordern in einem: ,„Wirfen fo lange. es Tag 
if.” Und zwar muß im göttlihen Sinne gemirft 
werden: zunächit dag Werk der Heiligung, der Neinis 
gung von der Sünde, des Abwafchens aller Flecken, 
deren mwir täglich neue an uns gewahr merden, Die 
uber glücliher Weife als immer neue Erweckungs—⸗ 
Mittel, wie unferer Demuth, fo unferer Thärig: 
Feit werden; und in beyden, als den"wahren Mit; 
teln zur Heiligung, kann man fi nicht genug üben, 
Der Menſch, welcher aufhört demüthig zu feyn, wird 
ſtolz und hoffärtig; und Stolz und Hoffart find die 
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Fallſtricke des Satans. Der Menſch, welcher aufhört 

thatig zu ſeyn, d. h. ſich ſelbſt rein aus ins 
nerm Geſetz und innerer Kraft zu beſtimmen, 
wird von außen beſtimmt und regiert, wird ein 
Spiel und Sflav..äußerer Gewalten, und verliert fs, 
die innere Kraft, dem inneren Widerftand, die innere 
Haltung, ohne welche feine Ruhe, Fein Friede, fein 
Gedeihen, feine Förderung des Lebens denkbar iſt. Es 
ift ein großes Wort und ein heilfamer Zuftand: thär 
tig feyn. Die Tpätigfeit ift das Princip des Seyns 
. und der Erhaltung, das Princip des wahren Lebens, 
Sie fann aber, wenn fie echt feyn fol, nur in dem 
‚Zuftande reiner, innerer Ruhe (des Gemüthes nehms 
lich) Statt finden.. Ueberhaupt liegt ein großes Ges 
heimniß, mie in der reinen Thärigfeit, fo in der 
reinen Ruhe. Beyde bedingen einander gegenfeis 
tig. Nur das ift vollfommene Thätigfeit, Die aus 
vollfommner Ruhe hervorgeht. Je heftiger, lei— 
denſchaftlicher, ungeduldiger, folglich unruhiger 
ein Menſch bey feinem Thun verfaͤhrt, deſto unvoll⸗ 
kommener, ungedeihlicher iſt ſeine Thaͤtigkeit: ſie iſt 
ein Gezwungen- und Getriebenwerden, und nicht ein 
freyes Treiben, welches der Charakter aller wahren 
Thaͤtigkeit iſt. Von innen aus der Tiefe ſprudelt der 
Quell des Lebens hervor; aber nur wo Ruhe iſt, iſt 
Tiefe, und nur wo Glauben iſt, iſt Ruhe, Wir meis 
nen aber nicht die Ruhe des Nichtsthuns, der Träg; 
heit: denn Diefe ift Leiden und Pein, und der Grund 
und Boden, aufdem die Hölle ruht: fondern die Nude, 
die nichtwankt, wenn alles wanft: die Einheit d.efr 
Kraft; umd diefe lebe im Glauben; und darum ift 
ber Glaube fo mächtig. Denn wenn der- Glaube ein; 
mal lebendig getworden, durch den Sonnenſtrahl der 
öffenbarten Wahrheit befruchter it, bat er auch die 
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Kraft empfangen, die ihn befruchtete: die Kraft des 
Lebens, das Alles träge und hält. Und darum kann 
der Menfch nur in der wahren Ruhe recht thätig fen: 
denn die wahre Ruhe ift nur im Glauben. Aber auf 
der andern Seite führt auch nur die wahre Thätigfeit 
zu diefer Ruhe: denn die wahre Thätigfeit iſt, wie 
ſchon gefagt, nur die, melde rein aus fich hervor; 
geht, ungetrübt, unbefleckt von äußerer Be 
ſtimmung d. 5. von folcher, die der eigenthümli; 
hen Gefeslichfeit unferes Wefens fremd iſt; umd 
alles, mas ung fo von außen beftimmt, verun— 
reiniget ung; find wir aber verunreiniget, fo geht 
der Glaube weder in ung ein, noch bleibt er bey. ung, 
wenn er in ung war. Darum alfo ift Heiligung umd 
Heilighaltung unferes ganzen Weſens einerfeitS Durch 
Erhaltung. der Ruhe des Gemuͤths, welche der Glaube 
bewirkt, andererfeitd Durch Erhaltung der freyen Selbſt—⸗ 
beftimmung , welche ebenfalls durch den. Glauben "ger 
fördert wird, ‚die unerlaßliche Bedingung des Lebens 
im Glauben felbft, So ift alfo das Feſtſtehen im 
Glauben, mie es die Duelle wahrer Ruhe und 
wahrer Thätigfeit iſt, auch die Duelle wahrer Heilis 
gung, und diefe hinwiederum fördert ‚und erhält den 
Glauben. J 


$. 556. 

Aber nicht auf ſich allein hat der Menſch zu 
ſehen, der im Glauben leben will. Der Glaube iſt 
das Bindungs-⸗Mittel nicht blos zwiſchen ung und 
der Goteheit, fondern auch zmwifchen ung und der ger 
ſammten Menfchheil. Der Menfh, der blos für 
ſich heilig feyn wollte, mürde immer wieder ein 
ſelbſtiſches Wefen ſeyn. Der Glaube hebt aber alle 
Selbfiigfeit auf. Wir müffen demnach eben fo in den 
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Andern leben, tie in ung. felbft, d. h. wir müffen 
Theil an ihnen nehmen, ihr Leben, ihr Gedeihen durch 
Hingabe unferes eigenen Wefens fördern d. 5. fie lie 
ben. Ohne Liebe if der Glaube todt, Wir ve; 
‚engern, wir verfümmern aber durch die Liebe unfer eigenes 
Dafeynnicht, fondern wir erweitern, wir erhöhen daſſelbe. 
Fe mehr wir die Andern lieben, deſto weniger find 
wir ſelbſtiſch; je weniger wir aber felbftifch find, defto 
mehr glauben wir, deſto tiefer murzeln wir im Slaw 
ben ein: denn das Wefen des Glaubens. ift Hingabe 
twie das der Liebe. Darum iſt die Liebe und das Le⸗ 
ben in der Liebe, tie fie hier beftimmet worden, die 
zweyte umnerlaßlihe Bedingung des Lebens im 
Glauben. 
$. 557. 

Aber die Liebe ſoll nicht blind ſeyn; wir ſollen 
überhaupt nicht blind ſeyn, ſondern ſehen. Wir 
koͤnnen nur dann recht lieben, wenn wir recht 
ſehen. Wir ſehen aber nur durch das Licht. Wir 
muͤſſen alſo immer das Licht, das uns gegeben iſt, 
leuchtend erhalten. Dieſes Licht aber iſt die Vers 
nunft. Hier fcheint fih unferer Forderung ein Wis 
derfpruch. entgegen zu ſtellen. Wir follen uns den 
Glauben erwerben und erhalten, damit wir in der 
Vernunft leben fönnen; und, wiederum follen wir im 
Licht, d. h. in der Vernunft leben, damit ung das 
Leben im Glauben bleibe. Wie ftimmt dieß zuſam— 
men? Sehr natürlid. Der Glaube führt ung zur 
Dernunft, macht ung für ihre Erfüllung unferes We 
ſens und für ihr gedeihlihes Wirfen in ung empfang; 
ih, und fie tritt lebendig und leibhaft in ung ein, 
fo bald der Glaube in ung eingetreten iſt: denn dev 
Glaube, die Einheit der Kraft, iſt ihres Weſens, 
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und Gleiches zieht das Gleiche. Wie wir alſo durch 
den Glauben die Kraft erhalten, um zu ſtehen, ſo 
erhalten wir auch durch ihn das Licht, um zu ſehen. 
Nicht als ob dieſes Licht nicht urſpruͤnglich in uns 
waͤre, wir werden aber nur durch den Glauben fuͤr 
ſeine Strahlen empfaͤnglich. So viel Licht folglich 
nach dem Maße unſeres Glaubens in uns iſt, ſo viel 
muͤſſen wir auch anwenden, um zu erkennen, wie 
wir unſern Lebensgang einzurichten haben, damit 
wir uns nicht von dem ſchmalen Pfade des Glaubens 
verirren. Ein Jeder lebt in Verhaͤltniſſen, und wir 
fönnen ung in eine Menge von Verhältniffen begeben, 
die uns und unfern Glauben zerfireuen und zerfplit: 
tern. Diefes zu verhüten muß immerfore das Licht in 
uns wachen, melches alles Unverträgliche -fondere und 
alles Zufammengehörige ordnet, und auf diefe Weife 
Zufammenhang, Einheit und richtige Auf; und Aus 
einanderfolge in unfer Leben bringe. Dadurch mird 
unſer Glaube und unfer Leben im Glauben gefichert 
und gefördert. Hier ift aber blos davon die Rede, 
wie durch Das Licht die Liebe geleitet werden fol. 
Liebe ift Hingabe; und eine rücdfichtlofe Hingabe 
wäre blinde Liebe, und für uns, fo wie für Andere 
verderblidh. Darum hat das Licht über die Gaben 
der Liebe zu wachen, mie ein treuer Haushalter , da: 
mit nichte verfchwendet, nichts am unrechten Drte, 
und Alles zur rechten Zeit, auf die rechte Art, und 
im rechten Maße gegeben werde. Wir wirfen, wenn 
gleich göttlich ‚geftärft, doch immer nur mit menfchli, 
her Kraft; und ohne Maß und Ziel zu wirken, wär: 
fogar dem Glauben verderblih: denn Maß und Ziel 
ift göttliches Gefeg, ift das Wefen der Vernunft felbft, 
iſt der Grund der Erhaltung ales Seyns, und folg: 
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lich auch des Glaubens. So iſt alſo das Leben im 
Licht die dritte Bedingung zum Leben im Glauben, 


$. 558. | 

Und, fo wären denn die Bedingiingen des Lebens 
im Glauben vollftändig aufgeftelle: denn höher, ale 
bis in die Vernunft hinein, koͤnnen wir daffelbe: nicht 
bedingen, Demnach: Heiligung durch reine Ruhe und 
reine Thätigfeit, welche ſich als Hingabe, alg Liebe 
äußert, die aber durch das Licht der Vernunft ihre Rich— 
tung und ihr Ziel erhält, dieß find die Bedingungen des 
Lebens im Glauben, Go ift der Glaube in feinem Beftes 
hen geſichert, und fo Fan, fo muß fih aus ihm, alg 
aus dem Keime alles Guten, das vollfommene Reben im 
Menſchen, das Leben in der Vernunft, entfalten, welches, 
wo es befteht, fein Gegentheil: die Vernunftloſigkeit 

und die unfreyen Zuſtaͤnde aller Art, unmoͤglich macht. 
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Bon dem Weſen und den Wirkungen des Lebens im 
Slauden 

| Ä $. 550 

Der Glaube wirft durch fein Wefen, und if 
Auch fein Wirfen. Daher. fälle beydes in Eins zu— 
ſammen, und muß zufammen betrachtet werden, Die 
Darſtellung aber der Befchaffenheit. eines. vom Glauben 
erfüllten. Lebens gehört zur vollffändigen Entwickelung 
der von uns aufgeftellten Ideen. Der Slaube geftaltet 
det ganzen Menfhen anders, als er vorher war, 
Es find alſo die werfchiedenen Seiten des Nenfchlichen 
Wefens zu betrachten, mwiefern fie Durch den Einfuß dee 

Lehrb. d. Soelen: Stör, II. Ya 
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Glaubens verändert werden: und zwar zuerſt das Her 
oder Gemüth, als das tieffte, innerfte Weſen des Men: 
fchen ; fodann der Geift, wiefern folder jederzeit durch 
das Gemüth feine Richtung und die Beflimmung feiner 
Thaͤtigkeit erhält; endlich der Wille, als vom Geifte zu’ 
feiner Erfcheinung als Thatfraft aufgeregt; zulegt aber 
fammtliche Energien der Pfyche als durch den Glauben 
zu reiner Harmonie verbunden. Auch ift fchließlich der 
Einfluß das Glaubens auf das leibliche Leben des Men: 
fhen nicht zu vergeffen, welches, als Träger des pfy: 
chifchen Kebens von großer Bedeutung ift, und gleichen 
Antheil, wie an deffen Verunreinigung durch Die Suͤn— 
de, fo an deffen Heiligung durch den Glauben nimmt. 
$. 560. 

Das Herz, das Gemuͤth, des im Glauben lebenden 
Menſchen hat, was es begehrt, und was ihm ohne den Glau— 
ben nie gereicht wird: Friede und Freude und froͤhliches 
Leben die Fuͤlle, durch die Liebe, die es beſeelt, und 
durch die Zuverſicht und Hoffnung, im welcher dieſe 
Liebe lebt. Die Stuͤrme des Lebens ziehen an dieſem 
Gemuͤthe voruͤber, ohne es zu erſchuͤttern, ja faſt ohne 
es zu berühren: denn der Glaube iſt eine ſichere Schu; 
wehr und eine feſte Mauer, den Angriffen, die von 
außen kommen, unzugaͤnglich. Aber auch innerlich iſt 
Ruhe und Friede, ja von innen quellen eben beyde her— 
vor, da das Gemuͤth des Gläubigen in Gott lebt und 
: ih diefem flarfen Hort weder Furcht noch Eorge fennt, 
und von aller frevelnden Begierde fern iſt. Denn diefes 
find die Feinde, die den Menfchen im irdiſchen Treiben 
unabläffig verfolgen und Beuntuhigene Durch den 
Glauben aber ift der Menfch diefen Einflüffen entrückt, 
fein Gemuͤth ift frey, und -diefe Freyheit iſt der Zuſtand, 
in und aus welchem fi N — das sa im Menfchen 
entwickelt. 

—1 
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Nehmlich der Geiſt iſt nun klar, und —— 
fuͤr das wahre Erkennen, wie fuͤr das wahre Schaffen. 
Es erkennt aber und ſchafft in ihm nun die Vernunft, 
von welcher er durch keine Scheidewand mehr getrennt 
iſt, und die ihn ungehindert mit ihren Strahlen beleuch⸗ 
tet. Er blickt nun richtig auf das Weſen und auf die 
Verhaͤltniſſe der Dinge, bildet keine falſchen Beziehun— 
gen mehr, durch welche er ſonſt in Taͤuſchungen und 
Irrthuͤmer gerieth. Die Wahrheit iſt vor ſeinem 
Auge aufgegangen, und in ihrem Lichte klaͤrt ſich alles 
Dunkel des Lebens auf. Er ſcheidet nun das Nichtige 
und Vergaͤngliche von dem Weſentlichen und Ewigen, 
das Verderbliche von dem Heilbringenden, das Verwerf— 
liche von dem zu Ergreifenden. Er ſichtet und ordnet 
und geſtaltet das Vermengte und Verworrene und Forms 
loſe; Allem, was ihn umgiebt, praͤgt er die Beziehung 
auf heilige Form und Weſenheit ein. Fuͤr ihn gilt kein 
blinder Zufall und keine ſtarre Nothwendigkeit, kein 
zweckloſes Daſeyn, und kein zweckloſes Verſchwinden 
des Daſeyns mehr; Alles iſt ihm in einem Geiſte 
gedacht und enthalten, deſſen Weſen keine Grenze hat, und 
welches, wie es ſich als göttliche Weisheit in den Werfen uns 
endlicher Macht und Liebe offenbart, immer deutlicher zu 
erkennen, fein Gefchäft und Ziel und feine Seligfeit iſt. 
Nicht in das Nichtige lebt er hinein, um in und mit ihm 
fpurenlos untersugehen, fondern, je flarer es in ihm 
wird — und er läutert fih zu immer reinerer Klarheit 
— deſto fefter und wefenhafter erfcheint ihm das Leben, 
nicht als etwas Gehendes und Schwindendes, fondern alg 
etwas Kommendes und Neifendeg ; deſto verbürgter wird 
ihm fein eigenes ewiges Beſtehen und Wahsthum in 
Erfenneniß und fihaffender Kraft zur Förderung des 
Werks der Liebe, in welcher allein der Himmel wohnt, 
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Es iſt ein koͤſtliches Gefühl, von Schritt zu Schritt der 
Dauer und des Wahsthums im Leben des Geiftes ges 
wiſſer zu werden, und alles Vergängliche nur als abfak 
lende Hüllen des Heiligthums zu betrachten. Und zu dies 
fem Gefühle gelangt der Menſch, der im Glauben Iebt, 
durch den in der Vernunft fich Flärenden Geift, zu dieſem 
aber, durch Das im Glauben lebende Gemüth , welches 
dem Geifte die Richtung giebt, 


$. 562. 

Ein reineg Gemuͤth und ein klarer Geift poftuliren 
einen reinen fräftigen Willen, Es wird aber hier, mie 
es ſtets gefchehen follte, unter „Willen“ nicht ein blos 
Bes Anfireben, Geneigtfeyn, Mögen, Begehren, kurz: 
nicht etwas dem Gemüth Angehöriges, verftanden, fon 
dern die zum Handeln gehörige und ‚nöthige Kraft, die 
Kraft, ohne melche nicht gehandelt werden fann, In 
diefem Sinne fennen den Willen nur energifhe, thats 
geübte Seelen, durch die Hebung und Kräftigung Des 
Willens in der That und Thätigfeit ſelbſt; fe fennen 
den Willen als Kraft, indem fie ihn als folhe in fi 
erzeugt haben, und ibn nun als foldhe in feinem Wir 
fen erleben und erfabren, Der Geift poftulirr 
den Wilden, giebt ihn aber wicht, Der Wille quillt 
aus fich felbft hervor, er erzeugt fich felbft aus der Mög 
lichfeit des Wollens, der Selbſtbeſtimmung, die 
im Menfchen, wie Alfes, urfprünglich blos als Anlage 
vorhanden iſt. Aber wie der Geift, fo der Wille: if 
der Geift getruͤbt, fo ift auch der Wille nicht rein; und 
nur der reine Wille ift urfräftig und gedeihlich⸗ wirk 
fam, Der Wille wird durch Zweifel und Fuccht zurüds 
. gehalten, geſchwaͤcht, gelaͤhmt. Nur was Zweifel und 
Furcht hebt, kann den Willen entbinden , beleben, Fräf: 
tigen, Und dieß thut der Glaube, Schon das Selb 
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vertraue wirft viel, weit mehr das Gottesvertrauen: 
der Gfaube, Der Glanbe löfer den Willen und fieigert 
ihm zu göttlichen Kraft: denn der reine, wahrhaft freye 
Wille ift die göttliche Urfraft, die auch in den Menfchen 
niedergelegt ift, aber in dem irdifchen Thun und Treis 
ben, wie ein reiner Duell im Sande, getrübt wird und 
verfieget. Der aus dem Glauben hervorgehende, der 
gläubige Wille, wirft Wunder; duch ihn wirket die 
Gottheit felbit in ungebrochner Kraft. Und diefer Wille 
ift eg, Durch den fich der Menfch zu einer neuen Greatur 
umgeftaltet : denn fo lange der Wille noch fchläft und 
nicht zur That erwacht, bleibt Alles beym Alten. Der 
Wille nur drüct dem Wefen des Menfchen das Siegef 
der Wirflichfeit, des wahrhaften Seyns auf; und ihn 
fördert hiezu allein der Glaube, So lebt der Menfch, 
der im Glauben lebt, in reiner Selbſtbeſtimmung fort, 
und macht, daß ihn nichts Unreineg berühre, 


$. 563. 

- We nun Gemürh und Geift und Wille fih aus dem 
Glauben, als aus Einer gemeinfhaftlihen Wurzel, näb: 
zen, da empfangen fie auch fämmtlich einerley Nahrung 
und tragen gemeinfchaftlihe Frucht: Die Frucht des Le 
bens das aus Gott ift, d. h. des feligen Lebens. Kei— 
nes mwiderfpricht in feiner Befchaffenheit, in feinem Wes 
fen und Wirken, dem Andern, Jedes fördert das Ans 
dere, und dadurch fich felbft; und fo enifteht ein Gans 
zes: ein heiliger Sinn und ein Heiliger Wandel, kurz; 
ein heiliges Leben, mie wir es in dem Leben der Apoftel, 
und den ihnen Aehnlichen, Vorgehenden und Nachfol—⸗ 
genden, ausgedrüct finden. Der Preis iſt des 
Kampfes werth. Ein ſolches Leben ift durch und durch 
Fräftig, lauter und flar; es geht feinen. eigenen 
Weg: den Weg, der ihm von Bott vorgezeichnet wird, 
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den Weg des Lebens, wenn auch nicht‘ des 'zeitlichen 
Gluͤcks, der zeitlichen Ehre, der zeitlichen Anerfennung. 
Alles dieß kann den Frieden, den jenes Leben ſchmeckt, 
nichtgeben, und kommt gegen Denfelben in feinen Betracht; 
ja der Menſch, mit jenen Gütern begabt, verliert fich 
nur zu leicht ſelbſt, verirrt fich in den verfchlungenen. 
Kreifen des endlichen Lebens, und geht in ihnen unter; 
aber der Friede des Glaubens, der den ganzen Menfchen 
durchdringt, fchügt ihn vor der Gefahr des Untergangs 
u. Ren Tode, 


$. 564. 
Wer ganz im Glauben, im heiligen Sinn und Wan⸗ 
del lebt, hält auch den Leib heilig und iſt feiner Herr. 
Eine Dienge von Gefahren und Zufällen, die aus dem Mans 
gel an Herrfchaft über den Leib entfpringen,. treffen ihn 
nicht, namentlich alle Folgen ver Unmaͤßigkeit und leiblichen 
Selbſt⸗Zerruͤttung. Wenn diefe zum großen Theil die Quel— 
len der Seelenftörungen find, fo find die leßtern wiederum, 
wie wir durch unfer ganzes Werk hindurch zu zeigen bemüht 
geweſen, Die Früchte eines falſch geführten Lebens, als wel; 
ches ſich nothwendig auch in leiblicher Befchaffenheit ab: 
fpiegelt. Die Enthaltſamkeit aber,die Keufchheit, Die Mäfigs 
Seit,die zweckmaͤßige Thätigkeit, überhaupt dieflarheit und 
Befonnenheit in dem Gebramch und der Erhaltung des 
leiblichen Lebens, fichern vor aller Verwahrlofung und 
Zerruͤttung deſſelben, und fragen für Das Geelenleben 
ſelbſt die reichlichften Zinfen, Ein fräaftiger und gefuns 
der Leib ift eine Fräftige und gefunde Stuͤtze der Seele, 
und im beflecften Leibe gedeihet die reine Seele nicht... 
Ein unreines Gefäß-verunreiniget feinen Inhalt, Dar— 
um iſt denn auch die weife Führung des leiblichen Lebens. 
ein-Theil und Zweig des Vernunftlebend, welches im 
Glauben begründer iſt; und fo wirft das Leben im Glaus 


Ethiſcher Theil, 375 


ben big tief in die irdifche Wurzel unferes Dafeyns him 
ab, feffiget und kraͤftiget dDiefelbe, fo lange wir in die; 
fem Leibe wallen, und fihere und ſchuͤtzt fo durch fein 
Mefen und Wirfen den ganzen Menſchen vor aller Ge 
fahr der Seelenftörung und des unfreyen Zuſtandes je 
‚der Art, als das gemiffe, untrüglihe Schutzmittel, wel⸗ 
ches wir geſucht und. ſolchergeſtalt gefunden haben. 


$. 565. 

Wir haben in dem Geſammt-Weſen und Wirten 
des Lebens im Glauben den Zuſtand des Chriften in 
feiner Vollendung gefhildert, und, es ergiebt fich zugleich 
aus dem Gefagten, daß wir diefen Zuftand, diefe Be 
fhaffenheit des Lebens für das höchfte, mürdigfie, noth— 
wendigfte Ziel des menfchlichen Strebens Halten, Ob 
diefes Ziel erreicht werden fünne, Darüber zu.entfcheiden 
haben nur diejenigen Das Recht, die es verſuchten, die 
es wagten, den Pfad zu betreten und zu verfolgen, der 
zu demfelben hinführt. Uber die Sache ift nicht mit eis 
ner gläubigen Annahme der Lehre des Chriſtenthums ab; 
gemacht, nicht damit, daß man fich zu den Bekennern 
dDiefer Lehre zähle, und übrigens ftehen bleibe, wo. man 
einmal ſteht. Nur Die That, nur das Leben entfheider, 
Und fo muß fi denn das Weſen und Wirfen des Lebens, 
im Glauben auch-äußerlich zeigen, nicht in Außerlichen 
Gebehrden und Obfervanzen, miefern fie- fuͤr das We . 
fentliche genommen werden, fondern in der Außern Of— 
fenbarung der innern Befchaffenheit. Die Heiterkeit, 
die Friedfertigfeit, die freundliche Milde und Theil; 
nahme, die Sanftmuth, die Geduld, die Gnügfamfeit, 
die Mäßigfeit, die Keufchheit, furz: ver ganze Kranz 
der reinen Sitten ift eg, der den wahren Chriſten bes 
zeichnet; Dazu: der hohe Muth, der fefte und: fihere 
Sinn, die Ausdauer, das nicht Wanfen im Schaffen 
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des Rechten und Guten, das nicht Hangen und Haften 
an Allem, was aͤußeres Gut des Lebens heißt, das 
„Haben als haͤtte man nicht,“ (nur nicht in dem Sin— 
ne, in welchem es niedrige Seelen nehmen;) das froͤh— 
liche Entbehren, das nicht Jagen nach allem, was ber, 
gänglich ift, dieſes alles bezeichnet freu und unverkenn⸗ 
bar den im Glauben Br endeten. Aber wo ifter? Wer 
kann fich rühmen, alfo vollendet zu feyn? Wer es if, 
wird fich deffen nicht rühmen; und fo twollch wir denn 
die ſchoͤne Zuverficht hegen, daß gerade Diejenigen, die 
wir als die Beſcheidenſten, Anfpruchlofeften Kennen, 
- Solche find, die Das Ziel, wo hicht erreicht haben, doch 
menigftens verfolgen. Daß dieſes allgemein gefchehen 
moͤge, iſt die Aufgabe der Menfchheit , deren Löfung auf 
ae Weife zu fördern, eim jeder zu feinem Theile bey: 
tragen ſollte. Wir haben hier, zum Schluffe dieſes 
Werks, noch die Bedingungen aufzuſtellen, unter des 
nen eine allgemeine umd wirffante Verbreitung des von 
ung aufgeftellten Princips der Prophylaktik gegen See 
fenftörungen aller Art nicht blos denfbar ift, fondern 
auch gewiß tealifirt werden muß, nachdem die Zeit ihre 
Reife erlangt haben wird. 





| Viertes Kapitel, 
Bon den Bedingungen zur allgemeinen und wirkſamen 
Verbreitung des Princips der Prophylaftif. 
$. 566: 

Eigentlich iſt überall, wo die Chriſtuslehre rein und 
lauter verfündiget wird, für die Verbreitung jenes 
Principe geforgt; jedoch Die Klage des Apoftels: ‚wir 
predigen, aber wer gläubet unferer Predigt?“ Halt 
durch alle Zeiten bis auf die unfrigen, wieder. Weber 
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haupt ift e8 nicht genug, daß da gefäet werde, fondern 
es ift auch nöthig, daß die Saat aufgehe und Frucht 
bringe. Nun ſcheint zwar fchon der Heiland eg als et 
mas Unvermeidliches anzufehen, daß vieler Same vers 
loren gehe, wiefern er bald unter die Steine fällt, bald 
asnter die Dornen. Aber der Heiland mußte den Acker 
nehmen, wie er ihn fand; feit feiner Erfcheinung jedoch , 
ift fo viel Zeit verfloffen, daß es nun wohl Zeit würde an 
Hintvegräumung der Steine und Ausrottung der Dornen 
zu denfen, Wie diefes? Durch eine für das lebendige 

Chriſtenthum paffende Einrichtung der Staaten. Man 
erfchrecke nicht vor diefem Worte: fein Inhalt iſt Fein 
vernichtender Blig, fondern ein wohlshätiger Sonnen; 
ſtrahl. Betrachten wir zunächft den Stand der Dinge, 
init dem Auge, in dem Fichte, der Vernunft, 


. 567. 

Die Staaten find Gewächfe der Erde, wie die Pflan—⸗ 
gen: fie feimen auf, fie blühen, fie vergeben. Die 
Staaten find die Formen, in denen fich das ganze Men 
fhengefchlecht zu feiner Vollendung heraufbildet. Die 
Menfchheit ift der Zweck, fie find. die Mittel: fie müffen 
demnach, je mehr die Erfenntniß der Zeiten ihrer Keife 
nahe kommt, um fo voßfommener dieſem Zwecke ange 
paßt werden; es müßte denn feyn, daß man bon diefem 

nichts wiffen, d. h. daß man die Vernunft verläugnen 
wollte, die fi) als Selbſtzweck für das Ganze des Mens 
ſchengeſchlechts, wie für das Individuum anfündigr, 
Nun finden wir aber, daß in dem Laufe der Zeiten der 
Zweck jederzeit über die Mittel vergeffen worden iſt; 

die Staaten haben fich zu Selbſtzwecken erhoben, und 
die Vernunft; Cuftur des. Menfchengefchlechts ift theilg 
zu einer Privats Sache, theils zu einem Mittel für die 
Aufrechterhaltuns der Staaten geworden. Niemand kann 
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dieß laͤugnen. Es ſoll aber nicht ſo ſeyn, kann jedoch 
nur unter der Bedingung anders werden, daß in den 
Einrichtungen der Staaten der Vernunftzweck als hoͤch— 
ſter anerfannt und verfolgt wird, Dieſe Forderung wuͤr— 
de noch vor kurzer Zeit als chimaͤriſch, wo nicht gar als 
etwas Nevolutionäres angefehen worden feyn,; wenn 
nicht die Lenfer dreyer mächtiger Staaten diefelbe öffent; 
dich anerfannt und ausgefprochen hätten, und zwar mit 
Worten, welche das, mas wir Vernunftzweck nen— 
nen, ‚vollftändig erflären und erläuterm, indem fie „den 
unerfchütterlihen Entſchluß“ jener Mächte zu erfennen 
geben: „ſowohl in Verwaltung ihrer Staaten, als in 
den politifchen Verhältniffen mit jeder andern Regierung 
blog die Vorfchriften der heiligen Religion des Heildn 
des zur Richtſchnur zu nehmen, nehmlich die Vorſchrif— 
ten der Gerechtigkeit, der chriftlichen Liebe und des Frie— 
dens, die, weit entfernt blos auf das Pris 
vatleben anwendbar zu ſeyn, vielmehr auf die 
Entfchlüffe der Fürften unmittelbaren Einfluß Haben, 
und alle ihre Schritte leiten müffen, da fie das einzi— 
ge Mittel find, die menſchlichen Einrichtun— 
gen feft zu begründen und deren Unvollkom— 
menheiten abzuhelfen.“ Unter diefe Unvollkom— 
menheiten gehört denn auch die, daß, in Betreff der 
Entwickelung und Geftaltung des innern Menfchen, d. 
h. des Menfchen, der im Glauben oder in der Vernunft 
lebt, der Willführ noch ein viel zu freyes 
Spiel geläffen iſt. Wir erflären ung deutlicher. 


$+ 568. 

Der Menfch muß leben, wenn er den Zweck feines 
Lebens: die Heiligung feines Wefens, verfolgen foll, 
‚und der Staat, d. br das Ganze muß beftehben, wenn 
der Einzelne beftehen fol: demnach find alle Einrichtun: 


- 
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gen und Thaͤtigkeiten, welche zur Erhaltung des Ganzen 
und Einzelnen dienen, nicht blos billig, ſondern rein 
nothwendig, und machen Die Baſis des Gefammt; 
und EinzelsLebens aus, Aber die Grundlage jeder 
Einrichtung ift nicht der Zweck, fondern blos Mittel 
derfelben. Gleichwohl gilt überall, wie ſchon ( $. 567.) 
gefagt, das Mittel für den Zweck: das Beftehen, die 
aͤußere Eriftenz iff dee Zweck, wie des Einzelnen 
fo des Ganzen, geworden. Wir geben gern zu, daß 
fih das Leben, mie der Einzelnen, fo der Staaten, auf 
dem Naturwege nicht anders entwickeln fonnte; „aber 
der Menfch fol nicht auf dem Naturiwege ftehen bleiben, 
fondern fein natürliches Leben foll von einem höheren, . 
dem moralifhen oder Vernunft; Princip, dDurchdrungen 
und befeelt werden. Der Erfüllung, der Kealifirung 


J dieſes Zwecks, dieſer Beſtimmung des Menſchen, d. h. 


nicht blos des Einzelnen, ſondern des geſammten Mens 
ſchengeſchlechts, werden aber unuͤberſteigliche Hinderniſſe 
in den Weg gelegt, fo lange die Staaten-Baſis nicht 
veredelt wird: denn der Staat ift ($. 567.) die Form, 
in welcher fich der Menſch entwickelt, Von welcher Ver; 
edlung aber kann hier die Rede ſeyn? Natürlich von der 
des Geiftes der Staaten: der Geift der Staaten aber 
iſt das Gefeg. Das Gefeg fol nehmlich nicht blog ein 
außerliches, nicht blos das des Beſtehens fepn, 
(die Duelle der politifhen Verhältniffe;) fondern auch 
eininnerlides: das göttliche Gefeß, in welchem 
ı Öerechtigfeit und Friede fih kuͤſſen; und zwar fo, 
daß jenes äußere Gefeg diefem innern unterworfen wird 
und dient, mie der Leib der Seele. Wir fprechen Bier 
nicht von einem einzelnen und beftimmten Staate, fondern 
von den Staaten-überhaupt als einem Ganzen, in wel; 
chem jeder einzelne Staat nur ein beffimmies Organ iſt. 
„Nun aber — fann und wird man fagen — fo weis 

Lehrb. d. Seelen-Etoͤr. I. Bb 
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ift es noch nicht, und wird es auch nicht ſobald kommen, 
wenn es nicht gar für immer eine bloße Idee, daß wir 
nicht fprechen: Chimäre, bleibt: die fämintlihen Stans 
ten als ein organifches Ganzes zu betrachten. Bis das 
hin muß jeder einzelne Staat für ſich ſtehen und forgen, 
und fehen, wie er das macht; und dieß fann nicht ohne 
Politik gefchehen; die politifhen Maßregeln gehen aber 
ihren eigenen Gang, und foͤnnen fih mit moralifchen 
Normen nicht befaffen; übrigens ift die Seldft: Erhal 
tung felbft fchon etwas Moralifches. ! Mir vermeifen 
ftatt aller Antwort nur aufdas, in der Geſchichte frey 
lich zum erften Mal vorfommende Factum des Bundes 
dreyer Fürften, defien ausgefprodhene Idee fhon 
allein die Möglichkeit eines, dom Befondern 
“ ausgehenden und zum Allgemeinen fort; 
fhreitenden Staaten: Vereines zeigt, deſſen Band 
das innere Gefeg iſt. Ein allgemeiner, von inne 
rem Princip befebter, Staaten s Organismus ift alfo, 
wenigſtens der Idee nach, feine Unmöglichkeit; um fo 
weniger, da ja das Wefen des Staaten; Lebens ein fort 
währendes Drganifiren ift, telches eben darum auch 
immer höhere Principien in fich entwickeln muß, bis es 
die legte Einheit aller Principien gefunden hat; und, 
diefe ift feine andere, als: die Wahrheit, das heilige 
Seyn. Diefes, wäre es allgemein anerfannt, würde 
dann ungehindert fih in jedem einzelnen Staate aus 
fprechen, defien Individualität Dadurch nicht gefährdet, 
fondern in ihrer vollen Bedeutung hervorgehoben würde, 
Es verfteht fich aber, daß bey jener hohen Einheit die Mans 
nichfaltigfeit der tiefern Beziehungen nicht verabfäumt 
werden dürfte, welche jeßt Das Wefentliche der Staats; 
Einrichtungen ausmacht; auf der andern Eeite dürfte 
aber auch jenes hoͤchſte Princip dem Princip der Selbſt— 
Erhaltung mit feinen Verzweigungen nicht blos ange 
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fügt, zugebildet werden : denn von aufen her wird nichts 
Organiſches; fondern es müßte die Staats: Seele 
ſeyn, aber eben darum nicht als äußere Form erfcheinen,. 
als in welcher jene unfehlbar erſtarrt, wie die Gefchichte 
lehrt, Kurz, jeder einzelne Staat müßte ein moralifcheg 
Weſen, gleichfam eine,moralifche Perfon feyn, beftehend 
aus Haupt und Gliedern, durchdrungen von Einem’ 
Geift und von Einem Leben. Wäre dieß der Fall, fo 
würde nun auch jede Unvollkommenheit verſchwinden, 
welche am Schluſſe des vorhergehenden $. genannt wur; 
de, und deren Befeitigung wir durch diefen $. — 
tet — 


$. 569. 

| Nepmlich es wurde behauptet, daß, in Betreff 
der Entwickelung und Geftaltung . des Menfchen, 
der im Glauben oder in der Vernunft lebt, der Wills 
kuͤhr noch ein viel zu freyes Spiel gelaſſen 
ſey. Hiemit wollen wir aber nicht etwa geſagt haben, 
daß der Staat feine Bürger zum Glauben zwingen 
folle: denn ed waͤre ein Ungedanfe irgend Jemanden 
zur Freyh eit zu zwingen; und dag Leben im Glauben, 
nach) dem von ung aufgeftellten Begriffe, ift ja eben dag 
Leben in der Freyheit, im der echten, einzigen, dem 
Menfchen möglichen Freyheit; fondern der Sinn unferer 
Behauptung fonnte blos diefer feyn: das Intereſſe der 
Menſchheit fey in der bis jet herrfchenden und nach Res 
alifirung firebenden dee des Staats noch viel zu vag, 
daß mir nicht fagen, noch viel zu tief, ausgefprochen, 
als daß die hoͤchſte Entwickelung des menſchlichen Weſens 
das allgemeine Streben Aller feyn koͤnne. Wohl ift es 
einem Jeden vergönnt, nach dem höchften Ziele, dem 
Frieder mit Gott, zu ringen; der Staat hindert nicht 
nur : Keinen, der darnach firebt, ſondern Jeder wird 
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durch die Wohlthaten und die Disciplin der Kirche und 
Schule darin gefoͤrdert und dazu angehalten: allein der 
hoͤchſte Zweck der Menſchheit iſt doch den Staaten 
ſelbſt noch fremd, er liege nicht in ihrem Weſen, 
er hat nur in den Staaten Wurzel gefaßt, weil er in 
der Menſchheit ſelbſt liegt, er wohnt ihnen nur 
ein, gleichſam als ein fremder Gaſt, den man gern be— 
herbergt und pflegt, weil er Vortheil bringt, der aber 
in dem Staatsbegriffe ſelbſt das Buͤrgerrecht 
noch nicht erlangt hat. Und darum iſt fo vielen frems 
den, frivolen Beftrebungen: noch Thor und Thür offen, 
darum wird die Verfolgung zwar gleichfalls nothwendi⸗ 
ger, aber doch niederer, Zwecke im Allgemeinen für dad 
Wefentliche und für die Hauptfache gehalten, und dars 
um ift das Streben nad) dem Höchften, nach dem Einen, 
was Noth if, noch nicht allgemein. Man fönnte 
fragen: wie foll denn, wenn die Förderung des Hoͤch⸗ 
ſten der Menfchheit höchfter Staatszweck wäre, da du rich 
das Streben der Menſchen von der Willkuͤhr abgeleitet 
und der hohen Nothwendigkeit der Heiligung zugefuͤhrt 
werden? Man wuͤrde aber uͤberfluͤſſiger Weiſe alſo fras 
gen: denn wo der Strom hingeht, dahin folgen die 

“Wellen. Jederzeit haben. die Einzelnen der Richtung 
des Ganzen gehuldiget. Griechenland ftrebte nach bürs 
gerlicher Sreyheit, und feine Bürger waren frey; Nom 
firebte nach) Herrſchaſt, und feine-Bürger waren Herr 
ſcher, Jeder in feinem Kreife; fpätere Zeiten verfolgten 
andere endliche Zielpunfte, und die Menge der Einzel 
nen firebte ftetd wie das Ganze, _Dürfen wir ung wun⸗ 
dern, wenn der Gewinn heutzutage die Loſung der 
Menge ift? Es fey aber das Ganze auf das Ewige 
gerichtet, und der Einzelne wird fih der Ric; 

tung fügen. Ueberall fiege die herrſchende Jdee, 
- wie wir an der des Geldes fehen, welches jegt. der 
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Gott der Menfchen geworden if, Es werde Gott 
feld ft endlich_einmal die herrfchende dee, aber in ihrer 
voͤlligen Reinheit, Klarheit, Heiligkeit, aber aufgefaßt in 
dem vollendeten Begriffe des Staats felbft : und Die Menge 
wird niederfallen und anbeten, nicht blind und ſtlaviſch, 
fondern im Geifte und in der Wahrheit. Man. führe 
nicht die Theocratie der Juden als Beyſpiel vom Gegen: 
theil an: fie waren:noch unergogene Kinder, fie kannten 
das Reich Der Freyheit noch nicht, welches uns Allen 
offenbart ift, fie waren noch nicht emporgehoben: zu der 
Stufe des Bewußtſeyns, die jeßt fo viele erſtiegen has 
ben, und zu welcher die Uebrigen hinaufzuleiten es nur 
eines allgemeinen Antriebes bedarf. Man fuͤhre auch 
nicht eine ſpaͤtere Herrſchaft, nicht ähnlicher. Art, ſon⸗ 
dern die Aehnlichkeit nur erheuchelnd, an, um zu be— 
weiſen, wie auch das Goͤttliche in den Haͤnden der 
Menſchen ſeine Reinheit verliere, und wie demnach der 
Meuſch blos als endliches Weſen erfaßt und geleitet 
werden muͤſſe: denn was auf Wahrheit gegruͤndet iſt, 
muß auch in Wahrheit beſtehen, und nur wo ein. mowrov 
aysvdog zum Grunde liegt, ift Die Ausbeute: Taͤuſchung. 
Endlich fage man auch nicht: „es mag dieß Alles in der 
Theorie wahr feyn, die Umftände aber verhindern. die 
Ausfuͤhrunge“ Die echte Theorie ruht.in der echten 
dee, und. diefe ruht und rafter nicht, big fie fih ge 
ftaltet Habe, und follte es erft auf: den Trümmern von 
Jahrhunderten nicht blos, fondern: von - Jahrtaufenden 
geſchehen. . ‚Aber was. hilft dieß ung? Es ſind 
unfere Gebrechen, welche geheilt, welche mit der Wur⸗ 
zel ausgetilgt werden ſollen. Was hilft uns eine ferne 
Zukunft? Was hilft uns der Sewels daß es, unter 
unermeßlichen Bedingungen, anders werden 
muͤſſe? denn Das wiſſen wir ja Alle, daß, wenn das 
Vollkommene erſcheinen wird, auch das Unsolfommene 
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aufhoͤren werde. Wozu nun dieſe muͤßige Aufſtellung von 
den „Bedingungen zur allgemeinen und wirkſamen Ver 
breeitung des -Princips der Prophylaktik ‚gegen Seelens 
ftörungen aller Art?“ Sie ift nihe mäßig, diefe Aufitel: 
lung: fie ift ein Samenforn, das leicht feinen Boden 
finden, und, eingemurzelt, gedeihen kann. "Denn des 
Geiftes Wirfen gleicht dem Blig in der Nacht, nur daß 
es nicht vergänglich iſt wie der Blig, fondern, wo es 
einmal gezuͤndet, ſich im Stillen naͤhrt und Fräftiget, 
bis es als volles Licht erſcheinen kann. Und mir ver; 
fünden nichts Neues und Unerhörtes, fondern wiederhos 
len nur das alte Wort: „daß Eine Heerde und Ein 
Hirte werde.“ Und. hienach ftreben unverkennbar die 
Zeiten hin, nicht im falfchen Sinne, nicht in trugvoller 
Auslegung, fondern, durch diefe gewarnt und belehrt, 
in geläuterter Erkenntniß und mit geprüfter, wenn aud 
von fich felbft noch.nicht genug erfannter, Kraft. Lange 
vorbereitet erfheint das Gute plöglich; und. wer weiß, 
wie nahe: wir dem Ziele find? Der Verfaſſer ſagt dieß 
nicht ſchwaͤrmeriſch und in: irgend. einem myſtiſchen Sins 
ne, wie es jest wieder an der Tages: Ordnung iſt. 
Er fennt den Trug einer entzuͤndeten Phantaſie und einer 
fich in dem Scheine der Frömmigkeit fonnenden Selbflig; 
keit. Aber er kennt auch die Gewalt des. Geiftes der 
Wahrheit, der, mie. er Einzelne ergreift und befeelt, und 
durchleuchtet, daß. fie-ihn in feiner ; Klarheit erkennen, 
auch über dem Ganzen waltet, und vonder Menge unges 
ahnder, die einzelnen. Strahlen feines Glanzes zum 
‚gjonnpunft der allgemeinen Erfenntniß und That 
verſammelt. Es haben die Zeiten ihre Wendepunfte; 
und wir fcheinen an einem folgen zu flehen; mas ſich 
aber jest noch offenbaren kann, iſt nur Die Derrs 
(haft der Idee: denn alle übrigen Arten der Herr⸗ 
ſchaft ſind durchgekoſtet und durcherfahren. Nach lan⸗ 
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gem, ſcheinbarem Schlummer erwachte die Idee im Luther 
wieder; jetzt ſprechen ſie tauſend und aber tauſend Stim⸗ 
men aus, mitten unter dem Geraͤuſch und der Verwor⸗ 
renheit des Tages: ift es zu verwundern, wenn auch 
ir, von innerem Beruf geleitet, daffelbe tun? Möge 
das hier betriebene Gefchäft dem Wirken des Arztes noch 
fo fremd erfcheinen: die Krankheit mwurzelt tief; fo muß 
auch die Heilung in die Tiefe gehen; und noch beffer 
ift es, wenn die.Kranfheit verhütet werden kann. Aber 
fey dem alfo, wie es Gegnern fcheinen mag, Die es veds 
lich meinen, jedoch feften Fuß nur im Endlichen, mel; 
ches fie Erfahrung nennen, gefaßt haben — wiewohl 
es auch eine Erfahrung des Unendlichen giebt: — 
möge denn die Idee einer Prophylaktik der Seelenftörungen 
im Allgemeinen unausführbar ſeyn, meil es nichts 
Neues unter der Sonne gebe und meil es eine alte 
Wahrheit fey, daß die Menfchen in Maffe fih immer 
gleich bleiben, d. h. immer mannichfaltig: mangelhafte, 
. gebrehlihe Wefen: fo wird die Wahrheit des Princips 
der Prophylaktik fich wenigſtens an allen den Einzelnen 
offenbaren, die daffelbe in fich aufnehmen, und diefe wenig⸗ 
fteng werden zeugen, daß es zur Ausrottung jener Uebel 
feinen andern Weg gebe als den hier vorgezeichneten, 
fie werden aber auch zeugen, daß die Meinung der 
toohlmeinenden Gegner fich auf den Irrthum gründe: es 
gehe alles Schaffen von außen zu und hervor, da 
doch nur der Stoff es ift, welcher von außen fommt; Yıe 
Form aber kommt von innen, aus dem Geifte, 
der ih feinem Wirken unerfhöpflih if. — So viel 
bievon. Und nun noch einmal: 
si quid novisti rectius istis, 
candidus imperti; si non: his utere mecum. 


— — — 


Berihtigungem, 





©. 128. 3. 22. ft. Dreſchmaſchine l. Drehmaſchine. 
©. 164. 3. 4. v. unten. ft. der l. den. 
S. 302. unten, fi. cepit J. coepit, 





— 


7 


Digitized by Google 


——— u eu. ge 











igitize< by Go 
)ogle 





